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Der Steinooltiu in der Ethnographie. 



▼ob 



A. Bastian 



Neben den alt^n Gräbern, die durch ihren aufpedec-kten Inhalt »lit- Vorgeschichte des Men- 



▼Bg i w hi ed e nrten TheU» der übrigen Continente ungetroffim. Neeh dOTSdiaUone des beliebten 
SdienDAtisinas hat mea sieh auch schon zur Amtahme dnea Dolmen-bauenden Urvolkee Terai^ 

laast gesehen, indem man das örtliche Vorkommen dieser Constructionen im nördlichen Afrika 
unii Eun)pa zusammenstollte und dem entsprechend <He Linie der vermeintlichen Wande- 
rungen zog, was natürlich für eine wirkliche Erklänin tr ebenso worthlos ist, ak wenn die 
Oriedien ein Volk, dessen Herkunft ihnen unbekannt war, von einem epony mischen Stanun- 
vaier Omr Hypotheee abltttotetn, gans abgeeeben daTm, daaa die berrits Uber Indien und die 
Insdn Polynesiens ansgedehntai Entdeckungen eine solche Theorie von selbst über «i«n¥¥n^ 
werfen mfiaafB. Eine so constant in den verschiedensten Gegenden der Erde wiederkehrende 
ErscheiniuiL' iimss auf « in [isychologi.sches Gnindprincip ziiriickgefülirt werden , das auf einem 
gewissen Niveau geistifjer Entwickelung mit Nothwendigkeit zu Tage tritt und durch die lo- 
caleu Schattirungen nur obertiächlich überdeckt wird. 

Neben denKeobir oder I«ngrteinen, den HuensUnes oderHuenetonee (Franenspindeln), 
den Fenivan oder Stdnpfiukm, den Ti Qoriquet oder Comandonei ^wergenhausX den Fiertea 
ttanlantew oder RoddngeUuMa *), den PierreB leviäes oder Steinihoren, den Gourana de Hondaa 



1) Nsch Wocel nnd Wsgateiiie Muii in BUuimb gsfbadeii. Die tob Bell im Thals Pwshat gaMhsMii 
IMierkewengT&ber gleichen den HftneobeHsn. Die colomleo Sditttkebteine bei ByooB waren (neoli den An» 

Vicm) ()!!r<-h liio Harim ;mfpntliiir)n1 (Palgrave). In Ceylon liegt ein Dolmen vor dem Sat-Mehal-Pnwada. Die 
Panda Kolis sind durub ganz tiudindien zerstreut, besonders in Kistna, und rohe Steine ninitellen das Mona« 
Mnft n BHaa in Algier. 




S Ad. BaBtian» 

(QmUeiizirkeln), den UUko^wid (Opfersieine), Kiwi-Mal (Blocksteine), Neitsi-Kiwid (Jung- 
fernsteine), Steincisten u. s. w., verdienen be»<ondere Beachtung die Cromlech (Krumnisteine) 
oder Pfeilsteine, die bretfjnifichen Dolmen (daul-nien) oder Tafelsteine, die In Dänemark SU;n- 
(lyNKer oder Jaettestuer, in Spanien Cuevas de Menga, in Portugal Antas, Jettenstubeu in 
Schleswig, Hünengräber in Deutschland genannt werden, die Cam der hochschottisehea Qai- 
dckm, die, gleich den nungoUaeliflii Obo, diudi hiaaufgevoifene Staiiie WffSmwt werden, 
wie die Sinnhanfieii der BergqntHo im alten Fem der Lioanifc und im nmm Gffieolienlaiid 
der Gegenwart, und die Kurgane der HibiriMben Steppen oder die soosliigeii T^uU im Ohio» 
Tlial sowohl, als bei Upsaia und Ki-akau. 

Es heisHt die Sache vom verkehrten Ende aiifasson, wenn man difst; Denkmale einfach- 
ster Naturaoschauung durch die mystischen Wirbeleien eines Schlangcn-tSyuibules oder in 
anderen, dch selbrt imvewtSndlidien AnirtkihieB der Dnuxmlia an deuten sucht; wir müssen 
im Gegenthea auf die elementarsten Denkgeeetae xorttokgehen, und dort wird uns eine ver- 
gleichende Analyse, wenn mit der nSthigen Umsieht angsstellt, andi nieht lange oluie Ant- 
wort lassen. 

Es ist ein einwohnendes .Streiten der Associationsieilieii, sich tih (.Toasere Deiitlielikeit an 
ein sinnliches Object zti heften und mit demselben in der Erinnerung zu verknüpfen. Das 
gesprochene Wort verhüllt in) Winde, aber der aul'gerichtete Stein verbleibt als Zeugniss des 
gescbloaseiuii Vertragee, als Zeugniss der an einem Orte volUttlurtenTlial^ des dort gebarten Bn^ 
sehlnssae, als Zeognias von dem Helden der unter ihm, dem Bautar- oder Erinnerungntdn, 
begraben li^^ In Palistina, wo schon Jakob und Ltbaa in gpigenaeitigar Uebereinkanft ihr 
Uaal hinstellten» pflegen nodl jetct (nach Burkhardt} dfe Beduinen, wenn sie dem Aaron 
geopfert halten, von dt iMnhe. wo gerade die Kupjiel seiner Kapelle sichtbar ist, bei Ain Mousa, 
einen Steinliiiut» n eiujMnzutliiiinieii, und ähnlich dem iwrabLschen Skrtpelismus der auf dem 
Felde zusanuuengelegten Steine, erz&bk Mouuicr aus der Provcn«,-e, dass Jeder Juugliug, ehe 
er sidi sdbststKndig etablire^ die Hübe St iBanrntf aa besudieu püege^ am dort an diesem ent- 
seheidenden Wendepunkte sebies Lebens dne kleine ^rnmide an bauen, wie sieh andi anf 
dem Berge Bei oder Beliu bei Chateau Chalons oniShlige Heugen kleiner SteinhäuJchen f&a- 
den, bei denen Gelübde abgelegt seien. vergrössert jeder Mongole den Obo, an dem er 
vorübergeht, der heutige Grieche fn<rt auf Her<j;esspitzen durrli Steine dem Haufen hinzu, der 
einst Efffiaios kotpog hiess, und der <^u(xrhua widmete solche Steine dem Apaehecta. Bei Aus- 
bildung des mythologischen Systems wird der Sinn, die rechtfertigende Erklärung, in diesem 
gesucht, und dann gesebieht es fitar die wiMcn FrXnlein, wenn das stielst die Bmrgeiser Alp 
in Tjni besteigende Kind dort, wie Zingerle mfttlieilt, StsinhSnfith«» erriehtet; aber sehon 
]aiagß ehe die Phantasie sidi olgective Gestaltungen zu projiciren vermochte, hatte der reli- 
giöse Naturdrang zun\ Volkug von Handlungen geführt, in «lenen die instinetmiUsigen Denk- 
regungen Befriedigung fanden, ohne sich über ihre Causalität zur Klarheit zu kommen. 

Die Form solcher Erzeugnis-se frühester Kunstfertigkeit wird von dem durch die Üertlich- 
ksit gebotenen Material bedingt. Sind nur kleine und nmde Steinchen aar Hand, so 1^ 
man de im Hänfen «neammen, bieten die geologisdisn Veifaültnisse des Landes brdte und 
'^atte Stsine, so apidt man mit ihnen, wie das Kind mit seinen Bausteinen, und stdit awei 
als Sttttcen, mit dem dritten als Dach darttber, finden sieh ke^ige Steine, so werden sie im 
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Der St«incttltu8 in der Eämogrephie. S 

Kieue hewang n te te fc, Tidleidit abi beaanden hervorragender eis PeolTeä in der Ketegne an^ 
geriebtei oder von den Wogulen als Puhi, com GedSehtnliw der Sarkom oder Krellineneohen. 
Wandert ein neoM YoDc auf lolchem Boden ein, eo omgeben sich ihm dieae monnmentalen 
Beste anbekannter Bedeutung mit dem myslMiBsen Schleier des Unbekannten und deshalb 

Oeheiinnis.svnllen. die Priester verknüpfen gern die (iunkeln Weihen eines üHorlifforten und in 
der Ueberheterung unverständlich gewordenen Cultuft mit den glt iohlalls al« unverstanden 
dastehenden Zeugen einer fernen Vergangenheit^)» und dann mag allerdings jener myste- 
riSse Peplos gewebt werden, von dem man Iiier und da le w iss e n e ¥Sdßa raentdedcen gUmMe 
vnd sich nm so enger in die dnrdi «inander gesdünngenen Masdien verslriekte^ je weiter man 
ihnen f<>!^4-. aber diese Prodnote atin späterer Culturepoche würden sich in einer ebenso ba- 
rocken Architectur manifestirt und sich nicht n)it jenen rohen Erzeugnissen primitiver Sta- 
dien begnügt liaVien, wenn dieselben nicht sclioii fertig vorhanden gewesen wären. War das 
Priesterthum des neuen Volkes der Träger einer Proselyten machenden Religion, dann freilich 
darf der Tsfebtein des Dolmen nicht imn AHav umgewandelt werden, dann im Gegentheil 
verkehrten sieh die früher heiligen Objecie>), in denen die heidmseben Eafflr das GKtttiidie 
waltm sehen, in die BinkBtperangen des büMn Prindps. Die Sieinbttsten in den Sijensehen 
Steppen zeigen nicht länger die Bilder der goldenen Alten, derSIota Baba, der gUtagsnErden- 
mutter, sie sin<l dem Tartaren zu sehreckenden Warnnntr^tafeln rrpwordt ii , denn in ihnen 
versteinerte Kuilai die von ihm hieniden eingesetzten Stattlialter, unsterblicher Natur, als sie 
sich im wilden Trotze gegen ihn uberhoben, und der i:iiame»e sieht in dem aofrecbten Stein 
m Sokothay den versieinerten*) Dam-din, der dm fronunen Fhnt Bnang veifolgte^ wie der 
Beduine in der SahsMnle Lot's Weib, weil ne fBr ihren üngehomm bestnft worden. Diese 
Umkehrung des eigentliclien Verhältnisses in sein Gegentlieil wurde den bekehrenden AfNMteln 
durch einen psychologiKchen Kunstgriff erleichtert. Das religiöse Gefühl des Naturmenschenf 
je unklarer es ist, je mnclitif^er es sein Herz mit ehrfurchtsvoller Scheu erfiillt, desto weniger 
erlaubt es iliui, au einem als heilig erkannten Orte vorüber zu ziehen, ohne den schuldigen Reapecl 
darzubringen. Sehott von Weitem hebt der Buräie seine Pfeife in die Höhe, um denTabaeks- 
randt ab Stthnopfisr an&teigen za lassen, wenn er die Baomwipfel eines heiligen Haines auf 
fernen ffllgel erblickt, denn die D&none, lUe dort adialten, sind .eübrsttdktig und rSnke* 
voD, jede Yemachliasignng der ihnen sukommoiden Ceremonien würde mit gefBhiliehen Fol« 

') The »toiie-circle« on Vancouver-wlanJ lielunged (according to the Indiaiis) to the „old paoplc*^ (Korbet). 
^1 JoBua «teilte einen Stein anter der heilinren Eiche auf, aber Ezechiel predigte gegen die Verehrunc i^er 
fi«igspttMn and dar Iwütgen £ialiai. MaOu chriitianns ad fana t«1 ad pstna nl ad ftntsa vel ad arbore« 
nt mi «ellM vet per trirla Inminnta fhefal (St. Eloy in Belgien). D«r SehankeMaiii M MM IMbi (im Depar- 
tement de TAiii), der mvh iiiliilxh um Mittemachf der Weihnachten lif-rnm<lrcht, gilt (SSeh Pavrc) für den 
Vemromlanirsort der iIe.xenmeiHter. — *) In dem Beiye Watunann (bei tialzbiu^) venteinerte der grauMme 
König, dessen Jagdhunde die ffirtenfitmilie serflsiMdA hatten, bi •ehwinlnDdtr Unbeetiniintheit hUt (ich die 
Erklärung bei der Yerateinerung der Kiobe, deren Fete in Attikn (nach Panianiat) einer weinenden Frau 
glich, oder venn der durch den Zauberer in Stein verwandelte Kruder des Aj%r Uchn Top« (nach Monte- 
«iiinsi nridi Zpit bat, ifliae Verphninp zu verlangfin, dif iliin liann in Cmi.-o gPioUt wird. La pierrc qui rirc 
bei Poligny ist ein dandi das Gebet des von ihm verfolgten Midchens in üteiu verwandelter Riete, hat aber 
■odi emenBMt altirBetliftoltliewalirt, da ar (wie Monniar bemerirt) bet ohrieUieheB ProeeMtoBea na Ens 
bei den Backen berithrt wird. Der Höhe Beauregard (en regard de Bei) jt'c^ennber, findet «ich der Roohc-Pa- 
gaa beim Dorfe Beben. Beim Frieden zwischen Cherra und Mausmai errichteten die Kasia einen Stein nm 
Zmtalm (aaeb ümaaf ). 

1* 
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4 Ad Bastian, 

g«A Mxttlm. Di» Sldiihanln werden dmdi da« Himn^rerlbn neuor Stain» vacgriiMii» 

durch die ZiMgcaxg einer neoen Cbbe, die in vnll^ Andacht dargebracht wird. Aber e« iHi 
ein Werfen, eine HancUunp, die auch Schmaoh mul VcnichtiinR ausdrücken könnte, und der 
Prophet des Lslain erklärt gt scLickt als Steüiijfuiig des Teufels, was den Gottendienst im 
Tbaie Mina's bildete, als noch dur ätamm der Soti die Pilger leitete. Unter dem Monument 
bei Jeranleni, auf daa jeder Vorttbergehende einen Stein war^ aoU dannAbaalon b^raben lie- 
gen, der flnohwttrdige Sohn des grossen KSnigs, nnd wenn die Wallachen nach alter Sitte hta 
der Geburt dos Kindes den geweihten Stein hinterwärts werfen, so meinen sie jetzt, da«s er 
<lie Mäuler der l>ö.sen Stri^oi treffen winl, imi sie zur Ruhe zu bringen. In die Grube auf dem 
Ur.schelberge (in Schwaben) wirft jeder Vorübergehende einen Stein (nach Meier), um den 
Nacbtfiräulein ein üpfer zu bringen. 

Eme IktamoqilMMe nadi der aiideniBialitaBg hrnmog^ dieKin^guie oder Tmniili dnidw 
lanfän heben. Das Anhäufeln der Steine auf den ipftter» wie die Heroenmemimeiite, ab 
Bhremddien betrachteten Ghf«bhligeln>)* aolieini »madirt daiu gedieni n haben, die abge* 
schiedene Seele in der Erde festzuhalten, durch schwere Lasten dort zu bannen, denn Nichts 
ptlegt der Naturineiisoli mehr zu furchten, als dii- Kückkelir des unheiinliclun (jf.s|tLii.st^»s, das 
seine irdischen Behausungen wieder aufzusuchen wünscht. J)anmi schraul>t<!n die Tschu- 
waschen den Deckel des Sarges fest und sicher zu, darum umhegten die Tschereumsen das 
Grab mit hohen FfShleni), die der Todte nidit sa tthentoigen vennSge, dar^ soUngen die 
Ungamdon Yampyr einen Pfhbl dvrdi'sHei^ dämm wird der fortgefaagepenLddie einSämer 
Wasser nachgegossen, ein glühender Steiti hinterher geworfen. Die Amakosa hüten sich anch 
eine Handvoll Enle von einem Grabe') zunehmen, denn die Decke könntt; zu leicht werden, und 
etwa ein Aufsteigen erlanl)eii, wie aus dem römischen Mundus, wenn der .schliessende Stein 
.alljährlich fortgenommeu wurde. Die schon im Leben wegen ihrer Eccentricitäteu gelurch- 
teten Gallen der Cybele wurde in Phrygien anter Steinhaufen begraben, und in dem alb-ara- 
hiaehen loede mft Antares Mutter den Leidtenbeskattem so, einen hohen vnd sehweren Stoinp 
hänfen anf das Grab ihrea Sohnes an hänfen, damit sein Seelengeisi mädiiiger nnd gewal* 



I) Quelques jours apn-a Tinhumation (en Zansebar) l>?s A\>rit avoir recite des priere«, courrent 

dee piurres ticnites le densus de la tomlie |(;uill»in). Auf die trra'ir'- der Rad[jah oder Kaiser (Leo Rai) wer- 
deo (in Timor) äteine gehanfL Die Einwohser von UnalMchlu begraben üire Todten (naoh Cook} auf den 
QiplUa dar Berge und lohiltatea sof dem Grabe klebe ErdhBrel uf , aof wdehs asdi smeei Jcsi S tei n e 
gelegt Würden. Jeder Vorftbeifiliaiide warf einen Stein hinzu, um die St&tte für die Zukunft zu erhalten. 
Da« am einem KieeelhQgel aofgebänfte Hottentotenfirrab gehörte (wie Liohtenstein hörte) einem berühmten 
Arzt und Weiten, di-ssen Andenken durch hingelegte Baumzwoige geehrt wurde. Die Araucauer legten die 
Leiche de« ITerde« neben den Yentorbenen und bedeckten das Uanae mit Erde und Steinen in Pyramiden- 
geetelt (Molinalb Olloa ftod die OnoM oder OrtbhSg«] Qalto% em tahiraiflhiIeD in der NUie dee Mherea 
Tempel» Cayambe. — *) Eine Inschrift aus der Zeit des Konign Buddha gupls quicbt von Krrichtng eiast 
l'feilers für Vi«hnu, als Janardana der Menüclieutjuulcr (iSt )>. d.). äeit das Gespenst bei Smlergaard mit 
einem ITahl in den Grund gerannt ist, bleibt ea gefetselt (Müllenhoff). — ^ The Kaflirs Ix lieve, ihat whcn 
a peraon diee hii i.lilote or ici*tnte earrivei. Tlie propbete «ompere it to tbe shadow. The reiidence of tbe 
sma-Uoie ie beeeeth. If fbe eerlh «ere renmed firom fh« frave tbe ghoit woidd reim to Mf bten aad 
the ABsa<.'r\i» are therefore liroken. When spirits have ontered the futuro atato, Ihey powpig jrreat p^wcr 
DepartL'd spinta rtiviait thor deecendants in tonn of aerpenta, which do not hias on bciiig touched (6choo- 
ter). Nach Lioinius ibei l'iiuiui) TSiMihrt dar SsNOphaf in iiykian den LalohDaB (suaar dan Zühnaa) 
in 40 Tagen, Allee miteinemd. 
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tiger Kimft nicht hindaxchznlnrecbeii vermöge. Tn/tm. apiier reinere and gdSnterten Aof- 
fiMsungn an die Stelle eineB grobdnnlidken llftterialisnMMi «eh ihmi die Seele in dam ffilde der 

fortschwebenden Psyche, öflnete man ihr das Fenster in der Sterbestunde, legte man den Sar|^ 
deckel nur luye') auf, würiHchtc man ihr die Erdo li-icht . ihIi t sandte man sie in der Feuer- 
Reinigung des SclunterljautVns zum Ilinimel, so wurden die an die Heroen erinnernden Kur- 
gane zu £hrendeDkmälern und der aul° ihnen emporwachsende Baum durchdrang sich mit 
aebMT hdligen WeMnhwt, k» da« in Atiun das HokflQlen «nf den HeroengrSbem mit dem 
Tode bertmft wuide «nd «ach die TMhniEeiMn jede Veitlefanuig der dort wadiaenden Wilder 
vermieden. Zur Last werden die Berge denn nnr auf lOasetliater geachlsudart, auf den in 
den Flammen des Aetna*) wUthenden Typhoeas oder (in Bogota) auf Chibchacum, der sieb in 
den Erdbeben schüttelt. Damit der Trauer seine La.st^ nicht abwirft oder i^llmaahi- erschittc 
tert, dreht ihm Maui aut NeuseeliUid den einen Arm ab. 

Nach Hagek eniehteteu dieShiven hohe Grabhügel und häuften Steine darauf. Zu dem 
Grabe Tetka'eCUboMa's Sohwester) wurde ein mBchtiger Steinblodc geadiafit und auf demeelben 
neun Tage dn brennoides TodtenopfiBr onterhalten. The two moonds er smooth hOlooks, caDed 
Tasalalon and Masalalotj are believe<l by the Saticoy Indians (in C'alifornia) to be buiying 
places. Der Grabhügel Olcg s tand sich auf dem Bergt^ Sczekuwitza, <ler Askold's auf dem 
Berge Ugorskoje (nach Schlozer). Uni die sirmen Seelen, die als (Je-spückniss an den Ort 
ihrer ehemaligen Thätigkeit zurückkehren, im Grabe xunickzuhalteu, wird ein gro.->Her Stein 
auf daoofflbe gewikt Hilft dieMR Mittd nichts, so wird (in Heaaen) ein Frieater (der jedoch 
ein lukiholiacher sein moss) gerufen. Derselbe bildet unter mysteriöaen Oeaemonien einen 
Kreis und zwingt unter Anwendung miehtiger Zaaberformeln die arme Sede in den Zauber- 
kreis, ab Sdiwein, Vogel n. & w., kun in der Gestalt zu erscheinen, die sie nach ihrem Tode 
angenommen hat. Hierauf wird sie in einen Sack gesteckt und an einen sumpfigen Ort veP* 
bannt^ wo sie fortan aJs Irrlicht umherschwebt (Mühlhauseu). 

') Die Seil wanfÜNlir iMhaD et za vermeiden ihre Tudten mit Krdu m l>elutea and legen den nuammenge» 
■ebiärten TiiiiffliiMiai sa enwigta^iche Orte, in Sohlaohteu oder aof Fsbao. — Od« «at«r dam sriiaiich— 
(Miirga in KQildeB. OarVelosii Mf Strombdi gsk noch fan M fttelsHer tbEingeng ia dleUsterweK, wie Mlisr 
die phl^giiiiehen Felder l>ei Curaac. Auf den Borgen, in dorcu Al grund Satan lag, pflegte man eine Capelle 
de* Knenffela Michael zu errichten. Die Cayavavas iintl Itonamas (iu Südamerika) halten dem Sterbenden 
Hend nnd Nase zu, damit der Tod in ihm bleibe und nicht anf andere fibsfgthe (d'Orbigny). — >) Tb« 
BWtai Bknowledge Urne deiiin or raler» of the world, Iiatan*giini (in lMaT«D), sigripada (in sir) asd Man- 
gilla-bnlanfr (in tbe sartli). Wbtn Naga-padoba (growing weary to nippoii tbe earth) ibook hia bead (in 
esrthiiuakr-si anä the earlh disapjx :ii (»i] ui tlu- watem, Puti-orla-bulan, d:iiij;htrr T Hatara-guru, requeated i>er- 
minion to descend to the iuwer regious and canie down on a wliitc owl, accompanied by a dog. liut not 
being able (bj NaWM of the waten) to continuo there, her father let faU frou bearen the lofty motmtain 
Bakarra (in the Bstta^eovBhy)» • dweUiag for hia ohild and from tbis moontain all «ther land ir^aclnally 
proceeded (and all man from the tbree daagbtart of Pati-ortan-bnbin). The Eartb waa onoe more buj pi rted 
nn llie three horiiB of Na^a-padolia and tl:.it lie niight never ügaiii aufler it t<i fall off, Batara-guru sent hi« 
800 Layang-Iayang-mandi (the dipping swailnw) tu bind him band« and feet. t inally the time ahall come, 
iriMB the chain« and banda of Nagaaa-padoha ahall be vorn away ad he shall once more allow the earth to 
aiak Maraden). Die Araber achreiben Erdbeben dem Schütteln dea Steinet Sakhrat zu, der den Berg Kaf 
trtgl In Abysrinien wird die Strafe der Steinigung beaondert den Ketzern znerkaant. In the atreeta of Gon- 
darare süll «cen thi.' "! Ht.m-jü. s'.hicti Cover the t.iiKlies i»f Üio catliolic miaaionariet, whoee labour» in ihr 
eaate of the goapel were thoa reqoited. — *) Jn Chile werden die Todtea mit den Fnatan voran aua der 
Hatte geaehaflk, da Nait das Qespsast in ■ebrsehsader Gsslslt sDrOcUebrsn wflids. In Uniariadiea «M 
die Wand dne^bcodm, im nieht dnrah die TkOt ""*TTt* ''jr— 
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' Die TOD emem BegiriUmtaa soitteUcehiendfln BÜhmeii (\m HL Jikhrh.) warfen Steine und 
Holaattteke hinter akl^ olme umzublicken, und larvae noctumae et terrificationes imagimnn et 
beatiarnm (Nonnius) giebt es auch in Amerika. Der Ijeidtragende mius Hei den Ojihhe'way>«, 
ohne sirh tini7:aschen, vnm ür.ihe zurWckkehreii , '»onst fol^jt ihm der Tod (Se-bi oder Cliii-|)i) 
oder ein Bt'iili it«'! nms^s Zweige über dem Haupte den Anverwandten schütiebi, ab» ob Fliegen 
fortjagun«!. Eine Wittwe hat in Zickzacksprüngea zurück zu kduren, um ohne Schaden zu 
entkommen. Die Anstralier vermeiden ee seibat «m Tage sich dm Gribern so nähern und 
eoUte Jemand Naehts dort selilafen, lo wttide der Todte heraudamunen und ihm die Binge- 
wdde^) ans dem Leibe ziehen, die sieb inde«« am niduten Morgen wieder eingoeetet finden. 
JMeier Operation muss sich jeder Karraji oder ZaulK>ror wenigstens dreimal unterworfen haben, 
nm seine Würde zu erlanfjeii. ist aber dann gegen üe8i>enster geschützt (Colli tis). Die beim 
Verbrennen der Leiche eutUiebeudeu Bhut geben in Slam um und (nach den Rabbinern) wur- 
den die nicht in der HÖUe gestraften Sündigen zum unetäten Umherschweifen (Na venad) 
vemrtheilt (ala mnvfucnt «Aomc). Auf den SdiüGninseln Mni ein Vogel die Seden oder 
aonat der Qott. Nadi den Indianorn wd.li die Seele nodi einige Tage im Wigwam aeben 
demKSrpw, ehe sie zum Qeisterlande fortzieht und die Führung eines nnrli Unerfahrenen wird 
gern einem Hunde') anvertraut (in Mexico dem gleichzeitig getiidteten Haustliiere Techichi), 
wie die Perser den SleHieiidrii von einem Hund aid)licl\en Hessen. Die Orünländer lieben es, 
einen Hundekopf aul" Kindergrüber zu legen. In Kamtfichatka pflegte mau bis zu Steller 's 
Zeit, gefährliche Kivnke am der Wohmnig hinanwutragen, da dieee sout, wenn der Tod im 
TniMwm erfolgen sollte, des nnhdmlidien Spokens wegen hätte njedergeriaBen werden müssen. 
hk NenaShl (im nSrdlidien Ungarn) wird am Haupte deeSterbenden mit einem OlSekdieii leiee 
geläutet, damit die scbeiilenrle Seele, durch den Ton angelockt, noch einige Augenblicke auf 
der Erde, in der Nähe des erstarren. Ion Körpers verweile. Ist der Tod erfolgt, so läutet man 
mit dem Gbickchen weiter weg, inutu r ctwa.s weiter v<im Tndten. dann zur Thür hinau.s, und 
einmal uui da» Haus herum, damit man su die Seele auf ilireu Scheideweg geleite, bis da^ 
IiSnfen der Doir%lodEe befpnnt. Urnpriinglich lag wahrscheinlich die Idee snm Ghrunde, das 
Qeopenat dnrdi Emelelang über die Bannlinie hinaunusdieBchen, wie ea bd der jIhrlMiien 
m«iiigimg dffir dameeiadien Hauptstadt im Jing-Atana durch BölIerachüMe geadiiebi In 
Nieder-Oesirareicb wird flir die ausfahrende Seele gebetet, indem man dem Sterbenden dne 
geweihte Kerze, angezündet, in «lie Hand giebt, das heisst man das 8eelausl>eten fVerna- 
leken). Die Macusis beenbgen den Totlten in der Hütte, worin er gestorben i.st, sowie auch 
Conibofi und Remos, die im Donner die Stimme des Verstorbeneu zu hören glauben. Die Lap- 



•) Der irrönländigche Luftirei«! Erloenortok (oHer der die Eingeweide Herausreissendir), der lioh too den 
Eingeweiden der Todten auf dein Wege zum Iliminel nährt, wird al« ein mager aiugehungert«r Mann 
mit hiageoden fiMken darge*t«Ut (nach EgedeJ, geförchtst wie die Irle^han in Nord-Anm. — *) The dog 
Ii eonridarad by ths Korih«Atterfltsa>TiidkBe m id onJaons sabinl sad ni p p o ee d to foamm grast rirtM 
(Jonen). Bfii den rherokeseti vcrltündete der Hund durch klii^lichee Geheul die Floth, worauf mch »ein 
Herr in einem Bote retten konnte. AU Todtenrerer neigt der Hund (in Tnnabnick) bevoratehenden Todesfall 
im Ilauae an. Die TempflUnmde deo Hephtatot apflrten den aittUohen Werth de« Ankommenden )ierau9. Bai 
den Pecaani war as aia gfiastigas ZsieheB, wson dar Hand mm in dem Monds daa Todtsn ateokendaa Stäok 
Brod ilMs. od die GeDsaa« sin» Knaksn «ntschsUat ildi sadsrswo. WSBB dsr Hund Brsd MM» arft den 
er die ZUn» gsrialMB. 
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pen pflegen gewöhnlieh die Leidie im Walde zu verscharren , veigmbeD tie «her unter dem 
Feuerheerd der Hütte, wenn sie von den Geistern des Verstorbenen geplagt werden (um dann 
wenigstens das unstütc Gespenst in einen harmlosen n Haiiskohold zu verwandeln). Bei den 
Hottentotten bricht der ganze Kral nach einein Leicheiibegäuguisse seine Hütten ab und zieht 
weiter, während die Htttte des Verstorbenen einsam stehen bleibt (Kolbe). Die Amakoea 
Ingen den Versebeidenden «if g offbne Feld und onierwerfen die Angehörigen weitliiaflgen Bei- 
nigongMwremomen. Stirbt ' »ber ein feweehnner pHWeHeh in ewner Hatte, ao wird der g«aae 
Ort dadurch verunreinigt, der Todte bleibt in der Hütte, wogeg^ der ganze Stamm weiter 
zieht und selbst die ^'ereiflen Feldfrüchte /.uriicklässt. Bei Finnen uml Esthen werden da- 
gegen <lie Totlten lit;wirthet, die in» JuiUheer tler Lappen «Tie Tjiift ihirehziehen. Dir alba- 
nesi^che 8chwännzeit der Geister (wie in den deutschen ZwüUuächten) setzt Hahn in Bezie- 
hung zur Wintenomienwend& In Born wurden den dü« mmmbos die ünrmü* Felvaar) ge- 
feiert und in GriedienlendO gingen die Geieter der Yeawtorbenen «n dflia Feittagen der 
kyia um. 

Nach den Koloschen und Tainanen kelirt der Körper beim Tode zur Erde zurück, der 
Scliatt*'n geht in die Untei-vvelt ein und lebt gcrailo unter dem Flecke seines früheren Auf- 
enthaltes auf der Erde, wenn er mit Hülfe des trommelnden Scbamaneu gUu klith den Himde- 
weg vermieden hat Der Geist aber steigt auf in die Luft, wo «ier Gute nüiig lebt, während 
der Verbrecher von den Wolken onstat omlieigetriaben wird. 

Für ^ AofiiunuigBweiae^ unter der die UeberUeiliad eines praehistiniidienSteinevItuB be- 
trachtet werden, ist es vor Allem bedeutungsvoll, unter welchen Verhältnissen das Wanden 
Volk die n<Mie Erde betreten hat, und ob es mit gutmüthigeni Humor auf ilie verschwundenen 
Einge borenen zurückblickt, die sieh als Zwerge («1er Wichtelchen in unterirdische Gruben ver- 
krochen haben mögen, oder ob es die Erinnerung schwerer Kämpfe bewahrt, die mit rach- 
lAditigen Biesen «nd Lapithen um die Besitznahme geftihrt werden mnssten. Für die Bnt> 
sdieidung Uber relative AltewveihaifcniMw der Anaiedlung faietan die koemogenisohen Mythen 
iriditige Anhellapuilcte, denn wShrend die Antoditlumen oder AboragfaieB sieh dem miittei^ 
liehen Boden entsprossen glauben, wenlen ilie unttT dem Himmelsdach eingewanderten ViSU 
ker die sie leitenden Vögel als Götter niitl>riii;^en, uilcr die Verehrung der Gestirne, die ilinen 
auf ihren Zügen geleuchtet hatten. Duuii tritt zu tlen aas Steinen geborenen, aus Baum- 
stämmen hervorgeschlüpften, wie die Peiasger Arkadiens, oder (wie die Zwerge im Leibe 
Tmvs) ans Wlinneni erzeugten Kindern des Landes ein erhaben wes RtaBten^ssdiledit der 
Sonne und des Mondes, ein Otitterstamm, der ans hohen HimmelaterrasBen Immisdeistieg. 
Oleich dem, von den Anafces akBoimenes, gshtttetemLaoe von img, wird der Stamm der OnA- 
das (nadi Sohooleraft) aus Qnk oder Stein eridart» als Fds entsprungene^ wie die Saehssn 

•) After a death in a fsmiiy (in CocLin) the rooro, in which it occnired is buj l ot-cni to be hauntcd by 
fhs spirit of the departad and amongst WMlthy üamiliM is genenlly not uiod ngain^ until that generatiOB 
hu psHsd away (Day), «{• anierM nUM 8p«1iMliMwww. *) Am des i S H y iun genen Stücken dM nf 
die Erde gefallenen Steinmeeieri, das der <Tntt Omctenotli mit seiner Qattin Citlalicuo in der Nbh« derSislMn* 
h&hlen (Cbicomoztotl) gesengt hatte, entstanden die Helden der Chiohimeken, die aus dem von Xoloil ans der 
Unterwelt heraufgebrachten Knochen die Menschen scbafen. Wie Dencalion nnd Pyrrha, verwandelt t ti den 
ÜMBia in Södamtrika der aUeia ans der Flnth gerettete Meseoh Steine in Henseheo, ab« bei den Kanübea 
iwdsB äenb den Zoni dar Boons dto HM« dar HiHito in StiiB ¥er«r&aMt, nie die MsBeohaa hwfortieteB, 
«ad disie salbet nm Theil ia Pflnrna «ad TUen. 
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ans dem Saznm am Hau. IKe wn den Olanzhmlleti AUmmmm aiedergewmfciiiian Torfiüirea 

der Birmanen nhen sich die Erde duroh generatio aequivoca bevölkern, indem die dienst 
baren Stämme aus dem Gestein der Berge, aus Bambus, aus Schilfen, aus Fruchtbäumen hervor- 
wuchsen, und die Königsdynastien Tibets fUhren sich auf die Tengri-Söhne zurilck, die aus 
anderen Regionen bei ihnen anlangten. Bei den Grönländern schlägt der allein aus der Sünd- 
flntii aurilakgeblielMiie Hemi auf den Erdboden, an» dem eine Wnta hervorkam. 

Die Landeekinder, wenn sie von einem erdgeborenen Ttusoo, dem Vater des Ifanmiii, eni- 
etammten, von einem aus dem Salzfelsen hervorgelockt^-n Ruri, von einem in den dürren Gefilden 
Libyens (wie die Moxo« inmitten der südamerikanischen Ebenen) emporgetauchten Jarbas sich 
ableiteten, werden den Ursprung') bei dauernder Nie<lerlaH.sun(j an bestimmt«' Ijocalitäten an- 
knüpfen, wie die Neger Yorubas au Ifeh oder die Quechuas an die Höhle Paucartanibos. Die 
umlierschweifenden Jägervölk^r der BoOthittle dagegen erkennen ihre Vorfikhren in den Thie- 
len, mit denen ne naammen leben, und wie die Kolnaoben von Wolf und Rabe, leiteten sieh 
die Lenape vm der Sehadkiitte, die Ghippewah vom Hmide A. 

Bei den Itonama in Sttd*Amerika ist die Verbindung mit der Muttorerde nocli so innig 
und fest, dass ein Kranker, wo er auch wi, sieh nach fler Stellr '-einer (Jeljurt zurücklH-giebt, 
um dort aus dem iiuitterlichen Boden'* die erfrischende Kraft zu saugen, dieAiitäus bei Jedes- 
maliger Berührung <lcr Erde gewann, und im Mittelalter den Hexen entzogen wurde, wenn 
man ne fttr den Trani^ort in kopCuneKeeed anadmiedete uid auf denAiman in das Qericht 
trag. Den ^"^*g^"*^ oder heiligen Stellen der Alevten dttafenFranen und Kinder nicht nahe 
kommen. H^e die Irokesen dnieh Tarenyatragon aus den Eingeweiden des Beiges genigen 
wurden , kamen die Amakoaa mit allen Thieren , die wcithctenigen Ochsen ausgenommen, aas 
einer Höhle hervor und das erste? Geschwisteqiaar <ler Peruaner aus den Fensterhäuscm der 
(irntt* II in Paticartambo , aber die dun:h Machakael bewachten Höljlenbewohner der Antillen 
wurden von den Strahlen der Sonne zuerst in Steine und dann in duftende Eichbäume ver- 
wandet» bia flieh aus diesen Ameisen (die Hytmidoaen des Aealcos) erzeugten, uid dann wei- 
ter glatte mdchen, für deren Fang es Msnseiien rauher Haut bedmfte. Wle^ nadi Pindar, 
der vom Nil zurückgelassene Schlamm fortfährt sicli in nasser Hitze zu V>ekörpern , sn wühlen 
sich (bei Beroaus) durcli den Einfluss der Sonne die TJiigt thüme des Mercaja aus den Morästen 
des mesopotamischen Delta hervor , während dif Mytlieu <ler Maori die Geschöpfe in der dicht 
vorscblimgenen Umarmung von Gäa und Uranus entäteben lassen, von Rangi und Papa*), 
die, in der DmdraOieit des Po, eng im Umfangen sosammeugcpresst, bei der Empörung ihrer 
Snder doreh TIane-mahuta» den Goti der hoobetrebenden WSlder, aus tinaader gerissen wurden. 
Auf Samoa war eoTiitü, der Himmel and Erde trennte. WShrend in der hesiodeischenTheo- 

') Kaliak, der crstu Menscli der Grönländer, kam aus der Kiae hervor und aus seinen Daumen entstand 
die Frau, Ton der alle Mennchcti herkommen (Crantz). Den Tnii •mW das Weib in die Welt gebracht haben, 
indem ri« ngtt, lan dieie »terben, damit di« NachfolgeBden PlaU habao. — ') I>t« Finnea itgegmk glaab- 
tSB, dsM am dem Erdbodw die von dm Hsaliiaat fliwobieMeii KnmUMitoii «mpontieffm und «ihraad (sadi 
Jaisen) der ina ManDcsalter trtlaBde Lapi« eine Saivü-Stcllc pucht, um dort seinen Schotzgeist zu gewinnen, 
ntidet der Ksthe Platine, in dM«B die Maalluied oder Unterirdischen ihren Site haben möchten, um nicht mit 
Aenchlag itl» Ma-vihha (Krdzoni) oder Ma-hingamiuue (Erdhauch) geschlagen zu werden, wie der Finne die 
vm den MaahiMt (Uaalünen) au dem £idboden feictaickten Knaldimten ArchteL In AltMmien iit niaJBilf«»- 
Mlikg, and wenn tieh dar Ibtaks das PIstni «fhinart, wo er nMrt gSMMB ImI^ so bMgfSBgt aisa iba mit 
BoNnwaMsr, daa dieElfsnaalir Usbea.— ^TSfraMÜmstGoelnu, «t SaaMtbrsoia idtia doosnti aant dü aMgai. 
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genie di« in dem klaffenden Raum des Chaos eingeeehlOMcn«' Gäa aus sich den Uranos erzeugt, 
vermählt*»n d'w Finnen (naoh 0 anander) Akka nianteren alainen (die unter der Erde weilende 
Alte) mit <ifni Donnergott ükko. Nacli ih-u Taofalcn liess Ratbala Meycapal in einfin Erd- 
beben die Völker au« der Erde ') her\'orgehen, nachdem er die Vermählung de» ersten Paares, 
dM MiB sweiSebossea eines Bambu aufgewacbaen, vollxogen hatta, Auf diwAiakot Gebet iSasI 
Zeea die Me mdien aue der Bide ha voth ' et eii. 

Wie sieh die AWfghmf oder AntodithoiieB am der Tiefe des Bidbodene enteproewa 
l^anblen, w> Terlegton sie auch dorthin die Heimath ihrer Vorväter, sowie den seeligen Wohn- 
sitz, zu dem sie nach dem Absclieiden zurückkehren') wünle» Nach den Saniojeden lebt im 
Schoosse der Enle iIhs glückliche Volk der Sirtje. an Vieh \nid .Schätzen reich, das sich eines 
Uebertiuatieä au Maniututhheerden, nn Zobeln, Füchaen und Bibern erfreut. Die Is'oaiden der 
Lappen beBiid>«i lor Bathaeirliolung das uiuiahtbara Saivogcschlechi (das der Seelen, wie ui- 
vala im OottuHhea), daa onier der oberaten Erdrinde seinen SÜb hat and Alke in hBdieier 
ToUkoouiMiiheit beeitxL Bei Beeiod wird das goldene Geeehlecht von Zern mit Erde bedeoki 
und erst nach seiner Verwandlung in Schutagenien der Luft, um als daiftovtg i«9lot Uber den 
Men-sehen zu wachen, tritt in die Stelle seines unterirdischen Aufenthaltes das silberne Qe- 
achlevht, das gleicbfalLs Verehrung empfangt. Nachdem im Gegensatz zum heiteren Himmel 
die finstere Unterwelt zum Eigenthum des feindlich Böaeu wurde, versetzt man ihre fril- 
heran Bewoliner in die Xtieeln der Seeligen, wihrsnd aieh im hnddlnstisclteii bdien noch ein 
Mittalplai«*) dort findet für das Beieb der Nagae in Batala, die fireilieh dudi die neue Bell- 
gien ihrer Herrscliaft über die Erde berauht wurden, aber diese gaadeu^oUe Cession erhielten, 
weil anch sie sich als Hörer der erlöfienden Predigten einfanden. Wenn unter der Erde der 
Zwinger de« Gewaltigen .steht, wie in den Marianen, sfi vernieidet man selbst, wie auf d«M» 
Batu-Inseln, das Berühren der verschlingenden und verunreinigenden Erde durch die (nach per- 
sisdier Sitte) aof «riiShte Pfosten*) gestellten Leichen, während man sonst die TodCen, ab ]>a> 
Bietriol, dem ICottersehoosse der Erde xarttckgiebl 

') Le tiimois Ma-inoe-meii (honune de la terre) düifne Tbomme liabiUnt du pa^n (Landimanii en AMt- 
maad) par vp^oMem « Ktnagw, q«i tfHlt pM «s ooapslrioto. L*anb« ibu-al-srdh (filioa tmnm) dMgn« 
P^traogfer Mnnt rar U terre hör« de »a patrie (Bergmann). Wie der Engel Hanfll bei den Panem wacht 
Aber die Erde io der Bretagne Main-Berthe (Madame Bertha), die alt la Dame-vert« tob Monnier mit Hertha 
tnaammengestellt wird. Die Lydier Terehrten die Erde oder Ma alt die grosse (iottin, die ausser den Namen 
Bhea ood (})-bele sneh den der Ifiya fahrt. — >) Die Fapam leben eof dem Meereagronde in fnkher«r Weite 
ibrt (wfo m «of s gjtiUKihm PtpgnraBolleR dsrgeslelh lit) «ad nehmen deehalb Wnffün vnd Belonnek mit iieh 
in flas Orab. Die ^Tönnitarri» finden unter der Erde «wei Drirfer, die fir.in/ wio flio iiuf der Oberwelt verlaii- 
■eneu eingerichtet i^iml. Alle näthigen Ilandwerkvgegenattade Her Kleider werden declialb in das Grab nieder- 
gelegt, und sollte dieae Pflicht versftamt aein, au «Ifds daa «cbrcckende Gespenit dea Todten sarfiokkehren 
lainE^genthnB Ml radien oad an fordern. Die AnunaiMr «erden durch den Sohiffer in Tempdagy »Mb deai 
weeUebett Pamdieee SbeifeMieit, wo tie wie mtf Erden fertlsben, avner Asm ihre n«aea nnfrndhttMr rfad, 
da die Bevölkerung nur durch die i}>^:eMcLiedeticn Seelen geschieht. Hen auf liebliclien Inseln in FrächtSB 
schwelgenden Taraiben dienen (nach Davie») die Arowaken im Jenseits, wo diene in wiisten Gebirgen dahin- 
•chmachten. — i Vifohnn drückt den Rieaen Gaja in Behar oilor au der Coromandelküite den König BeU 
dortbin hinab. .Die BnUifraebe eiliilt ihren Nnmsn neoh den BnddhieUm eelbit, welobe ehedem in Indien 
Bali genannt worden, daher nieh dieeee idlMt mr Zeit ihiee Ploree BeliaUn (des Land derBsK) hie«" (Ade> 
lunKl. 'I Wie die JTadowMsit'r ihren gemeinaamen Begriilmissplnt/ neben der Wakon toebe fWolmung 
des ürosaen Geistes) genannten (trotte, setzten ancb die Deootaa ihre Todten auf ein Uerüat bei. Die Sobama* 
nen der Tnnguaen laoaen aich nicht in der Erde begnben, weil dort der BSee wohati «MidsfB ihre IM Ua- 
| w * < m e u SAige werden aar mit Steinfln n«ged«efct 
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Fremde Einwanderung wird auoh hier iWe AufTassung verHchiedentUch adiattireii, und in 
den Unterirdischen die ver8chwTin<l« neii Eingeborenen sehen, die KhIiI als tiickisoh-bÖse Zwerge 
(den finsteren Mürhten Tartaros mh-v ilom, Lio»-Altlieini »•ntgegeiigi si tzUrn, .Svart-Aifheim 
sugehörigj in dunkeln Hohlen hauseml , gefürchtet und vermieden wenlen , bald als harmkMe 
CkMMni (M den Uneburger- Wenden) Baugerätlie geliehen erhalten, wofttr ue Brod hinlegen. 
Wie an das dwdi die rassisehe Yotaeii spukende Tdk der IMradeo, knl^ifen sidi an die in 
imaiigiingliche Sohlnpftriiikel zurüekgeaogenen >) Eingeborenen leicht gehsimnissvollr Sagen, 
wwn man sie mitunter daraus berrorgdien sieht, indem sie »ich aus Scheu jeder Nach- 
forschung entziehen. Ais der Tumagong (auf der malayischen Halbinsel) eine Strafwe durch 
die W&Ider seines Landes bauen lassen wollte, gab er den allein dazu iähigeu Eingeborenen 
Nachricht, und diese machten sidi sogleich an das Werk, entflohen aber hä jeder Annäherung 
nnd entnahmen ihren Lohn (wenn Niemand sie sn erUiclMn nahe war) von einem Baom- 
stamp^ auf dm man ihn MDdnlegen pflegte (Cameron^ Die Ber^tentdien von Nagelberg (in 
KitteUiranken), die in der Httble Dienste verrichteten, blieben aus, als sie beschenkt wurden. 

In der Lausity. kommen die Ludki oder Ivott<*heii Nacht» aus ihren Mauselöchern hervor 
und so bei den Yolofl' (in West- Afrika) die zwcrghatti-n Yumlww aus den Pap-Hügcln, um 
in den Negerhutten') Mehl (wie bei Ourwitz in Mähren Erbnen vom Acker) zu stehlen') oder, 
vm in der Bay sa fischen, gleieh den Feengeistem der Maori auf Neuseeland, von denen Ka- 
haknra rnent die Verfertigung derNetae (wie die Aaaa von Lok») lernte^ ab er ridi damnler 
gemischt und dnndi sehledites Knoten den Fang bis aar Morgendämmemng hingehalte n , so 
dafis die hantig Entfliehenden einen Theil der Qcräthm-haften zurück liessen. Sobald ^e erste 
Glotke zu Warnsdorf geläutet wurde, pn^kt^'U «Iii- kleüien Querxe ihre Habe zusammen und 
zogtn in den breiten Berg (nach Vernaleken). Damit si«^ kein Brod stehlen, wird Kümmel 
eingebacken, doch mischen sie sich (durch Nebelkappen unsichtbar) zwischen die Ciaste auf 
Hbdmnten. Ak man Steine in das Lodi der breitkxftDipig behüteten Feneslente bei Heinesn» 
derf On Sdilmea) WMi mietheten sie efaw BlÜire^ nm tibar die Ghwnae m nünea. Die Zwerge 



*) Die Bs^B^in»^*» XrolUa bai Altatadt (in DördliofaSD M&Ihsb) ^tnUekm lioh bei Gswittsm ts 
{hrsn Bergm. Di« TnainK derMadru-PriaidsiitoQluift lolhn ^ Himer itr PandoVt yMMintt Pyrnlsn wIb, 

die, als die erzürnen (JotJer einen Ffacrrej^^eTi auf »ie henibMindteit. cIImp uto^'^ck Steine /um Sohulj' über ihre 
Köpfe zogen. l>ie Kammern der Nccrupolis zn Boii-Mfrzfmff (südlich von ('onitantine) sollen ;^um SchuUe 
gegen den Steinregen ^^chaut sein, der ssr Mail der Sun-lcn vuni Himmel fiel (Chript>j und im Lande der 
Ugumr Kern Zern (naob Strabo) Steine rs|Ben, «m dem Uereolee (aof dem Zage nadi den Heqperidaa) esins 
im nunpf« snigegtBireBeB Warfgeediowe in enelMii. Die SeUti« in der D6iT«nbMku M Nenlrirobeo (im 
Pinzgta) werden von dmi brirnntu Miimchi-n Putz ln'wrii ht Aus den steiiir i ncii Stuben des Ainper-rfers (in 
Oberbayt'ni) kam du Puitweiblein hervor und vurbreitele die Seuche durch daa einem M&dchen geschenkt« 
Paar Strümpfe (s. Lentner). Wenn der regenverkiindende Dunit aas dss SoUsohtm snltteigt, meint der 
Tirolsr, dSM die rierigen Bsigmiinsr ihre Pfatfea naehea. Dia Mdkerinoen wenlen auf der Alp von den 
BBfl w l— geneelrt — *) In BShmea nsolMa flieli die Haasgeitter beeonden in den Untemäuhten (von Weih- 
■aelltaB bii Dreikönig:) bemfrküclj Die mit dtn Mer sehen verkehrenden Didken Oalizienü mit den 

Bsoswirtben Verträge ein, uud sollte der Erbe diesen niobt naohkommeOi ao sidagan sie ihn durch den 
sagsikbteten Lärm das Haus zn verlanm, ud fsnrildara dnim Mlbtt Jim dar karpethiiebaB WlMar 
I b inHeli) ,— Jobanne« DunkelibAhl (t 1433) erw&hnt dea Aherglanbsnti das« gewinüf Mumen (Mama) 
die Hloser beancben, aas den nnhedeckten Oefäsaen, die sie dort finden, eaaes und trinken und die OeAete 
iininer wied-T jull'-ii. Fäiulcti sie aber die Cenisse bcdrckt oder verschlossen, (0 Itabe den Huas Ungliek 
bevor. Das Wiesel beisst im bayriscben Unterlande Muemelein (Panier). 
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verliessen das Buchberger-Thal (in Oesterreich), als ein Schäfer den von ihnen bewolinten 
SchneelKTg erstieg Nach der Gylfaginning weilt da« uralte Ocachlecht der Zwerge (oder 
Dvergar) in der Krde ') und dem Gt'stxMn. I>er König der Zwerge erbaute mit aeinen Unter- 
thaiien den Weg, der zum Hergschloäs Senitenberg hinaufleitet Paracelsas nennt die Berg- 
geister udiieh^ w«il §ie in der Eide ihren AnfiBiitluilt hatten. Nach Thyr&tts nnd dieBeig- 
gflietor eigenthtbnliche Mittel weoen swiBchen Menachen und Thieren, die ihren eigenen Körper 
und ihre eigene Seele hatten. Lavater erwähnt www B«rgfciiq>|wti, dem «ia ym ihn geediol- 
tener Berggeist den Kopf umgedreht Die von Zwergen (Crions oder Oorik«) erbauten 
Pfeileralleen von Karnak hieswen Ti Goriquet oder Coriiaiidnret (Zwergenhau«) im ßretagni- 
schen. Die Sptnina (Hau« der Herren) oder Aewilieniana (Haus der Helden) genannten Stein- 
banten im Lande der THcberkesseu wurden nach der Sage erbaut, alä eine Flotte zwergbafter 
Meneehen an der Kttato landete und die nnte^oehton Bieien an diown Werken iwang. 
Unter den Knrguiea wericn ^ (wie anoh die Doimen*) an BegiSfaniaMa gebranehten Ton 
solchen unterschieden, die als Warten aufgeschüttet wxirden, oder mn das Zelt des Führers im 
Lager zu placiren, wie bei dem Einfall der mit Peter dem Grossen verbündeten Kalniükken. Die 
in der Ebene zerstreut-en Kamin Baba, die ursprünglich von den Scj'then verfertigt seien, 
sollen von den Kumanen später auf ihre Kurgane gestellt und dureh Zufügungen roherer 
Anftthrang wtmAii Mao. Anf da» Grab CWe bei Krakau wurde eut swetter Hügel ge- 
hioft, 80 da« der Berg Laseota alle anderen ttberragte. Das Grab der in der Weichsel 
ertrSnkten Waadn (^ttjtk'n, als Wanadii) wnd« mit dnena Httgel überthiim^ äa Zununmen- 
floas der Dlubnia und Weichsel. In der Nähe der Festungswerke, an denen (aadl I-bn-al-HO'» 
gawir) frülier die Strasse von Bab-el - Mandeb durch eine Kette geschlossen war, finden sich 
Riesengräber. Die verbrannte Asrhe des Dänenkönigs Haialii-Hildi tAnd, der in der Brawalla- 
Mchlacht gegen den schwedischen König »Sigurd Ring getallen, wurde nach einem bei Leire 
anfgawotiiNMn Grabhügel gebracht, den die Sage dort nodi zeigt Bei den bghmiachen Hohy- 
hn (wie bei den Heiden- oder Httnengräbem) liegt der Umenplate meiit an der Beda in 
l^eicher Höhe mit dem lungebenden Boden. In dem IVodehttgel bei Frederikssuud (den Wor-> 
saa indess zum Steinzeitalter rechnet) soll (nach Saxo Orammaticus) der Körper des Königs 
Frode Fredegode, der für drei Jahre durch da.s Land umhergefiihrt wurde, V>eigesetzt sein. 
Nach Snorre Sturleson war es zuerst Sitte, die Todten zu verbrennen: „Später aber, nach 
Beisetzung Frey's in einen Hügel bei Upaala, hatten viele Häuptlinge ihre Verwandte in Hü- 
geln beatettet In Dänemark war Dan uikillato (der Prächtige oder Stolae) der Ente, der 
nieht verbrannt wnrde. Er Hees ribh dnen QraUdlgel emehtan und befidd mit IcSniglidMai 
Schmuck und Rüstung, nebst Ross, Sattel und anderen Gütern dort beigesetzt zu werden 
Damals fing das fiügelaiter in Dänemark an, dooh währte das Brennalter nooh lange nachher 



*) Lw MorU dameurent omUb tont le long da joar et tortent U nuit («uf Haiti), am Früohte ni eM«a 
iB ihrem PanulisM, und Mob das Pilmjnratiab gsaMwte der Toaeapiasrnbaoulu • Brutlisr lag Jeanits'dar 
B«rge, ab Aafentfaaltaort der Tspfersn, «lhr«nd die Vfagtn tnm Teufel oder Aygrnan gehen. — *) Lee oorpe 
(dani leB Dolmen pri's (!«■ Cnnstantinp) ie trouvcnt n'jjln'-^ ^ur cux - trü'ni'^^ avec tfcnoux ramenef vcrn l4 
poitrine et touchknt presque le mentou, comme dan« let tomt>es de» anciens Lydien« d'Uerodot (Bon* 
iletUa). In den ikmndinsvieeliea OMtgtabea dtsen die Todtea in der centralen Kammer. Aaoh QnbUfal 
wndsa m Werten heastsl» «ie d«r das Alqtas tob Ikoer Polits«, als mMm» dasu gedgDSt 
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in Schweden und Norwegen." ße\ den Chichinieken trat die Sitte des Verbnuneu an' die 
des Begrabene, als ihr König Xolotl verbrannt wunle. 

Den ThronHitz de« Mithridate« macht eine andere Sage zu seinem Urabhtigel ') und die 
utmliegenden Monum^ite von Kertsoh zejigen dieselbe ttbetriiumder Torragende Bogenbildung, 
irte (aaek Wilson) die bMhsehottiidMn Wheems, die ausser Asdie und Knodieii, SUinosHsB 
und BranaewaAn enthalten. 

Bei dem Tode des mit Durch Htochong des Kanals von Athos beauftragten Artachäes (aas 
der Familie der Achänieniden) Hess Xerxes einen Grabhügel erricht«n, wo die Acontliier dem 
Halbgotte opferten. Uebor der geschlnssonen Onift des mit seinen Sklavinnen begrabenen 
Khan der mongolischen Dynastie in China wurde ein hoher Hiigel aufgethUrmt (nach Ihn 
Batnta). War der Sl^tlMiifliMt (in dar Landashaft Garriios) in tiMMlsigar Gtdft, die aaeh 
die Leiber der getödieten Diener empfing» beigesetat, so wetteÜBrten alle Anw e s end en, den 
GraUiilgel akSgüel^ hoA übsr der Gtoft ajafinssUlttan (nadi Herodot), wie in dcatselier 
Sage jeder Krieger einen Helm voll Erde berbeiträgt. Die Hügel der Semljanie Korganie 
(Todtenhügel von Erde) genannten Gräber an (lern in dcii .Ji nisei rtiessenden Abakan sind mit 
hohen Feldsteinen umgeben nach Gnielin). Die tJrälier ilci ■hinrisclien Mandsoliuren in 
Rusaland ^ind mit Granitflie«en umsetzt und schliefen einen unbehauenen Stein als Gedenk* 
sSnle in der lütte «m. 

JÜB nitftsniiditigen Völker haben ihre Gräber mit Erde bodi erhoben. Die IBmahnaban 
nmden Berge «ollen der Könige, Fihstmi mid Kriogdieilden Todten-Qiiher sain" (Arnkiel). 
Ueber das Grab der Zarina, Königin der Saki-r, wurde eine hohe Pyramide (mit grossem Co- 
lo^Mos) aufgerichtet (nach Diod. Sicui) und als ni>ch gewaltiger wirtl das Grabmal beschriehten 
das Semiramis ihrem Gemahl Ninus errichtet. The turn u Ii of India dÜfer little irom the bar> 
rows of Europe and otber parts of the vorld (Fergus.suu^. 

Als sa der' Versfarong der hdmathliehen Erde die des darüber gewölbten Tfimmaia hiasn» 
trat» so vermittelte sieh ihre gemeinsame Anflhoang in den Bergen, die mit ihren in der BUSaa 
Tersdiwin^nden Spitzen einen Weg von Oben nach Unten oder von Unten nadb Oben dai^ 
aostellen schienen. Herakles bestieg den Gipfel des Oeta, um in den Himmel aufgehoben m 
werden, und den in der Fluth des ( 'hibcliacnm auf. die Bergspitzen geHüchteten Bogoteusem 
öder Chibchas erscheint der Gott Bochica auf dein Kegi nbogen, um mit seinen) goldenen Stabe 
dem Wasser einen Abflusa zu versebaffen. Zum Gipfel des Berges Albordj (Elbrus), den Op- 
mnad als Nabel d«r Erde in die Oraadveste gestellt^ fthrt die Brtteke Tbofainevad, das Beioh 
der-IinsteraisB mid des liebtes sehsidend. Den Arabern atdit der Berg Kaf im ICttelpOTkt 
der Erde, tinrl Vishiiu. als Kacfay^pa odof Sebildkröt«, stützt in der Kormavatara den Berg 
Meni der Indier. Wie Maximus von Tjtus bemerkt, verehrten die ersten Sterblichen tlie 
Berge als Sj'mbole des Göttlichen, indem sie je«le Bergspitze von Gottheiten bewohnt glaubten, 
gleich dem heiligen Berg in Cappatlocien , und auch den Reimern lag ilie Freistätte des Möns 
Basar am Ajoo. Von den dem rommel benaehbarten Bergen glaubte man (sagt Tacitus), daaa 



'■ ') In 'Im r'atncomben •k-^fell in fi nl \M-lienuriicn. (UaBperlen . Pferdeknochen, Schmucksachcti (^efumleii, 
■owie Bilder der Artemü o&d Kybele. Die Gerippe der uehen lirabhAgel betten MüDtea im Munde. In der 
Grabkammer bä Pfaaoacoria fui liali dm si s i i asr Vsasar sad Sshwttt asban «hsraaa PiUliiiiteiB, i baW eii 
wi» in des tsebeikcMlsahen OnliMfilB (sssb Taitbont ds Marlf ajrK 
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die Gebete leichter lu den Göttern aufsteigen würden, als dieeen aSher ') (wie das Gebiet dfs 
Salzfl 118868 in Qermanien). Wie die Siameaen bei Angbien, ebrien die Elstben ibre beüigen 
Berge oder Pnhlm magpi. I>ie Litthauer opferten dorn Gotte Perkuna» auf der Spitze des 
heiligen Berges Kombinus (der Stadt Kagnit gegeuübpr), wo die goldene Schüssel und silberne 
£gge, als UaterpÜMid für die Frucbibarkeit des lindes, begraben lagen. In China opferte 
der Kaieer in den vier JaluMeMiten auf den Hauptfaergen der Weltgegenden, im FrÜ^jalir auf 
dem artKiiiiwi, in SoDuner auf dem eildHelwin, im Herbei auf dem weetlidien and im Winter 
anf dem nördlichen. 

In den Bergen verHchwinilcii volksthUmliobe Herf>en, der Kaiser mit seinem Heere in dem 
GHckenhrrp fboi Fränkisch (h niünd), Weiiekind in Babylooie (an der Weser), Siegfried in 
Geruldäeck, IfViedricb im KyHlmuser, Karl im üuterberg. 

Aof der liRftlfladM der Berge halten die Giitter iliren Hof, bei den Gitedien die Olymp 
pier (deren Ihromrita in den Olym pieiea an Skjom, Xüi, Sparte, Syraeos, ^thesoa v. t. w. 
nadigelnldet wird), bei den Indiem die Gbatn-Haha^Bijft oder vier Groadääiige des Hiera 
und die Tscherkcs.<?en verehren den Berg Kajere Kbiaf*8, dessen anf der Spitze gelegener 
Sumpf von Uberirdisoiien Wesen nmwohnt ist, wie der Berg < 'avagiim in Katalonien von Dä- 
monen, die Sturm erregen, wenn man Steine in den sehwjir/.liclien See auf den fÜpfcl wirft. 
Die Beduinen beten zu den heiligen Bergen Sal'a, Merwa und Ai-aj^l, die Mekka umgeben. 
Die flache in dem See anf der fi^pitae dee Baohel-Bergee im Böhmerwald atnd Terwunacfaene 
Meniwhiwi, die dort den Tag dee OeriditeB erwarten. 

Da sieh auf den Bergen die WoOranaammabi, ao wmde der ffitter der Berge (der Wdkaiw 
Sammler gleich Zeus kronion) um den befirndltenden Re^en angefleht, wie die Neger den von 
Blitzen umzuckten Bergspitzen opferten, wo, nach den Römern, Smnmajius thronte. Liegen 
dagegen die Berge auf feindlichem Gebiet, so rufen die Aryas der Ebenen in ihren Hymnen 
die Hülfe des Indra an, um die feindlichen Daeyus, die den Regen zurückhalten, mit seinem 
Bütnindd an verniditen md die Wolken an aeneiHen. Die Hewaier wagten ea mdit, den 
Gipfel üuree eentrakm Yoleans an beeteigen, als den Site der Fenergöttin. Indem den Streb- 
ten der Sonne SchöpfHaaft aogeeekrieben ward«, so lieaa sich diese bald, so lange noch die 
ganze Natur belebt war, von Pflanzen und Tbieren andl anf die Steine erweiteren, und die 
auf den Stejt}^>en mler den Prairien z«'r.streuten Steine hatten dann txir ihr Hervorwachsen au.s 
der Ertle den Zutritt den männlichen Principe, der solareu Schöpferkraft, bedurft. Wie in 
dem Tempel Quitos, repräaentirten in dem von BaUiek nnbehanene fltefaie die Sonne, die 
egyptiselMtt Obelisken«) in HeUopolis ihre Strahlen «nd änch in der Bretagne gilt der Uenhia 
ab «Honnment solaire*'. Anf tieferem Niyeau begnügt aidi d«r Vüda mit der Erde allein, 
mit der Haan emo (terra mater) oder mann emanta oder mit d< t TT< i rin Etuga, die ab ge> 
bengfee Gieiimi im Innern der Erde lebt, wo Maai auf Neuseeland seine Urahninn Muri-ianga>- 



') Aocordiiif; to the Itenuas thu summit üf (Tiinonfr Tonk:!* l!ans»i in within oiic foot of the »Vy , thlt 
of Uunong Tonkat buliang is witbin an earrings lenght and Ibat uf Gunong Kap i» in contact with it 
(Cameron). Benarea iat daa Halbwagdtaai «■ Biniael, lo dsn dort erfolgender Tod die ipätere Reite 
sbkArrt. — ') TrabM ex ao ^graaito) üMtn ngm qaodam oartaaine, obaliiooi Tooaatea, Solii nmaiiii oonae» 
«mos (Püaia^ Dia KailmheJalae aRieUaa anf waten Bboan «ad TarffaU« eiaaa FMar (mit Otaa 
•raadae) ftr Daa Ji a lrt ia Mt w b , im BMfht. 
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Whenua bcsuclite. Dorthin wandte man sich deshalb aach in Noth and BedrängnLss, dort heiüchte 
man Hilfe, dort Muchto inaii Ratli , und aus dein Innern der Erde, wo der Altar de« Consus 
stand, erst'hoUen die alterten Orakel, de8 Trophouitw und Anipliiaraos >j in Griechenland, wie 
noch jetzt in Afrika, wo Bruce ein aus der Tiefe hallende« Orakel in den Quellen de» blauen 
NQi &Dd und Speke ein gleidiM an der Quelle des weiaaen. An der WertkHeke steigen die 
FetttchiuneBter der Neger in «ne Qmbe hinab, tun der Erde (dem hondiendMi Ktjrmenn) 
ihre Qrakeleprttohe absolauachen , wähit^nd die Shekani in Süd-Guinea für Mwetwyi, den 
(fressen Gteist, der im Innern der Erde lebt, eine Hütte bauen, «lamit er heraufsteige und seine 
Weissatjiinj^en kund <;ebe. wie es sich im dumpfen Getön auch den Umsttdiendeii vernehmbar 
nuvcht. A deep cAveni with jui echo is alway lixed upon hh a favourite resideuee of the spi- 
ntet« and oracular aoswetR are given es all mibjeota, bemerkt Wilson bei Nerd-Ouinea über 
das Orakel der GSa, die ▲eed^los m^mtofmfng nennl Du Eaho heissi die Zwergesprache 
oder dvergm&L Ans der Erde wndis Tages empor, der den Bfaroalram ihre haUgeb Oesetoss 
aprilohe sang, auf den Fiji- Inseln lebt der Gott Ndandavanua im GSentram eine,s mächtigen 
Felsblockes und der irische OrakeLstein (Laig-Fail), der 8.^)fl p. d. nach Scona gebra<*ht wurde, 
bestätigte durch seinen Laut die Wahl des Königs. Der Gipfel fies Berges ( 'azca in der Lausitz 
beisst Praschiwa oder Praachwiza (das Orakel) bei den Sorben und der Orakeisteiu in Pytbo 
wurde (nach Hesiod) Von Zeus heiestigt; wie denAmhem der sbhwanw Stein der Kaaba vom 
Himmel fSIli nnd Verehrung empfanglt gleidi don heifigen Stein in der mezioaniBolien Pyra- 
mide von Gbdnla. Naehctem hobmi den QütaendUemfc in Mekka eingefiüirt hatte, wurde der 
Fels, in den sicli die Gottheit zurückgezogen, als El-L:itt (der Mischer) TerehrL AI« mit Ein- 
führung des Sonnencultus der Stein des vorinoaisrlii n ( rötzendieustes exoreisirt wurde, sah 
man aus einem derselben den besitzenden Guiwra oder l'iimon in (Jestalt eines Vogels davon 
fliegen, wie umgekehrt in Tahiti sich <lie Gottheit ak Vogel dem Alt&re u&ht. Dagegen beiast 
ea von Tiraeodia (bei Velaaquez), da» er die ans dem See Oontiei heraofbeschworaen Stein- 
bilder belebte und mit ihnen als sieglwingendenCKtttem nadi Oueo nog. Um den Sieg gegen 
HannilMJ sn atehem, wurde der Stmn ans Pessinus, als Sjrmbol der Grossen Göttin, nadi 
Rom gebracht Jupiter Lapis war in d- in .ilten Heiligthum als Jupiter Feretrias der heiligste 
i]cv Si'hwiut^otter. mit dessen Saxum .silex der Pater Patratiis «las Opferthier schlnij, und die 
Buraten lietrjwliti'ii den Scliwnrfel« -) am AusHus.s der Angara aus dem Baikal.st-e , als <ien 
bitz eine«« verstorbenen Schamaueii, der Meineidige strafen wird. Der steinerne Mann zwischen 
Kauecn und Bllenbrunn versteinerte, als er wegen falscher Orenzsiehong sieh veradnrSri 
hatte (s. Panier). IKe Wenden warfen beim Schwur einen Stmn ins Wasser, dass der 
Iföneidige, wie dieser, versinken möge (0 iesebrecht). Dem alawiacfaen Donnergotte war ein 
EjeaelBtein auf dem Kopfe*) eingelegt, Flins stand auf mnem Flynnset^e (nach Botho) und 



Ala FenkI)-nieoet im ütgriS iat tlea Rücken dei tUshendeu AmphUrftos zu durcbbulu-en , •chleudert 
Zen Miam BUtnlnU aaf ihn uA ■psltel dis Erde, worwif Amphiaraw, ah onlnladsr Seher, mit Miaen 
unerreichbaren RseMa themikHacher Rsce uiwl leinem Wagealenkw Bstoa (EUttonoa) in den gähnenden 
Schlund fahrt, dareh Zeu« nnaterhlich gemacht. Auf die den Erdwall sierenden Säulen setite lich kein 
Vogel und dort graate (nach Pauaania«) kein wildm nnd kein aahme« Vieh (a. Eckermann). — *) Auf Oran 
(lueria wurde bei den Felnpitsen Tirme und Umiaya geeohworen. — *) Dm einen Hammer füiireDde Hok- 
MM 1« Tlenaes (AjcM hstt« (M den Lsypni) «fasa Feasrateia im Kopfls etsfiAgt. dsarit Tber Feaer 
•ghb^cn Utaats (Sehaffei). 
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FSonm n dessen Ehren ein ewiges Feuer in Kiew brannte, hielt einen Blitntein in der Hand. 
NamRzewicz erklärt Prowe als Jnpitor fulminator. Die Fipir des iwnxaniachen Feiiergottes 
war ein Stein. Bei den Mexikanern war der Kiehtel die Hieroglyphe der Luft und dir- Tata- 
ren zauberteil Wetter mit ihrem Kegeustein, wie die Röiuer Wolken durch das Rollen des 
lapiB muialiB herbdiogen. Sie vkreektgen Steine (80 au Zahl) iMban dmn Bilde deeHannee 
wur^n vandenFhar&em (in Aduga) ala Götter verehrt, undPatuaniaa fügt hinzn, daasfrUher 
alle Hellenen unbehauene Stdne göttlidi verehrt hätten, anstatt der Statuen. Die SchiOiikli 
(am weissen Nil) verehren aufrechte Steine wie «He Maen-hirion der alU>n Britten (s. Pri« 
char<l). Von den Alt-Penianern wurde der Donnergott Cnteqnilla in einem F- Ublock ange- 
betet, während den Mexikanern ein scliwarzer Aerolith oder Feuersteiu die Hiilie de« Quetsal- 
eoatl bildete. Neben dam Aeakdon in Aegina lag der unbehaooie Stein runder Fonn, 
deasen man aidi beim Opiv des Aeakoi^ wn Regen an erfaitten» bedient liatta Wenn man in 
den BdennHen «{der Ammeniten Donmriceife evUiekte, die der Ckitt in Verfolgong aeinea 
Gegners auf die Erde niedergeworfen, um ihn (wie bei den Litthauern) durch den Blitz zu met- 
fldunetterii, so hoteu sieh die Groniawaja strjela (Donnerkeile) den Russen als kräftige Oegen- 
zauber, um die Mächte der finst«'rnn Unterwelt nietlerjniscldagen , ebenso wie den Buddhisten 
der Donnerkeil ^) Indra'» oder Wadschira-Tschumbatan aul' der Spitze der ceylonischen Dago- 
has. In BngiancI dienten die Holystonee oder Hobdstonea ala Amolette gegen Krankheiten 
eder Beaanberangen und in Baiem die dnrAlödMirten DmtflMtefaM gegen den Alp^ Die 
Hindn finden die Einkörpenu^ ibvea Qottea Viechnu in dem von Bohrwürmevn aoMfieaMmen 
Salagramstein <le^ Sona-Flu^es (oder im Nerblidda rlie de« Siva) und nach Hogström bestehen 
die Stein-Seida, die die Lappen (wie Tornäns erzählt) in Bächen oder Wa'iserfallen auflesen, be- 
Konders in Versteinerungen nach Thier- oder Menschenähnlichkeit (wie pflanzlich die Alrau- 
nen). Aus den von der Sonne abgehobelten Stücken drechselt Visvakai-mau die gottlichen 
WalEm (nadi der Vidum-Ptarana). Den Brahmanen an atnftn, hindert Matangn die Sonne 
am AnfjgelMn (a. Hnrdy). 

Vor Allen wurde den Eddeteinen, die die Kgypter unter die Zodiacalzeiehen vertheUten^ 
wunderbare Kraft zugeschrieben , wie dem kostbaren Graal auf Montsalvaz oder Jemschid's 
Pokal, aus dem Türkis gesrlinitten, indem die ganze Welt -jidi spiegelte. Die gebietende 
Macht des Rad drehenden Kaisers lag in seinen, dem Chakra gleichendem Juwel, dem Fhra- 
Keoh, und bei den Mixtecas wurde der ftnamgd Voian'a vorelirt, der oben als ein Vogel, 
unten als eine Sehlange geformt war. Dem Bilde dea Tecoatlipoca, dea Goitea der Tlailot- 
laken, war .ein grttner Stein auf dem Nabel emgelllgt Die magiaeh qn^patliiidien Beaie- 
hongen der Jfetalle» ab den Gestirnen geweilitk werden dea Weiteren von Cnrdanns anaein- 
andergesetzt. 

Fast von je<leni seltsamen Stein giebt es irgeml eine wuntlerbare Erzählimg im Himischen 
Lande, die ilin nüt einem Riesen oder Dämon verknüpft, liemerkt Schell'er, und die aul der 

>) Im Liede der arraBsdiaa BrOder wird vom DoDnerkeil als ein Gatt (ounwN} gHproeben, qnom tÜMi 
eonei dscatanrain tonsnuif. Die DomierSxto fedsr Stotnhlmmer im Boden) toHen in Wwtr England Tom Htm» 

mt-! cefHllen -f-in. - ') \r.y irniaikable leuture in tlie iiliysical a8|icct of t!n country, ;iny notablf pheno- 
menon in tbc heaTfo» ur extraordi&ary evenU in ttie uli'airB of men, are aacrtbed (in Soatii«m Uninea) to 
Ombwiri (tbe tntelary apirit). Hit favourit« plaosa of aboda an fkSMOUaitt of hlfk «ffantaintj. daaf cafwu^ 
tatfa toeka and tha basa of nrj lugt forest treae (Wilaoa). 
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mongoliaoheD Steppe zerstreuten Steine (wie, nach Neuwied, die mit Zinnober bestrichenen 
Steine der amerikÄnisohen Prairien) werden ak göttliche Person ificationen betrachtet und entwe- 
der durcli ilie Phantasie oder durch roh«- Kunst in das Bild der Slota Baba mier der goldenen 
Alten umgestaltet. Von souderljar gelorint«:>u Steiueu ') verehren die Sainojeden besonders solche, 
die im obennTlieilediiemllenadMÜcopfe gleiolMa. Die Steine der Sdda, die nur dnidi Opfer 
gStÜidie Knft bewahrten (wiedievenaBhemanen geweihten 8toine derOiljiiiEenX wnnien mit 
«inem in der Form eines Kopfes aufgelegten Kiesel in die Nilhe der Fischstcllen oder Dörfer 
hingestellt, und die aufrechtstehenden Bautarsteine erweckten andächtige Erinnerungen in 
Schweden, wie diemitücl lx»träufelt^'n Bätylen in Syrien. In da.s Versammlungshaus der Leni 
Lenape wurden zwölf Steine gerollt, die den Gotterkreis der Manitu reprasentirten (nach Los- 
kiel) und durch GlühhitEe belebt wurden, uui während der Berathuugea der Aeltesten ihre 
Eingebungen anMEuetrümfln. Ebemao wurden auf den Antfllen die Attrilmte der über das 
Wadwthnm, die Geburten und das Wetter gesetsten Zemen unter drei Steipe vertbeilt. Die 
Ifönnitanift ehe sie auf Rriegsfahrten aw^ziehen, begeben sich zu einem Hügel (in der Nähe 
des Passachtä) nn«l opfern dem auf demselben gelegenen Zauberstein Mih-(Jho['|»enish, der Ab- 
dlüdce von Menschen- und Tliierfiissen trä^t, wie sie ^ich in «Iwr l'intrebunp des Phraliat (in 
Siani) finden. Nach Tla|>allan zurückkehrend, lies» Quetzalcoatl den AlMli-uck von Hand und 
Fuss im Thale von Tlalnepantla zurüclc, der heilige Otto den seiner FUsse im Stein au Stettin, 
der Teufel die Acbsd seiner GroMmutter im Stein amMohrinorooo and ewne Krallen im Stein in 
TJaedom. PerseDS und Herekles UeBBenilireI>U8ta|rfimim Westen, MatangaiinOeten, den We^ 
zeigen. Sum<?, der den Bra.siliern den Anbau ilesManirw ^ft ldirt, ilrückte beim Abseheiden Minen 
Fuss in dem Felsen ab. Die gleichzeitig; in Arabien und auf < eylon niedergesetzten Füsse der 
Gottheit sollen die Erde im (ücidigewicht gehalten lialn^n, und als <la.sse]be verrückt war, 
wurde zu seiner Herstellung auf Java der Berg Meru versetzt. Nachdem Katchu die Eide ge> 
adbaflhn und den Wltm— l fcriusMi hatte, um in. Kamtsfhätlra seinen Wohnsits zu nehmen, 
bildete er, mm Trinken gehend, unter den Tritten eeiBer FQne, Httgel and Thiler, indem die 
Erde vodier eine ebwe Oberflüdie gdiabt^ und in pemaniseher Mythologie geschieht dassdbe 
durch Con, der von Süden nach Norden geht, bis ihm dort '^Hraoodia entgegenkömmt. 

So lan^je die Steine n<irh zu allen WcikziMipen verwandt wurden, empfingen sie als solche 
Verehrung (wie in Indien und Afrika der liaudwerki r in ijleicher Weise seinen Geräthsohaften 
opfert). Nachdem dagegen da>s Eisen geboren, seit Keüki i^bei den Finnen) durch die natür- 
Jiebe Kraft der Luonnotar gesohaflbn war, so blickte man mit verehrender Sdiea auf jene 
dann veralteten Formen roher Instrumente lurttek, die noch lange für Opferhandlangen als 
die allein passenden erachtet wurden. Nach Herodot maohte der Binbalsanürer in Ae gypt e n 
den EiiLsdinitt in die Seite des zu mumificirenden I/eichnams mit einen» äthiopischen Stein, 
und nach Pliniu.s niusstc der Hnl.sjimbauni mit Stein gereitzt werden, da er durch Ei.sen al>- 
sterben würde. Weiui in VV t;statrikii dtT (Jott Gimaweng einmal im Jaiire nach seinem Tem- 
pel zu Labode an der Gnldküste herabkaui (mit einem Gcrüusch gleich dein Fluge- der wilden 



>j „Wenn dor Indianer einen Stein von bwomlerer Form (vorzüglicti iu niiMischlioher Aehnliohkeit) aaf 
Minem Wege antrifft, so darf er, am Unglück zu rermeidon, nfcht vorübenj'ohen , ohne Miss Ehrstbistal^ 
iMtsiift n haben, oder, woob «r utr klein ist, ihn mit naoh Ha«M su nehmeo." 
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CMaee im frtthjalir), n> opferten ihm atSa» Yerdinr einen <Mwen, der mit einem Stein m 

tödten war (s. Römer). 

S<:>balfl oiiiiiKil ein wil(l«'s Vnlk Bekanntschaft mit dem Eisen gemacht hat, beginnt es 
rasL-h den Werth desselben zu verstehen und die Hottentotten schätzten anfi\ngs jeden Nagel 
ein(Mn OchHen gleich. Ebenso begierig wie das in den Bergen tobende Volk, das von den 
Nowgoroder') Kaofletrtett E i wn eitttomehte, zeigte sieh umIi Selgado (1851) der Stamm der 
Cuonme «m Pem^, der Ue dahin kcon Eisen gekannt und eich mit Heehgritten oder Steinen 
beholfen, vie die ISnnen m Tkettaft Zeit: Sola in aapttie qpea, qoae inoina ftni, onibqs as- 
peraot. Nadl der Ynglinga Sage kämpften (im YL Jahrhundert) die Esthen mit Steinwnfüsn 
sieg^ich gegen die Schweden. Die e-sthnischij Sajje von Kalewi-Poecr erwälmt der Schleuder- 
steine, un<i da.s (im IX. Jahrhundert umgearbiMteU^) Hildelimndslied der Steinäxte (im VI. 
oder VII. Jalirbimdert). Die steinernen Pfeilspitzen aus Japan (jaune-isi) gleichen den scan- 
dinaviflohen und nordamerfkanjaohen. Die Kunst des Erasohtndaans war (nadi Aristoteles) 
Ton dem Sythen Lydoeeifimden worden. DieSehmiedekmuthltthtebeiden TandalenundGel- 
■erich exhob einen Metallarbeiter wegen seiner OeaehidElidikett in cton Grafenstand. Das Bisen 
blieb lange ao kostbar, dass bronzene Klingen nur mit Schneiden oder Spitzen aus Eisen ver- 
sehen wurden und zu Caesar'« Zeit dienten eiserne Rin<?e nach dem Gewicht als Cleld. Nach 
Hesiod hatten die alten Hellenen nur Erz, da dunklet Ei.sen noch fehlte, und aucli Lucretius: 
Frius aäria erat quam fern cognitos usus. Im trojanischen Kriege sind die Watleu der Hel- 
den vorwiegend ans En, und Ssen gehSrt an den Sehüteen, womit sieh Qefimgene loskauften, 
yäch Pansaniaa waren die FfeQe md LaasMi der Saucomaten mit knödiemen S[nteen Tei^ 
sdien. Die afrikanischen Aethiopicr in dem Heere des Xerxes hatten ihre Pfeile mit scharfen 
Steinen, ihre Speere mit Autilopenhörnem besetzt, während die Libyer hölzerne Wurfspiesse, 
die im Feuer gehärtet waren, fiihiten (nacli Hemdot) Strabo erwähnt eines Stammes in 
Aethiopien mit spitzen Rohrpfeilen und eines anderen, der Antilopenhörner als Waffen 
gebranchte. Naeb Anderason hacponiren die Eingeborenen in Walfish Baj die mit der 
Ebbe mrflokgdaaeenrä Fiadie durch dünne Stühe, woran Bäam befestigt sind. Don IVan- 
daoo d'Afaneyda, der etete YänlBSiiig bdiens, wurde (wie es die Hexen von Goohin voskiib- 
gesagt) am Gap der guten Hoflnimg durcli einen im Feuer geharteten Stock getödtet und mit 
jrleichen Waffen kämpften die Nearchus in Beludscliii^tan angreifenden Küstenbewoiuier. Auf 
den canariscben Inseln wurden (im XIV. Jahrhundert) Lanzenspitzen aus Obsidian verfertigt, 



>) Uem Jurii Korf^owitoch enahlcn (li>96 p. J.) seine Diener, dsss flwea Mit etwa drei Jahren etwas Seit- 
aame« %-orgekomiiieti. In dorn hoben, durch Schnee und WaldanifeB onwegsameo GsM(g9t welches sioh bis 
■B die Meeresbucht und weit naoh Norden entreeke, sei ein Lärmen und Rafea eutstandeo. Man haue dort, 
als wolle man die Benre durehhanen, bis jetzt sei aber nur wenig gelichtet, uod die Leute, die von daher 
epicbicifii . eien gi^niitliigt , weil sie eine um erstuinriclif S].rnchc re'Jrtpn^ -^ii^'i durch Zeichen zu rTkliiren. 
Sie wiesen insbesondere auf Kisen, und wenn sie dieses, Messer oder Aexte, erhalten könnten, so gäben sie 
Psbwsrk daRtar (Ksster). UtA LsbrVsrf ward« duaala der Sriijaass Wfl^ (Absr den ünQ «rOAMt, der 
bei den Wogulen vorbei, linga der Ssosswa und Wognlka nach Tagrien fllhrt — >) In Peru war, wie tn 
Mexico, die Bronze im Gebranch (bis zur spanischen Eroberang auch f&r Waffen). Bronsewaffen führten die 
Massageten (»ur Zeit Herodot's) un<i ebenso ilie Carthager in der Schlacht bei Cannae. Au.i den Unter- 
nohnngsn der Miiaiaai|»pi -Monumente schliessan Sqaier und Davis auf ein KupferaUer, das der Bronxa 
Fkoob Kapifer, 10 Pros. Sm) ToriMrgspuign. Dia FlUle dsr SqrtliSB battsn ktf^nü» SpÜssa aad mlsh« 
weidso nodi jsbC auf <!o!i ca<<pigchen StSfpsB gshadea. 

AisUv Sb lalhiiiiiiliiulii Ud. Iii. Utk L | 



Digitized by Google 



18 



Ad. Bastian, Der Steincultu» iu der Ethnographie. 



wie in Mexico, und waren die Speere mit Hörnerspitzeu versehen. Die Steitil>eile der Eng- 
länder in <ler Schlacht Ivei Hastings waren an Holzgiirt'en hefestigt. Rohe dreieckig flache 
ObHidianstUcke werden von den Papuas als Speei-spitzeii gebraucht. Wilde sah noch die 
Kesselflicker in abgelegeueu Diutrieten Irlands mit Steiuiostrunienten arbeiten. 

Die mttlueligeii Sbadthiemmgeu, um ohne Eisen mii Stein'wnrkjiengeu Aifantea «imbi- 
ilihfeii, dnd oft von BoModea beobeebtei und beaehrieben wordea Die TMinenier lasen 
fladie Sieine nd, die sie rings benhan nnd dann SMeke abadilngen, nm aie nun Emkeiben 
geBdiidct m machen. Cook bemerkte, dass die Tahitier Basalte l)eButzten, um ihre Dächsei 
daraus zu machen imd dipse musstcn jede Alinute geschärft werden, weshalb nmn einen Stein 
und eine Cocr>8nus.s,schale voll Wiusser stets zur Hand hatte. Die Neuseeländer gebrauchten 
cor Vollendung ihrer feinsten Ai-beiten dreieckige Werkzeuge aus Jaspiä, die in scbarleckigeu 
Staaken vom Blooke losgeaeUagen waren nnd beim Stnmpfwerden weggeworfen wurden. Die 
Eingdiorenen am Glake]g.FhHee aehleifen den grttnen Jaspu ni Inoonvexm Aasten, die in 
gsatielte SlSeke befisrtigi werden. Die Pedw- oder Fictemnewer Sdiottiende bestehen ans 
einem »chieferartig getqialtenen Stein nnd nach Tylot wardaik aie noch mitunter lienutzt, z. B. 
zuui Kohlwhneiden. Mit ihren Schneidewerkzeugen aus Stein und Knochen gel>rauchten die 
Kamschadalen drei Jahre, um ein ('auoe, ein J.^hi , um einen hcilzenien K^i^^trog auszuhölen. 
Die glatten Cylinder aus Bergkry^tail (am Rio Negro) werden uui- iluroh Reiben zu ihrer 
Form abgaMlüiffen und die Qner. sowohl ab LSagendurefabohnuig des Qylinders geschisht 
(nach Wallace), indem der afntae BlattadiöaBling einer wilden Platane mit den Bünden 
gegen den harten Stein gedreht wird, bia er sidi mit Hülfe feinen Sandes und Wa&siers hinein- 
und durchbohrt, was oft swei Jahre dauert. Nach Wilson herrschte in Schottland (XYIII. 
Jahrhundert) tlie Meinunir, «lass die im Boden vergrabenen .St<-inhämmer Fegefeuerhäiiinier 
seien, für die Todten, um djumi ;in die Pforten zu klopfen. Die steinernen Hämmer uiul Aexte 
sollten nach Ansicht der Gelehrten clurch blitzartige £xhalation am Himmel erzengt werden, 
do<di achiene es nicht ^anblidi, meint ToUius (1649)1 In Madagasoar (nach Bllis) and in 
Arracaa (nach Coleman) i^anbte man an feilende Donnerkdle; Die Japanesen meinen, 
dass die steinernen Pfeilspitzen vom EUmoiel geregnet seien durch fliegende Geister, wShrmd 
sie in Europa leenliafte Waffen (Alpscho.sse oder Elfenl^bten) sein sollen, durch F(»en oder 
Zauberer abgesrliossen, uml in: Nnrilen Islands wurden .sie (zu Wil<le's Zeit) durch die Zau- 
berer aus den Körpern übersehener Kinder gezogen. Nacli der Encyclopadie das Kaisers 
Kanghi (1662) variirt die Gestalt und Substaius der Blitzsteine je nach dem Orte. Die wan- 
dernden Mmigolen (sowohl der Küsten derüstUdien See^ ab andi die desSdiamo) gebraodien 
sie wie Kiqifer und Stahl Audi wenn die aoffidlende Form fehlte, modite der olgectivellan- 
gel des Betigiösen subjectiv durch rlie <Mn)>tangliche Gemüthsstimmung in Auswahl des 
Fetisches supplenieiitirt werden. In Peru bediente man sich der vom Himmel gefallenen 
Donnersteiiie in Liebesangelogenheiten. Nach Velasco machten die Peruaner keinen lie- 
brauch von Eisen (Quillay) weil sie das Kupfer stablartig zu harten verstunden, und die 
Riesen oder Chimos sollen besondera durch die mitgebraditea ISsenwaflbn die Eingeborenen 
geschreckt haben. Zn^eioh meint aber Hontesinos auob, dass die Incas die Ssenininen von 
AncoriaaMS bearbdtet bitten «ad die Kenntniss dieses Uetolles sei dadwdi bewissen, weil 
es in der Spradie Chilb seinen einheimischen Namen geführt 
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Als (He Indianer Nordamerikas tictcli im Besitz ihrer Läudereien waren und , unborührt 
vom EinflusM' dir Europäer, iliren ursprünglichen Gt-wohnhciten und Sittou gemäss lebten, 
bildete die löpferei eineu wichtigen Tlieil ihrer mecbanischeu BcscliäftiguDgen. Dieter Id- 
dnstriesirrig verlor jedoeh viel twd wbier Bodenlang, eolMÜd die Biogeboiemeii die beaiere 
Beaehaffimheit der metotleiien GefliS)« kennen lernten, welche aie im Handdl von d^ Wei»> 
»eu erhielten, und der danerbftfte K'inel von ISien, Kupfer oder Hesaing verdrSngte edir bald 
das zerbrechliche und weit weniger dienliche Kocllger&the von Thon. Der Beginn des Ver- 
falls dieses Handwerkes unter den Indianern lässt sich demnach auf eino sehr frühe Epoche 
zurückführen, und mit Au^uahme einiger Stämme in Neu-Me.\iku und Arizona, haben die In- 
dianer, weiche noch in jetziger Zeit im Gebiete der Vereinigten Staaten zu finden sind, wohl 
gSnilich aufgehört, dasselbe sa betreiben. Als Catlin im Jahre lb32 die Vtflkerachaftfln 
am oberen IGmonri beeoehte, bewhSfl^^teii aioh die Mandane noch angdegentlidi mit der 
Anfertigung von ThongefiBesen ; aber die Verheerungen der Blattern haben diesen Stamm 
bis auf wenige aufgerieben , und es ist wahrscheinlich , dass in jener Gegend keine Töpfer- 
arbeiten mehr gemacht werden. Die Irokesen im Staate New -York, jene spärlichen Reste 
der einst mächtigen Conföderation , welche dem Schicki-al entgangen sind, gegen Sonnen- 
untergang hin gedrängt an wwden, und denen es gestattet ist, anf ihrem heimatbliahen 
Boden au verveQen, haben Kiigat aofgehürt, irdene Gefitee in verfertigen. Dies wurde mir 
aui guter Quelle mitgetheilt, namBdi von Dr. Peter Wilson — D»-,phFnoik^weh-hoh — , 
Oberfaäuptlmg (Gi|»ttd Chief) der JBeehs Nationen" dee Staates New- York *> »Unser Volk«, 

M Ea waren bekanntlich die Mobawka, OnondapnR, Senecas, Onetdas, Cajrugas nnd TuMSiotM, wel«rf» 
jenen merkwiuiligi n lliuni 1 ililctt n. Pio Regierung der Vereinigten Staaten hat ihnen gewisse Diatriote 
(reserration«) gelaueo, wo sie wohneo. Obwohl ihre Zahl aehr gering ist, halten aie noch eine Art von Ofga- 
viielion aufrecht, niid ihre HtaptUnge koamen ■■ geniaaea Zaitea niaimiiiM, wm» wie in sltSB Ztitea, die 
AagtUf mheiten der Stimme tn bMpredwn. 

9* 
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mgfc XMin Correspondent , bat .längst aufgehört, irdene Waare zu verfertigen. Gleich den 
aMUfeen anderen Oeräth'-n , sind Thonfrefä-sse durch die Fabrikate der Race ersetzt worden, 
welche dauerhaliere und bequemere Cieräthschatten bei uns eintiihrte. Nur solche Werkzeuge 
und andere Gegenstände werden noch von uns verfertigt, welche die Erfindungsgabe der 
BIflioligeHeliter ddit vardrBagt hftt." DieMib« BeaMrirnng kum hödwt walmifthrfiiHfth »nf 
alle StSmine angewandt «erden, weldie 9ri&oh von den Fdsengefaiifen woiuMn. 

OaM die Indianer in früheren Zeiten irdene Gefiiiie in grower Zald Terfiartigten, ei^ebt 
sich aus der ^lenge von Scherben, welche auf den Stätten ihrer eliemaligen Dörfer and ihren 
Lagerplätzen zerstreut liefen. Aber nirgends in den Vereinigten Staaten kommen diese 
Bruchstücke vielleicht Imutiger vor, als im „American Bottom", einem durchschnittlich sechs 
engliache Heilen breiten, ^ehr fruchtbaren Landstreifen, der sich auf etwa hundert Meilen in 
lUinoia dem IBimarippi entlang «ntreoict. «nd gegen Weiten ▼om jetzigen SttBobaD Ufer des 
MiaüMii^, gogen CMen vem ehemaligeD äetlieben Ufer jener gewaltigen, aber ehemals nodi 
viel breiteren Stromes begrenzt v i: 1 l^iese frühere Einschränkung des Misflisüppi ist durch 
eine Kette von nlale^i^ohen bewaMettn Hügeln und prächtigen Felspartieen angedeutet, 
welche man als die ..Bhitfs" bezoirlmet. Der erwähnte I'ferstreifen war ehemals der Sitz 
einer beträchtlichen eingeborenen Bevölkerung, welche die Spuren ihrer Anwesenheit in der 
Gestalt von Mhlreioben , Grabhügeln md anderm Erdwwken, aowie B^grafaniMpliiiMn, hintor- 
lamen hat^ nnd unter deii anbedentendenn Dingen, wdobe an die vertriebene Baee erinnern, 
■ind die in dwwr Gegend hSnfig vocfconunenden BrodwtfldM von ThongelS«en bemerk«» 
wwrth. Diese fVagmente bilden jedoch meistens kleine Trümmer, und man findet, sn viel ich 
weiss, niemals ganze nefassc an der Oberfläche, aber ziemlieh häufig in den alten (!rab- 
bügeln und anderen Liegrabnisbstätten. Sie wurden neben die Lt'ichen gesetzt und enthielten 
JN'ahniogsmittel, welche den Todteo auf ihrer Wanderung nach dem glücklichen Lande der 
Geister dienen tollten. 

Etwa vor seehs Jahren, als idi noeh im Westen der Terdnigten Staaten wohnte, hatte 

ieh die Genugthuang, einen Ort ün American Bottom aufsufinden, woselbst die Indianer 

augensoheinlich in friiheren Zeiten irdene Gefasse verfertigten. Der erwähnte Ort ist das 
linke Ufer des Cahokia-C'reeks ') am Nordendc von Illinoistown am Miasissippi, St. Louis gerade 
gegenüber. An der genannten Stelle ist das Ufer des Flusses hoch und abschUssig, so dass 
nur ein schmaler Baum für einen dem Ufer entlang fiihrenden Pfad übrig bldbt. Als ioh warn 
ersten Haie an dieser Stelle vorttbergmg, bemerkte idi mne grosse Zahl von Topfbmdi« 
stücken, welche auf der Abeohrägung der Uferbank ssntrent lagen oder ans dem Boden 
hervorragten. Diese Scherben waren die grössten, die ich jemals angetroffen hatte; einige 
waren handgross und andere noch von weit bedeutenderem Unifan!^, und eine Besichtigung 
dersell^en ergab, dass sie aus granem, mit zerstampften MuHchelschaleu gemengtem Thone 
bestanden. Alte Schalen einer L nio-Art, welche im L'reek lebt, lagen in grosser Zahl umher, 
und die Axt ihres Vorkommens fiese mieh vennvtlien, dass sie durch Mensahenhand und nioht 
in Folge eines Aastretens des FhiaMS auf dte Stellen gebradht worden waren, wo sie lagen. 

Der Cahokia-Creek ist ein Bach oder vielmehr kleiner FluN, velcher durch die Conotiei Madiaon «ad 
8t Clair (Illinoit) ffiHst, und rieh bei dem tob Franzosen gegrändeten and von deren NsehlunBaMa Imrohn- 
ten Dorfe CahoUs, etwa i Meilea (en^) onterlislb St Lonis in den Mianinppi sigieMi 



Di« ThongefiMe der oordameriluuuflcheii Indianer. 



21 



HdiM Umißmi» tnur «ui «mgt; idi latal« mdae UatoiMialiiiagm fcrt, und «nldeokto am 

oberen Theile der Uferbank «nen aemlich langen und tiefen alten Graben, tlieQweise mit 
Stecbapfelstränchem überwachsen, und am Boden der Grube bemerkte ich. zn meiner Ueber- 
raschung, ein Lager von Thon, welclier mit, dem (iie Scherben bildenden ganz identisch war. 
Jetzt wurde mir der ganze Sachverhalt kkr: die Grube war ohne allen Zweifel der Thon- 
genrinirang wegen d«D bcKMara angelegt worden, und hkr, aa dieiar SteOa, lialtaik ^ 
das OaadiSft der Tttpierd betrieben. Allee mr Yer fe r ti g un g tob TbongefiiSMn Notb wendige 
war in der NKbe: das Tbonlager gab das Hanptmaterial her, und der Flass lieferte nicht 
nur das Wasser, um den Tbon anzufeuchten, sondern beherbergte auch die Weichthiere, deren 
zerstossene Schalen unter denselben gemengt wurden. Holz war rings umher in grösster 
Fülle vorhanden. Nach Feststellung dieser Thatsachen war es leicht, das Vorkommen der 
groaeen Oefässfragmente an dieser Stelle xa erklaren. Während des Brennens bdcomnten 
•teto einige der TbongefSaee Sprünge, nnd difli wird beaondera hänfig dann vorkommen, wenn 
die beim Brennen aagwvandto Matbod« rober nnd primitiver Natnr iil, wie man in dem 
vorliegenden Falle mit Sidierheit annehmen kann. Die an dieser Stelle TOi^mmenden 
Scherben sind daher augenscheinlich die Beete von GeiaaBen« welche im FeoBT acntifart und 
als unbrauchbar we;_'geworfen wurden. 

£s gelang mir nicht, die Spuren eines Ofens oder Feuerheerdes aufsutinden; wabrschein- 
lieb worden die Gefltee in oflbnen feaern gebrannti deren Stellen natttrlidi nidit mebr nadip 
gewieoen werden kSimen. Das Tenkommen der Aagmenta war auf eine ▼erbMtniawpMwrig 
kone Strook» am Vf» — etwa 50 Sebritte » beiehriinkt; am labbeiebrtan Iknden de ädk 
in der unmittelbaren Nlba dea alten Grabenau nnd an dioeom Pudcte wurden viele vom Bette 
des Flusses aufgelesen, in welchen sie vom schrägen Ufer gerollt waren. Etwas weiter den 
Creek hinauf fand ich im Ufer eine andere, weit unbedeutendere Vertiefung, welche eben- 
falls g^;Taben worden war, um Tbon zu gewinnen. Mit den Moscbelschaleu und Topf. 
brudiamdEen kamen viele HonutMnabflUIe vor, deren GeetaH Uber ibie Beunteong als 
Sdineidew e rk a eage wenig Zweifc! liem; «ie dienten vielleiebt daan, nm die linien nnd andere 
Zierrathen auf den Gefassen einzugraben oder deren Oberfläche xu glätten. 

Ich fand kein voUständiges Oefass an dem beschriebenen Orte, aber eine grosse Anzahl 
von Bruchstücken, aus deren Gestalt ich die ursprüngliche Form der Gefässe bestimmen 
konnte. Dies war namentlich dann ohne grosse Schwierigkeit thunlich, wenn sieh am Frag- 
mente noch ein Tbeil des Bandes befand. 

IKe ligioen 1 und 2 (a. £ S.) «teilen die vorwaltenden Formen der QefSma im Durdi- 
lehmtte dar. Der Band ist, wie man etaeben wird, walaaiifilnDig nnd naeh anwen Uber* 
gebogen, um das Aufhängen zu erleidltem; bisweilen jedoch ist er scharf abgeschnitten, wie 
in Fig. 3 (a. f. S.). Einige der (fefässe waren, wie Fig. 4 (a. f. S.), mit zwei TTenkelu ver- 
sehen'); bei anderen war der äus-sere Rand, sowohl der Zierde als der bos.seren ITandhabung 
wegen, ringsum mit conischen Hervorraguugen oder Buckeln besetzt, und sorgfältig ausge- 
aakfte Bänder kommen eben&lla vw. In Beaag anf die Otöbk der Oeeehirre becrwdite 

kh beiitae ein Ueieei Gefisi dicsar Ait, wekhes in «iiiani alten indiaiuichcB Grabe sof- den JBloflb" 
bd I^eb YOlegSb 9 7 lleBm (engl.) MBdi von IlUaoktowa, hsnteaait, vad irieDriabt aa den eben 
bsubriebsnea Pblie vwtetigt werde. 
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gniM Vwschiedenbeit, denn während der DarohmMMr bei «inigoai nur wenige Zolle betrag, 
moM «r, nach der Krümmnog der Bänder so aeUiMMn, hA aiidenn das bedeutende Haaat 
Fig. 1. Fig. 2. F1(. 8. Fig. 4. 




von awei Fnsa ttbendirittm haban. Dia GaGina hattan anabheinand alla gawiübte Bodan; 
ieh find wanigitaiw kein aindgas flaebaa Bodeaatliek, wakhaa jedoeh bUm anflUUg aaiB mag, 
da iodiaaiacba TBpfarwaare UUifig mit fladian Bodan vanahan iaL N«bk diani Anwahan dar 

Bruchstücke zu schliessen, war dieee irdene Waare ursprünglich ziemlich gut gebrannt und 
der Bruch zeigt in maocheu Fällen eine röthliche Färbuup;. Da al)er die Verfertiger die An- 
wendung der (ilasur nicht kannten, so darf man sich nicht wundern, das^s die Scherben, nach- 
dem sie viele Jahre im feuchten Boden gelegeu Lal>eu, oder der abwechselnden Einwirkung 
heftiger Hitss und KiUa auageaetit wann, nmimebr etwai mttrbe and lorbrechlioh sind. 
Abar salbafe im Zastande dar Neuheit mtaan dieea Gaftea ««it garingara Danarhalligluit 
nnd HSrte beaeaaen baban, als die gana gawSbnlicbe Qualität europäischer TSpfiMnraarai Dia 
Dicke der Bruchstücke beträgt ein bis drei Achtel eines ZoUea, je nach dem Umfange der 
Oofässe, da dii- grössten auch in Bezug auf die Masse die stärksten waren. Aber in jedem 
einzelnen Stücke ist die Dicke von bemerkenswerther Gleichheit , und wenn man ausserdem 
die voUkommeoe Rundung der Ränder und die allgemeine Regelmässigkeit in der Form dieser 
Töplarwaara in Erwigang aieht^ eoUte man kaum ^nban, daai diaVarfertiger den Gabranoh 
der Töpforseheibe nicht kannten. Dies war jedoch dar FalL 

Der zur Herstellong dar Cfafawe benutzte Thon ist, wie schon bemerkt, mit grob aar- 
stossenen Unioschalen gemengt; nur einige der kleineren Näpfe und Vasen scheinen aus 
reinem Thone bestanden zu haben. Die GefKsse waren auf der Aussenseite, und manche 
sogar auf beiden Seiten, mit einer starken Lage von schwarzer, dunkelbrauner, gelblicher 
oder rother Farbe bedeckt, und einige der Scherben zeigen die latatere noch in ihrer ursprüug- 
lidian Friadie. Bei jedem einaelnen SWcke wurde jadodi nur eine Fterbe angewandt Bi 
ist ange n echa toli d». da« das Bawialan dem Prooesse des Brennens voranging, und die auf diese 
Weise beklddaten Oberflächen sind glatt und glänzend, und die Fkrbe ersetzt in gewisser 
Hinsicht die mangelmii- Gla.sur. Daas die indianischen Töpfer am Cahokia-Creek Verzie- 
rungen mit Vorliebe anbracht« ti, beweisen die Linien und Funkte, welche auf den Gelassen 
eingegraben sind. Als einfachste Form der Verzierung eniclieiueu gerade Linien, welche 
pazaUal mit dam Bande rings um das Thongeechirr laufen; allein sie wandten auch andeie 
Oombinationen Ton Linien an^ wie dia Figuren 6, 6, 7 und 6 aeigwi, welohe Fragmente in Tan^ 
kkinertem Maaaae danrtellen; in dnigen SVUen war bloaa die Innenaeite auf aolobe Weiaa 
▼eraiert. Die Idnien aind meiatena mit groaser B^gdmiaai^Eeit dngagraben, häufig ein 
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Achtel eines Zolles breit und entsprechend tief. Eines der am gedachten Orte geftindenen 
¥ig. 5. Fig. 6. Fig. 7. 




Stücke zeigt jedoch eine etwas kunstreichere Verziening, und ich gebe deshalb in Fig. 9 eine 
Abbildung dessellnjn in wirklicher Grösse, Dieses gut gebrannte Bruchstück hat eine Dicke 
von etwa drei Secliszehnt«'! Zoll, und der hellgraue Thon ist mit zerst<i8seneni Granit gemengt, 
dessen Bestandtheile, Quarz, Feldspath und Glimmer, im Bruche deutlich zu erkennen sind. 
Die als Verzierung angebrachten Linien und Einkerbungen sind mit der grosften Genauig- 
keit eingedrückt oder vielmehr ausgehoben, und es lässt sich annehmen, dass das Gefiiss 
in seiner Vollkommenheit als ein gutes Exemplar indianischer Töpferkunst gelten konnte. 
Fig. 10 i.st der 468ten Tafel des Werkes : „Ancient Monuments of the Mis-sissippi Valley" von 
Squier und Davis') entnommen, und stellt das Bruchstück einer Vase vor, die in einem der 



fig. 8. Vig. •). Fi?. 1«. 




alten indianischen Erdhügel in Ohio gefunden wurde. Ich mus.s hier bemerken, dass für diese 
Art von Gefassen ein höherer Grad der Vollendung in Anspruch genommen wird. Wer aber 
die Figuren 9 und 10 vergleicht, wird zugeben, dass die Originale der Darstellungen beinahe 
ganz übereinstimmende Verzierung zeigen. Ich habe selbst die besten Exemplare der Töpfer- 
waare gesehen, welche die HeiTen Squier und Davis während ihrer Untersuchimg der ali- 
indianischen Grab- und Opferhügel im Miasissijjpithale erlangten, und kann versichern, dass 
die am Cahokia-Creek hergestellten Thongefässe in jeder Hinsicht den von den genannten 
Herren gefundenen gleichkommen, und Dr. Davis bekannte sich zu derselben Ansicht, nach- 
dem er meine am Cahokia-Creek gefundenen Bruchstücke in Augenschein genommen hatte. 
Eine der von den Indianern bei der Verfertigung grösserer Töpferwaare angewandten 



') Dietcs im Jahre 1848 ertchienene Werk, weK-hes in jeder grösseren öfTentlichen Bibliothek Deatachlands 
anzutreffen ist, bildet den ernten Band der durch das Sinithgon'tche Institut in Washington veröfTentlicbten 
„Coiitribntions to Knowledge". Es enthält gute Abbildungen indianischer Thonarbciten. 
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Hetbodm bMtend darin, daas sie Körbe von der Grösse nad Gestalt, die sie den fliiflMWi 
geben wollten, aus Binson oder Weiden flochten, und inwendig mit einer Thonlage von der 
erforderlichen Dirke bekleideten. Die Körbe wurden durch diu; Brennen zerstört und hint4?r- 
liessen auf der Aussenseite der Gefasae Eindrücke, welche dem KorbgeÜecbte entsprachen und 
gwwiMvniMflMn di« Stalle ftlnditlidi angebraofatar Yenieningeii Tertn««n. Hife dkeam 
YeriSkbren waien die Ti^rfer am CalK^da-Credc ebeofUle bekannt, denn einige der von mir 
gefandenen Trümmer ihrer irdenen Wun laiien die erwilmtan BindrOeke walnnelimni. 
Der Thon der auf diese Weise hergestellten Gefasse ist jedoch nicht mit zerstOMenen Muschel« 
schalen, sondern mit Sand gemengt; er ist gut gebrannt und von gelblichem oder röthlicbein 
Aasseben, welches blosa der Wirkung des Feuers zuzuschreiben ist, da bei der erwähnten 
Art der Herstellung der Farbenüberzug ganz fehlt >)• 

Schliesslich hebe kk nodi einiger der von der Fmidatätte im American Bottom eriaiig* ' 
ten Gegenstände von gebranntem Thon besonders ISrwäbnang n tbnn. leb fand dMdbst 
sirsi SVagmentsh wdehe in der Vocm mit den Schnibeln grosser YBgd übeNinstimmen, und 
vielleicht die Handgriffe von Töpfen oder Pfannen waren; ftmer eine Platte, die augenschein- 
lich als Basis für die Figur irgend reines Thieres diente, von welchem unglücklicher Weise 
nur noch der Schwanz übrig bleibt, und zuletzt den Ueberrest eines ursprünglich acht bis 
zehn Zoll langen Bootes. Letzteres wurde im Creek gefanden, und mag wobl von einer iodia- 
nisoiien Mutter bsRttbmn, & es lllr ibien UsImb Sohn Tscfertigte. Diese AnnahsMi ist «n 
so wabwdwinliBher, d* bei den Indianern das Gesdiift der Dfpferei venu g sws ise, wenn nioht 
anasebliesdieb, den Weibern obhg. 

Bs entstehen nnn die Fragen: Wer waren die Verfertiger jener GerSthe von Thon im 
American Bottom, and was mag wobl das angefittire Alter derselben sein? — Ich schreibe 

sie einfach den Cahokia-Indianem zu, welche noch in einer verhältnissmässig späten Periode 
an den Ufern des oft erwähnten kleinen Flusses hauston, der nacli ilinen benannt ist. In 
Bezug auf ihr Alter jedoch muss ich mich joder Schätzung enthalten. Vielleicht sind erst 
himdcrt Jabre seit ihrer Verfertigung vergangen; es ist aber auch möglich, dass sie «ner vreit 
frttherän Zeit angeboran. Jeden&Ui deutet die Beeöbaflenbeit der BmobeUloke auf kein sehr 
hohes Alter hin. 

Die alten Werke tfber Nordamerika und selbst • einige aus a|»terer Zmt stammende 
Sobxtiken enthalten manche Stellen, welsite Uber die "DSfimi dar Indianer AuftcbbMS geben. 

Nach dem ürtheile der firSlieren Schriftsteller hatten es diejenigen Stämme in der Verfer- 
tigung von inlener Waare am weitesten gebracht, welche die aasgedehnten Laiidsch.ifl^Mi 
htewnhnten, die ehemals Louisiana und Horida genannt wurden, jetzt aber die siidlichi n 
und südwestlichen Staaten der Union begreilen. Die Richtigkeit ilirer Aussagen wird durch 
die Besdiaflbnbeit der aus joien Gegenden hennibMndmi indianischen Thonairbmten bestit-' 
tigt, wdcbe der Zerstörung «itgsngen dnd und in den Samminngen der Vernnigten Staaten 



>) Dm Vermengen dm TkoiMB uit mridsiaeiieB HmelMliehaleii wtr öberhknpt keineiwegs allgemeiD ; 
in manohrc HecLudaa bsautitsn die fibgeborasn statt danslbsa BnA oder aantoüsa« Oestdne von ^sr- 

zi^r Bmcbaflenbeit. 
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aufbewahrt werden >)• I^><^' Nntchez am imteKn Mississippi, die vielleicht die am mdsten 
eiviliflirten der nordamerikHiiisclifi) Indianer und niuthmaasfllich mit (Un Aztoken verwandt 
waren , zeichneten sich durch ihre (Ji-schicklichkeit in der Anf'ertigimg von Thongefa-sspn 
aus. erzählt der „Kitter vou Elvus", jeuer auuiiynie jturtugiesiMche Coiiquistador, der vor 
mdir all drwhwHiert Jahren Ferdinand de Soto auf. aemem abentheoariiehen Zuge durch 
einen groann Theil von Nordamerika begleitete und spSter die Eriebnisee und Thaten (tie- 
eea kühnen Spaniers beschrieb. In der Provins .Nagnatex", «agfe er, wurden Ihongefilne 
gemacht, die von den zu Estremoz und Montemor vorfertigten wonig vencbieden waren*). 
Diese beiden Ort-schaft^n in Portupal zeichnen sich noch in jetziger Zeit durch ihre Töpfer- 
waare aas. Du Pratz beaseiclinet eine hohe Ul'erhildung am Mississippi, .jElcore blanc" ge- 
nannt, ab eine der Locaiitäten, wo die Natcbez Thon für ihre Oef&aae gewannen, und gleich- 
IUIb den Oeker, womit sie dieedben filrbten. «Wenn aie mit Oeker UbentriehAn aind,* 
sagt er, .«Aalten de dureb das Brennen «ne rothe Farbe." AuMerdem bemenkt dienr Autor 
in Bezug auf die TSpfiararbeiten der Eingeborenen von Louisiana Folgendes: „Die Weiber 
machen Töpfe von ausserordentlicher Grösse, Krüge mit iuittelgros,ser (Jeffnung, Näpfe, lang- 
balsige Flaschen, welche zwei Pinten hi-ssen , grosse, ge[Ten vierzig Pinti.'n haltende Gefas.se 
zum Aufbewahren des Bärenöls, und endlich Schüsseln und Teller, welche den in Frankreich 
verfertigten entsprechen" Dumont, wdeber ahwuMI» die Lebewwdse der StSmme des 
ehemaligen Distriktes Louisiana beadirsibt, hat eine SdiOdearung des von ihnen beim Anibr- 
tigsn von irdener. Waare angewandten Yetfidnens hinterlaasen. Er sagt: «Nadidem die 
Indianerinnen den zu verarbeitenden Thon sorgföltig gereinigt haben , schaffen sie Mu.'tchel» 
schalen herl>ei, welche sie ilnrch Zer.stos.sen in ein feines Pulver vf>i wanth-In. Dieses Pulver 
mengen sie unter den Thon , giessf-n dann Wasser auf die Masse, und kneten dieselbe mit 
Händen und Füssen. Aus <lem .so entstandenen Teige formen sie Bollen von seclis bis sieben 
Fuss LSnge und einer ihrem Zwedce entqxrediMiden Didce: Beabsiditigen sie eine Sohttssel 
odsr «ne Yase au verfertigen, so eigreifiai sie dne dieser BoUen, und bestimmeo, indem sie 
den Daumen der linken Hand auf das Ende dersdben .setzen, den Mittelpunkt des zu bilden- 
den Gcfa-sses; dann drehen sie die Rolle mit erstaunlicher Schnelligkeit spiralförmig um die- 
.sen Mittelpunkt; sie ttiuchen vfm Zeit zu Zeit ihre Finger in bereitstehendes Wasser und 
glätten utit der rechten Hand die innere und äussere Seite des entstehenden Gefasses, um 
alle ünebenheiten an raftfenien. Auf diese Wdse verfertigen sie alle Arien von irdener 
Waare Sdittssdn, TeUer, Ni^, TSpfe und KrUge, vom denen ehüge vieidg Us Ittnfidg 
Finten fassen, Das Brennen dieser Thenfabrikate vemrsadit ihnen wenig Htlhe. Nachdem 
sie dieselben im Schatten getrocknet liaben, machen sie ein grosses Feuer, und wenn glühende 
Kolüen in Iiinreidiender Menge vorhanden sind, stellen sie durch Wegscharren der Asche im 



M In einigen der äöditMton, s. B. io Minisaippi, soll man noch gelegentlich «Iii Ucfcn antretten, in wel- 
chen dieGefiaM g>brsaBt WSIllSBi und logar die letzteren in halbfertigem Zustande mit anhängandenBMokea 
der Bind« vea KetUMa, um welolie m fefiirmt wntdea. Aaoient Honameot« of ihe MiaiMippi YsUqr» 
8. IM. — *) Ksmthr«* of tbe Otrasr of Hemsado de Soto in tbe Conqnoet ef Flofida toM bj a Kmgkt 
of EIvM, and in a Relation bjr Loya Hemandez de Bicdma, Factor of the Eqpoditfoa. TktoaUtod by 
Uackingh*m Smith. New- York 1866, 8. 165. — Daa portagiesicche Original der enlgOBSBBlsa Sohildamng 
worde im Jahre 1S&7 zu Evor* gedruckt. Aeltere englische Ueh^rsetzungen : London IflW aad VM, 
') Do Prats, Hiatoire de la Louisiane, Pwie 176% Bd. 1, S. 124 nad fid. II. 8. 179. 
Ankl* tUr AalkMfoloci*. B4. tU. Htft L 4 
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Mittelpunkte des Feuers einen freien Raxun her, welcher rla.s /u brennende Ge.scliirr auf- 
nimmt. Letzteres bedecken sie mit Kohlen. Die so gebrannten Uefiisse können nun dem 
Feuer ausgesetzt werden and gind ebenso dauerhaft wie die onarigen. Ihre gnte Beaehaffeo- 
heit ist oime Zweifid den lentoaaenen MnielMlaohBlen somsebrnben, wddw die Weiber nntar 
den Thon nennen 

Adair, welcher vor mehr als hundert Jahren als Händler oder Trader unter den im 
Süden der jetzigen Union wohnenden Stämmen lehtc, besohränkt sich auf die naclist«'lu'n'lnn 
Bemerkungen: „Sit- machen Tö])fe von verschiedt ner Grosse, weiche zwei bin zwan/ig Gal 
Ionen halten j grosse Krüge zum WaHsertragen ; 2säpfe, Teiler, Schüsseln, Becken, und eine 
grone Zahl anderer Gefüaae von so aonderbaren Formen, daaa ea schwer halten dürfte, ne 
SB beadweiben oder sa benennen. Ihre Ueihode dea CUaaüena^ bestdit darin, daas sie die 
GefSaae einem ataiken Fener anantaen, wozu die Fechtanne daa Material liefert. Auf diese 
Weiae wird ihre irdene Waare ^ItAt, achwars nnd lest Ihre LXndereien haben Ueberflnsa an 
brandibareni Tli<ine»}. 

Loskiel, dessen Werk die Sitten der Delawares und irokesischen Stämme schildert, 
flibrt an, dass diese früher Kessel und Kochtöpfe von Thon verfertigten, welchen sie mit fein 
Haaloatmion Uosobelsohakn vamiacbteo and brannten bis er diardi and dnreh sofawarx wurde. 
Grosse Stücke von ihren ehemaligen T<^en, woran die Bfuaobelscbalen noch an sehen seien, 
würden Sftan an Orten gefunden, wo »vor Alters" Indianer gewohnt hatten. Nachdem aber 
die EoropSer in das Land gekommen wären, hätten sich die Indianer fast durchgängig sehr 
leichter messingener Kensel bedient. — }i[a.n ersieht daraus, daaa dieae Stämme schon fnib- 
aeitig das Anfertigen von Thongetässen aufgaben *). 

Eine sehr gute Sehilderang des bei den westlichen Stämmen (den Kickapoos, Kanaaa, 
Osagaa eto.) ttUiahen Veifahrana giebt Hnnter, weldisr in IHlhar Jagend Ton den Lidia- 
nem.geranbt wvrde and viele Jahre nnter ihnen lebte. «Wenn $a» Thongeaehim anfertigen 
wollen," sagt er, „so benutaen sie sahen Thon, den sie zerstampfen, mit Wasser erweichen 
und über hölzerne Formen von zweckentsprechender (Jestjdt l>reiten. Nachdem die Oefäsae 
hinreichend getrocknet sind, werden sie von den Formen entfernt und an einem passenden 
Urte gebrannt, bis sie den erforderlichen Grad von Härte erlangt haben. Ausserdem verfer- 
tigen sie aueh Korbe von Binaan oder Weiden, und beUeidfln die innere Seite derselben mit 
einer Lage von Thon, den ne erhirten laaaen und dann bmmen. Anf dieae Weiw atellen aie 
groeae, httbaehe and demlieh dauerhafte OefüMe her; in letsterer Zrit jedoch ist anter den 
Stimmen, welche viel mit den Weissen vorkehren, das Thongeschirr gröastentheils durdl 
giisseisernc Waare verdrängt wurden. Grosse Ciefässc, wie z. B. diejenigen, welche zur 
Zuckerbeieitung ;\iis dem Safte des Alrnrns) dienen, werden an Weinreben aufgehängt, und 
letztere, wo sie dem Feuer ausgesetzt sind, fortwährend mit feudi tem Thon bedeckt. Bis- 
weilen jedodi maehen sie den Band stark and nach innen vorspringend, so daaa daa Oefiiaa 
vemüttelat flacher, unter den Band geapreiater Hbbntttdw anQ[ehingt werden kann**). 



^) Damont, Mtooires Hittoriqaei rar la Looisiane, Perii 1758, Bd. II, 8. 271. — ') Adair, Hiitofy 
of tb« American Indiana. London 1775, S. 421. — *) L o s k i c 1 , Geschichte der Miation der eva&geliaclMB 
Brflder unt> i .It^^n lodianera in Nordamerika. Barby 1789, S. 70. — *) ilunter, Mannen sad CwrtOBM ef 
•everal Indiiin Tribta located ve&t of the Miaaiaaippi Philadelphia 1828, S. 2S6 a. e. w. 
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Zoletrt wiU idi hier die B emet km gen enftliNn» waMie Catlin in Beng auf die 

Töpferei der Mandans macht: „Irdene Koebgeschirre sind in jeder BebanmDg der Mandans 
anzutreffen. Die Weiber dieses Stammes verfertigen Thongefässe in grosser Menge und 
geben ihnen tausend verschiedene Forn>en. Sie werden aus einein zähen, schwarzen Tlione 
geformt and in besonders zu diesem Zwecke angelegten Oefeu gebrannt Obgleich diesen 
Qefitaeen die Glunr fehlt, etehen eie umeren Thonmaxen nur wenig neeh, and aie aind ao 
denerhaft, dua sie, wie unsere eiaemen Kessel, ttbar das Feuer gehilngt and snm Sieden des 
Fleiadiea benntst weiden können. In unseren Musem l}eGnden Mch einige Exemplare tha* 
lieber Thonemagnisse , welche aus den indianischen Grabhügeln der Süd- und lOttelataaten 
herstammen und als besondere Merkwürdigkeiten Itetraclitot werden. Aber hier sah ich 
hunderte solcher Gefäase in den Händen der Weiber, und sah aucli, wie sie dieselben an 
Sommertagen in den verschiedenartigsten Formen lieratellten und in Oefen brannten '). 

Die grüMten Gefiioao, wekhe die ESngebi»eiMn von Nordamerika verfertigten, waren, 
wie ea aeheint, diqenigeii, in denoi sie in der MiUie toh aaUialtigen Quellen Sals bereiteten. 
Dn Prata spricht von einer Gegend in Louisiana, wo die Indianer Salz in Tbongefassen 
erzeugten, welche sie an Ort und Stelle an^'ort igten, ehe sie von den Franzosen mit metalle- 
nen Geschirren versehen wurden '^}. Der „Ritter von Eivas" hat in dem hereits erwähnten 
Werk eine Schilderung des von den Eingeborenen bei der Salzgewinnung beobachteten Ver- 
&hrena hipterlawen. Ala die Saline unterhalb St» C te i^viftve in Miaaonri vor vieleo Jahren 
gereinigt und tiefer gemacht werde, kamen Wagenladungen von Topfbmahstik&en aum Tor* 
aohein, und die Beaebaflimheit dniger denelben liem anf Qettaie von der Cbtee einea Flaiaea 
echliessen ~). 

Ich hatte Gelegenheit ein Fragment eines Geschirres dieser Art zu sehen, welches im 
Jahre \fi'>'.> dem Dr. Davis von Horm (ieorge E. Sollers zugeschickt wurde. Letzterer 
hatte dasselbe mit vielen anderen bei den Salzquellen am Saline* Kiver im sudlichen Iliinoia 
gefunden. Hier ist eine der Stellen, wo die hdianer in früheren Zeiten Sab bereiteten. 
Hdirere Aerea, bemerkt Earr Sellera in einem die Sendoi^ begleitenden Sdureiben, dnd 
mit zerbrochenen Gelassen bedeckt^ and Haufen von Thon und Moaeheln deuten an, dass die- 
selben hier gemacht wurden. Sie waren von halbkugelförmiger Gestalt und hatten nach 
aussen vorspringende Ränder, deren Durchmesser bei den kleineren gegen dreissig Zoll betrug, 
bei den grössten aber das enorme Maass von vier Fuss erreichte. Die Thonmasse war 
einen halben bis drei Viertel Zoll dick. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieses Geschirr 
hu KSrben geformt wurde. Das dem Dr. Davia ttlieraandte Vragment iat ein RandatOdc von 
drei Viertel ZoQ DwkB, nnd besteht ana drei deutlieh vntenoheidbaren Lagen von gdldiehem 
Thone, welcher mit sehr grob zeratampften Muschelschalen gemengt ist. Die Festigkeit dea 
Stückes lässt ziemlich gutes Brennen vermnthen. Die auf der Aussenseite wahrnelmibaren 
Eindrücke sind äusserst regelmässig und zierlich, und beweisen, dass diese indianischen Töpfer 
auch geschickte Korbflechter waren. 



>) Catlia, Neith AsMtioBB ladlsiu. London 1848, Bd. I, & IM. — >) On Prats, B4. 1, 8. 607. — 
^ Braek«Bri4ce, Tiews of Loemsoa. Pittsberg 1814, S. 188. 
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Nicht alle Stämme, welche das weite Gebiet von Nonlamerika bewohnten, verstanden 
es, Thongefasse anzufertigen; denn, obwolil sicli ein bedeutender Grad von (ileichartigkeit in 
Charakter und Gewohnheiten unter ihnen kundgab, standen sie doch keineswegs auf deiv 
selben Stufe mecliaiuicher Geachicklidikait. Dies war die Folge örtlicher YeriialtiÜMe, s. B. 
dtt fioitoUiiBg und BMohaflbiilMii dM Bodcut dts und Mutever UiiMtllnde, wdnlM 

ibre L»beiiaw«iie iMdiaglMi. Einig» d«r iadianiwlMn Stimme» «elelie in der Tuerei nner- 
&lii«n waren, pflegten ihr Fleisch in Wasser zu koclMO, welohea sie venmtteM iMiner Steine 
zum Sieden brachten, und die bei diesem Verfahren angewandten Gefasse waren grosse höl- 
zerne Becken, wasserdichte Körbe, oder selbst die Häute von Thieren. Die Assineboins, zum 
Beispiel, kochten auf diese Weise. „Wenn sie ein Stück Wild getodtet haben," sagt Catlin, 
^ graben sie eine Vsrtiefa^ mm der Chtee eines fewöhnlidien Tepfiw in den Boden, l^n 
die aligsstreifte Hnnt des Tbiene ttber diseslbe^ and prassen dieHent mit den HKnden nüder, 
Us sie sieii deoa Seiten der HSlünng uMsiimiegt Disesr impravisivte Kssset wird mit Vesser 
gefüllt nnd das Fleisch hineingelegt Steine, welche bis zum RothglUhen erhitzt sind, werden 
nun einer nach dem andern in das Wa-sser getauclit, l>i.s das Fleisch gekocht ist. Wegen 
dieses sonderbaren ( icbrauches haben ihnen ihre Nachbaren, dieUjibways, den Namen Asaine- 
boins oder Stone-boüers (Steinsieder) gegeben." 

JSb ist dies", flttirt C«tliB Ibrt, ,jmi onbequemes und scitmobendes Tenfehren, moss 
aber dennoeb ab mn sinnraiclMB Andtonftsmittel bei einem VoDce gelten, wddies sn roh 
wer, nm ein Koohgesdiirr benostellen. Die Händler beb«! nemadingp die Assineboins mit 
TBpfen versehen; aber schon buige vorher hatten <lie Mandans Hie in dor Kunst nnterrichtet» 
ganz brauchbare inlene Qefasae zu verfertigen, und jetzt wemlen si«^ <i\wn lii ^i hriobenes Ver- 
fahren nicht mehr an, ausxer bei oflentlicheu Festlichkeiten, in tltuien sie, wie ander»» Völker, 
uiit Vorliebe ihren alten Gebräuchen huldigen"'). So berichtete Catlin vor mehr alx dreis- 
aig Jehren. Die Assineboina mögen jedodi trotsdem mit der Vaferügung irdener Gefksse 
vertmnt geweeen -sein. Sie bQden bekaantlieb einen Seitensweig des grossen Deootabstem- 
mes, von weldMm sie sieh wegen eine« Streite» lossagten/und wir besitnn des g«*Hgnl— 
Carver'fl, daas die Naadowessies — d. h. dt«* Dacotabs oder Sioux — irdene Gesebtrre tot- 
fertigten, in dentni sie ihre Lebensmittel kochti-n *). 

Einige Stämme in Neu-Moxiko und Arizona (die Mojaves, Pirnas n. a.) betreiben niK-li 
das Geschäft der Tcipferei; aber die iriedlidien nnd fleisaigen Pueblo- Indianer Jener Region 
Ilaben den Bi^ besonders gute Tbtmgeflisse benmstdlen. nSie veifertigea naeb altherkSom- 
Udier Weiae^ sowohl fifr den eigenen Bedarf, als für Handdaawei^e, «ne Art irdener Wamw, 
welche den roheren Erzouj:;iiissen unserer gewöhnlichen Töpfer nur wenig nachsteht. Ibie 
Geschirre widei-stehcn dem Feuer sehr g\it, nnd werden allgemein zum Kochen benutzt, selbst 
von den Mexikanern, da pusseiserne Gefasse hier unlnikannt sind. Trotz ihres primitiven 
(Charakters t>ezeugt diese Töpforwaarc einen nicht geringen Grad von Geschicklichkeit, da 
sie ohne Drehecheibe oder sonstige Vbniditang verfertigt wnd. Sie ist häufig mit fiurbigoi 
Bcdarten oder dem Safte einer Pflanae, Chiaoo genannt, bemalt, welcher durch das Brennen 
lebhaft bervottritt"^ 

>> Catlin, Bd. I, 8. 64. — ^ CarTsr, Trsvel« in North AaMriaa. London 1776^ 8. MS. — <) Qfgg, 
GonmerasoftlisPrairiaa. Kei^Toik 1616, Bd. I, a »8. 
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Da ich TW jenem üteOe der Unieii apradie, mom ich der nUreiolien BmchstUoke «Ütor 

Thongefäfise Erwähnung thun, welche am kleinen Colorado, Colorado Chiquito und Gila, 
namentlich in der Nähe von Ruinen , gcfiinden werden. Sie sind oft kunstreich verziert, und 
verschiedenartig mit dick aufgetragenen, dauerhaften Farben bemalt, und die Uefasue, deren 
Reste aie sind, müssen in jeder (linsicht die Thouarbeiteu Ubertroffen haben, welche>von den 
ladiMMni «of der OatieHe der Fekengebirge hergestdlt wurden. Kne genauere BMÖhrdlniiig 
jener elten IViginaiie wttrde jedooh die heabeidiiigten Grenaen diem Anftatees UberMlirei- 
ten; aneh haben Überdies mehrere Schriftsteller derselben Erwähnung geUuw und ihre An» 
sichten in Bezug auf «lie muthmaasslichen Verfertiger knmlgogt.ben '). — 

Als ich vor einigen Jahren Deutvschland besuchto, hatte ich Gelegenheit, in den dortigen 
archäologischen Sammlungen viele alte Ueiasäe zu sehen, und da ich mit dem Charakter iu- 
dlaniaeher Thenarbeiten Tertnwt war, fiel wir die groMe Äehnliehkeit iof, weUw in den 
Enengnieaen der früheren Bewohner Dentaehlande nnd der nordamerikanisohen Indianer 
herrndiL Wb die Snaaeien Ldwnsbedingangen der HeneelMn ibnlidi waren, nraaste andi 
afttnrgeniä.s,s ihre Erfindungsgabe in ähnlicher Weise angeregt werden. Wenn wir dem ZeD|^ 
nis.se des Tacitus Glauben beimessen dürfi n , so Steuden die Einwohner Germanien.s zu seiner 
Zeit ungefähr auf derselben Cnltuistufe, wcU hc die nonlanierikanischen Indianer cinnalimen, 
ehe in ihrer Lebensweise tliejonigen V'eräiiderungeu eingetreten waien, welche aus der Berüh- 
nmg mit den Wdaaen entsprangen. Es iai daher keineswegs ttbenaflohend, da« die Hand> 
eraengniwe beider Tölker grooee Ueberdnatirnnrang wahmehniett laaaen. 

Das Wesentlifllie der indianischen Töpferei lässt sich in Folgendem ansammenfassen : Sfie 
verfertigten ihre Gefässe ohne Beihülfe der Drehscheibe, und formten sie häufig in Körben 
oder über hölzernen Modellen von entsprechender Form. Die Kunst des Glasirens war ihnen, 
so viel man weiss, unbekannt. Den zu ihrer Tüpferarl^eit verwendeten Thon mengten sie 
mit zerstampften Miucbelscbalen oder Sand, oder auch mit gepulverten quarzigen Gesteinen; 
Gümmer bildete glaiehbUa manchmal einen TfaeO der Maaaa, Zum Anstreiaben der XKpbr- 
waare benntaten nie entweder Oeker, webher cße vemduedenen awiMhen BkHfdb und 
Dunkelbraun liegenden Farben töne hervorbrachte, oder sie wandten ein schwarzes Färbe» 
mittel an. Sie verzierten ihre Thongefasse mit eingegrabenen Linien oder Combinationen 
von Punkten und Linien; auch zackten sie bisweilen die Ränder aus, umgaben dieselben an 
der Aussenaeite mit Buckeln, und suchten noch auf verschiedene andere Weise ihre Thon- 
erzeugnisae ni i w we hi k ü tn. In, BeiQg «af CW we. und Vonn ilaer GeAan herrabbte grosse 
Yeraduedenheit; viale denaelben waren mit gewQlbtan Boden Tandien. Die Efaigaborenen 
Imnfllw ihre Thonwaam in ofibnen tvmm oder in Oefen, und lae war, troka dar gttnatigan 
Vrtheile einiger Schriftsteller, von weit geringerer Dichtigkeit, als das gewöhnliche Geechirr 
europäischer oder amerikanischer Töpfer; manchmal aogar hat sie das Ansehen, als ob aie 
bloss in der Sonne getrocknet worden sei. 



■) Der dnttu Band der Paoiiic Railroad Reports, Wuhington 1856, enthält ein Kspitel (lllostratioiu of 
bdiia AaÜqailiM ud Art«), in welchem solche Fnt^iente abgebildet nnd beschrieben sind. An denselben 
iMifB tU^ wia dsr Terfussr, Hsrr Thomas £wbsDk, sagt, dis msiatsa, wsna aioht sUe^ su gsrsden vad 
t ihft —to B IMm Im MmOm EtamMto d« T«iisraB|dtaBi( aaabiNiMB, wsMm vob dsn Amylwa, 
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AU» dlMe BenerkuDgen lassen sich, mit geringen Modificationen, auf die alten Thon- 
gefasae nnwenden, welche iu den Sammlungen Deutschlands aufbewahrt werden. Viele der- 
selben sind augenscheinlich aus freier Hand geformt worden; bei anderen, nnmentlicb den 
grösseren, kann man wahrnehmen, ilass sie vermittelst der Drehscheibe verfertigt wurden. 
Den Gebrauch der letsteren kannten die deataeben StiUnme vielleiebt schon» ehe äe mit den 
BSmern in BerQhrung kamen. Dar Thon dieser Oefiaae ist etark mit QnnrsMnd vermengt, 
velcbem bKofig Olimmer beigegeben iit, wahiecheinlioh nm der Haaae mebr Haltberlceit au 
verleihen. „Die altgennanieoken Tbongofa.ssc, die man im Boden findet, sind, sobald die 
bedeckende Erde liinweggonommen, weicli und so zerbrecblicli, dass eine etwas harte Berilb- 
rung dieselben augenblicklich zertrümmert. Viele derselben sinil, namentlich in Wäldern, 
von Baum- und Strauch wurzeln durchwachsen; die« zeigt denn oü'eubar, dass sie nicht genug 
gefataimt lind; denn der -woUgefannnte Thon widenldit, wie die lömiedien Waeserkitungs- 
xQhren, die Ziegebtrine des llittelalten lehran, der Feuchli|^t sogar besser als mandier 
Stein. Setit man diese OeSeso der Luft aas, so erhärten sie indessen binnen weniger Stan- 
den, wevden anob aiemlich hart, doch bemerkt man nur selten solche Gefässe, welche, wenn 
sie angeschlagen werden, jenen Klang von sich geben, der das eigentliche Zeiclien wnhlge- 
branuter Thonarbeiteu ist. Es seiifint also, dass diese Urnen nicht in einem eigentlichen 
Brennofen, sondern nur in ottenem, wenn auch sehr heitigem Feuer gebrannt worden sind" 
Tiefe der Urnen läaA mit gdbeo oder rothea Erdarten bemalt, oder mit Ihlolybdän, einem 
ICiMirabloflfi^ der liemBeh binfig in Nordamerilta vorkommt, and den vieümebt enoik die In^ 
dianer gebranehlen, um ilire Thonwaare au ssbwinsn. Dieselben Paialleip und Zidmaaklimen 
und Reihen von Funkten, welche indianische Gefässe zieren , sind auch an denjenigen VMk 
Nordeuropa wahrzunehmen. Sic bilikii dio einfai li.sten Zierratheu, un<l alle Völker haben rie 
daher angewendet, als sie ihre ersten Versuche in der Verzierungskunst machten. An der 
übertläcbe einiger der alten in Deutschland gefundenen Vasen bemerkte ich die schon 
enriUmten fleohtwerkartigen Biadrtteke. Idt war jedoeh im Zweifel, ob sw wirUBoh vom 
ESrben Iienriilirten oder absiobtUcik aagebradite Yersienmgen danteUtsn; aber selbst im 
letiteren Falle würden sie den früheren Gebranob des Modellirene in Körben nadenten. leb 
sab femer dnigo anscheinend sehr alte Exemplare mit gewölbten Boden. Die ältesten Ge- 
fässe aller Völker hatten wahrscheinlich diese Gestalt, wozu die Natur in der Calebas-se nnd 
anderen Früchten von rundlicher Form das Modell hergab, und ein üacher Boden möchte 
demnach eine Phase in der Töpferkonst der Völker bezeichnen. Ich Icönnte noch auf andere, 
den Gefassen der nordamerikanisohen Indianer und der Bewohner Oermnniens gemetnsohaiU 
lidw EigentiiUmlidikeiten binweisea, will aber meinen Verg^eidi mit der Bemerinug aohHeaaen, 
dass die Thonarbeiten der Letztgeasanten ekgMtere Umrisse aeigen, und deshalb eme höhere 

Geechmacksrichtung kundgeben. 

Die Aehnlichkeit in den Handerzeugni.ssen der Menschen in verschiedenen Ländern ist 
am grusateu, wenn die Verfertiger niedrige Culturstufcn einnehmen; im Laufe allmäliger 
Aitwiekelung verwieebiSn sish dfe dem Hensöhengescblechte gemeinsamen Urformen und gehen 
«ndBcb in jene vendiiedenertigen Gebilde Uber, wekhe die Indiyiduaüt&t der YSIker abqiiegeln. 

>) Klemm, Hudbuoh der tsnesBÜchea Attortlmmakunde. Dretdra 1886, S. 197. 
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GtoognoBtische Bestimmung der Lagerstätte von Feuerstein- 
Splittern bei Bramstedt in Holstein. 

L. Meyn 



Ihin-h Zufall erzälilte mir ein glauhwiirdipjer Mann, der MUhlenbesit^er Paustian aus 
Bramstedt im Kieler Umschlag, er habe Feuersteinspäne, oflenbar von MenBchenhaud gespalten, 
in der Tiefe des Erdbodens geftmden. 

Nadi d«r gegebenen SoliiUening »wate idi dieLngentStte (ttr eineSdiklit des ftlteres 
AUiiTiume halten, weleb«« ieh tMaiwr immer ah eine vonneiMciilidie Fonnation nngweiiett 
hatte, wie sie denn auch irüher stets dem Dilttviow jnigedUilt wurde, bk tdi iliren alhivialen 
Charakter für ganz NcriMfiit'-i-liliusd niiclnvi< <. 

Unter Berücksicbtigung der neuesten Entdeckungen Uber das Alter de.-* Menschen- 
geschlechtes schien mir diese Thatsache wichtig genug, um sie dem Archäologen üerrn Pro- 
famor Peienen in Hamburg mitaatheyen. 

Am 11. Angnrt t. J. haben wir den Fiats geauinMhaftlidi bedebtigt Daaelbai Migte 
«Kh nun 

1) dasa die künstliche Bearbeitung der Steinsplitter nnswetfelbaft ist; 

2) dass in d< r That die Schioht, in welcher sie gefonden worden, . nun iUieren Alp 

luvium gelitire; 

3) daas ein Hei-abroUen von der Oberfläche nicht stattgefunden haben kann; 

4) daM die gleiahm Steinqilitier an verMihiadenen Stellen der Gegend, ab« ateta in 
demielben Niveav gaAmden worden «eien. 

Zwar ÜMidan wir selber keine dergleichen Steinsplitter, allein die MittheOnngen unserea 

Gewiihnmannes, welcher seit 1841 inländische Mineralien und Alterthiimer sammelt, und ohne 
die Taj^esfrage über diese Angelegenheit zu kennen durch das tiefere unterirdische Vor- 
kommen zu aofinerksamerer Beobachtung veranlasst worden war, verdienen jeden Qlaubeo. 



Z2 L. Meyn, GeogDOStisciie Bebtiiiuuuug der Lagerstiittc \on Feuersteinsplittem 

Ea ist daher nicht blos wünschenswerth, andere unterirdische Vorkommen dieser Art im 
Lande einer grosseren Aufmerksamkeit rückjaichtlicb ihrer Lagerstelle gewürdigt zu sehen, 
als dies bisher der Fall war, aondem es ist auch erforderlicfa, die Schicht zu charakterisiren, 
dl« man ate mit taAewn LocalHitem dm Ibf und Auätaiim yn^Mma kum. 

Dm HoeUaiid in den HnogUiOiiMiii bsatafa* aiii taam ilteMo, aiittiwHk und jitaigpoi 
Diluviam, von denen das entere frei von Steinen, das zweite eine ausgeprägte (HetMdMV» 
Bildung mit Steinen jeder (irüs.se, das dritte «ine £inclioll«nbikluitg mit einaelnai g w n a a i i 
erratischen Blihckeu zu sein scheint. 

Im Osten der Hersogthümer bildet dies Hochland ein susammeuhängendeö Plateau bis 
an di* M— oirikte, nmr dttidiaelmittmi' von jüngerea AUavialbildnngein «m Bande der B8die 
und in den kewelftcmigen Bneenkungen. 

Nach Weiten hin aber gehen von dem Bande dieaee Flmteen, am aogenennten Bücken 
des Landes, die Diiavialbildangen nur wie Landzangen breiterer oder schmalerer Art in die 
Meeresfläche, in eine schwach g^;en Westen geneigte sehr ausgepräf^te Ebene hinaus, welche 
nur durch diese Rücken und durch inselfiirmig gruppirte Erhebungen gleiclicr Art unterbrochen 
wird, uud bis an die Mar^uhniederung heranreicht. Die» Blacbleld int d&a alte Alluvium. 

'neiftdi beginnt dieeee Temin in i^her IbeNsbBhe wie die Oipfal dee Hodilandee 
nnd senkt Mi von da ttberaU bis an den Hearesspiegd naeh der westiidien Kttste, so daas 
die Breite des Landes den Grad der Neigung bestimmt Auf sechs bb adit Heilen wird 
dann meistens ein gleiclunässiger Fall von 60 bis 70 Fass vorhanden sein. An anderen Stellen 
beginnt das obere Ende in einer Binbucbtung des Hochlandes mit einem flachen See oder 
Torfinoore. 

In diesem westlichen Gebiete sind alle Flussthäler in das Blachield des alten Alluviums 
eingeschnitten, und bertthren nur an sriir vereinigten Stellen das Hodiland des Mnmms 
selber. Diese Hussthiler and mit sandigen nnd moorigen jlingeren Allnvien gefttllt, in denen 

der Flii-ss seine Seri)entinen eingeschnitten hat, die er von Zeit zu Zeit wechselt 

Li den beifolgenden Figtireu ist da.s ideale Profil der Lagerung ilieser älteren Alhivial- 
bildung z^Wefaeh gegeben, in Fig. 1 1 von Norden naeh Süden im Querschnitt von einem D'du- 
vialrUckeu nacl» dem anderen über ein ostwestliches Flus-stlial hinüber, in Fig. 12 im Quer- 
sdmitt von Osten nach Westen von der Grenze des Hochlandes bis an die Meereskttste. 

Der Abhang des DUnviums gegen dies iQtere Alhiviom ist tbeils dne sanfte BSsolrang, 
tlieils ein stellar Abbnush vie eine Meereskttste^ ein sogenannter Klint» der vidleidit nirgends 
deutlicher zu sehen ist, als bei der Ort^schaft Klint im Amte Segeberg. Da nun an vielen 
Stellen der NiveanunterHohiefl nur drei oder vier Fuss beträgt un<i beinahe verschwinden 
kann, ao nuuss man von l iner ausgeprägten Stelle, wie bei Klint .nisgelu nd, den lortlaidenih-n 
Band des Hochlandes, auch wo er niedrig wird, beobachten, um das Auge für die allgemeine 
Aoflhssung diese» Sttoation sa sohirliBn. 

Wenn man yretfpai, dass meilenweite horinntale Ausdehnung nnd nur vertioale Nivean- 
.untenehied« ^on 10 bis 90^ hCchstoM 70 oder 60 Fuss in Bettadit kommen, so hat man ein 
genaues AbbQd der Verhältnisse in den Oebirgsihälem, wo ebenfalls das Flussbett mit seinen 
neueren Al]u\'ionen in einer älteren AUuvion eingel>ettet ist, während diese (be ganze Brette 
des Thalgrundes füllt Man braucht aber nur ein Mal gesehen xu haben wiej klein in Nord- 
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heoren Bl&chfelde dM OMilenbrciten AUariuins sind, 
um den Ocrlanken an eine locale Auabildung dieses 
AlluviuinM gänzlich auf/ugi hrn un^l es als das Resul- 
tat einer allgemeiuen Muereabedeckung zu erkennen. 
In der Thai haben midi die nanrngfaltigsteii Beob- 
«cbtaBgen dabin geftUut^ dan dieses Uiere AllnTinm 
nioiht Uot g^ekdialterig, sondern sogar vaUkonmieii 
Mgitebh ist mit der hoUändisch-belgiBchen Campine 
und der mecklenburgiitchen Haideebene. Andere 
Zeiclien als die Allgemeinheit der Ablagening und 
die Beschaffenheit des Niveau hat das Meer von »ei- 
Tbätigkeit und Minem Dearin vUtA mrttckge- 
, FetieflMtenkmnBMn nidit vor, aber eine Thal- 
ausfQllang, welche bald auf 100 Fuss Breite einge» 
schnürt ist und eine Viertelmeile weiter drei oder vier 
deutsche Meilen breit wird, ohne von Bergen über- 
ragt SU sein, konnte nur das Meer .selber bewirken. 

Die Schichten dieses älteren Alluviums sind völ- 
lig uDgeatSri, und da der Grad der Neigung auf 
die Ueinen SntftniiingMi «inar EntblSaning ttbenll 
verschwindet, erscheinen sie horizontal in jeder Biab- 
tung. Sie bestehen in der Nähe des Meeres theil- 
weise aus dem, was Förch han\mer „Sandmarsch" 
genannt hat, in den oberen Regionen aus Forch- 
hammer'a «Haideaand** und einon Theile seiner 
nAhlformntion", vielftdi ane einem völlig itein- 
imen Sande, daher denn auch £ut alle Binnenlands- 
dünen oder Sandschollen darauf entstanden sind. 

An manrlien Stellen ist der Sand bin in prosse 
Tiefen hunuLsreicli , vielfach auch mit einer ein bis 
zwei Fuss mächtigen versumpften Torflage über- 
^tobkfc und an dSeaen Stellen die eigentUohe Hrnmeftb 
dee BaaeneijMMtdne. 

GeiSUe and €kadiiebe von irgend einer Aoa- 
dehnung wird nicht darin gefunden. Wo das.selbe 
.scheinliar darin verwebt ist, erkennt man bald einen 
vei-schli-Hsenen Gipfel des darunter liegenden Dilu- 
viums. Meilenweite Strecken sind ohne jeglichen 
Stein, wo Steine aoftrelen, ehid ee meirtena Feuere 
itrine bii aiir Grasie dnea Tanbeneiea^ aber nfemala 
in ihrer mqnttnglichen Knollenfonn, aondem nMhr 
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oder weniger etumpfkantig zerbrochen und in den Kanten 
etwas durch Wasser geglättet, meistens bis auf '/s der Dicke 
braun gefärbt durch Eisenoxyd und durch humoee Infiltratio- 
nen in die scheinbar so dichte Substanz. 

Dieses Abgerundete und die^^e braune Farbe fehlte an den 
dünnen Feuersteinsplittem die hier in Rede stehen , und daa 
würde mich veranlassen, die Richtigkeit des Fundortes in Zwei- 
fel zu ziehen, hätte ich nicht die Schicht, in der sie gelegen^ 
selber gesehen, und die ganze Schicht dieses sonst ziemlich 
allgemein durchstehenden Charakters der Formation entklei- 
det gefunden, 

Flintmesser können nur aus den grossen kernigen Feuer- 
steinknollen ge8]}alten werden, die in ihrer ursprünglichen 
Form fast unversehrt im Oletschertliluvium liegen, und haben 
im Allgemeinen nur sehr geringe Aehnlichkeit mit den stumpf- 
winkeligen Stücken des älteren Alluviums, was den Irr- 
thum in der Bedeutung der gefundenen Objecte völlig aus- 
schliesst 

In der Nähe von Bramstedt oben tmterhalb des Flusses 
selbst treten zwei Bäche zur Bildung der Brame zusammen. 
Die oberhalb und weiter nach unten ausserordentlich grossen 
Entfernungen der Diluvialhöhen betragen hier oben unter- 
halb den Zusan^menflusses kaum eine Viertelnieile, und die 
Höhe ist beträchtlich, auf CO oder 70 Fuss zu schätzen. 

Dieser ganze Zwischenraum ist erfüllt durch ein älteres 
Alluvium, welches in dieser Enge etwas mehr von der horizon- 
talen Oberfläche abweicht als sonst und Niveauunterschiede 
von vier oder fünf Fuss in nicht grossen Entfernungen zeigt, 
flache Hügelwellen bildend. Die Erhebung diesem« Terrains 
über den Wasserspiegel des Flusses beträgt 9 bis 12 Fu.s3 in 
<ler Nähe de-sselben, in der Nähe der Höheuränder sichtlich 
etwas mehr. Das in dem älteren Alluvium eingeschnittene 
Flussthal, vielleicht durchschnittlieh 100 Sichritt breit, ist mit 
sandigen Moorwiesen erfüllt, die sich etwa zwei Fuss über 
den gewöhnlichen Wasserspiegel erheben, aber oftmals über- 
schwemmt werden. 

Eben unterhalb der Vereinigung beider Bäche hat nun 
der Herr Paustian dem Flusse durch Abgrabung einen etwas 
südlicheren Lauf gegeben und hat für diesen Zweck nicht 
blos das neuere, sondern auch das ältere Alluvium ange- 
schnitten. Dasselbe hatte auch schon sein Vorwohner gethan, 
er aber ist noch 8 Fuss weiter südlich gegangen und hat dabei 
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erdchtlicb vollkoauMii ttnbtriUirie Sebidtleii das Utaiwi AUnvinn« «bgegnbeo, waleb» jätet 

der FIuss benagt. 

Ich liess eine kleiue Wand abstechen, und erkanuie die UrsprüngUcbkeit der Schichteu. 
Zu oberat liegen zwei Fuw sandiger HaidebumuB, darunter drei Fnas rothbrauner grober 
Sud, doMca nrbang von «iiMr teUMMyiluigni Bbtidwvagetetion «nf der OhtMh» henrllbrk 
Danmtar Begt» b» mit« daamvoan des Wanm nieiMiid, «in grober Stdngnuidi» wdner 

von Farbe und scharfkantiger ala ihn diese Fonnation Mnut M ftfann pflegt 

In dieser Schiclit ^Ind die Alterthümer gefunden. 

Nachträglich hat man litigleichfii in dem.selhen Niveau noch an mehreren benachbarten 
PISteen anch jen.seits des Fhisäes gefunden, wodurch die Wahrscbeinüclikeit eines Irrtbums 
Bodi w es ont Uch geringer wird, aadi soll dtta Uatinmobiiiig der SadM ftrfcgaMtefc werden, vaA 
wird mu in anderai Ckgenden des Lendse vttfjkUbmuSL daaidbe Nhreen hn Auge heben. 

De ohne eine ellgemeine Meerssbedeokniig dieiee Uftare AUnviam iddti entatenden 
sein kann und seine Mächtigkeife obotfaelb Bramstedt durch Salzbohrungen als «ehr bedeutend 
erkannt worden ist, so wird man es immer noch als einen höchst seltenen Glücksfall betrach- 
ten müssen, dass diese Sachen gefunden wordeni und wird auch nicht jedes Zweifels gans 
ledig, bis weitere Bestätigungen kommen. 

Wenn aber M irgend siMin L o se r noeb 2weibl «a dem hohen Alter dieser Ablagerung 
kommen sollten und die tief eingedrungene Haidevegetationirfarbe dieselben nicht serstSrt, so 
darf ich zur Charakteristilc derselben noch erwähnen, dass einige hundert Schritt von der 
Fundstelle zwei kleine Hünengräber und eine halbe Meile näher nach der Eisenbahnstetion 
Wrist swei grosse Hünengräber auf der Oberfläche derselben Formation eirichtet sind. 

I 
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IV. 

Di« Oultnr der Bronseieit» 

Kritiken and Antikritiken 

TOS 

Dv. ?. WlbeL . . 



Die BMuItete, ««IdM kb in meiner Sehrift Uber den oUgn Q^genitMid (KM 1885) v«v> 
jtfhndidite, «bmI tob vendiiedenflii OMehrtu» am ewfttfailidiiteii von Henn t. ColiMeen 

in dem dritten Heft des ersten Bonden dieses Archivs besprochen und beurtheilt. .Qegan» 
über den mannigfachen in diesen Kritiken enthaltenen Angriffen*) wird man es fUr verzeih- 
lich halten, wenn ich mich nach Kräften zu vertheidigen Huche, um ho mehr, da ich mich necb 
. reiflichster Prüfung nicht veranlaAKt sehe, von meinen früheren Ansichten abzugehen. 

Che-mischer Theil. 

Gestattet man Überhaupt der Chemie, bei der Untonodinng Uber onseren Gegenstand 
ein Wort mitzureden, so ist der von allen FaobgenoaMn anerkannte Gnmdaats als leitender 
Torenznstellen, dass 

1) die Lösung der eigentlich antiquariitchen Fragen lediglich durch die Nebenbestand- 
theile der Bronzen und anderen Stoffe zu ersieten sei. 

Wenn mir Herr v. Cohausen dabei vorwirft, dass ieh »Uber das Ziel hinaasaddesw", 
so kann idi damaelboi nur erwidern, dass er den Ort und den Zusammenhang, wo md in 
welchem leb jenen Satz gab, ganz ausser Acht gelassen hat Denn dass hier nur von dege- 
nigen JJSmm^ die Rede sein kann, welehe ttberiianpt in das Bareiofa diemiaeher Kriktetong 



■) Die einzige mir bekSBat geiMtd«M ZmUoamg kit iSu^t^t dassaafsasmilSB Bess M s rt ss in mAhs» 

Isnd**, ISeUb S. 416 ff. 
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fällt, und da-ss es nur weder an dieser noch irgend einer anderen Stelle in den Sinn gekom- 
men ist, „die Chemie allein zu dieser Lösung für l>ef;i!ii|[;t'' zu erklären, wird jeder unbeüui- 
gene Leser auf fast jeder SeiU> meities Schriftclieus ausgesprochen finden. 

Betraclitea wir mit Befolgung jenes Principes die vortiegendeii Ajudysen, »unliehrt der 
altea Bvonwn, «o orgiebfe «Udi die nieht beiwdftlAe und «aoli nnanfeolitbwe Thatnofae; 

2) die aar Heratellong der alten Broneen Terwendeten Eise waren Ziwniitwin and kie- 
siges (schwefelhaltiges) Kopfteers; und die Gewimiang des Letstereu «etat einen au- 
gedehntcrou CJi-ubenlK?rgbaii vnrnus. 
Wenn mau aber, au der Hand metallurgisciier Ert'ahruiigen der Gegenwart^ die Beschaffen- 
heit der Bronzenü»chung weiter priUt, so gelangt man zu der Ansicht: 

8) Die Bionae ibt nicht durch Zneiumneneehmelien der bdden Totlwr wAtaämui Me^ 
taUe (K^ttpfer nnd 2Snn), sondern durch gemeäniamee Niedeiselundaen der beiden 
Ena dargestellt worden. 
Die Art und Menge der Nebenbestandtheile, das Schwanken in den Quantitäten der 
Hauptbestandthcile (Kupft r und Ziim) sowohl inRücksiclit der Länder als der Art der Gegen- 
stände, der Charakter des „Kupters" in den „kupfernen" Fundstücken, die merkwürdige 
üebereLnstiuimuug mancher Mischungen mit Huttenprodukten iieutiger Zeit und andere in 
meiner Sdixift niher angeführte Ghttnde habm a» jener Folgerung die, wie ich gUnbe^ genK> 
genden Beweise geliefert Andi Herr Cohanaen hat gsgen dieselbe Nichts einanwenden; 
aber in seinem Streben, da wo er mit meinen Schlüssen übereinstinmit, doch meiner Beweis- 
fühnmg ein Dementi zu geben, sielit er die Belege in Dingen, die theils ungenügend, theils 
gradezu irrig sind. 1 )euu die tilossc Tliatsaohe, dass der Zinnstein eine ziemliche Hitze erfor- 
dert, um bei der üeductiou metallisches Zinn zu liefern, und dass dieses sich leicht wieder 
osydirt, kann gewiss krinen hinreidienden Ghrand fttr jene immerhin eigenthttmliohe Schluss- 
fblgenmg Inetan. Und wenn er den noch „sdUagenderrai" Fall des Zinkes bei den Römern 
fifr einen sokhen ansieht, so irrt er, wie ihm jeder Hetallurg sagen wird, einmal, indem er 
die Gewinnung des letzteren für „weit leichter" erklärt, ,, schlägt" sich aber zweitens selbet^ 
weil grade den Römern da.s Zinn sehr wohl, dius Zink aber nicht bekannt war*). Ebenso 
haltlos ist der Vorwurf des Ilerni v. Cohausen in Bezug auf das Vorkommen der 
Kupfer- und Zinnerze in England. Es kommt bei meiner Beweisführung nicht darauf an, 
daas und ob in einem Gebirge heutzutage beide Bcae gefanden und ausgebeutet werden, son^ 
dem auf die Art der Yergesellschaftung beider miteinander und auf den üm&ng, in dem man 
dieser Association begegnet Denn nur dadnrdi litet ^h ein in der Natur begründeter StUta> 
punkt für die behauptete Bronzedarstellung gewinnen. Jeder Mineraloge wird aber Herrn 
V. Cohausen bezeugen, dass im südlichen England die Verbiiulung genannter Erze eine weit 
innigere ist und in weit umfassenderem Grade besteht, als im Erzgebirge. Deutlich genug 
habe ich, um diese Besonderheit hervorzuhel>en, von einer „natürlichen Vermengung" (S. 3(i) 

*) Wir bedanem bei diessr fiwohwerd« de« Uerm YerfaMer« über irrige fieorthflüttog tfliMr Sitse, mdir- 
fMh einer fMdi voiMUigm Aaffimaaf ier Amdraske de« Herrn t. CohasMa sa b sgsg u s ii . Dam sieblms 

dei obigen Satze« nach sollte man glauben, der LeMere hebe behauptet, den Römern «ei das Zink bekennt 
geweeen. Derselbe sagt eher Seite 325, Baad L des Archive, nur, „deea des Zink den Römern nicht re- 
galiniicb bekannt mr, obgleioli ds dsn Oabnei, Osdmis rar MaMingbenitang verwandten, was sein« voUe 
Bkb%keit bat*. Anmerkung der Bedtetkn. 
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und TOa «iner „Verunrdlligang" (S. 41) gesprochen; ttm Herr v. Cohausen liUst mich statt 
dcMn MgflB: „Kupfererze und Zinnntein finden zusammen sich einzig und allein in SaglMld''» 
«m dann gegen diese von mir nie gemachte Behauptung seine Angriffe zu ricliten 

Jedenialla stimmt Herr v. (Johausen mit mir in der Hauptsache überein und wird darum 
MMh dSm Tragweite dendban irflv^M. DieM liegt «nteu dum, daes nunmehr die Crux 
der mtStbta AnihiologSD, da« FeUen eines Ejapknäbm, am d«n Wege gnaiunt isl^ da ja die 
geaonderte KiriiitHnB dea Kii|ifas fifr die BkOBaedanfeeDimg als flbaiflttnig endteiat Zveitena 
eigiebt eich im Zusammenhang mit anderen Beobachtongen die allgemeinere Folgerung für 
unsere nord- und mitteleuropäischen Länder, dass die Reihenfolge der in ihnen benutzten 
Metallstoffe die folgende ist: Gold, Bronze, Kupfer, Zinn, Blei, Silber, Eisen. Die Einwände, 
welche Herr Professor v. Cotta') liingegen erhebt, sind durchaus hiuiallig. Ich muss dies 
mit nm so gvoaienm Bedanoni anMpradwn, ala Herr Cotta dnar der wenigen Faeb> 
I genoewn Irt» wdoher aieh mit nneerem G^gOHtaiide hBWfhüftigt mid dalier wa einem ^'*^"t- 
reiehen Urthml befShigt wfir& Wmm aber, wie er mmnt» dn in einem Pfohlbaa ndten aiida> 
ren Dingen gefundener Zinnbarren ohne weiteres die Qleichaltrigkeit oder gar das grössere 
Alter des Zinnes nachweisen und damit obige Anschauung widerlegen mU, so sind mit einem 
Schlage, alle archäologischen Fundamente über den Haufen geworfen. Die „leichtere Gewinmmg 
des Zinns aoB Seii'eolagem im Vergleich aus Gängen", welche Herr t. Cotta als weiteren Grund 
für die firtlhere Kenntniss dieses MetaUes anfuhrt, kommt hier aber gar nicht in Betradit, da 
entens dnr AUian ▼en flüngfai andi von mir kemeswegs angsnemiMB wird^ nrsitetts aber 
wie oben bertthrt, die Kenntniss des Erzes noch durchaus nicht diejenige des Metalles invol- 
virt. Gewiss hat man umgekehrt das getliegene Metall, wo es sich fand , „früher benutzt" als 
seine Erze; aber Herr v. C'otta, wt?loher dies für das Kupfer unserer BroiLzen aulrecht 
erhält, berücksichtigt weder das verhäituitismässig sparsame Auftreten desselben in gediegener 
Form, nodi vor Allem die thats&ohlidiieii Analyien<£igBbniaBe, wddw eine Anwendung nur 
des gediegenen Knpftn mit Cwt mathemalisdier Sidieilieit anssdiliesssQ. Audi dann w¥^^*d* 
— mn dies sofort sa erwähnen — int Herr ▼. Cotta, ymon er sagt» idi sd bei nuinsn Unteiw 
andrangen von der Annahme des heimischen Ursprunges aoigegangpn; vielmdir hat mich der 
entgegengesetzte Weg zu <ler letzteren erst geführt. 

Wenn ich deshalb gegenüber diesen Einwürfen ') die Ansiclit festhalten muss, dass: 

4) das sich tindende Kupfer und Zinn höchstens gleichalterig, wahrscheinlich aber jünger 
sind als die Bronze^ 

so gilt dasselbe von den Behanptnngen, dass 

5) bd dea dorch die Analyse festgestellten Mengenverhältnissen der Haaptbestaadtiiefle 
(Kupfer und Zinn) durchaus jedwede Absicht gefehlt habe, und dass 

6) der Bronze der Bronze- und firUhen Eisensdt ansser Knpfer nnd Zinn kdne anderen 
Metalle zugesetzt sind. 

Zwar bekämpft mich Herr v. Cohansen bezüglich des e wteien Satzes, aber wiedermn 



>) Geologie der Oegenwtrt. Leipsig 8. 246. — *) Sehr lebhaft beklage ich es, data Herr Dasor io 
Sehrift thu 4Is PftAlbsrtaB 4«s Nsanbeffer Bscs aaf diesaa Pttkt g« 
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BOT, indem er mir ganz andere Worte tmtenehiebt. Denn es ist mir akht eingefallen, za 
behauplflo, „dass bei dem unmittelbaren Ziuaramenaufbcreiten der beiderseitigen Erze durch- 
aus jede Alwücht gefehlt hahe". Im Uehrij^on bfst«'hen seine Einwände in verschiedenen 
„Möglichkeiten", mit denen sich die Archäologen so gerne abgeben, die aber einer nator- 
wisaexuchaftlicben Methode gegenüber keinen Werth beriiien *). Seine Bedenken gegen den 
siraHen Säte, die er dem Glaaben entnimmt, dam eine Kmntnim grieohiadier, etraddedier 
und rSmiacher Bnmien cn einem anderen Sdilnme ftthrten, werde vh flpMer bdeochten. 

Am wenigsten Anfechtung iow<^ Ton Seiten dee Harm r. Cohnuaen eis aadanr 
Fomcher haben die Schlussfolgerungen erfahren: 

7) Die Verarl>eitung der Bronze zu Gegenständen erfolgte theiLs durch (luss, theils durch 
Schmieden und Ziehen unter Anwendung des d'Arcet'schen Ablöschverfahrens. 

8) Der Daniellungsprocem dar Bhmiaen alkr I«nd«r war der gleidie. 

|f{iMia»fam« kann ieh die Monituien, weldte Herr v. Cohnuaen'andi bei dieaer Gelegen' 
heit maeht, anf aidi benihen laiaen. Von gitoenm Geviehte acheinen dieeelhen bei den 
weiteren Untenmofanngen Uber den Ort der Darstellung der Br o n aen m werden , am ao mdir 
als er hier von mehreren Oelelirten UnterNtützuiig findet« 

Die Beweise fiir die Ijeideii ersten iSchlii.s.se: 

9) Die technische Vorarbeitung der Bronze zu Gegenständen hat in den Einzelländeru 
stattgefunden vani 

10).Snige Beobnchtuigen aelieinen dalttr an spreelien, daaa die Yendmielamig des Bn- 
gemengea an Btodm iiHi frh^'^ ^li n f nf nofdenroirißaolMn Undergebietee etattgsinnden 
habe; 

beruhen wesentlich aul den Ergebnissen der Ausgrabungen. Die Funde von Bronze- und 
Kupferklumpen und -Barren, von halbfertigen Gegenständen, Gussstätten, Sclilaeken, Graphit- 
tiegelu etc. in allen jenen Ländern bekunden, dass obige Sätze nur der einfache Ausdruck des 
ThataSehlichen sind. loh mnss es Alterthimufbrsckem ttberlasseu, alle einaelaen Orte solcher 
Fände namhaft an machen und dnrdi die Anzahl und Ausdehnung derselben die gesaditen 
and willlctthrliohen Deutungen, denen sie ausgesetzt worden, bündig zu widerlegen. Wenn 
aber Herr v. Cohausen, ob^eich er alle diese Thatsachen „eehr wohl" kennt, sich wieder 
in (Ift-s R<;reich der „Möglichkeiten" begiebt und meine Behauptung „eine auf die Spitze 
gestellte'" nennt, während er von „Feuersbrünsten", ,JCinschmelzuug alter zerbrochener Gegen- 
stände durch wandernde Kesselflicker" etc. spricht, so muss ich meine Unlust bekennen, mit 
ihmhierttber au diqpnttren«*). Gegenttber einigen aeinerEfanrinde, die in Shnlieber Weise aneh 

•) Die Archäologen gehen lieh nicht mehr gnde mit „Möglichkeiten" ab all die« auch von Seiten anderer 
Foracber geschieht Bei aller Aehtoag vor der aDfttonriüienachaftlicben Metbode* acheint ea an« doch, daaa 
dieaelbe eine recht freie Bsvifang «sf dMaGAisls der Möglichkeiten xulaaae. wie aas dem zweiten Theile der 
Sehrift des Herzn VeifiuMn sa ssnImb. Ab«r saob im Bwoflli« dar MitarforMhaag silbtt UM ja sin Jsdsr 
Forteoluftt dtoer WieMOMbaft geois BsOmi tob sebsbliar gsslelMHeo AnttebtSB als äim BemiKat varibUtar 
MtgUcbkeitaberechnangen er»clieioen. AnmiTkunp <ii'r ReiLiction. 

**) Miohtadeatowenigcr können wir nicht umhin den Herrn VarfiflMr inüesug seiner aaf den .iügebniaaea 
der AtuumboBgen" beruhenden Behaaptangen um geftlUgs Bosahfaif dss in dem dritUa Heils des iiisitaB 
BMidSS IpMMe Archivs beaprochenen Fundes einer solchen sehr amfangreichen Rrxgasnt&tte cn ersuchen, 
aal sailAr 'sHerdinga berechtigten Oeringeebätzung gegenikber, doob einigermaaasen den anaoheinbsren aber 
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von Herrn Desor und von Herrn Professor Petersen ') erhoben werden, will ich nur wieder- 
holt darauf" aufmerksam inaflien, dass sehr viele der alten Bronzen thcils ganz, theils vorwie- 
gend durch Uammeru uud Ziehen dargestellt wurden. Bei den letzteren (viele Schwerter, die 
dflaiMa UesMT, Ddfliie, Anrapangen etc.) beMÜuiikkl* riieh dar Chm «ol die Hfliiiliiillmig dar 
gBBs groben Qeatelft oder gw nur wnfiwher Platten und Stangen nnd geeehah dann eioherlidi 
nur in Sandformen. Hätte man diesen (ß. 95 nenmi Sdniftdieu) berette hanrorgeholMMn 
Uin.stand beachtet, so wiirde man nicht Vx hauptet haben, dn^s das Fehlen von Chianiiihten an 
den feineren, künstlicheren Gegenständen, ilif^s die ..Beschränkung von Gussforinen auf Bronze- 
keile (Celle), Schwerter (aber nicht aller Arten) und einige gewöhnliehe Schmucksachen", wie 
dies Herr Petersen nteiut, Beweise gegen meinen Ausspruch seien. Was eben nicht oder 
nnr gaas roh in vergän^idie Fonnm gegoasen, vonriegend aber menhaninmh bearbeitet winde^ 
konnte weder Qoaenähte noch GnaBformen hinterlaaeenl 

Dass die Beweise für den zweiten obigen Satz noch aaiareichend und eingeheodeire 
Forschungen nöthig sind, habe ich nicht minder selkst anerkannt . als ich aucii auf mehreren 
Seiten ansfiihrlicli die SchwierigkeiteJi, C'nnijdioationen um! Unsieherheitcn in Ursachen und 
Wirkungen auseinander setzte, welche sich der dritten uud wichtigsten Frage entgegenzu- 
stellen sebeinen: 

Es handelt rieh um die Beetimmang des Ursprongsortes der an den Bronzen verwen- 
deten Erae. loh komme hierttber an den Folgerungen: 

11) Das zur Bronze verwendete Zinnerz wurde hauptsÄchüch in 1j»gl^i* (OomwallX 
vielleicht aucli s|mtcr im Erzgebirge (Sachsen-Böhmen) gewonnen ; und 

12) Die im Allgemeinen herrschende Aehnlidikeit zwischen dem Kupfer der Bronzen der 
Einzeiländcr und den uix:h heute iu deuselbeu aut> iniäudii^cheu Erzeu gewonnenen 
KttpEanorten liiet mit Wahncheinliddceit- vennnthen, daes die an den Branien nSthi- 
gen Kapfererae aas eben jenen inlSndisohen ErzqueUen gewonnen worden sind. 

Der erato dieser Satze wird kaum angefochten werden. Herr v. Cohausen, wekher 
soinrt wieder „nach Opliir" (Ostindien), „ab der nächsten Zinngrubc", segelt, wird mich en^ 
schuldigen, wenn ich ihn .iiif die^i-r ilnch immerhin etwas langen Fahrt nicht htcgleite. 

Die zweite Beliauptuug ist ikr eigentliche Cardinalpunkt. Die Beweise dafür suchte ich 
einmal in den thatsäcbliefaen Spuren uralten Bergbaues, sodann in der cbemiacben Constitu- 
tion der Brcmaeobjeete resp^ des Kupfers denelben im Verglddi mit dem Kupfer heutiger 
ZeiL Die Nebenbestandthdle jener, als die das Kupfer öbaralct^risirenden, geben hiatiir daa' 
Material ; aber es ist eine nicht leichte Mühe, sich aus demselben ein deutliches und richtiges 
Rild der Erzl>eschatfenheit zu entwerfen. Herr Desor, welcher zu einem sachverständigen 
Urtheile so sehr Ijefiihigt gewesen wäre, enthelit sich leider dieser Avl>eit, indem er flie ver- 
geblichen Versuche des Herrn v. Felleuberg bezüglich des Nickels für entscheidend lialt 

betrieb jener „KcigoH'lii kL'r" in Süliulz zu n'ijn.' n. w :lie mit dit-?i^i AiImmI zupit'ich den .\iifkauf zer- 
broohener Engeräthe und du Giemn einfacher Krzgeräthe zu verbinden wuwten, wie wir dies hcIiod früher 
IM llnlidMa Fssdee eashgswlsw» mnd mmutiSagß bei psnAaHehar UatSmobaaf der Brausen von Lons- 
le- Saunier, im Musee von Sf. Germain, Tollatändig beetätigt gefinden beben. Aaf die „bündige Wider- 
legun;; dieser unterer willlcürlichen Deutung" von Seiten der Altertbaasfonobung warten wir bereite Mfat 
Jahre. Aemsriniir d«r Redactioa. • 

>) Göttinger Gelehrt. Aaaeig. 1866^ Stück 36. 
AMktT ib A»Hir»i*lin>i. Bi.nL Bilk L £ 
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und meine BoiiR'rknnpen <hiriilK'r niclit h«'achtet Die Angriffe des Herrn v. Cohauson aber 
tr»'rt'«'n die Sacht- iiiclit. uti<l gfl>fn wie vit'lf andere seiner AeuHserungen. ein Zeugniss dafür, 
(laiis ihm da» V'erstuuilniüä für die von mir befulgte Metbode ganz und gar fehlt Denn 
wonii «r manmA ebweadet, cUus maa «die in Oeitenreidi gefuadesen BraiiMn nidit mi 
die Stdle der in Oertetreidi erxeugten Bronaen mCmu* dttift^ und wenn er die Aehnüddceit 
desBronaen-Kiipfo* und des beutigen HttMen-KiqsAn eine« Land«« ngeetaaden, Mueinandev- 
setzt, It^s «li-nnoch die Bronze importirt sein kömir, da es „von Yomherein wahrscheinlich 
Hei, davs "lie Bronzel'abriken, wolche mit einem Lande der Kr/Gewinnung wegen in Verkelir 
standen, auch dorthin als RücklVaeht und Taiisehwaaro ihre Bronze absetzti^n" . — so ist er 
es, welcher an die Steile der uUchteruen Forschung sofort wieder Hypothesen eioKchaltet, die 
auf einen materiellen Bewni Für oder Wider ohne Weiterei Teraiolilen mllHen*^. Seine kt- 
nere Behaoptong, ans den von einander abweicbenden Anatysm zweier Fandobjeeie deeselben 
Ortes mttaae anf einen gana yeradiiedenea Knangnngport des einen, alao auf Lnpnrt geMbloa- 
sen werden, zeigt, dass er eben nicht weiaa, wie daat Mch heute auf einer und derselben Hütte 
au8 denselben Erzen erhaltene Kupfer keineswegs eine constante, und namentlich iu den hier 
in Betracht kommenden Nebeubestandtheilen unveränderliclie Zusainnjensetznng ln sifzt. Viel- 
mehr giebt auch da cmt der Durchschnitt mehrerer Analysen das richtige Gesituunibild der 
vertcbmolxenen Ena Auf demselben Mjaevergtündniaae der dgentUcben Frage und der zu 
ihrer Lütnng brandibann Methode berahen die Wilnaohe de« Henrn Cohaveen Uber den 
Yni^eiBh nnaerer Brooxen mit den grieohiadien, etnukischen und rSmiaehen, denn aeHMtvefw 
Btändlicben Aus-schluss meinerseits er ebenso tadelnd hervorhebt, wie er denadben für ein 
i,linbe<lingtcs Erforderniss" erklärt. Nur wenn sich in jenen Bronzen die heigemonpt^n Metalle 
(Blei, Zink, Silber etc.) nhne Au.snahnie iu stdclier Menge vorfänden, dass .-^ie absieht liehen 
Zusatz verriethen, dann könnte aus ihrent Auftreten oder Felden auf eine Beziehung ihrer 
Terfertiger zu einander irgend etwas geaoliloesen werden. Weder in nnaeren Aronaen, nodi 
in denen des Oriente nnd der IfittelmeenrSOcer ist dies aber due Fall, wie Herr Cohnu- 
•en ana den frObeven Ana^yaen von Göbel, Phillips, Oenth n. A. und den neoeran dea 
unermüdlich thätigen Herrn v. F' l]< nberg erHÜien kann. Dennaeh würden wir auf einen 
Vergleich in den Nebenbestandtbeileii lie.schränkt sein. Und dieser muas aus zweierlei Grün- 
den von Vurnhereiii rosidtatlns lili iben. Erstens fehlen uns, wie Herr v. Cohau.sen selbst 
bedauert, genaue Notizen nicht nur üLier die Fundstätten, sondern noch weit mehr über den 
ehemtadien dvnkter von Kupfer» and ZSnnenen «im Bereich der MittelmeerMinflEkfart^, und 
wir würden also niemals anf einen bestimmten Uraprongiort anrildcaeliliessen kämen. Zwri- 
teas aber giebt es in den vnsehiedensten WdtUidleo so viele ErzlagsnIitleQ mit ttberein- 
stimmendem Charakter, dass, i^elbst wenn jener ersiere RiidESohltlBS möglich und damit U. B. 
eine römische Bmnze als inliindisches Fabrikat nachpewiesen wäre, eine mit dieser ganz 
übereinstimmende alte Bronze aus England doch sehr wohl ebenfalhi einheimisches Froduct 



*) "Wir denken, die Düchteme Fortchaog htt dilB taslogeo Hud«l»> md FtbrikrerbiltDiMe der jetngn 
Zeit b« der Brartbeihuig der iltertm eben eo gut in Betrsdit ta sisiMn als die SMAerieUen BenraiM 
den Stoffs vad der Foim der FsbrikaU. 
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nfc. Nidit «Uein aJao, dan wir ans dtueb im HArannielieB griMliiMdi«r ete. nrooMn nuera 

Ao^ftbe bis zur Unmöglichkeit einer Ixisimg erschweren, würden tvir irotedem niemals em 
positives Resultat erzielen; eine EikenntnLss, welche Herrn v. Cohntisen, wenn er sie jetzt 
gewonnen hat, nur die Alternative übrig lä-sst, entweder dem clienii^eben Vergleiche mit 
„cUasischeu" Bronzen oder überhaupt einer Aufklärung durch chemische Uutersucliungen zu 
entBagen')- Mit Lifarteirem aber wiüre NkJitB gewonnen und Vidw ▼ wto r m! 

£^ dkgeiugen v<HrarilMilflMen Fmieher, wdcbedieaein WalüqHnialM nibht Iraldi||^ wird 
68 ana dem Vorigen verstiindlich geworden nein, dass es in entor LIttie danuif ankommt, uns 
aus den Nebenbestandtheilen ein Bild des Erz-Charakters zu construiren, und in zweiter Linie 
daraut, dieses mit den Erzen der zunächst liegenden Oehirge zu vergleichen, und erst dann 
in immer weiteren Kreisen zu suchen, wenn jene zur Erklärung nicht genügen. Die erste 
Angabe wird nur durch ein ZusammenfiuBen vieler Bronzeanalysen ermöglicht, und die lets» 
tere seist dne geographische Sandenmg derselben nach Fondstitten Torana; — somit ist die 
statistische Uebenddtt naeh den Einselländem der enuig riditige Forschungsweg. loh habe 
eine solche ans dem vorhandenen Material zu geben versucht; und wenn ich selbst mehrfach 
ansqiraol) . dass dieses noch recht mangelhaft und wenig umfangreich sei, so kann ich doch 
weder Herrn v. Cohausen noch Herrn Petersen deshalb das Recht zugestehen, die erhalte- 
nen Folgerungen pure zu verwerfen. Wie weit ich selbst noch von absoluter »Sicherheit ent- 
fernt bin, zeigt die Fassung obigen Hauptsatses deutlich genug. Herr Petersen freOidt be> 
streitet noch b o so m d we die Beraehtignig ni einem soldifla Sdilnia^ „so lange wenigslens molit 
Gegenstinde jeder Art und sw»r-nfteh derselben Xethode imtersueht, und die Ane^ 
lysen von Gegenslliitden derselben Art ans verschiedenen L&ndern mit einander ver- 
glichen sind; denn es mnss doch zugegeben werden , da.ss gewisse Arten von Gegenständen 
im Lande, andere im Auslände gemacht sein kcinnen." Allein ein Blick auf die Tafeln würde 
Herrn Petersen überzeugt haben, dasa nie Gegenstände jeder Art nach gleicher Methode 
ontersnclit enthalten. Und eine verj^eiofaende ZusammeDsteHimg der Q^genstinde ^ödier 
Art ans verschiedenen Ländern, weldie schon an sieh kaum sn Besaiteten führen wttrdei, 
fu!<st in ihren Motiven wiederum nur in jener am Sdilusse ausgesprochenen hypothetischen 
„Möglichkeit" Meint aber Herr Petersen unter nLandsm" gar die „oUsBischea% SO trifft • 
ihn derselbe Vorwurf wie Herrn v. Cohausen 

Nach allem Dem glaube ich jene Uauptfolgenmg und damit auch die letzte, recapituli- 
rende Behauptung aufrecht erhalten zu können: 

') Die Cbemie wird demnkoh niemaLi die aMöglicbkait" fremdiiDdischen ürsprunget mit abaolater Sicher- 
hait saMaadiliMMO im Staad« saia; aber sie soballk dneh dm Nsebwcii der Ueliereinstimmangr iwiachsa 
BrOBSSB «od ittUadiachen Ersen einca der wMentUchsten Beweinnomente für die einheimiiche Fabrikation *). 

*) Giads dsvoB w«id«n die Herren Chemiker die Arehäologen und Hiitoriker niemale ttberaeugea können, 
da die Uebereinetiamtxnf der Fonneo «ad der Teohaik iwleohsn den inUndiacben BronseftutdeB and jenen 

der alten Culturliinder viel enticheirlendere Beweistnomente für ausländische Fabrikation bleiben, als die 
Uebereinatimmang der Erze für eine inländitcbe. Mögen die Metalle einzeln oder bereite zusammenge» 
achmolzen aoa allen Weltgegenden, wie heute noch, den Fabrikorten lageführt worden eein, Formen nnd 
Teebnik der Bronieerbait aiad daa Völkern dee Mitteimeeree simnali sos Britannien ngSko mm en. Die 
ISBM BoAmngeloijckeit dss TsnnMbs «iasr «issettig eimniwihsn L6mg der Fn«e kmm aiskt bsMr sie 
la oWger Aaasrkuf dse Emern VsiImMie beialefaast «erdss. Aoaerkang der BadssliSB. 

6' 
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13) So wmdg «neneito «in sloflilidier Qnmd voiiNfl^ dto DtmMIkmg dar BrooMgefsn^ 

atinde ausserhalb des Ländercomplexefl, in denen sie geiiinden worden, zu verle- 
gen, weil alle nöthipen Materialien nich «lawlltst finden, so wahrscheinlich ist es 
gradozu amlererwitH, <lass <lie Itorginiiiinische Gewinnung <ler Erze und die Verschmel- 
zung derselben zu Bronze, und so thatsächlich erwiesen ist es, daas die Terarbeiiong 
dieser m OetemtKnilen innerliftlb deewl b e a «iMgbe. 
Herr ▼. Cohavsen oMiitk swar, daee « mir Jeidii'' ward, an <fieeem Ergebmee aa ge- 
langen; ick aber vaniehet« ünn, dav er aieb die Beoiibdbing meiner ^^ialbode^ noch etwas 
„leichter" gemacht hat 

Es gieht kein gefahrlicheres ExjK'riment, als zuviel beweisen zu wollen. In diesem Be- 
wuBstsein habe ich in Betreti' der Zeit der Bronzedarstellung darzuthun getaucht, das» hier 
die Gfaemische Untersacbong ihre Dienste versagt, und die einsig nchere Enteoheidmig Uber 
das Alter der Geigenstiade nar darcb die Form, die Qmaaoantining and die FandmbÜft- 
nisse an gewinnen ist Der UnanfeebtbaiiceÜ dieeer Bebanptnng bin iiah so lieber, daas ieb 

es bedauern muss, wenn Herr Desor noch die früheren, von mir widerlegten Ansichten b^ 
zUglich "le.s Blei und Zink festhält. Auch erfreue ich mich hier des Beifalls des Herrn V. 
Cohau.ten, der mir 8on.st eben.so unverdient eine «trafl>are Vcraelituii;; ji-ni i- arrhäolnpischen 
Momente vorwirft, wie er ohne irgend ein Kecht obige Folgerung als ein mir muiiäam abge- 
rnngenes ZugestSadniw darstellt Dnlerselueibe ieb awar kaineewep obnn wa ite rsn Yoib^ 
baH seinen allgemeinen OrnndaaitB: JDia Form, and die im Ornament poteniirto Form ist 
ce, die ans leiten moM*, eo stimme ioh docb seiner Aaalsarang vÜlUg bei: »wer nar &mA. die 
Analyse das Alter eines Fundstückes bestimmen wolUe, würde einem Menschen gleicbei^ 
der die Marotte hätt<>, sich mit verbundenen Aufren, nur vorn (M fiihl n;eleit.et, in den Strassen 
einer Stadt sairecht zu finden." Wenn er alier dann in <len ersten Zeilen seiner Kritik an.s- 
rul't: „man will ja eben durch die Analyse ergründen, was der eigentlichen Brouzu-Zeit auge- 
hOrtft eo moss ieb Ibst i^bnben, er etrdfe an denselben „ciroobie ^tioeni^, der bei dieser 0«la> 
gsnhcit mir vorgewonftn-wirdli — ; 

Li Beeng anf die übrigen während der Bronceeeit vwarbeiteten mineraliadien Bohstoflb. 
Gold, Glas, Thon, Graphit, Rothstein, Bernstein und Gagat, kann- und will ich mich ktirz 
fassen. Ich glaulie üljcrall genügend l>egi-iindet zu haben, da-ss primn loco ans dem Stotle 
und seiner Verarbeitung an sich keine Noth wendigkeit dedueirt werden kann, die re,sp. 
Gegenstände als importirt zu betrachten. Des Herrn y. Cobauson Bemerkungen zu diesen 
Absdinitten wttrde idi lieber mit Stilladiweigen ttbergeben, da ne midi nStbigen, ibn bier 
gearadesn der Entstellung einer meiner AmMserangen au beeebuldigen. So sagt er a. B. ,4m 
Gold und da« Silber der Bronzezeit schliesst der Verftsssr ans, da es, wie er meint, verar- 
beitet fast nur in Begleitung des Ei.sens vorkomme." Dagegen bcspreclie ich auf fast drei 
Seiten das Gold und sage ausdrücklich: ..Da-s Silber erscheint fa.st nur in Begleitung des 
Eisens, . . . während da« Gold schon in der frühe-sten Entwickelung des Bronzealters auftritt, 
SO dass manche Forscher (Wilson x. B.) sdne Kenntniss vor die der Bronze setzen zu dürfen 
glauben.** So sdiiebt Harr v. Cobansen mir binsiebtlidi des Glases ans eigener Uadit- 
voUkommenbeit die Sdalussfolgerungai unter: «insoweit die Nebenbestandtbeils der Broue 
auf die FondstXtte der Brae binwdsen, leisten ans andi die Qbdwstsndtbdla deasdben 
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mnautf*, and ftigi dasa luma; „odor — ingdrten wir 8Kgen, Utanen nns m denaelben Trag. 
Schlüssen TerflUiren Ich dagegen spr^e das grade Gegentheil aus (S. 73) ; ,,Was den ort» 
liehen Ursprunp des Glases hctriffl , so kann aus der Materie desselben Nichts geschlossen 
werden." Bei einer so leichtfertigen Beiirtheilung meiner Ansichten wird es Jeder begreif- 
lich finden , dass ich aui' die Erörterungen über „die für Handel und Seeraub vortheilhaiten 
E.mm% Uber die lylmdwii Netron-Seen und über die KenmOc kdne mitara Bflekmhi 
nehineb — 

AntiqeerUcher TheiL 

In dieeem Theil meines Schriftchens gelangte ich nach einer ernsten Prüfung aller hier- 
über bestehenden Ansichten, soweit eine solche von einem Nicht- Archäologen irgend bean- 

& Gidtar der BroueMit «ine durduMN embeimiaehe ist, ibrem enten Unprange 

nach anf Grosäbrittanieu zurUckgeföhrt und somit als höhere BntviolEehingBatafe der 

Urhewnhner dieses liundeH betrachtet werden iniiss. 

Kicht aber als eiin' alisolute, unanfechtbare Behauptung stellte ich dieselbe hin, sondern 
ich habe sie, weno auch aui das wärmste, ausdrucklich nur zu erneuter Untersuchung em- 
pfoblon, da ne ttber Qebllbr 'venaddüBsigt") imd bei den Beneien Femdunigeii kaam einer 
Widerlegung mebr gewttrdigt vicd. 

Bdim in der enten Vorfrage aber sebeinen mir die Meisten, wie v. A. aneb Herr 
Petersen zu irren, wenn sie nämlich den Verfeditem der einheimischen Cultur den Beweis 
für dieselbe zuschieben. Nicht diese, sondern jene sind es, welche einen solchen Beweis für 
das Gegentheil anzutreten hatu n. Unsere Stellung ist der Natur der Sache nach eine defen- 
sive; wir sind sowohl bildlich als auch buchstäblich im Besitze «les Terrains; und unsere Auf- 
^be iet daher annäebet nur die Abwebr der gemaehten Angrüfel ~ 

Ebe ieh mn einige weitere Aoefifbrongen ttber nnieren Gegenetand bier enfige, will 
idi die Bemeikangen des Herrn v. Cobansen an diesem Thefle erledigen*). Derselbe ttbeiw 
läs-st sich anf diesem aidiäologischen Gebiete, am so rückhaltloser seiner mehrfach i:>'^f liil. 
derten Recensentenmanier. Weder sein sich häufender Spott noch seine nialitiöse Schmeiche- 
lei sollen hier gerügt wenlen , — allein auf das Kntsohiedenste muss ich der Manier entgegen- 
treten, wie er nach Belieben Worte und Behauptungen auslässt, unterschiebt oder entstellt, 
am sein Lüdieln au reditftrtigeii. Wenn Herr t. Cobansen a. & sagt, die Keramik der 
Bronseaeit sei mir „selir unbequem" and darum von mir Ubeargaagen, so ist dies einiadi niebt 
wahr; sie int weder das eine nocli «las andere. W\>nn er mir ein selbstgeeeUaflienes „Zeitalter 
der Pfahlbauten" vorwirft, so ist auch dies nur ein Kind seiner eigenen Laune, dessen Vater- 
schaft ich auf da« Bestimmteste in Abrede stelle. Und wenn er meine Irarae Bemerkung über 

*) In lleiuw (!cB GeaaiMBliiilnltB das aSaliqmiMMB UmOs" dias«r Erörterungen verweilen wir aaf an« 
•er« SchlaBsbcinerkunff. Anmerkung der Redaotion. 

>) Nor mit tieftm lirdnucrn habe ich es übST aidi gswoanan, mich g«gra Herrn t. Cohaaien mÜ 
Wtffca ni vertheidigeD, di« don ssiiiigeD «nigeranssNB gtrnmdtmaa and. In wimnadiaiUiolMn Fngn soUto 
das derartige Prt^ «ad QpssdivsfM aiobt nahr f o rhomasa, und In dar HsKaav nHiaas SelttlftaiMBa hua 
Haar v. Cohaassa kaiaaB Onnd so asfaan Aaftratan gaiandan haibsa. 
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Himilco's Reise „nicht minder ergötzlich" nennt, so kann er Dies seinen Leaem nur dadurch 
plausibel iiiHi^hen, dass er wohlweislich meine einp»»khimrnerten Worte „wenn anders darauf 
überhaupt Wertli zu legen" einfach fortlä8st. Aiulerti-seiLs stellt er iiieiuen eingehenden Er- 
wägungen unzureichende DeductionLn gegenüber, wie es sein Beweis, daas und warum noth- 
wmdigenreue alle Metalle und ihre Yenabeituiig im Sttden «ntdedct wwden mueetenO)^ 
denilieh bdnmdet MfliiMim Hinwmt *iif Mexiko und Fem i^ubi «r mit der elten Anaidii 
die Spitae ebbredben lu kSnnra, auch diese Länder bitten mit dem Orient in Verkebr ge- 
Btamleu, wahrend ihn, von allem Anderen abgesehen, ein Blick auf die neueren Forschungen 
über diese Frape belehrt hätte, dass man von dinser alten Meinung zurückkommt. Für Herrn 
V. Cohausen weisen „schon die n>he«ten Fundstucke der Steinzeit"' auf „oft »ehr ferne Ge- 
genden", also auf Handel und Verkehr, bin, während ich ausdrücklich auf die Ueberschätzung 
des Nepbrit's, der in dieeen seinen Worten nniweifisIlMft gemeint ist, bingewieeen hnbe. Zn, 
mdner Gemngtbuong begegne ieb in demselben Hefte des „Axdanf* einem Anfietae des H«m 
Profeaeor Fischer, der durch gründliche Prüfung zu demselben Resultat gelangt. Für Herrn 
T. Cobnusen bieten die so mangelhaften und widersprechenden Nachrichten der Klassiker 
üV>er die nordischen Länder keinerlei Schwii ripkeit. Er tischt uns <lic alte „Anekdote " Strabo's 
von der Geheimniiwthuerei der Kautieute wietier auf, mit stolz bewusst aus, dass auch heute 
ein Handelshaus seine Notizen nicht publicire, und giebt sogar ein aeblagendes ,3«>8piel, irre 
SB fttkren* aas der modernen Hsndelsgesebiehta Aber dieses Beispiel — ^die Benamnng der 
China-Binde, obscbam sie grade nur auf der entgegengesetstao Erdhalfle TinkommV — be> 
weist nichts anderes, als dass und vrie leicht man Herrn v. ("nlnniseu irreführen kann! Denn 
das Wort China hat hier gar Nichts mit dem himndischen Reiche, und also auch Nichts mit 
Verheimlichung etc. zu thun, sondern ist verketzert aus dem altperuanischen Quina oder Glnna, 
welches fiebervertreibende Rinde bedeutet. Eine Belehrung, die Herr v. Cohausen sich 
selbst hätte yersehaflen md ans der er ndwnbei die Ueberseugung hätte gewinnen können, 
dass die „Form" einen seiur unsaveriissigen FOhier abgiebt! — 

Doch genug der Belege ftlr die FMadiungsart des Herrn v. Cohausen. Der einsige 
Punkt, über den ich mich mit ihm noch vor dem Publikum dieser Blätter unterhalten muss, 
ist die von Herrn Lindenschmit angeführte Stelle aus Plinius Hist nat. XXXIV c. 'J. Fli- 
nius verweist in derselben, um den Nutzen eines Bleizosatzes beim Einsehmclzen des Kupfei-s 
in Italien zu bestätigen, ausser auf die leichtere iSchmelzbarkeit auch auf Uailieu, wo dies 
nicht gssohiekt und in Fotge dessen «^szurenta oodnra" das eriudtsn* Kuplisr „sebwan und 
sprödeT' wird. UnsweiMbaft bemngt dies enie grBssere metaUiirgfsdie Kenntniss Italiens; 
aber ksäneswegs u mg ek dir t den MlMcimitiTen'' Zustand galliseberHttttenkande^ um so «oiüger 
als ein Bleizusatz zwar manche Vortheile, aber auch sehr \ncle Nachtbeile im Gefolge hat, 
und als aus dem Wortlaut*? noch nicht geschlossen wer<len kann, dass die Gallier iiberliaupt 
kein „dehnbares" Metall zu liefern vermochten. Herr Linil«'n-.i'luuit sieht in ji-ntr Stelle, 
wie ich glaube unrichtiger Weise, eine i>childerung der Darstellung des Kupfers aus den 
Ersen, und nebt, Indem «r nadi meiner üeberzeugung „falsch und wiUldllirlidi'' oonstntirt 
und ttbenetst, den letsterwähnten Sehkus. Auch ich habe, durch Herrn' Lindensohmit 
▼erisite^ früher jene Worte in seinem Sinne anfgefasst und deshalb in dem „schwarzen und 
sprSden* Kupfer den sogenannten Kupferstein oäier das SchwankiqriiBr au erbUoken gsc^aobt. 
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Allem naeb grUndlidierer Prttfimg §ehdnt «s sich mir dort nur um das Einadunelsen dei 
(fintigen.) lletalles snr Him«t«llimg der IGsebnng (od«r böebatMis vm du yfttStnSoMiBf des- 
selben) ZI] handeln, wobei die „Uebergaara^ in Italien dnreh Bleuaaats Twrmieden wurde. 

Die Bt?wfisp für die Richtigkeit meiner Auffassung würden uns hier weit führen ; ich muss 
es Herrn v. Co hausen überlassen, sie selbst zu finden. Wenn aber «liesev (ii li hrrc in> ine 
Folgerung, dasa in Jener Stelle grade ein FurtHcbritt der QaUier gegen früher .sicli oü'eubare, 
ab miTantiiiidUeh und irrig beaeiduiefc, lo vargiaat er gana und gar die ttbergroMO Beiwt- 
wilUi^ceit, mit der er Mlbst die frühere Bronaedarstdinng ohne Kenatnia« des Kupfers 
anerkannt hat!*) — 

Kehren wir jetzt zur Prüfung der oben mitgetheilten Ansicht zurück. Dieselbe umfassA 
zwei von einander ganz unabhängige und danini in ihrer Erörterung zn trennende Hehaui>- 
tungen. Erstens, daas die Gegenstände, welche wir der Bronzezeit zuHchreibeu, nueh Stoff 
und Verarbeitung einheimische Producta sind; zweiten» daxs der „Ursprung" dieser Cultur 
ab ein i nltediacher, antoebthoner aaauselMii aei 

Soweit man die Bewose gegen den ersten Hauptsatz in der exotisdbien Natur mancher 
Rohstoffe und Fabrikate (Gold, Qla» etc.), in der 8ehwiarigk<nt der Darstellung namentlich 
der Bronzen , in der eigenthümlichen Art von Ornamenten und Formen der Fundobjeote und 
Sculptur\'ei-snclii' ( Kivik-Monunient eto.) und anderen Beobachtungen gefunden zu haben 
glaubte, — habe ich in meinem Schriftchen deren Beweiskraft theils zu widerlegen, theils 
auf daa richtige llaass au xednoiTen gesudii. Andi in Bezug auf den Abstand swischen Ke> 
ramflc and Ersteohuk habe ioh datt eine natnrgemasse Erklärung gegeben, und will hier nur 
auf zwei andere üiataadien noch hinweisen. Die erste ist der unverkennbare Fortschritt, 
den die Keramik der Bronzezeit gegen die frühere verräth, so dats man, um mit Herrn Desor 
an reden, „über die Zierlichkeit der Formen und die schönen Verhältnisse der Gefasae in Er- 
staanen geräth". Die zweite aber ist die analoge Erscheinung bei anderen Völkern, wie 



•) S') vit nig erspricMlicfi UDserer in der Schlussbeinurkuiig auB;.'ev]iroch';iieii AiiBicLt ,iIlL,'eiuci[.L Er- 

örttniBgen der- liypothcte einer nordiKshen BroDzecultnr eracbeinan, lo notbwendig bleiben jene über die 
«inieliMn ts ch n kc i h e a Frsfea. Dsshalb hier «iae BaaMritaag m «Ugsr Kig* mäntr AvAamg der frtf» 
liehen Stelle des Plinia« XXXVI. 

Herr Wibel icbeint es gänzlich xu iaber*eben, data durch aeine Suhatitoirnnfr dea Erxea an die .Stelle des 
Kapfera, die Sache ein noch weit miMÜcherca Anaehen für aeine Zwecke gewinnt. USTenbar iat es nur um 
•0 achUamMr, wwia die GaHiar noch za Flinioa' Zeit ein ,f«rtigea*,.Tielleioht gute« Knpfer dnrob mso- 
fslhslte BAuMug dar E uscmp e aMea wrte rte n habsB. Dar 8nii, In araMMm Plialaa diaaa ZaUas 
aoilllab, und ich «ia dsstala und ))cnu(ztc, konnte kein anderer »ein, als daas in Gallien zu seiner Zeit daa 
Varhbran der Erzbereitang angemiKenil um! dae Ergebniia von geringem Werthe war. Ob Kapferstein, 
Bchwanlrapfer oder schlechte Erzmiachotif;, genug es wird von Plinius ala ein aeinem /wecke wenig ent» 
•pneliaDdaa Prodnet batnwhtat und wird es trotz allan grtndlioliea Präfbagan f&r jaden Cnbabi^iiao Uai^ 
bea. Wam, wie dar Harr Yarfiuaer glaubt, aaa dam Wortluta dar Stalla nooh aieU faaeMoaaea wardea 
kann, daas die Gallier .ki in dehnhurr s'- Metall tu liefern vermochten, so kann doch gawiaa am allerwenigsten 
Mu demselben gaacbloaaen werden, dasa «le wirklich im Stande waren ea zu liefern, üa g a aah tet Herr Wihel 
dia Ca b a fkg a i d i a i t dar netaUurgiachen Kenntnisa Italiens anerkennt, glaubt er dceb aBan Ematea «elbat jenea 
■ehwarze, rpröde nw swaimal gasohiaolaana gaUiaoha Kopte Dir aaina ^ypottiaat fsnnrtban sa kAsaaa. Er 
erkennt sogar in demaalbeo einen Porttdiritt, aad swar In dar andUeh arfangten Kaontntn «hat den GaBIan 
frtber unbekannten Metalls. (1b aber mit dieser Erklärung irpctid eine- Stütze für dip it';b mipfuti^ Jos tior- 
diaoben Urapnuga der konatvoUen Erzger&tbe gewonnen ist, bleibt eine Frage, deren Beaotwortoag das Ur- 
tbaü daa Hann v. Cohaaiaa Tolihoimiiiaa raehtfatifaa irifd. ABaatkoag dar Badaetfan. 
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s. B. «bn Alt- Mexikanern, wekhe dne fotadmik bnwMi, olioe a. B. di» GlMor Qmt Tboib- 
maren hergestellt zu haben. 

Auf die Fumle von Bronzewagen, Schöpfkellen etc. .stützt Herr Petersen seine Mei- 
naug, dasu eu „ein bedenklicher Sprung" sei, wenn ich von dem beinaiacbeu Charakter 
HsSmoitliolMr^ CM^eete radei AU^n ohne mir mn ITrUMi) sutt^np «i «olkn, ob IVmn nad 
OnwineDtÜc liier mm BaweiM framdar Atütamonmig aaM aia h ea, rnaw idi dodi gaaa hm en- 
d«n bervorheben, daaa Ibra ZßÜl im Verhältaias aur Geeammtmaaae dna iut Terachwindaada 
ist, und es daher gewiss weit bedraiklicher aradiaiiii, au iluam YoilcoiBmai aaf dan Anport 
aller übrigen Objecte schli essen zu wollen. 

Allerdings nimmt Herr Petersen, wie die mei-sten Forscher, die häufiger gefundeneu 
Sdiwerter mit „kurzen Orüfeo" und die „engeu Armbänder" unter die Zahl jeuer Belegstücke 
anf. Qaoa abg aao h a a von dem „grSasien Alter", welobes man ihnen beilegt, and von dem 
baetimatan Yolkntamm, auf den sie UnweiMi edlen, ist die Tbateaeba aa eieb nodi keinea- 
vage klar und zweifellos. Darüber ein paar Worte! 

Was zunächst die Schwerter betrirtt , so i.st die überwiegende Zahl derselben nicht mit 
vollständigen Haudgritien, sondern nur mit UritTzuugeu (Dornen) versehen. An diesen wird 
die Bestimmung der GrifTlänge zum Tbeii unmöglich, da die Zunge häufig abgebrochen ist 
and die verloren gegangene Faeenag tob Holi^ Bein etc. grösser als dar Dom genweaen aeia 
kann. Detmoeh aaigen s. B. unter sehn von mir gameesenaa Domen soleher Erasehwert« sieben 
eina Lfiaga rvn. airea 9Vt bis lOVr Oeatim., nur drei, wonmlar dn abgabrodiaBar, 6V> bis 8 
Centim., während swei moderne Hirschfänger Griffe von lOnnd 11 ' : Centim. be.sa.ssen. Daraus 
scheint hervorzugehen, da.s.s die Schwerter mit (iriffeungen , welche im LJebrigen gleiche 
Arbeit mit den Anderen aiifwrn.son , für Hände moderner fJrösse berechnet waren. An den 
Schwertern mit voUstaadigeu ürill'ea bleibt die Bestimmung des zu measeaden Uandraumes 
fast gaaa der WiUkBbr tibarlamen, da in dam Ibat durchgängigen ICangel einer Bmiataaga 
jada (miawdfelbafte) Greaae fehli Eigene Ei&bmng bat midi ttberseogt, daaa ein' aokbee 
Sehw e r t mit .Jknraam QtiSEef' nater Umständen vorzüglich in der TSmA liegt, Mb man das 
kreisförmige Griffende, in welchem das Schwertblatt (meist) eingenietet ist, mit mm Griffe 
rechnet uud mit Daumen und Zeigefinger umspannt Rectmen wir nur iia.> ullerinnersto 
Stück als eigentlichen Haudrauni, so schwankt de-t-sen Gros.se ganz ausserordentlich (von 
circa bis 7Vj Centim.), und wir müssten die kleinste Zahl (V/^ Centim.) als die Hand- 
grössa aosabaa, wibrend sidi nut ffinanredmang dea iunataB Kaopftbdlee and jaaas oben- 
«rwShnten NietsHlokea die dnrdisehaittiidM Zahl von 8 faia 8V< Oentim. eigiebt. Ein moder- 
nes Tischmesser hatte nicht ganz !) Centim. Handraum. So vid nnr, nm aaandeaien, daaa 
and wie nöthig liier gründliche Untersuchungen sind. 

Diejenigen Beweise aber für fremdländischen Ur.sprung, %velche aus den Ornamenten 
entnommen werden, stehen auf nicht festerem lioden; denn man findet „kurzgriffige" ISch wer- 
ter ohne,. und langgriffige mit gleidma oder dodi ^kicbartigen Venierungen. 



Iii Besag endlidi anf die Mangan Hals- and Armringe" mnaa idi ee dabiagealeUt aeüi 
lasaan, öb eia dieea Benennung wirkHeb verdienen. Dann iob weiee niobt, ob man direota 
Beweise oder nnr Vananthnngan dafür hat, dass dieselben unmittelbar (nicht etwa an Schn^ 
ran) gefaragen wcardan eeien. Waa aber wird überhaupt a|is allen jenen so hoobgahaltanaa 
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Beweismomenten, wenn man dieselben Erscheinungen e^en so gut in der EiMiueit beobach- 
tet? Enge Hals- und Armringe findet man auch dort (s. z. B. Desof's lehrreiche „Pfahl- 
baaien" S. 114 ond l&l); nur sooiit man in diesem Falle gleich andere Erklärungen. Und 
ir«r diA Sehvarl« ttttd Ddohe MW d«r BiMiiMit in den tr^olien Werken Lindenschmit'8>) 
dmIuoM wird HMgriA finden von dn» 9 (nip. 11), 1% 9i/„ 8^ V/„ 6^ 5 «od 6 (le^ 8) 
Gbntini. lÄage, ab» aMbwM mumntdmUBA kkinel 

Nach Mmwpilw dieser ErwiLgungen kann Mi Torlaafig weder die „karzgriffigen Schwer, 
ter", noch die „engen Armringe" ftir sichere Zeugen eines Importes ansehen. Es wächst 
somit noch die „ungeheure, verschwenderische Masse von Bronzegegenständen" bei denen 
ein ausländischer Charakter nicht nachweisbar ist, und die wenigen Fuudstücke, welche 
WMn lolohiwi iD TtRBtlMB wheiniip, tB Bu wt m w> muig ßit bnvilMik 

Dm Yorkommen grieokisober, mawÜiaeliw und rämieBber Wun vamag in dieeer Bidi- 
tOBg «benao wenig irfchere oder, wie man aogar meinte^ entwheidwide gingwMg» »■ Vuhm'), 
wie die Aehnlichkeit der in Italien aufgefundenen Bronzen mit den nordischen. Denn was 
jene Münzen betrifft, so steht fest, dasa sich derart i <:re (regenatände Uber weite Länderstrecken 
hin verbreiten, ohne damit so gewaltige und tiefgreifende Berührungen mit den Völkern zii 
beweisen, wie ne die Einfuhr der Bronieculturobjeote voraussetien würde. Alan blicke in 
die SduffleB von Ladabnr*) mid Minntoli*) und «luMra aiob dar lÜMMa araUielMr nad 
onaatafiaehar IMnaan, wdaba nodi in uaBran GagMudsn tMi flndan; man boaohto 

dabei, dass diese auch mit griechischen und römischen Münzen gemengt auftreten; und man 
wird mir, wie ich glaube, beistimmen müssen. Hinsichtlich aber der italischen Bronze- 
eultur bliebe noch sehr wohl der Beweis zu fuhren, ob und warum ein Import von hier, und 
nicht etwa nach hier angenommen werden muss; zumal Herr Desor selbst sagt, dass sie 
nder Niederlassong aUer anderen Völker (in Italien) vorangegangen sei". 

Bei den beiden leisten Beweiirsmebfla tritt indess eine andere bisher nicht acttriarl» 
frage in den Tovdaigmnd, d. L die Zait dm Bronaseultnr ttbarhanpL 

Das Pro et contra der verschiedenen, bekanntlich sehr weit auseinandergehenden An- 
sichten will ich unerörtert lassen. Wenn ich mich aber auf den Standpunkt l>erer stelle, 
welche die Bronzecultur als solche aufrecht erhalten und deragemäss weit vor die historische 
Zeit Terl^;en, dann muss ich um so entschiedener betonen, dass wir auf die Uülfsmittel der 
hiitoriaehan Bariehte nnd dar daran geknüpften Anaohaomgan ao g«t via gaaa an Teraialilan 
haben. Denn «aa nna die Utaalan Sahrifkatellär hierin gabao, li^ salbat wann aia auf ftfk- 
here Angaben noh banahan, doch so wait von dem Zeitalter der Bronaa «atfamt^ daaa in dar 
Zwiaebaaaait aia tfiUigar Wadwal aingetraton aain konnte» dar aoa den apitaran Sehüda- 



I) HeidnMw AltsHkflMT d» TensH. U. Heft, VI. Tafel, Fif; 9 und IT VI. Ilefl. VN TafcK F,> i 
SammluageD ra SfBMtingaB XU, 8. XIV, SOl XV, 23. XVI, 1. XXTI. I. r>ie lUchtigkeit der Zeichnuugeo ut 
ToratugOMtit — *) Herr MadieiBalrath Reuter giebt in seiner .Mibantilung über die gennaniichen Qnb* 
■KsrÜiäBsr (AnasL dss Tersiaa l&r Nsmoiiolio Altsrthanukaiid« and OeMhiobte, Bd. VI, 1859) eisjgs 
b saeli t s naw ertts Etnwteds gtgto dis Aassliae fresudsr Ebihkr. ^ R. Pallnann, die PiUillMatSB, I8M. 
r F. Wiberp:. der Einflni» der alten Klassiker auf dea Vovdtn, 1867. — *) L. v. Ledebur, über die in den 
baJtiscben Landern gefundenen ZeugniM« eioei Handebvsrkshn mit dem Orient Berlin 1840. — U. G. 
T. Minutoli, Topogr. Uebersicht der Attsgrabnngeti fl i i r r liitslisr. rBailwihsr. «laUNhsr ead «adSNr MHassa 
m dM KüitoHBBdem des battiiolMB Msens. Beriin 1848. 

aHMv fl* AHiknrotaii*- imi nL tun. 7 
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rnDfen kein Bild des irüheren Znstandes zu entwerfen gestattet. Diese Unmöglichkeit wird 
dnrcb die unvollständigen, unklaren, sich widersprechenden Mittheihingen dar Aafcorm noeh 
gesteigert Es ist hier nicht der Ort, dies Alles mit Heispielen zu belegen. 

Je mehr wir ans von diesem Verziobt durchdrungen fühlen, desto schwieriger wird ein 
«iwMgor Nadiw«iB wwdsn, wdeh« T81ker m dm gMraMn Min, danan janar ▼armaiatUdte 
Import der Broagaealtato bj ee t e sngaadnisbaii werden könne und mttMa. Man hat daflir 
«inerfleits die Pbönider, andererseits die Etrusker au^gasteUt; aber ich glaube in meinem 
Scbriftcben einige gewichtige Qrtinde a«geflihrt n haben, wdehe beiden A tünchten «ntg^gan- 
stehen. 

Um nur kurz die Nilsson 'sehen Phönicier hier wieder zu berühren, will und muss ich 
hervorheben, daas mein Haupteinwand gegen dieselben sich keineswegs, «te Herr Petersen 
irrthttmBch maint, auf dte ünnUagHohkeit der BeweiM für einen so frtibaaitigen diracUn 
Verkehr mit dem Norden beeehiinkt 

Vielmehr hahc ich auf andere Unat&nde womöglich noch grösseres riowicht gelegt Se 
z. B. auf das Fehlen des Eisens, Silbers und anderer den Phöniciem sicherlich bekannt gewe- 
sener Stoffe. Wenn freilich Herr Nilsso n deshalb die nordischen Expeditionen dieses Vol- 
kes vor oder in die Achaeiache Zeit, in welcher das Eisen noch unbekannt, curUckverlegt» 
eo ist ein kHlmer, aber doch kaum auf Beweise gegründeter Vatendi, die GUnriarif» 
keiten m tilgen, ohne aie m heben. In »i«»««*««' Weise hat man dam iweitan g ewichti ge n 
Einwand, die Abwesenheit der ftr reoht eiganfüeh phünfldaeb gehaltenen Gegenatitade 
(Bffonwwagen eta) in n^^aad nnd Irland, mit der Annahme zu entkriKten g^rlaubt, die 
Importwege seien vom Mittelmeer aus über Land gegangen; allein man ist damit nicht viel 
besser daran, und verfallt, wie Herr Petersen, in merkwürdige Widerapriiche Denn dieser 
Gelehrte gesteht einmal: «^Ailerdings bleibt es unerklärbar, dass in England, wo die Phöni- 
der dae 2nn hohen (71), die eehiSneven Brooeaaeehen, wakihe» wie Hileaoa an enraiaaB 
snobt, phönikische Arbeiten nnd ng^aieh die ältesten sein sollen, am wenigatan ▼oricomman*'; 
nnd dann an einer anderen Stelle: JBa fiahkn indeaa in den FbUbenten die feineren Qold- 
nnd Broneearbeiten mit Spiralen und concentrischen Kreisen etc." Aber trotz dieser Er- 
kenntniss, welche übrigens fiir die Pfahlbauten nicht ganz z\itriffl'), beharrt Herr Petersen 
au einer dritten Stelle bei dem Import durch Phiinicier auf dem einen wie anderen Wege. 

Nicht minder eigen thttmlich erscheint mir das Bild, welches Herr Desor von den Han- 
dels- and ImportvÖlkeni and Wegen eat w lrft . An der Beaondariiait dea JmaaalUra" feat- 
haltend, mnas man nadi seiner Ansidit, „den Handdsverkehr Tor die Btmahnr und VUai- 
eier norfkicveirlegen", aber nur in Beeng anf die (Mtnr der Po-Eb«ie nnd der Schweiler 
Pfahlbauten, welche als die älteste anfgeCMSt wird, während die nordische, gleich den Hall» 
Städter Vorkommnissen, vermuthlich bis ins Eisenalter (!) reicht und fiir welche deshalb 
die Nilsson 'sehe Ansicht bestehen bleiben kann. So wäre „dieser Verkehr durch die liga- 
rischen und umbrischen Häfen vermittelt worden", so hätten „die Bewohner der Lombardei 
und der Po-Ebene von dort her das Zinn, wetohee eohwerlieh anderswoher, als von den Zaan^ 



^ AUardmfi fladm sieh in nhUbsatn der Sdnrsb Sebwwtsr nit ksfisa OriAn, Mmmt mit 00Bcea> 
trisehsB bsisSB ela, «b«r <srMHiiinlüiy saltaa. 
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inseln (Casaiteriden) kommen konnte, besogen"; und ao hätte endlich „der weiteren Verbrei- 
tung des Zinnee in das Binnenland nichts mehr im Wege gestanden". Um aber die Zufuhr 
dee Zinns aus England (!) in die ligurischen und umbrischen Häfen zu ermöglichen, bedarf 
Httr DMOr flinaa neuen Torpbönioisoben Seebhrarvolkes, deaean Sntdedrang «r von den 
JBBrtoiikeni' erwartet 

Idi liiU dH HnwtlMlinbe dieeer 8BtM nishl veiter MtgBedmi; mir aelMinft die V«r. ' 
niehtang der nordischen Bronzecultur und ihre Identificirung mit Helleledt and der Eisenzeit 
ein genügender Grund, um auch dieeen Yeraoob einer Löenng nniiree Problems nie Targeb» 
liehen zu bezeichnen. 

Der Mangelhaftigkeit dieser sämmtliohen Beweise für die aualändlacbe Abstammung der 
Fundgcgeniliiiide and flir diu Volk, dem man di o e ol ban nmdneilMn liStte, sidieB mm end- 
lieh — daiftiif greife idi jetit mrildc — die Erfebniaw flag^nttber, weldie «ne die ünler- 
anelmngBB dae ereten Theika geliefert haben. Arn der Yerhindnng dieMr negativen und po«- 
üven Homente gebt fUr miob die Ueberzeugung hervor, 

dass die säromtlichen der Bronzocultur Nord- und Mitteleuropas angehörenden Gegen- 
stände (mit verschwindenden Ausnahmen) einheimische Erzeugnisse sind. 
Wenden wir uns ferner zu einer Prüfung der sweitoi, wie bemerkt, ganz für sich beste- 
henden nage, ob aneh dar ,,UrBpmng" jener Chdtar dn antodithooer aei, eo wetdaa wk die 
Banrelae gegen diaae ,^faehata<* Annahme ^eioih wenig begründet finden, wie die fMheren. 

Xbw groaae Zahl von Fonchem ') erblickt in dem Fehlen eines „Kupferaltera" theib einen 
hervorragenden« tbeils sogar den einzigen Gegenbeweis. Wenn ich nun im ersten Theile 
es nicht nur als möglich, sondern als wahrscheinlich dargestellt habe, d&as die Verfertigung 
der Bronze ohne Kenntniss des Kupfers und Zinns als gesonderter Metalle erfolgt sei, so wird 
man mir mgeetaihen, daas Jener Grund hinfiUlig iit and eomit alle Foraeber, die nur aoa 
diaoam lUdan dar wKiqilinnait'' gagan den bdmlMhea Urapmng aidi eridirtan, jatat fttr den- 

Andere Forscher suchten in den „plötzlichen" Veränderungen von Sittel und Gebräuchen 
(wie z. B. Leichenbrand statt Beerdigung) den Beweis, dass auch die Bronzecultur von Aussen 
hervorgerufen sei Obschon ich In meinem Schriftchen auf die Untersuchungen des Herrn 
Weinhold hingewiesen, die eiuem solchen Glauben die Berechtigung entziehen, wiederholt 
Herr Petereen daaaelbe Moment, and ieb mnm ea hier AnhSokgen «beriaaaap, an ent- 
adMidan, auf weUlier Saite daa Beaht deh bainM. 

Herr NiUson deht die Phteiaiar aiobt bloa ala die Unterhalter sondern aneh als die 
Schöpfer unserer Bronzecultur an, und zwar besonders deshalb, weil die Bronzewagen, Schöpf- 
kellen, Schwerter mit „kurzen Griffen", Uberhaupt „alle feineren und an Ornamenten reicheren 
Gegenstände" die ältesten seien. Ea ist wahr, auch Herr Thomsen, der mit Herrn Wor- 
aaae der Urheber der Ansicht vom heimischen Ursprung ist, sprach Dassdbe aus. Allein 
wir dfiffai nieht vergaasen, daaa die Gittada^ wdehe ihn, vidldebt wüar ednen Wülen, daan 
awaagan, hente aioht mehr galten. Denn daa Zosammenflnden von Bn»u»> mit Steingeritbeo 



'] J. Lubbock, Prehütorio time*. London lBß5. H. le Hon, Lliomme foMile SB BuopSk BcanQs Vtft 
S. 184. £. Dstor, Piahibaiitui dss Neunboger Sns. Fiaiikfut 186«, & 189. 
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fcMiii naeh dem jetdgoi Standpunkt der WiR5iensch&ft keineswegs ein sofortiger und aus- 
reichender Beweis fiir das „grösste Alter" sein, da der Gebrauch der Steinsachen durch die 
ganze Bronzezeit, ja bis ins Eisenalter hinein sich erhielt. Darum sind auch die obigen An- 
nahmen des Herrn Nilason und seine Ausführungen über das grosste Alter des Kivikmonu- 
mentes, WillfKratteinei «1«. ntdi mAatr Aniklit dwcliMW mbewiawn und mnnJuirbritilidi. 
Eb«D«o mnM ieh es emtadiiedep bestnitni, wenn Herr Petersen in dem ZnsaauMBTOiicoiimMn 
▼etsebiedener SteinwoAm nnd eines firanisfrngmentee mil vier Spinlen «mit Seshtf einen 
Beweis findet, „dass grade diese feinsten Rronsearbeiten die ältesten sind". 

Kurz! diese und alle anderen Gegenbeweise glaube ieh mehr oder minder unzureichend 
nennen zu dürfen. Dem gegenüber erstehen in den auch von Herrn Desor eingeräumten 
Thatsacbeu, dass die Formen vieler Brunzegerüthe sich aul das £ng8t« an die der Steinxeii 
anseUieaMn «nd dass ebenso die Thonwearen und andere ümsUinde tHer einen allmühBidisn 
Uebergang ans der Steinieit spredien, wiederom positive Zeqgen fttr nnssre Ansidii. 

Es mnsste demnach um so wünsshenswerther ersdieinen, das Land kennen sa lernen, 
von welchem jene Cultur ihren Anfang genommen nnd sich aUmählicb Uber die anderen Ge- 
biete ausgedehnt habe. Erwägt man, dass die ältesten Formen von Brouteobjecten besonders 
in England, iSchottland und Irland auftreten, dass gnide England der Ort ist, wo Kupfer- 
uiid Zinnerze sich iu der innigsten und umfassendsten YergeeeUsohaftung zeigen, also hier die 
Entdeoinmg der BronaedartteUimg ans ihrem Gemenge am leiehteeten fid, — so trird man es 
zwar nicht Ar nnnmitössUoh erwiesen, aber doch Ar das NatUrliebste and Wahndieiulichste 
ansehen, aooh den „XJraprong" der Cultur dorthin zu verlegen. Kdne der mir bekannten 
Thatsachen ist auH.serdem damit in Widerspruch. Wenn Herr Petersen „die von Holzmann 
nachgewiesene Rohheit" der Urbewohner BritannienH einwendet, so muss ich, da dessen 
Schilderungen zuvörderst auf den Angaben alter Schrittstelier beruhen, auf früher über diesen 
Punkt Gesagtes verweisen, gans abgesehen davon, dass ans die Ethnographie Beispiele sehr 
rober TSIker mit &ateebmk fisArt Die.bdden Anfthmugsn des Hsmi Ikdesaor Peter- 
sen aas Strabo nnd Oaesar sind aber — von dem glsidMo Bto warft abstralurend — an 
und für sich völlig beweisuukräftig. Denn dass auf den sehn kleinen Inseln, Oassiteriden, von 
welihen nach Strabo's (Lib. III, Cap. V Schluss) eigenen Worten eine ganz unbewohnt 
ist, die Eingeborenen zwar Zinn und Blei gewinnen, dagegen sich aber die Bronze nicht selbst 
daxstellen, sondern dieselbe, verarbeitet, zugleich mit Thonwaaren und Salz vom nächsten 
Festlande (Britaonienl) berishen, kann docb unabtiieh kein GfUid sein, von ümm letatSMSi 
dasselbe anianebmeo. TJebssdisa tritt hier wieder die Unsioheilkeiit Uber die Lage dsr Oaari^ 
teriden nnd daher die Frage in den Vo rd ei g n m d, ob wir ttberiianpt benoht^ sind, dteee 
Stelle mit Britannien in Beziehung zu bringen. Caesar (Lib. Y, cap. 12) sagt allerdings 
(nach den bisherigen Lesarten) ausdrücklich ,,aere utnntvn' importato". Allein zuvorderst 
leidet die ganze Stelle au innerer Unklarheit und Widersjiruch, sodann bezieht sie sich aber 
gar nicht aut die Eingeborenen, sondern, wie Caesar speciell hervorhebt, auf die Ansiedler, 
wsldie von der bel^seben Küste ans allmühlieb die gegenttberiiegende Seite ficitanniens 
besetst hatten; nnd endlich hindert, was jene „Ebifiibr des Erses" betrifft, nidit nur Nichts 
diesdb* als ans dam Knnsnlande ansnnrfimen, sondern das in eben deradben Stdie erwähnte 
YoikoauiMn das Suns in demselben sdieint direet daittar su qpraehen. I^ederbolt man wUt 
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m allerietat noch, dass dieee von Caesar geschilderten Verhältnisse für das Jahr 55 a. Clur. 
gelten, während nach Herrn Petersen's eigenen Worten „das Bron^ealter weiter zurück- 
reicht als die älteste uns bekannte Kunst bei Griechen, Römern und Etruskem", so darf ich 
ee wohl für misslangen erachten, mit jenen Citaten den ^Englischen Ursprung genügend" 
«idsrlegt zu glauben. 

Anda mw a iU ist es mir nicht fliage&Ilen, die Bnnaaealtnr „Mf Nord' und Weiteuropa zu 
baidiniifan*, wi6 mir Hen Petereea vorwirA^ «ndeni ida bnbe in neiner Sehrift «nf & 116 
JOm. ansdfttckHeh anch Oberitalien mit in dM Bereich gezogen. Die Verbreitang derselben 
über einen so groiMB Tbeil Europas von einem so kleinen und fern gelegenen Gebiete (Bri- 
tannien) haKe uh durch den I^udhaiide! erklärt, deseen Bedeutsamkeit h^i den uncivilisir- 
testen Völkern uns noch beute (Rhabarber aus dem Innern Asiens, Gold und Elfenbein an 
der Weetkttete AMktm elOL) in aehlNielMn Bai^ielen entgegentritt Ob ei dem gegenttber 
eine rnidwikhare »OrigiBaUtät'* aei, dM8 den Bewolmem der Selnrein ela dM Snaen (leep. 
Zum oder Brome) auf dieeem Wege von der Nordiee etott Tom IGttahneere her aogifttlirt 
wurde^ und ee so „leicht ist", zwischen diesen beiden Möglichkeiten za entsolieiden, wie Herr 
Desor meint, möchte ich doch noch sehr in Frage gestellt la^ssen. Um so mehr, als die Ent- 
fernungen auf beiden Seiten nicht so beträchtlich verschieden und die Schwierigkeiten des 
Transportes bei der letzteren Annahme doch gewaltig gröesere sind I — 



Ich war im Vorigen bemüht« die gegen die Ansicht vom heimischen Ursprung und Cha- 
rakter der Bronzecultur erhobenen Einwände ausführlich zu widcrlrgen. Ich hielt mich dazu 
für verpflichtet, um zu beweisen, dass dieselbe keine leichtfertig hingeworfene resp. wieder- 
aufgenommene Hypothese^ kein bei nud von mir «neugter „Schwindel" aei, wie Herr t. Co> 
hnneen- ao fieondUdi iat, aie an nennen; aendn daaa aia aaf tingebendan Studien ddi 
grttndet. Bbanao ganriaa ^ber, ab mb aodi Maaebea gegan aie Tor fc ri n gan Uiart» ebaaao deber 
bedarf sie zu ihrer völligen Durchnihrung noch weiterer. grllndUcberer Untersuchungen. 
Dem Chemiker sowohl als dem Archäologen ist nrKjli ein üborgroesee Arbeitsfeld geboten! 

Namentlich aber dem Archäologen möchte ich hier zum Schluss daa Studium iler coinpa- 
rativeo Ethnographie als Vorarbeit dringend empfehlen. Freilich nicht in der Art des Herrn 
NUaaott, die Vergleichung mit Tiflkeni an beginnen, die vor JahrtaMaadn gelabt und ona 
ebenao mangd- ala aagenhaile Waehriehten hinterlamen haben, sondern in dem Sinne, wekbar 
eich gMkiJ i a h a c w e i ia e al hn a hE eb Bahn an brachen adieuit» Daa iat die Haranaiehnig dar wilden 
und halbcivilisirtan Völker der Neuzeit, deren Cultur und Culturentwickelung wir ans sicheren 
Quellen, mit eigenen Augen und mit dem geschärften Blicke heutiger Forschung zu unter- 
suchen vermögen. Hier leruen wir kennen, was der Mensch bei bestimmten Verhältnissen der 
umgebenden Natur aus ureigner Kraft herauszuschaffen im Stande ist; hier lernen wir ermessen, 
in wie weit er in adnemFortednitte wiedenun abbingig iat toi anderen aefaiar Ktmenadiaa. 
Diaaa Art eoaqparatiT«r Forsebung iat acbon in manchen WerlEen mit Eriblg be t reten nnd 
Undet «nd> in diesem Jkrduv** ihre voQate Würdigimg. 

Wer wird a. B. in dem (Tennntbetenl) rolien Znatande der Urbewobaer nnaanr Länder 




54 



F. Wihel, Die Cultur der Bronzezeit. 



noch einen Grund gegen den heimischen Ursprung der Bronzeculiur zu besitzen glauben, der 
die Schilderung der Kupfercultur bei den Damaraa in Süd-Afrika aus der Feder des berühm- 
ten Beiaeinden J. Barrow>) gelesen hat?' Dieses Volk, „das ärmste auf der Erde', ohne 
Vialiiiidit in einem onfraohibaien Lande, w«« du in Minen Qebirgen enthaltene kieiige 
Kapferen auf Ktqufiar m verarbeiten und aas dieaam UetaUe „Eattan, Bing» und Anab&nder" 
hewnrteUan, «vobai ihnan swei Stoina nm Hmumt «nd Anboai dienm*. Und das Fkodnel 
würde „keinem europäischen Künstler Scbaada nadMa"! „Sie leben blos davon, diese Gagen- 
atände öetlich ileu Britjuas, südlich den Namaquas zu vertauschen." 

Und so wie hier, wären viele Bedenken gehoben, viele Einwände getilgt und viele Behaup- 
tungen unterlassen worden, wenn man beispieUweifle die alten Azteken- und Inkaareiche stets 
vor Augen gehabt Utttak N«Imii dsr 'wodsriMiststt AwAiHwug {u Staat nad Religion, in 
Knnat «nd WiMeneabaft — die kaanfhalisdwto Bohheit; neben Torgesohrittener Teohnik in 
Edelstein- und HetaOarbeiten — die nach nnseran Befpüfim m»»».->«-i.-*-. HttUnnittel in 
Form steinerner und bronzener Werkzeuge; keine Kenntniss des Eisens und wie es scheint 
aoch nicht des Glaa^, eine mangelhaft ausgebildete Keramik auf der einen Seite — die 
gewaltigsten Bauwerk«* und Sculpturen, massenhafte Malereien ; zahlreiche Dicht- und Schrift- 
werke auf der anderen Seite; kurz eine Menge „Wundei-*' als Thatsachen vor uns enthüllt! 
Ja! sdbst die Gascfaiebte dar Oesobiohia dissar Cnlknren Ustst mü nasarsr Frage dia sstt- 
samsten und baMnendstan Analogien dar. Ueberreioh an Uberrasohenden Aaa«nM«iilr#Hiwii» 
mit Sitten, CMninoiisn and ArtsÜMten oriantalisdier nnd ooddsotaUsolMr Natunan sind da 
Spielball der versehiadanartigsten Hypothesen geworden. Besonnene Forscher (Alex. v. 
Humboldt) begnügten sich mit dem allgemein orientalischen Hinweis; Andere (J. Ran- 
king) riefen die Mongolen und Chinesen herbei; Andere (Lord Kingsborough) liessen die 
Juden bieher wandern; wieder Andere (Ordouez uud Juarrosj machten die Aegypter und 
Fhünidar. oder aber (wia Bafn) dia Minder nnd Norweger sn den Sohöpfem dissar Cnltop 
ren. Und am Endet — Am Ende ist man mehr ond mehr au der ESnaiebt gelangt, dass nur 
eine Annahme ans dem Labyrinthe allsr Schwierigkeiten harausgeleite und Allee am ein^ 
fachsten and zweifellosesten erkläre, — die Annahme von der heimischen, selbständigen 
Entwickelungl Vielleicht werden auch wir einst von imserer „Cultur der Bronzezeit" sagen 
können und müssen, was Mich. Chevalier') von derjenigen Altmexikos anfuhrt: „C'est le 
plus 8ur Ott le moins inoertau, de coond^rer la civilisation SModcaine comme autochthone dane 
aa oonatitation gMnla." Dem wahren Focsehsr fiOU eine solsbe Resignation auf „Owim- 
bdt* inunar noeh Isiehter, ab ein anf Vamintbangan allsr Art gagrilndatsr ,^lanbaF*l 

') J. Barrow'f Reisen durch die inneren Uegenden du nkdlicbea Alrika. 1797—96. UebeneUt voa 
M. a Sprenff«), Weimar 1800, Bd. I, S. 389 f. — ■) Miek Chevalier, Le Medqae eaeieo et nedenu. 
Peria 1S63. p. 132. Auch der Abb^ BruMur de liourboarf; in ■einem umfmenden Werke fiber Mexiko nad 
Centnüamerika wagt nicht, eine der obigen Hypotheaen anraoehmen , and Uuat seine Hinneigang lu der hier 
«rwibnten Ansieht nwhrfach darohUiekso. 
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Die bdnmhe allganieiiie xa^gOaäÜgi BemrUMiliing, w«klie der Schrift Bi&m Wibels m 

Theü wurde, ist kebweiregK einem Verkennen der anregoiden Ideen und acharfsiimigen Beob- 
achtungen bemimosspn, welrlu- der chemische Tlieil seines Werkchens enthält^ Ohne die 
letzteren würde das Ganze scliweriich überhaupt eingehendere Erörterungen hervorgeniten 
haben, welche sich im Wesentlichen gegen die übereilten Soldiisse und weitguheudeu antiqua- 
riidioi Behauptungen richten, die nur dmeh ibre Terlnndung mit jenen aneAennenewertben 
Beobeditangen eme Bedetttnng erhalten konnten. Zudem kk die Art des Tortragi dieser Be- 
haoptongen wohl geeignet, ernste wie ■ebenhafl gehaltene Entgegnungen zu provodren. 
Nicht sowohl deshalb weil Herr Wibel grade das Gegentheil aufstellt von dem was bisher 
alR ResTiltat vielseitiger Untermichungen betrachtet wurde, und die Ansichtem l>ewährter und 
angesehener Forscher, wie jene Nilson's, ohne Umstände bei Seite zu schieben sucht, als 
vielmehr weil der Qehalt seiner AngrÜfsroittel bezeugt, dass er nicht genügend gerüstet zu 
diesem Untecnebmen ein Gelnet bebitt, desMi Kemiitniss aidit ans immitfatlbarem Studium» 
soadem vorwiegend aus Utenurisdien Hlllftniitleln hen rotgi ng. Dies besUttigt deh aneb in 
vorliegender Antikritik des Verfassers, welcher der Unterzeidinele als Abschluss seiner UB« 
freiwilligen Betheiligung an dieser Discussion einige Bemerkungen anznfligen sich erlaubt. 

Die neuerdings immer umfangreichere Literatur antiquarischer Versuche zeigt als sehr 
charakteristische gemeinschaftliche Eigeuthiiudichkeit eine entschiedene Geringschätzung der 
alten Nacbrichten über die nordischen Völker, die man wegen ihrer Unvollständigkeit, Unklar- 
heit und Widereprüche mit der grtaten Znvenidit gradem als unrielttig verwerfen m 
kfanen ymonänt. 

Mit einer solchen Beschränkung der Geschichtsforschung nur auf klarem vollständiges und 
allseitig ubereinstimmendes Material würde allerdings die Aufgabe die-ser schwierigen Disci- 
plin wesentlich vereinfacht und in eine ebenso angenehme als leichte Bescliättigimg verwan- 
delt, welche überall, wo sich Lücken und Widersprüche zeigten, die Hand zurückzöge, um den 
Pbantssien «Dgebsiider Antiquam freie Bsbn m lassen. So bequem madifc deh jedodi nioht 
grade der Weg Uber jene alten Naehriditen binwe|^ deren Qewicbt die Tenmcbe einer Besd> 
ügung vereitelt. Ihre Bedeutung bleibt denn dodi nnabban|pg von einer Schätzung «nil* an- 
achten imd Absichten einzelner Forscher, mA aller bereebtigten wie unberechtigten Kritik 
gegenüber behau])ten sie ihren Werth, der so ganz und gar unersetzlicli ist, dnss uns keine 
ihrer gerügten Schwierigkeiten von dem Versuch abhalten darf, ihnen die gewünschte 
Auskunft abzugewinnen. 

BiXMtliebe Bestrebungen in dieser Biditvng beben es aneb erwiesen, dass für die Darstel- 
lung eines allgeoisinen, selbst ftr die wichtigsten Hhmelnbeiten maassgebenden ümrisNS der 
alten nordUsdien CuHurrerbültiiiswi, die ▼oabsadenen QnsUen Ttülkeimmen «nsreidisn. Aneb 
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die dürftigsten bringen Etwas tmd Alle, wenn auch von verschiedenster Seite demselben Zuge 
folgend, geben eine im Oanzen übereinstimmende und gleiehmäasige AnBchauuug der nor- 
dischen Zustande, wie am aus einer grossen Anisahl von Berübrungamomenten , aus dem in 
fernste Frttluteit reichenden Handelsverkehr aas den Erfahrnngen der Kriegszuge der Nord- 
linder nndi dem Sttdan und der SttdiSnder nndi dem Norden ebb geataltan moMta 

Wir eiiwlt« dmdi diowllMft eine UnMohieibinig dei Büdnngnimikiig* der NotdvÜlker, 
deren Welirhelt und Unbefangenheit ihn BertStigung darin findet, dass sie während der 
leogen Dauer der Beobachtung keine wesentliche BeriohtigDng erfuhr und aeUMt noch in den 
Erscheinungen späterer Zeit erkennbar bleibt. 

Mit den WidemprUcheu und Lücken dieser alten Nachrichten steht es keineswegs so 
idiiinim wie man wteen wüL Ab ein w eMmÜ i di e rWIdenpimdi wttrde et nur geHien kfinnen, 
wenn einige dieaer Ueberliefemngen Zengniaa fllr eine hjfliece Caltar der NoidvSlker nUeg^ 
ien, während alle Übrigen in dem Nachweise des Gegentheib ttberrinatimmeB. 

Eine beachtenswerthe und bedenklidie Lücke würde sich nur daraus ergeben, wenn uns 
alle Kunde des Handelsverkehrs von dem Süden nach dem Norden und umgekehrt, sowie der 
zum Austausch gelangten Waarcn entzogen wäre. Allein im Gegentheil ist dieser Punkt in 
verhältnissmääsig reichlicher und aufschlussgebender Weise bedacht» 

Omde in jener IHUmit der SKealen j^ronaeaaHai* der IGttebaeerviiÜker war aolion der 
Bernstein in den Sttden gelangt und blieb als ein Produot des Nordens bekannt In welcher 
Weise sich dagegen so ungleich wichtigere Dinge, wie die vermeintliche Entdeckung der 
Bronsemischung, die Ausführung kunstvollen Erzgerätbes und seine Verbreitung bis nach It»> 
lien hin, so vollständig jeder Beachtung hätte entziehen können, bliebe gradezu unbegreiflich 
und nur aus einer absichtlichen Böswilligkeit der Berichterstatter zu erklären, welche die 
Erswaaren im Qegentheil als Einfuhr des Südens nach Britannien beieidinen. 

Ei lulft hier kein Hinadbduelien in eine angomesseneFeniseit von Bildungpveihiltniwen, 
welehe^ wenn de «berhanpt edatirfe httton, gor Zeit hiatoriadur Beobaditang mimSgHfth hta 
auf die letite Spur verschwunden sein konnten. 

Eben so wenig ist die Losung der Frage über die Herkunft der alten Erzgeräthe durch 
dio Entdeckung der walii-scheiiiliclinten Art der ursprünglichen Brouzeboreitung und des Fund- 
orts ihrer Bestandtheile erreicht. Die Sache liegt nicht ganz so einfach als es Diejenigen glau- 
ben, welche mit irgend einer guten Idee für die Erklärung eines Theila der IbedNimmg sogleieh 
daa Choueaaa dem lAbyiindie der Sdiwieri^Eeitanliernnaleiten wollen. DerSpnuih: .Wo daa 
S dn «Mii die Hennef gilt nidit einmal fttr alle Ob}ecle der NatoifaiBclinng, geadiweige für 
die über den ganzen Bereich der alten Welt verbreiteten Erzeugnisse einer ausgebildeten 
Fabrikthätigkeit. Wenn aber für eine richtige Beurtheilung der Bronzec-ultur Herr Wibel 
den Archäologen „als Vorarbeit" das Studiuni dt-j' comparativon Ftlini:)gi;i]ihie „dringend em- 
pfehlen" zu müssen glaubt, SO halwn wir grade in dieser Beziehung an eines der Ergebnisse 
nrdläologisch-ethuographiadier Ycrglcichuagcn, an die längst bekannte Thataache an erin» 
nem: Data die ErsgorXihe, gans abgesehen von ihrer unsihlbaren, jetet noch vorhandenen 
Menge und deshalb nrqirünglidi massenweiBer Herstellung, als Zeugnisse einer vollständigen 
Beherrschung des ganzen Umfangs der betreffenden Metallarbeit, die Leiatongen aller wilden 
und halbcnltivirten Völker, selbst jene der alten Mexikaner ttbertreffeo. 
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Die fort gew ti to Pflege dieser Studien wird aber wohl vorerst andere, zeitiieh md rilnm« 
Hdi unaerer Frage näher liegende Denkmale gründlicher noch wie bisher zu untersuchen 
haben als jene des alten Mexiko. Wenn auch die Autochthonie der aztekwcben C'ultur schon . 
damit gesichert wäre, tiama „Herr Abb<5 Brasseur de Bourbourg sich zu dieser Ansicht 
hinzoneigen scheint", so bliebe dies doch ohne allen Aufechluss für daa alte BritaaniMi, 
wo ttberhaupi eine Odtar, weldie an autonodien wSra, ent anfknfinden vnd nadiaawttaen 
iat Em treflRsnder Yergleidiung»- and Beriihnmgspimkt fttr beide Linder int aoaaer dem 
Kannibalismus etwa nicht zu entdecken. Dieser aber findet sich bei den Mexikanern im Con- 
trast« mit praclitvnllen Tompelbauten, reichen Sculpturen und Maloreien etc., bei den Britan- 
niern noch im Bcginn.der historischen Zeit» ohne solchen Uegonsatz ihrer übrigen Lebens- und 
Bildungsverhältnisse. 

DerVenndh gegm daa beatnnmte Zengniaa der alten Ueberiieifamngen aowoU ala der 
bekannten YerbSltniaae luatorisolMr Zeit, den keltiaeben StiSminen «ne uralte Coltnr an 
ttberweiaen, iat kein neuer. Dieae Streitfra^ iafe vaiäA, wie Hen Wibel ^ubt» Temaghlgaiigt» 
sondern bis zum Ueberdnuae naeh allein Settm eitfrtert, ohne m irgend einem Beaoltafte im 

Sinne dieser Bestrebungen zu fiihren. 

Wenn .sich Untersuchungen in dieser Richtung nur noch un bestimmte Funde und Ob- 
jecto knüpfen, und man nicht mehr geneigt ist, mit der Widerlegung veralteter Anschau- 
ungen vom ▼om cu bepnnm, ao exaohaint diea bei der Menge von wiehtigerett Fragen, die 
der Erledigung harren, doch wohl gereditferUgt, selbet bei emeoter Anregung dnrdi Behaup- 
tungen und Qrttnda^ mit welchen unteraehmende Forscher zukünftiger Zeit wohl im Stande 
wären, ftir da« neunzehnte Jahrhundert p. Chr. bei den Wilden in Califbcnien «ne OoM- und 
bei jenen in Auaindiem eine Kupfercultur zu constatiren. 
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Der weibliche Körper imtendimdBi ach vom mMnnlioheii nicht etwa bloe dordi die filr 
den besonderen Zweck dea Weibes anders als htim Hanne eingerichteten Theile des Rom- 

pfe.s; auch seine Gliedmassen, welche in ihren einzelnen Abschnitten schon anders gestaltet 
und im Ganzen relativ zur Körjiergröäse kürzer als jene dea Mannes sind '), nehmen Theil an 
den zwischen beiden Geechlechtem herrschenden Unterschieden. Ks läset sich daher voraus- 
setaen, dass auch der Kopf Geschlechtaeigenthttmlidikeiten besitaen wird, die nicht blos aof 
dessen fjaringerar absolater Grüese allein berahen. 

Dies wird auch von den meisten Anatomen anerkannt; so sagt Arnold (Anatomie, Bd. L, 
S. 455): ,J>er männliche Schädel ist mehr länglich oval, der wrihliclie mehr rundlich oval; 
die grossere Rundung entstellt durch die stärkere Wölbung der Sclilalcn^jegenden und die 
beträchtlichere Kürze des Längsdurchmessers"; ferner Weber*) bei üesprechung seiner ovalen 
Urschädelform : • ^ den Tenddedenen Gescbleditem spricht aoob eine geringe Verschieden* 
häk dieser Fotm ens; der WMbliebe SoibXdd nimlicli iet mdir nmdliidi oval, die Uebergange 
an der Slinie, den SebUim, dem Hinterhmpte and im Ckdohte finden mehr mlhnjntg etatt» 
daher i^t der weibliche eiförmige Schädel mehr gerundet, ob er sich gleich deutlieh oder be- 
stimmt noch von der runden Schädclfonn unterscluidet. Der Gehirn- und Gesicht'itheil ist 
auch l>eini weiblichen ovalen Schädel niedriger als beim miinnliLlicn ovalen, die Kieler stehen 
etwas mehr zurück, sind weniger kräftig ausgewirkt, wodurch gieichlällx grössere Rundung 



Nach Carn«*) ist der Kopf des Weibes dmiduns Ideiner ab der des Vennes, dwoh g»> 
fingere Kntwiekelnng dar Vorder- und Hintetiianptsregloii gegen das Mittelhanpt oharakte* 

>) NOTan-Reiiewark, Anthropologie II. Abtheilong: Kürpennemuogan. Wien 1867. — *) Ur- und lUcea- 
CoHMB das B a h ida b and Bcdmas. — ^ QqndsBgt dnsr wiMaiwoliallliehss Cnaiaaoogia 
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riRirt. Auch Huncbke') giebt an, dass der weibliche Schüdfll MMMT andUKtOk Merkmalen, — 
Vorherrschen (Ips Srheitelwirbels , günstigereH Verhiiltniss zum ganzen Körper, Ueb«rwiegen 
(Ich Schädcltheilcs über den Qeaichtatbeil, — rondlicber and hinterwärtB breiter, der männ- 
liche länglicher oval ist. 

Die «nf violfl Bbadimteniidniiigeii «nagedehntMi Fonchungen von Weloker") und 
Boker<) htStm (^{dohfidb in die Augen JUlende GeedileditovenQliledenlMiten des Sdiideb 
festgestdlt; nur in neuester Zeit ist Aeby mit der Behauptung hervorgetreten, das nur 
die Grösse, nicht aber die Fonn des weibUeben Sdiidds wesentlich Tum denjenigen des minn^ 

lieben abweiclit 

Bei Untei-suchungeu übtjr Schädellbnnen verschiedener MeiiiH:henracen müssen die beiden 
Qeschlechter vollständig getrennt von einander betrachtet werden, wenn auch nicht gelaug- 
nei weiden kann, dass es WeibersdiBdel mit mdw männlicher Form und nmgekdirfc, m&nn- 
lidie Sebädal mik weiblifliiem lypos |^ebt In den Worken von Dnvia und Thnrnnm vnd 
von Weicker ist dieae Trenmmg beider OeadJesfater «ndi dttvchgeftlhrt» iTOgegsn jene Vfln 
£cker und Hin dieselbe leider vermissen lassen. 

Weicker ist durch seine eingehenden Messnnf;cn zu Resultaten gelangt, welche den 
meinigeu, freilich an einer geringeren Zahl von Schädeln erludtenen, in den Uauptergebnisseu 
widenpiedien, Grund genug für mich , an mhheicbersn Wsibswdiidehi dsatsoher Matieoafi- 
tSt der kraniokigiBeben Sammlnng der Josebkndemie, veldie ndr Herr R e fe ssor Engel mit 
gewohnter LfteraEtttt aar TeiHlgang «tellta, die üntersuchnngen von Neuem »niwstellen, nm 
allenfallflige IrrthUmer berichtigen zu können. 

Um einigen Einwürfen Welcker's (Archiv für Aiitiirn|H)logie, Band I., S. 120 ff.), welche, 
da mo von einem so ausgezeichneten Forscher htM iiihi rn, mn so schwerer treffen, zu begegnen, 
sei hier erwähnt, dass die 24 benutzten Weiberschädel nach ihrer Nationalität deutsche sind, 
tmd xwar 4 ans Böhmen (Nr. 1, 17, 1^ 22), je 3 ans Obe i gs t eneich (Nr. 3, 14) und Baaem 
(Nr. 4) e)^ je 1 ans Schlesien (Nr. 8) und Holstein (Nr. 9), alle Übrigen U m Niedei«steReich 
tten>iim> Ob bei dem einen oder andern alawisohee Blut beigenüsdit ist, l&sst sich wohl 
nicht entscheiden und hätten die Besitzerinnen dieser Schädel bei Lebaetten vielleicht selbst 
nicht sicherstellen können; der allgemeinen Form nach trägt koner dieser Sobäddi Zeichen 
slawischer Abstammung. 

Ein fernerer Einwurf Welcker's, ob nieht sonst abnorme Schädel unterhuifen wären, sei 
dahin berichtigt, dass es sidi bei genauen Untemichungen von Baoeneigenthttmliohkdten der 
SdiSdel wohl von selbst versteht^ jede pnthelogisdbe Fotm, jeden aynosiotisohen Sdiidel ans» 
BOScUisesen , wovon nur Groisenschä^lol auszunehmen sind. Bei den folgenden Untersuchoi^ 
gen wmrden auch sämmtliche Kreuzkripfe, .Schädel mit offener Stirnnaht, bei Seite geln-ssen, 
deren, von der «'ewöhnlichen abw<Mchrn<lc Form zuerst von Weicker genaner nachtrewiesen 
wurde und das allgemeine Mittel jedeufalk etwas anders gestalten miLsste. So wurden also 
nur vollkommene Narm^sdiädel in die Untereachnng dnbezogeu, jedoch nicht etw* nndt 
einer gowie ssn Aeswahl, sondern wie sie der ZnMl dem Hnseom einverldbt hat. 



*) Sehldalt 0«liini oad Seele eto. — *) Wachitbum and B«o dM mwsebBcbii SeUdds, Baad I. — 
•) ArbUv Ar Anthnpolotto, BmA L. a «1. — <) Die ScbidelfiDni dae MsntdMn «ad d«r AfiSa. 1887. 
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Ein weiterer Ycnrarf wurde in dem hoberm Alter rider der in der enten AUiuidlungO 

benutzten Weiber8chä<Iel geHUcht; wenn wir Welcker's 30 dentsche Wmberschädel näher 
betrachten, finden wir im Alt^ r «ler zwanziger Jabre blos 8, 5 jiinpprc nnd 0 über 50 bis 
100 Jahre alte; unter den luer zu besprechenden stehen 13 im Alt^r zwischen 20 und 30,. 2 
in den 30er, je einer in den 40 und 60er, 2 in den öOer und nur ö in den 7ücr Jahren. Uebri- 
geoft Uftto gmd« dedmch, dMi dranide tet die HlOfte der SohSdel „Alten IftttteielieB* mg», 
härten, der gefandene Lüngenl«eitwnitid<Mf geringer toMUm mUMn als jener Weleker's, 
weil etND in OrriewuMw «in Sohmilerwerden de« Schäd e h neehgewiewn wnrda 

Wolter dürfte nun der Widerspruch im Längenbreitenindex der beidmaitigen Unter. 
SQchnng^n rühren? Welcker nalim die Breite des Schä/Iels an den Kreuziinpspunkten zwi- 
schen dem horizontalen und (jueren Umfange, welche immer nach vorn von der grösHten Breite 
des Schädels liegen. Nun bat aber der deutsche Weiberschädel die schon 1864 von mir ber- 
TOigeliobena ESgenthttmliieldEirit, daai Mine vor der grösiten Breite gelegenen BieitennMMae 
aboohit und relativ kleiner als beim münnlidien nüd, knrs, dass er sieh nach vom hin viel 
rascher vendunÜBirt. Wird nun eine in diese Gegend fallende Breite zur Berechnung des 
Index genommen, so mus« derselbe offenbar geringer aunfallen als l>ei Zuhülfenahme dar 
grossten Breite überhaupt, weshalb auch nur diepc fiir den Index benutzt werden darf, wenn 
er der richtige Ausdruck flir die Schädel gestalt sein soll. Dass in der angeschlossenen Arbeit 
der Längenbreitenindex dennoch geringer (1000:823) als in der eratm (831) gefunden wurde, 
diMke sioh dadweh erkUboi, daas die Uter» Abhandlnng vier StimnahtadiKdel enthisl^ 
wddie in der jetngen wef^telassen wurden. 

Die grosse Zahl meiner Messungen kSuite vielleicht fiir viele ein Stein des Anstosses 
sein; wenn aber bedacht wird, dass eine so complicirte Gestalt, wie die des menschlichen 
Sehädels , nicht so leicht wie irgend eine einfache zu bestimmen und zu beschreiben ist und 
kein^l'&ils durch Angabe einiger weniger Maasse tixirt werden kann, so wird man sich viel- 
leidit mit der Menge von Msassen nnd Zahlen aossShnen. Uebcigsus mSasen am SdiSdd 
aneh die Krümmungen berficksiehtigt weiden, welehe dessen Gestalt nidit weniger als sein« 
Lünge, Breite nnd Höbe beeinflassen, deren Berechnung aber je awei Masse, 8dme nnd Bo> 
gen erfiudem, daher das Messungsschema anselmlich ausdehnen. 

Ob nun die für den ileutschen Schädel «jefundenen Gesehleohtseigenthümlichkeiten auch 
lur andere Racen gelten, müssen andere Untei-suchungeu entscheiden; haben die nachfolgen- 
den weitere Anregung dazu gegeben, so winl dies jedenfalls nicht der kleinste Erfolg dersel- 
bea sdn. 
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L MatMe im OmamuL 

A. GehüiMchftdeL 



L Der Ramniahklt des Soh&deU, bMtimmt daroh mögliohat genaue« AuafüUen mit ürie«>), toi 
§tmm Ot5m » am nf du 0«wklit de« 0«Uiiim n iBMImMi btNoMist lo mib glasM, md «elcher eben 
deshslb ein betondere« InteireeM beanapnieht, iit bei den Weibern denteoher Metionalitit betricht- 
lichen Schwankangen unterworfen, welche jedoch bei Weitem nicht jene weiten Orenten 
seigen, wie bei den Münnern; bei einem dnrchichnittlichen Gehalte von 1830, (1') ('C. erreicht 
derselbe im Maximam 1633,38 CC. (bei einen 2Sjiliri9«n Weibe) and im Minimum 1160,82 CC. 
(1>el einen 78J»hriffra Weib«). 

Für den erwach»enen deutschen Mfinnerschiidel haben wir früher im Mittel aus 50 Wägunfren den Cabik- 
inhalt auf 1521,64 CC- beetimmt, lo dass alto der Weibenchädel im Allgemeinen um 186 CC. kleiner ist und 
■ich zum männlichen = 678 t 1000 verhält Höchst bemerkenswerther Weise verhalten sich die Gehirn- 
fMriohte beider GeedilMditar ImMnt ihnliob, nlmlieb dae derjünner nneh 161 Wigongen^ mb Mnatliebea 
AttiMfata von n. bis iB di» «Oer Jahre (KMBGm.) n dm der Wdber {Mittel «ne «9 FillMisllMOinJ 
= 1000 : 681. Wenn wir die individuelle Terinderliehkeit der Grösse der Schädelhöhle aus dem VerhUtaisee 

der DifTeren« zwischen Maximum und Minimum zum Mittelwerthe ("^^^jjj^""" ^ ^^o) berechnen, zeigt es 

■idi, deae die Gröeee der Scbidelböhle beim Weibe (2d,6 Pro«.) viel beetiadjger ala beim Mauie (UfS ProeJ 
bleibt 

Sowohl Uuschke's als auch Welckcr'5 Untersuchungen erg-nben gleicher Weise 1300(XX Bnnminbalt 
für den dettteehen Weiberschädel, wogegen Ticdouiann's Angaben') im Mittel aus 6 Metaungen blot 
1911/18 CC, na 136 CC. weniger als die unserigen berechnen laseen. 

Ordnet man diese Schidal aadt der Ur<'>Bs* ihm Bauminhaltes, eo zeigt eieb, enteprecbend dessen mitt- 
lerem WeHhe, die gröRst« Zahl dereelben (!)) 13 Ma 1400 CC. gross, von wo ana nach beiden entgegengesetzten 
BichtnnA'i II hi;i die Vi rtrttcr der cir.zii'.iu n um 100 CC. zu- oder abnehmenden Schädel sich veruiiinlei n, jedoch 
80, daas mehr kleine {ß üohadel anter liMWCC) alt grosse Scbidel (6 6ber 1400 CC.) vorkommen; unter dieeen 
98 bdMB BinUflk 8 SdiUM eine H6hh nm 1100, 5 von 1900 oad je 8 «Im aoMie von 1400 mid UOO Oa 
labalt 

TergMeiien wir die Grüese der Üchädelhöhlc unserer deutschen Weiber mit den Messungen anderer 
Aolorto: 



Irlinder 


9 1414,8 CC B. Davis«) 


HoUinder 


n 1408,9 ff 


n 






>i 


Marquei^as 


„ Ja»5,o „ 


n 


Englindac 


„ 1376,0 „ 


•t 


CbineMB 


„ 1316.1 


1* 


EBodtt 


f, 188M „ 


« 


Holländer 


„ 1205,6 „ 


Tiedeneaa 


Nejfer 


„ 1189,1 „ 


n 


Jaranen 


„ 1171,0 „ 


n 


Malayaa 




fi 



*) Landzert (Beiträge zur Kraniologie, Frankfurt am Main 1867) stellt meinem Vorg^augi: beim Ausfüllen 
(durch Stopfen mit ciueni Glas- oder Ilornstabe) den sonderbaren Einwarf entgegen, das« dadurch ein gHS^ 
eerar Cubikinhalt gefunden werden mäsae alz etgentUoh voibaaden aei. Die SchildleUiöhle, ala ein vom aa> 
aMhfUUgM WehdmgiB b egfan a l er Kaan, kaan aber te jedem einaelnea FaUe nnr BÜBan riohtigen Cnbik» 
inhalt besitzen, welcher durch «firgrfaltig^es Ausfüllen der Wshrlicit nahezu entsprechend, unmöplicLer Weise 
aber als ein za grosser erhaltcu wird, ausser man hatte die Näht« zum Klaffen gebracht — ') Archiv für 
Anthropologie, Baad L, 1867. — •) Die Him dea S«|«n. fiWdalbeqr 1887. — «) Theaau« Onnlonn. Los* 
dorn 1867. 
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üo ktinirn*:) wir zn dem J>ernerken»wcHtien Resultate, du»» unsere Weiber in die«er Hintioht jenen der Irlän- 
der, Holländer, SaztdwiohintaltDer, Marqnetaner, Engländer, ChincMn and den «Uwiacben Weibern (nach 2U 
«i(«MB MlUMumil AaniMolniittlkliar Cabikinbalt der SobldelhShle 1847,91 CC.) nachstehen, den Hindaweibem 
(niederer KnU) fast gen an gieiehen nnd aor den W«ibem der Neger, Javaaen and der Melayn Ibatfasnyt 
Toraogrehen. — Aach die in den Crania britannica von B. Davis beachriebenea Scbidel aHbriliadnr Velbtr 
(im Mittel von 30 = 1387 CC.) sind grcmer, dagegtm jene der angelgäc hii eah — (90 =» 1806^ CCL) «Iii baaOB* 
dera der alteömiaohen Weiber (12 = 1248,4 CC.) batriobtUoh kleiner. 



Dm TeiUMato to Baaniahaltae der SeUdelbSUe nrladiea miaatiehem mi mßOkhtm O eaa M ac hl e 

wirt] 91 bei den Deutschen von melireren Autoren verschieden (1000 : 838 bis 1000 : 897) angegebaBf aai 
sü mehr wird es sich bei verschiedenen Nationen anders gestalten, wie die nachstehende Anfiibliaf (der 
OaMkiBhdt 4ee lllaaendiidela iaaer s 1000 geaelst) bMnlNt: 



Hierbei bleibt es immerhin inerkwürdiK, bei den XeKern, Hindu und Malaycn der Weibersvhädel sich 
den ninnlichen an Raaminhalt viel weiter iinnuhert als l>ei den Deutschen and Engländern, welchen die Chi- 
nesen nnd die Oribetaehidel ans England viel näher als den erstaraa sieben; die Irläader, Slawen «ad di« 
twei polynesisden SUmrae faalten «wiaeliea jeaea Eatremea «agaftlir die Mitte. 

II Pas (ifwicht des Schädels (im trockerifn Zustande und ohne Unterkiefer) wechselt von y.'l.OÜ 
(bei einem 71jährigen Weibe) bis an 673,63 Grm. und erreicht im Mittel aus allen 24 Fällen 
S06,96 Orm., welches Mittelgewieht Ton U fibersohritten , dagegen von 13 Schädela nicht erreicht wird. 
Bei Haschke (a. a. 0.) ist das Gewicht des Weiberschädels mit 606,2 Qnn. im Mittel aas 8 Wigungen mit 
den Extremen von 440 bis 760 Grm., daher gerade um 100 Grm. ^frögner als das obige verceicfatiet. Leider 
fehlen Gewichtsangaben des Schädels fast dDrohgehends, welche g-cwi»'« ki in gE^ringcres Interesse als andere 
Maaaae an beani^mohen haben. — Das Verhältnias zviaohen dem Gewichte and Raamiahaite dOrfte einea 
g r e U b a fe a «ad riehenn Aoadraak ftr die VUk» der KopflmMbea ebfeben, trakiM vM «w^er wahrheHa» 
getreu aus jenem zwischen horizontalem Umfange und der Schädelhöhle erkannt wird, indem hierbei die Ilrihe 
de« Schädels ausser Acht gelassen verden muss. Freilich ist beim Gewichte auch jenes der Oesichts- 
knochen (ausschliesslich des Unterkiefern) mit inbegriilcn und dadurch eine Fehlerquelle der obigen Aasdrooka- 
weise bedingtj deren Anwendung jedoch insofern an rechtfertigen ist, ala sie den ErtithniageB am flectieaa- 
liaAe gaaa eatapfielit» 

Es kommen nun auf ein Gramm des Schädelpewichtes beim deutadSB Weibe 2,f>40 CC. der Schädel- 
hSUe, wahrend beim männlichen deutschen ^Schädel {^}80/)7 Grm.), welcher überhaupt um 73,61 Grm. schwerer 
iet, «af 1 Grm. blos -2,620 CC. entfallen, so dass also der weiblich« Sohidal danih oia«B etwas d fl inwreB 
Kaoohaaban vor dem minnlichen anageseiohnet au aein aoheiat 

Wenn wir die 98 Sdiidet aadi der O rftsae ihree RanmiahaHee ia drei Qrnppea iBBaameaatelleB, voa 
welchen die erste jene enthält, welche weniger als \^0O CC. (S Schädel mit dem mittleren Raaminlialte von 
1221,"*!' CC. bei dem Durchschnittsgewichte von 4*0,8 Grm ), die zweite jene mit 1300 CC. (9 Schädel, im Mit- 
tel 1344,01 CC. und 558,89 Grm.> und endlich die dritte alle über 1400 CC. haltenden Schädel (6, im Mittel 
147agM CC. and ilifi» Grm.) einschlieest: so finden wir, daaa kleine Sohidel keiaeawega daa geiiagata Gewicht 
habea, welehee Tielmefar den grössten nkOiamt, vad die mfttelgroaaea Seihldel arit dem grSiaten Oewiebta 
ausgestattet sind; femer können uir ilaraus ersehen, dass das Verhältnias zwischen Gewicht und Rauminhalt 
in jeder dieser Gruppen ein wechselndes, die Dicke der Knochen eine verschiedene ist, und zwar daas die 
grössten Schädel (Gm. : CC. = 1 : ^ISl) den dünnsten, die mittelgrossen (1 : 2,406) den stärksten KnoelMB> 
haa anfiiaim» aniaohea wdohan Ihdranaii die klaiDao Sohidel (1 : ifiXO, jedooh viel aiher den mittalg r oei M 
ab dea gitatei «Uhn, daaa all« dit Diek« der XaoaltM hn au der da« yif«tt«iaaa Kittal «at. 
sprecheadaa Qr9aa« dea Sehldala iv-k jaaaaita diaaer aber ia eaaehalieham Orada wieder eb- 



III. Wirkommeaaaa aua aefeaannten boriieatalen Umfange, welcher die StimglatzeiwisaheB dea 
StinhOeken aad AageabnaaBbetaa aad dea harronageadaten Thail dea Hintarhauptaa barAhct. Di« Belhe 



Neger 
Hindu 
Keger 



Heiayen 

Holländer 
Irlünder 
Kanskaa 
Slawen 

Marquesas 

Deutsche 



9 964 (Davie) 

>. n 

tt 089 (Tiedeaieaa) 

,, 923 



Holländer $ tvS:^ (Divibj 

Deutsche „ 678 (Weisbach) 

Alte Briten „ 877 (Davie) 

Javanen „ 874 (Tiedcmaaa) 

Chinesen „ 870 (Davis) 

Hentsche „ 661 (Tiedemaaa) 

Angelsachsea „ 8«3 (Davis) 

EagUader «MO ^ 

Deateeke „ 8BB (Haeehlte) 



„ .MJ „ 

„ 912 (Daria) 

n ^ •• 

„ 008 (Weiabaoh) 

„ 902 (Davis) 
„ 897 (Wrlcker) 
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A. \V ei 8b ach, 



4iM«r Sehidel beginnt mit 466 Mm. nla kleimtem Umfang, endigt mit 526 Mm. gröMtam 
«ad gicbt d«fli«n Dorobtehnltt mit 498 Mm. na; di» «ioMln« 8«bldri gnffiNB lieh «a diaMn 

Mitielwerth in der Weise, d&tn die eine Hälfte denselben aioht erreicht, dii' andere llbtt flu •beririfti Bai 
Vergleichoiig der Umf&ngsimie des Scbudeli der Weiber dar beigesetzten Volker: 
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mit den nnaangra iat üa naftUeDd herronnhaben , daaa nnaere in dieaer BAe utaea tieta Staadpnnkt, 

z» i!'CLr'i. den Kaunkas und \e^'<>rn , einen rocli lieferen ;d>pr dif BcbwäbiloheB WeÜNV einiwbmeB) WOgigau 
ailc weiblichen Gruberschädel fast allti übrigen an Umfang ubcrtreä'eiu 

Der Unteraohied cviaoben beiden GeaoldecbterD (521 Mm. betragt 2.^ Mm. an Ounataa det mlan- 
lioboa oad mh6U rinb dar Umfang dea minnlicben zu dem dea weiblichen Sohidela s 1000 : 955; ea iat 
daber die IMffiBrani im boriaontalen ümfknge Tial geringer, ala in der lUumUchkeit der Seh&delh&hle beider 
Oeachli-cl.trr 

Aehnlich wie beim Raamiubalte iat auch beim Umi'aoge das VerbältniM awischen beiden («eachlechtem aehr 
Tfliidhiedan bei Teraehiedaiien TSÜMia, vnter den nnor «agefabtteB bei den Engländern vad baa (1000:947) 
am kMmten, bei den Hindu (966) and dem Siontjrpna (986) am grüaaten, bei den Chineaen nnd Harqueaaa- 
iOBnlaaera von deraelben GrSaae wie bei onaeren deatachen Weibern, während Weloker für deren Kopf- 
fciiy jiQ VcrlKiIt7n>!e an dem der Munncr 0r>5 findet. 

Üe individuelle Veiiadariiohkcit dea horixontalen Umfaugea seigt aioh bei den Weibern (12,2 Proo.) 
gleieblblia gari n gar ala bei den Mfaaera (16,9 Pro&X 

Da diese Umfangalinie wohl die grösste Län-^c und nahezu auch die grösste Breite, niobt aber gleicher* 
weite die Höbe dea Himachädels in aich hegreift, können Geräumigkeit und Umfang des Schidala nnoh nicht 
immer gleichen Sefaritt mit einander halten, aelbet wenn wir von der vcraobiedenen Starke der Knochen ganz 
abaehen wollen; diea beaeogt nna auch ein Bliok auf die obige Tabelle, wo bei dem Ideinaten UmAoge die 
acihiidelbftWe doeb viel gr6aaer ala bei anderen, nmfangreicbeirea Sdtidda iat, und wieder der gariwigale 
Sehldid keineswega auch den gröisten Tinfang lictitzt. Im Allgemeinen wohl wächst der Umfiug mit dar 
6r6eaa der Schäddböhle; denn noch der früher »chon erwähnten .VhUuiluiif,' liieeer .Schädel in drei Gruppen 
haben die kleinen Schidet bei dem darchicbnittlichen Rauminhalte vuu 1l>-'1,89 CC. einen l iufin;: von 
491 Mm., die mittelgroaaen lä44 GC. nnd 498 Mm., endlich die groaaen üchädel 1478,64 CC. und einen Um» 
hag vOB 611 Mm., wdebe Zahlen der Weleker'aehen Walffedieinllebkeitatnbelle Ober ^uammeabaag 
iwiachen Umfang und Grösse der Schädolhülile keineswegs entsprcclicn. 

IV. Die Länge bewegt sich zwischen den £xtremen von 101 bis 18-5 Mm., variirt also im Ganzen nm 
S4 Mm., um lH,'j Proe. der dorcbacbnittliehen Lange von 172 Mm.; 8 Schädel haben eine Länge von weni- 
ger als 170 Mm., 18 eine aolnha von 170 bia 179, welolM anr hn drei jene von 180 Mm. übersteigt. — Des 
dantaehea Mtnawchidai fbadea nir üillmr im Mittel ena 60 Maanngan 180 Iba. lang, also, cuUpieehend 



*) Ana Beker'a Tabelle ia GraBia QermeBiae. 98 vonkommene normale Weibandiidal» mit ffinwegiaaaaag 
aller -deni .\Her nach unbestimmten, aller ssmostotiüchcn and StimnnhtüchädeL — >) Baoharoboa aw I« VOlome 
etc, Gaz. med. de Paria 1862. — *) Archiv für Anthropologie, Band Ii. 
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■einer bedeutenderen Grösse, auch linger (nm 8 Mm.) als den weiblichen, deseen Lfcnge zu jener neh = : 
1000, ffenau so verhält, wie die Umfangslinien beider Geschlechter. Uebrigens ist noch zu bemerken, dus 
der männliche Schftdel in seiner Libige (üntmohied zwischen deren Muimam von 198 und Minimum voo 
170 = 28 Mnu, dM liad Pro«. d«r nittlmiB Lkng«) «twM grö««nn Schwaokiufan der w«iblielM 
«nterlieigi. 

Ecker'a schwäbische Wcibcrschädol Iwscn (»us 28) fast dieeclUc Länpe (171 Mm ' berechnen, während 
Welcker seine AVeiberscbädel länger (17(> Mm.) gefunden hat; die Weibei-schndei aus den Reihengrälmm 
naich Eckcr's (183 Mm.) wd Bftlder'z (181 Mm.) .\ngaben, ferner jene des Hohberg- (189 Mm.) and Sion- 
tjjm (164 Hm.), nebst jnen m vorröBÜioliui HAgelgribmi (181 Mol.) und aus dem Mittelalter (aech Hül- 
der, 176 Hm.) «ind eile dnreh mht viel giü uwre slwoMe Ltnge ansgezeiolinet; nar jene dfle eo enpixiit 
kurzköpfi(;en Disentistypus ÜG7 Hm.) haben einen ansehnlich k&rzeren I.ünj^pridDrcbmesser. Kbonso sind jene 
Weiberschädel , welche 0. Davis in seinen Crania britannica a\s alt-britische (180 Mm.), angelsächsische 
(180 Hrn.), alt- römische (177 Mm.) and alt-dänische (177 Mm.) anführt, i&mmtlich viel mehr in die Länge 
«atwickelt ab die nnaerigen, welehe in dieeer Bedeboof den Weibern der HarqueeeeioMln nncli B. J>»Yie') 
ffenea grleieben nnd jenen dv OUmmi (190 Ma.) und SeadwidÜMalener (170 Mm.) am alolietmi ttekeii, 
während sie Eicti vi n Jen Weiben der EngHader and HoUlader (177 Mm.), noeh mehr tob Jenen der Iren 
(180 Grm.) entfernen. 

AnilUlend bleibt die Tbatiache, daaa eile die angeführten weiblieben Oiibenohädel einen gitaeren nad 
die •flddeatichen Weiber einen geringeren Längendurchmesser dee BfiMdult beeitsen eil Weleker*! Nord« 

denteche nnd die so verwandten anderen germanischen Völker. 

V. Die mittlere Breite — gemessen, wo immer sie sich vorfind« t — erreicht IA2 Mra und Rchwankt 
im Einzelnen Ton 135 bia 1&2, um 17 Hm. oder um 11,9 Proc., daher etwa* weniger alz die Länge. Unter 
140 Mm. ebhl dieeelbe aar bei 8» flberateiet eber IM Mm. blee ein Mal nnd die mittlere BreHa dee Mtoaer- 
scliädel« |146 Mm.) in fflnf Fällen, ünser WeiberschSdel ist um 4 Mm. schmäler als der m-innliche, m deesen 
Breite er im Veriinltniise von 958 : lOOlJ, fast genau wie die Länge stellt; die individuelle Vnriabilitit der 
Breite des Männerachädelz (21,2 Proc.) ist um 10 Proc. grSseer alt jene des weiblichen (11,9 Proc). 

Alle Sobldel aaa alten Orabatätten (nacb Daria und Thnraam, Goker und Hölder) aammt dem 
Hehbeiftypa«, den engüidiea, irieeiHm (197 Mm.) nnd niedeiUndiieben Weibern (189 Mm.) beben eine «Bieha« 
lieh geringere, Ecker's schwäbische Weiber (143 Mm.l und innc des Siontypni» MIS Mm.) nahezu die gleiche 
Breite mit den unserigen, nur die weiblichen Disentisscluidel (Uf> Mm.) eine grössere; Aeby (a. a. 0. S. 11) 
findet eine mit der unserigen ganz übereinitimmende Breite de« deutachen Weiberschädels der Schweif. 

Oer L&ngenbreiteaindex (die Llnge, wie flberall = 1000) geetaltet eicb im Durebaehnitte ißSb) wohl 
gerinirer ab neeh der fHheren Angabe (831), bleibt aber trotzdem betrftebtlieb yrSiier ale beim 
mannlichen Gcschlcchte (811 aus .*>(), 810 aus 131 Messuüjj'on), wedmib der Wciberschädel , wenier«*«'!' 
der Deutschen in Oesterreich, relativ breiter als der männliche ist Profeasor Welcker ist iu seinem Werke 
nach Untersaohungen an 30 Weibenehidela zu dem entgegengesetzten Resultate gek'irtimen, indem er daran 
Breite, nacJh e einer Methode gemessen, absolut (134 Mm., wdebe nicht einmal die Minimatbieite aaBtrer M 
SeMdel errelebtl nnd relativ (7t;.^) viel gerinirer als jene der Hinner (146 Hm., Index 805) fand. 

Da« durclj iiu i:iL- rtit< r?UL'!iuiJt.'eii ^eiiiinli iie Resultat, nümlich die relativ grössere Breite des Weiber- 
Schädels gegenüber dem männlichen, wird durch die Angaben anderer Kraniologen viel mehr als die gegen- 
theiKfe Angebe Weleker'a nalMratAtit; warn Beweise deaaen mAgan bier die Längenbreitenindioe« vcrschie» 
dener Tsrpen und Völker und iwar aaant jene welehe mit meiBeni, aaehber jea«^ «elebe mit Weleker'a fiie> 
■ultate Qbereinftimmen, folgen: 



Hohbergtypne 
Neger . . . 
Baibeagvlber 



YoRdmiiok« D4gatSi*k«r . 

Neger 

Angelaaehaen .«..*.. 

Irländer . 

Franzosen 

Siouljpaa > 

GUaaeea 



4 703 9 7UHia 

„ 71.5 „ 780 Rnaehke*) 

„ 722 „ 734 Ilöldor 

M 731 „ 7 t j Ecker 

„ 7SS „ 7-10 Holder 

„ 736 „ 742 fi. Davis 

„ 743 „ 761 

„ 746 „ 700 

n 767 „ 791 Sappey 

M ns M fT7 Hli 

N 774 „ 776 B. Davie 



1) Theeaurui Craniomm. — *) 8«faidel, Qehim und Beda «la. Bte, aewie bai dea MeewbüachQBBgaa 
aDar Abiigea Autoren, wnrdaa ajBoetotiaohe Bobedei ioiaier amgatobloiaea. 
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A. Weisbach, 



MarriueMrianlncr .... ^ 774 $ TM B. Dmwi» 

Alte Dteca „ 780 „ 765 „ 

Dtstaeb« „ 79t „ W Ktkum 

Kuaki« , 800 „ 805 B. Dftvii 

DiwntMtypns „ 860 „ 674 Hit 



Hifdffrllwr ift 810 $ 7» Bok«r 

Holliinder 802 „ 786 B. D»t{| 

AUbnten „ 794 ,, 772 „ 

Engländer „ 773 „ 7C0 „ 

Soh&del aoa dem Mittelalter „ 773 „ 771 Holder 

AHJUamr 770 „ 7Sr B. Dkvii 

ffinda M 768 »TU „ 

Aaeb Aeby findet den Wenienehidel im Yerhiltaitte n seiner Grundlinie etwae breiter (169) alt den 
minnlichen (167); «elbst ELkei'g Me«<uiipi:n der Schitdel lieutiijer Bewohner von Baden geben, wenn nur 
31^, SO- und 4mahrige genommen werden, indem er nur au« diesen AUerattufen Weibenehädel uatenaobt hat, 
fBr beide GeecUeebter «nigntcat deneelben Index (888). 

An Gr.i«se de« Index, also an ^eitenentwickelnng de» Schädele iteben demnach uniere Weiber nur den 
ichwitbisohct) |h3Q| und I>iientiiweil)«m (874) nach; im Einzelnen eind die Breitenindice« dieser 24 Schädel aber 
iatofern sehr vrechselod, als der tchmaltte Schädel (St. 21) einen Index von 745 and der breiteate (Nr. 4 und 
8, ««lebe «ber nicht daa leieeat« Zciebea einer patbologiaobea Verindenug aeigco) jeoea tob 918 beaiut 
Unter 880 iiiikt aemlba aar 6 Ibl (Nr. 21 ss 745, 28 s 788, 15 s 789, Kr. 19 md M 793), betrtgl 
2wi«:hcn m nnd 819 6 Hat (Kr. 10 = W>!>, Nr 7 = 811, Nr. 9 und 10 = 812, Nr. 2 = 814 und Nr. 11 = 
818) und iibcr 820 bei allen dbcjgen 13 Schadein (und zwar bei Nr. 20 = 821, Nr. 19 = 826, Nr. 13 — 826, 
Nr. 17 = 827, Nr. 6 = 881, lb>. 18 s 814, Nr. 6 as 881, Nr. 1 es 887, Nr. 89 s 888^ Hr. U s 888, Nr. 8 ss 
878 «od Nr. 8 «id 4 s 918). 

Trotsdem, den diaee weiten SofawtabongeD Weleker betflgUeh Brimiicbnig sieht dentadien Materiab 
¥< ril:ichtit' vorkommen, mnst ich doch bemerken, dass der Index bei deutschen Männenchsideln noch viel 
weiteren Schwankungen unterliegt, da wir bei 123 Männerscbüdeln des hiesigen Museums (rom 20. bis in die 
90er Jahre, aber obBeNahtTerknödtenmfen oderStimnähte) die Extreme desselben durch 711iuid924 vertreten 
fiadeo; davon beittien einen laden von weniger alt 800 46, tob 800 bia 619 19^ von 890 bia 8B0 67 und Aber 
900 nur iwei. 

Aeby verwirft in »viin ni ncuetti ti Werke ü'icr die Schiidel'ormen di's Menschen und di r Aflen das Ver- 
bältniM swiachen Länge und Breite als gänzlich unbrauchbar und rcducirt alles auf seine Schädelbaaiai beide 
jene Maaaaa te Vereine mit dar Höhe werden aber doch für die kurze Diagnoee der SdhldalgeaMt die wieb* 
tigiten Factoren bleiben; denn wie soll man sieb gleieh die Form des Schädels vor Augen halten, deesen 
Verhältniss zwischen Basis und Breite allein gegeben ist, welche« noch dasu am liebenden sich nicht berech» 
aen lässt? 

VL Die Höbe onaerer Weiberscbädel von der Mitte des vorderen Sandes des groesea Uinterbanptlocbes 
nm Seheltri , welche im Mttel aar 125 Mn., in daa eiatelnen F8l1en 118 bte 189 lim. batiigt, ist wie alle 

bisherigen Maaii«e weniger veränderlich (16,8 Prcc.), »1» beim Manne (21,8 Proc), jedoch hinter den drei 
Hauptdimcniiionen den meisten Schwankungen zugänglich, die Breite den geringsten; wahrend am männlichen 
Schädel die Länge die geringsten, Breite ut;d Hülte fast die gleichen individuellen Schwankungen erleiden. 
Dm Minimnm der Höhe haben beide Geschlechter gemeinsam, wogegen die Maaimalhdhia dea Weiberachidela 
ai«b nnr wenig Ober daa Mittel dea Miancnehldeh (188 Mn.) erbebt, deaeen Haiiimnn (147 Hm.) jenee dea 
weüdichen fSeschlechtcs weit übertrifft. Die Höhe des Weiberschadels h&t im Vergleiche zu der de» mann- 
Heben noch das cigenthnmliche vor den anderen liauptdurchmessem voraus, dasa sie von derselben sich viel 
weiter (& 1000, $ 939) entfernt, daher auch der Wetberadhidel im TtrhUtdaaa an aainar Ungo (lOOO : n9| 
viel niedriger ala der mianliebe (736) ist 

Weleker nnd Ecker Anden ebenthUa dea WeibehehSdel relativ niedriger ab den Mlaiiendiidel; die 
Weibcrschadel alter Briten (751 $ 744 ?), alter Dänen (780 $ 7j7 $ der Engländer (73 ; ,J 7"2 $), der 
Holländer (746 $ 72S $) und Hindu (762 $ 739 $) nach Davis, ferner die nuttelalterlii^hen Schädel von 
Hftlder (729 $ 714 $), Ecker's Reihen« (731 $ 713 $) und Hägelgräberschädel (748 t 702 $) bieten die* 
aelbe Geschleebtseigenthümlicbkeit dar, wogegen bei den von Davis und Thnrnam beschriebenen alten 
BSmer* (789 t 746 $), Angelancbaan- (732 $ 744 $), IrUader- (693 t 732 $), Cbinesan- (768 $ 620 $), 
Negai^ (780 $ 787 9), MaiqoMaa* (Hd ^ 778 9) nnd Kanakaaehidein (814 $ 890 $), ihmer bajn Dianrtb* 
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(äl9 t 890 9), SioB« (747 t 756 $) und Hohbnitav"" ^ 6 786 und b«i d«n von Uöldvr b«it»> 
bneliten nta«nfrtlMrte1ild«lii (732 $ 7S4 $ ) di« waRiUelwB •ogmr dareh mthr oder weniger grönere R5h6 

TOr <]ou müniili;-!ieii auspe.'oii.hnt" t siniV 

Die deutschen Weiber be«iUen öcbidel. welcbc anter allen diesco aDgefuhrteu die absolut f<eriog«te 
HftlWi dieselbe, wie die mittelalterUchen Schädel Uöldcr'e haben, im VerhkltniM aber cu ihrer geringeren 
lAnge doch hSher aU jene der mittelalterlichen, der Reihen- und Hügdgcibeff Toa ÜMt giMober BAh» mit 
den holländiichen, dapreircn niedriger ale bei allen fitwigm «nehailMD. 

Norh viel auralliger tritt die geringere Höh« den mtbKähan SahUtle im T«ff1«i6lM u Miiitr Brtito 
(lüOU : 8tlU) gegenüber dem tuitnniicben (910) hervor. 

Linfe, Breite and Höhe , als die drei Heuptmaame dee Sdiiddi, •oOtMi wir Grüsse desselben im Allye- 
meinen, abgesehen von der Dicke der Knochen, in einem bestimmten geraden Verhältnisse stehen; dnroh- 
mnstern wir aber <1ie Reihe dieser Schädel, so finden wir jene nicht durchaus in directem Zusammenhange. 
Xur durchschnittlich — nach der sclioti frOhi-r Jurchgeluhrtcn Eintheilung hat die erste Gruppe dieser Schä- 
del «in« Lknge von Breite von 188 and Höhe von 125 Mm., die tweit« 172, 142 und 126, die dritte von 
177, IM md IM Mm. — odiobt «dd Laofa, Brett« oad HOt wU fmmkm d«e BrnimiiihtiWe uaä Um- 
langes sich zu vergrössern, jedoch M| diM anter allen diesen der Cubikinhalt die grösste Zunahme (um -'57 
Cubikcentim., das sind 1^1,0 Prnc.|, die Linge (um 8 Mm., 4,7 Proc.) und der Umfang (um 20 Mm., 4,01'rüc.j 
eine viel geringere, die Ureite (um 5 Mm., 3,5 Proc.) eine noch viel kleinere und endlieh die Höhe (um 
1 Mm., 0^ Proo.) die geringste Zunahme erfiahm, wUrnnd gleicfaMitig diaOeviobt dw Sohideb «in« direote 
BaboM« («m 11 Mm,, 9,9 PMte.) c(ieid«t 

Nicht ohne Inten-nse ist das Verhalten der Indice« bei diesen drei Grössen^ruppen: Der Läng-enbreiten. 
index xt-ächat von der ersten (.S22) zur zweiten auf ö25, um bei der dritten wieder auf 813 herabzusteigen; 
der L^;j;/L'nh6henindex aber teigt von der ersten (739) bis sur dritten (711, bei der zweiten Gruppe 726) eine 
Cut regelmäiBg« ooBitante Abnehme. An» dtoean gegelMMo ZtUen U«mm «iah rieUeicht der ScUom nb- 
MtaB, dnw mit Znaihm« d«r Grftee« d«r 8«bid«lh6iil« d«r 8ebld«l ««Ib«! ii{«drig«r, e«bmll«r 
and länger wird. 

Vn. Der Längsurofung — von der Nasenwurzel an der ätiraneaenneht in der Kichtang der Pfeil- 
nabt bia aum hinteren Rande des grossen Hinterhauptilochee — hat die Länge von 3S0 Mm., ist am 21 Mm. 
kficwr äk janer dee mäuüicben Schädels (371 Mm.), dar «« ihm im Verhiütaiiie tob 1000 : 948 atebt, ao 
dam der tTniertehM in der Länge dieser BogenHnie swiMbas baidan OeeeUeditani grawar ab b«i allan 
vorausgcliendcn Maa«8cn erscheint and nur die Höhe <Ie( Sobidda einen noch grflawrWl UllMidiiad aa£> 
«eiset; die letztere ist daher von entschiedenem Kiutiusa auf die Uage der ersteren. 

Ecker's Messungen an schwäbischen Weiberschädeln ergeben fast genau denselben Werth für seine 
Llag« dee 8obid«lg««ölbea (461 Mm.), «banao. kommen Uaria dia Sebädal boilindiacher Weiber (S53 Ohrm.) 
nach Davis den nneerigen sehr nabe; die drei Typen wn Hia (Hobbeig $ 864, Sioa 874 oad Diientia 
(367 Miu.i, femer Eeker'a weiblicLo Rciliei^Rrüber. (872 Ifa.) «pwl« eämmtliob« Oiilmraaihldal «aa Boflaad 
and Diinemark haben ein längeres ächädelgewulbe. 

M« EBtlbmag d«r Mitte der Stimnaaoaaabl von dem äasaeren Hinterhaaptah6cker . vielleioht Bree»*a 
loialdarchmeeeer, welche man als Länge des gonian Scbädelgrandea beieiohnen könatai arraieiit doiebaebniti« 
lieh 165 Mm.; in den einzelnen Fällen wird ihre Grösse zwischen 162 bei einem dar Ueinaten Sehidel and 
17ü um 27 Mm. oder 16,8 Proc, d. h., entgegen den zuvjr btsiirochener. Maaasen, melir gchwaiikend al« bei 
den Männern (18,0 Proc), bei wolahen dereelbe Abstand genau der SchädeUinge des Weibes gleicht and an 
dam dee Weibea s 1000 : 968, Ibat via di« Sobidalbraito «ab Ttrbllt. D» dia 8ahU«lllB|« wm dlaaam Ab. 
Stande beim Weibe sich = 1000 : 969, beim Maatta blos = 1000 : 955 verhält, eo ergibt rieh daraus, dass 
Nasenwurzel and äusserer Hinterbauptshöcker beim weiblichen Geschleohte relativ etwas weniges weiter aus- 
einander liegen als beim Manne. 

Die an Ijabaadaa vorgonommenen Meeaaagen von Dr. Sehwara nad Sob«rc«ri) gebea für di« aan- 
drisabaa Weiber gaaa doaaalbmi AholaBd dtee«r Pmlrt«, wokhar Ui dn janmiiohaa (lg? Hm.) aad dia«. 
eichen (169 Mm.) nnr wenig grösser, bei den tabitischen (176 Mm.) and besondere bei don ■mlnliadMB 
Weibern (185 Mm.) selbst noch grösser als die Schädellänge unserer Weiber iit. 

Um die Wölbung des ganzen Sehädeldachea in der sagittalen Mittelebene berechnen za können, ward« 
swiooliea dea ravor erwähnten Pnnlrtea oaoh die B«geolinie (399 Mm. im Mittel) gemesaen, waiofae aaob dam 
▼«UUaiaaa an ikr«r 8«bB« (1,819 : 1) derart gelortam« irt, daaa d«r wetbUdw Sebid«! in d«r aagitldaB 
IGHalabaae eine im Ganzen flachere Wölbang als der männliche (I,°32) besitzt. Derselbe Bogen misst am 
minnllehen Schädel 319 Mm., ist am 20 Mm., d. h. am fast dieselbe Differenz beim Weibe iräner, wie dar 
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Llagmafuf ud Abtniiw bei baidui GcaeUsditnii (16 Prao. $ l&ß Proo. nalMta denMlbm iadiridMUM 
SchwwAwHgw TOtBrworftn. 

VIII. riit Breite der Sehädelbasi» — an der .lochleisfe irlcich oberhalb der nasaeren riehörlöch«r, 
— welche im Dnrchacbnitte 118 Mm. err«iclit, variirt an den einzelnen Sehudeln zwiflohen 109 und 12ä, um 
19 Mm. oder 16,1 ProiL, etwtw mehr als l>ei den M&nnem [16,6 Proc), deren Schidelbuii die «■ 8 Mm. 
glitmn Breite von 126 Gm. bwüit Maeb d«m TnhiHaiMe swiMlMB jenar da» Hannos und der dee Weibee 
(1000 : 966) tritt die Ge«cMeei i i tom »e hi *dwiheft in der Breite der Sobldelbute viri auigeaproohener hervor tli 
bei den Mshcrigen MaMsen, von welchen auch die Schädelhöhe ihr am näc}i«lcti ^li^?^in kranmt. Difs deutet 
•ehon dar»uf hin, deta der Weibertohädei an der Basii viel lohmäler als der männliche iat, waa 
•«dl dvFdi dM ▼«rUtefee nriMhtB dar Bnito dea BcMdab ud eeiatr Baak (1000 : 800 868 voU- 
kommen bewieien wird. Da wir gaai dtaaalba El|aibaiaa M* dem Vergleiche zwiichen der Schfidellänge und 
Batisbreite (1000 : 666 $,700 erhaHan, wUmad der Lingenbreitenindex den entgegeB^etcten Weg ein- 
schlägt, to läaat aich daraufhin behaupten, daai der WeiberaaUdai wohl braltar ala dar niaallolia« 
gagea aeiaa Baaia bia abar mehr reraobmilert iai. 

Dar swlaflibatt daaaalbaB Paaktatt Ober das Sabahal ganonnao« Qaaraiafanf d«a weftKahea B a M dala 
hefräpt 200 Mm., penan »o vi<d wip jener zwischen Xosenwurzpl und Tuberositaa occ. ext., ist jedoch bloi um 
K» Mm. (dieier am 17 Mm.) kleiner al« beim Manne, von dcMfn Querumfange ('iOlt Mm.) er 0,967 autmacht. 
Sowie der Sagittalbogen dea Schideldachea ist er bei den einzelnen Individuen viel mehr ver&nderlich (um 
in,? Pioc.) ah am Minnerschidal ^7 Pro«.). Balracbten wir dia Breit« dar SohideUiaaii im Verbiltaiiaa la 
dicaam Bogen (1 : 2,533), ao bemerina «fr, daaa der Weiberadildd in der qneraa MofataBg, eatgegaa Baiaar 
Wölbung in der «agittalen, stürker als der männliche (1 : 2,457) gewoll t ist Welcker fand im Allgemeinen 
wohl dasselbe, ohne dass jedoch seine Zahlen (2,45 $ und 3,47 $) dies so autgeprägt danteilen wie die 
anserigen. 

Die biahaiigaB, daa faaaaa Sohidel einachbcaaeaden Maiauagca lamaa daautaeh mit karaaa Wartaa dja 
folgenden üntaraehlada im Btaa daa Hnnadildeta betder Oeaebleebter featataDea: 

Di-r Weiberschädel ist kleiner (iia!rirlio!i ilme KiLcksiLh'. auf die KTn-iurgrüste), leichter, dün. 
neren Knochenbaues, breiter und niedriger, seine liasis dagegr ü viol schmäler, seine Wöl- 
bnng in der sagittalen Richtung im Ganzen schwächer, in der liuereii aber at&rkar. 

Von den beeprochenen Maasaen nihert sich demselben des mianlichen Sch&dels der Querumfang ($ 1000: 
967 $) am meisten, die Breite der Schidelbasis (936) and nebst dieser die HShe (939) am wenigsten; jedoch 
noch mehr, als jeder Duri hmeBser, liltil i i'« Rauminhalt den weiMichrn Schädels hinter jenem des mann- 
Uehea (^ 1000 : 878 $) snrüok. Die Annäherung aa daaaelbe Mause des MAnneraob&dels nimmt ia folgender 
Baiba sa: Raanfaibatt, Sobidalh a ail fta a M a, Hflba, Ltogaitanfbaff, horiiontaUr Uafaag and Uag« (aaCaMla* 
amdar gleich 9'.''>), Breite, Inialdnrchmesser und Querumfantr. 

Was die individuelle Variabilität anbelangt, zeigt ticli dieselbe liezüglich der angeführten Dimensionen 
TOrwiegeod viel geringer als beim Manne, nur beim Inialdurcbmesser und der Breite der Sobädelbasif • t\va< 
grdiaar «ad iat fibarhaapt hinaiabtliob der Braita (11,8 Pros.) and zanickat dea bortaoatalea UmfaBgea 
(19,9 Pro«.) am geringsten, «iekat b«l dar Ltoga (IMPna.) an waoig, alaigt bei der SohidalbaaiB (16,1 Pro«.), 
dem TninldDrchmcfltcr (lfi,3 Proc.) und der Höhe (Ifi.P Proc ) antehnlich, noch mehr beim Rnnminhnltp 
(28,6 l'roc.j und überflügelt bezüglich des Gewichtet (G.'^,4 Proc), ganz ähnlich wie beim Manne, die Scbwan- 
kuDgtziffer aller übrigen. Beide Geschlechter gehen hierin nur iniofem einander par.iUetf ab die höchsten 
Bokwaakangaiiffam jedecaatta den Sobüdelgcvichte, dar Schidalhöhle aod der Höhe zokoüiaB; ia den Abii> 
gen Maaaaen bemdit keine üabereiBednmuiig, indem beim Maaaa die Tariabilitit weiter von der Brdte 
durch den Umfang, die Schadnll risis nnd Liinge bia zum Inialdurchmesser, der die treringste beiitzt, fort- 
w&brend abnimmt, beim Manne also die Breite nnd der Umfang grösseren Schwankungen ala die Längen- 
■aaaaa aBtorüagaa, baba Waiba abar daa EBtgata n gaaat a ta dar Fall iai 



. IL ÜMBie im WwbbIwwi. 

1. VorderhAupt. 

Das Vorderhaupt hat (zwischen der Mitte der NnsfrstirnVirinnaM und dem Vernnigunp»f unktt der 
Kranz- und Pfeilnaht, mit dem Zirkel gemessen) eine durchgchniitliche Länge von U»7 .Mm., mit welcher 
es hinter jener des Mannes (112 Mm.), um 5 Mm. zurückbleibt; abgesehen davon, daaa der Mann ein absolut 
läageraa Yorderhaapt ($ 1000 : 9ö6 baeitst, ist ea bei ihm an den «insebi«D Individuen, fast glaioh der 
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Bnito und n''lif. mehr variabel (20,5 Proo.), kli b«im Weibe (18,6 Proc ), bei welchem e» zwiichen den Ex- 
tnOMB TOB 99 und 119 Mm. abwechMit Im VerfaältnisM zur Länge des Schädeli (622 : 1000) htboi mark* 
«MIgw W«iM bflid« 0«fldiIccltt«r di«Mlb« TorderhtnpUlinge. 

Dar m diewr 8dnw ^hörende eagittale Stirnbof ob iit im Mittel 122 Mm. lang, dam das Minner- 
Mliideli (127 Mm.) um abencoriel «rie die Sehne niolirtehend, nnr data er 0,960 deaaelben animaoht, daher 
jenem i\vs Manne« niihir al« die Selitii steht. Deshalb erfuhren ■nir aucli «u» dam VerhUtnisae der Sehne ca 
ihrem Bogen (1 : 1|UÜ), daaa daa Vorderhanpt am weibliohen Sohid«! in ikgittsler Biehtoag 
•tirkcr ftkrtvait ist »It daa minsliok«, dewao Sdn» nm BiogM Mm aa: 1 1 1^188 tWh vwUlt 
Schon Froriepi) hat in einer anigezeiohneten Abhandlung, neneatena wieder Ecker*) anf dioaen Geachlechta- 
tmtenchied, baide aber ohne ihn durch Zahlen aoazudrücken , aafmerkasm gemacht. Noch aaffalliger müaate 
dieser Unterschied in der Stimwölbung hervortreten, wenn man jenen Theil des Stirnbeines, welober di* 
Aag«9br»ii«ibog«a in ai«h aeUmat, aiuaer Acbt lkwe; dano d» diaa« b«im Mudo immar mehr beim 
Waiba antvidnlt aind, jm bai dam k tatowB Mtalaoa fhat gua ftUn, ao kOnait beim Muna eflMmr nooh 

ain puter Theil der Wölbung- anf It''chniing jener za setzen. 

Die Weiberscbädel des Hobberg'-, äion- (l.'^l Mm.) und DisenUstypns (125 Mm.], der Heihengriber 
(126 Mm.) TOD Eckar, dar alten Briten (127 Mm.), Angelsachsen nnd Dänen (124 Mm.) nach Davis und 
Thani»» baaftaan eimn naiat anaafcnlkh liagaraa, di« aebwibia«h«B (128 Mm.) and fufüraban Weiber 
(in Iba.) aincB fcat «banao langan aagHtilan Stirabogan «la dto OHiigai, «Uwrad dia botliiidischen 
(IM Mm.) nnd irischen Wefber (127 Mm.) hierin jene übertreffen. 

Die Breite das Vorderbauptes — zwischen den Vcreinigungapanktan der Krantnaht mit dar Naht 
des erosaen Keilbdlflflfala — betrxgt im Mittel 109 Mm., weofaaeU aber in den einzelnen Füllen von lOB bia 
117 Mm., im Gaiifra ui 16 Mm. odar 18,7 Proo. dar mitttaraa OrSaae; baim Minaa, dMaen Torderhanpta- 
braita (IIB Vm.) nm 6 Mm. gröaaar ist, ündet aidi nahacn diaadba iadlTidnatto TartadarKahk^ (13 Proc). 
Die Vorderhauptihreite des Weihes, ilir sich zu imer de» Manne« = 947 : 1000 verhält, steht dieser etwas 
ferner als die Länge des Vorderbauptes und itt nach dem N'erbältniiae zur grössten Breite das Sohädall 
(767 : lOOO) aaaehnlieh geringer als beim Manne (787); dasselbe lehrt nns das Verhalten deraalbao aar Utalg* 
dca Sohidda (lOW : MB 9> ^ i)i w ^ "Im daa waibliob« Vordarbaapt «wiaobaa Jcmb Pukte 
aoeh ralaÜT aabmilar ala daa mlanlf ab« fat. 

Der ni>BT die Stirnglaize zwischen denselben runklen j^emeaseric horigOBtale Stirnbogen, desaen 
Länge mit 154 Mm. jaaam daa Mannas (163 Mm.) um 9 Mm. naohaubt und aar 0^044 dflaaalb«n — »»ai.»^ 
iat aatapradiaad dam Yariiiltniaaa von 1 : 1,41S atwaa flMdiar gakrfimmt alt der minaHoha (I^IU) vmi dähw 
im Uegensatia war iifittalan Wfllbnnfft dn ««iUidM Tordoriianii in dar boriaoBtalan Biditang atma flHihar 

gew'ilbt. 

Die schmälste Stelle des Vorderhauptes, hinter den Jochfortsätzen des Stimheinnü, hat eine Stirnbreite tob 
SN) Mm., «aloba wia die meisten biabaiigen Durohmeaaer an dan ainiabian Sohädaln wanigair anhwasfct (swiaofaan 
84 and 100 Mm., am 17,7 Proo.) ab bat dfla MiaBam (IM ^*^) "idh ao«h ndir da dio TnidariiM|ila 

hreite von jener des Miinr.(>!i llOOQ : 918) OBttenki AUain nicht bloa absolut, sondern auch ralaÜT tlt dw 
weibhche iicbudul in der Stirii^egend, ihnlich wie nriaoban den kurz zuvor baaprooheneu PunkMs, Klm^U ffl» 
als der m&nnliche, man map die Stimbreite im Verhättaiaaa aar grSaataa BkaHo (1000 : 818 ^ 871 t) odw 
Liaga daa atHaM» (1000 : 628 9 M4 ^ ) batraobtaa. 

Aabalieb gaatattal rieb aaeh dar gag aiia a Hl ga Abatand dar Stirahflekar tob aiBaadar; diaaar mitat 
durchjchnittlich .55 .Mm., wie nach Welcker's Bcrcchnangen , itt jedoch nur nm 2 Mm. kleiner ala heim 
Manne (57 Mm., Welcker fand 59 Mm.), zu dessen ."stimhockerabstande sich jener des Weibe« = 9fJ4 : 1000 
varhält. Merkwürdig ist die grosse Veränderlichkeit desselben an den einzelnen Schädeln, worin aber dar 
««ibUebo (46 bia 88 Mm.. 41,8 Proo) dam mionlicban (31,6 FMo.) aa«h wait mraoagebL Di« StirabAekar 
atabaa am Waibaraebidal aowobl tAekaiobtlieb der SohldetbreH« (Um : 887 $ SM $), ala tndi dar 
Btitabraite (lOOO : 511 $ 808 aäher beisammen als beim Manne; nur mit Rücksicht auf die Länge 
daa Sehädels finden wir sie beim Weibe (1000 : 319, 316 $) etwas weiter auseinandergerückt oder fSut den- 
selben Stand einnehmend wie beim Manne. Welcker findet sie auch im Verbältnisse znr Schädellänge beim 
Waiba alber aaaiBMidergcrtekt (lOOO : 3l3j^ ala beim MaaBa (ßSa). Eine DiAveaa ia diaaar Beiiahaiy liaak 
aidi wobl laicM aaa dar Schwierigkeit, dte MitlilpttBltIa der Tinber« an ftdrea, deren Beatitauuig mehr oder 

waniger ilooh dem Bul jectivcri Krrnesten anheimfallt, erküren. 

Was die Hube des Vorderhanptes — von der Mitte des vorderen Randes des For. occ magn. zum 
Krenraagapnnkt« der Kranz- uad Pfaflaabt — aabalaagt, ao aehoB wir, deaa das waibliehe Yordarhaopt, 
im Einklänge mit dar Höhe des ganzen Schädala, niadrigar ala das mkaaliebe iat. Seine mittlere Hdlie 
beträgt nämlich 122 Mm., ist tun 3 Mm. geringer ala die Sehidelhöba, «alobe beim Manne die etatan aar 
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■m SHm. flbertrifft, «Mhalb uch das weibUohe VorderhMpt nUttv lorSoUddläoge (1000:709 9 727 ai*- 
drifw «neheint. Von dar TorderfatoptabAht» de* Manne« baträgt ffie dw WMbe« 0,931, lo dut di« HSbe dM 
Vorderhaupte« beiden Geschlechter: i hmcIi etwas mehr differirt als die des gai./er, Si lmdels. Di-:: inilivi- 
dmll« yMiftbilttät dtMM MuMea iit beim Weibe (zwiachea 116 and 132 Mm., 13,9 Proc.) betraobtlicb geringer, 
•b briB Miu« (1»,8 Proe.) «ad fUelak» j«nr dar TordnhaapMiNit«. 

Nach allen diesem ist das weibliche Vorderbaapt relatiT ebenso Ung wie daa minnliobe, je- 
doch niedriger und icbmäler, in der tagittalen Richtung atärker, in der borisoatalen ein 
w enig fUoli<r f«krAiiiBt; Mia« Stiraliftekar tt«li«B nih«r baitaam*B ^▼«gtaidha irBahidri» 
breite^ 

Auf dia liniaa d«a lOmMneUdala (s 1000) ndaoirt laigt aidi mm WaHKnabldal dar SttnihAdnr* 

abttand (964) und der safr:'tta!'> Stinil.open (960) am wenigster!, die Länjre ('-)55), Breite de» Vorderhauptes 
(947) und der horisontale Ötimhogen (Mij etwas mclir, die VorderhauptshüLe (931) noch mehr uud endlich 
die Stinibratta (918) an anuten verechiadaB von liemselban Maaase des Mannerachädel*. Im Einzelnen Ttrii- 
na diaaa DmnhaiMair danrt, dMa di« Liag« und Hohe daa Tordarhauptaa nod dia Stiznbraita weaiger, die 
Ahritaa dag^gta mlw «b um XlBBanelildal aehwaadMB. 

2. Mittelhaupt. 

Bei den Männern hatten wir für Vorder- und Mittelhaupt dieaelhc Liinifc (112 Mm.) gefunden, WB- 
gegen beim Weibe du letztere, wenn auch nur um sehr wenig, kürzer als da« Vorderbaapt ist; es hat nin* 
lieh beim Weibe, zwischen den Endpunkten der Pfeilnaht mit Zirkel gemessen, dia dnrcbschnittlioha LiBfB 
von 106 Mm., variirt zwischea M nad U0 Mn., im Oanaea ub 2M Proc., d. b. etwas mehr als beim Manne 
(24,1 Proc), zugleich aber, sowie bei ^sam, viel mehr ab daa Torderfaanpt und entfernt sich von der Lftnge 
des männlichen Mittelhauptes (M0>) : 94G) mehr, ah liie Vorili rlin :[.lsli.tigo unJ fast ebenso weit wie die 
Vordarhaaptsbreit« (947). Dem entsprechend ergibt auch das VerbiUtnias zur Lange des Sohädala (1000 : 616), 
daar daa Hiitalhaapt daa Waibea kftrtar ala jaaaa d«a Mbbbm (6S9) nd aabaabai Baeli kftriar 
«Ii das eigene Yordarhanpt ist. 

Auch der sagittale Scheitel bogen (Länge der Pfeilnaht) ist fthnllch wie die Sehne kürzer als der 
sagittale Stimbogen; er misst durchschnittlich lllt Mm., ist relatir zum männlichen (127 Mm. = lOOO : 937) 
Tial küner «Is dar eben geaaaate Bogen nnd nach dam Verhältniaae von 1 : 1,122 gakrümnt Danni ariMUt 
aaa, daaa daa waibHcfae HilUllun^ ia dar aatiHaiaB vial adiwiehar gakrtauBt iat ab datYordariiaapI (lildO) 

aad aach der Krümmung des männlichen Mittethauptes (1,1^^) bedeutend nachsteht, sich also entgegenga- 
nM dem Vürderhaupte verhält. Eckci scheint bei seiueu brachycephalen schwäliisohen Weibern zu deei 
aalgegengesetzten Resultate gekommen zu sein. Er fand den sagittalen Scheitelbogen bei diesen 118 Mnu, 
bei den weiblichen Sobidabi dar Beihangrftbar 137 Mai. laaf ; Hia aUaat deaialbea «a Weiberachidahi daa 
Hobbergtypus mit 140, daa ffioalfpaa lait IM «ad daa ObaaliilTpna Bdt 190 Hm.; die ««ibIiehflB BeUdat 
der Engländer, Iren, Mt-Kriten und Alt-Römer (124 Mm.), sowie der Alt-Dänen (127 Mm.) und AngelsachaM 
(121 Mm.) haheu nach B. Davis ebenfalls einen längeren Scheitelbogen als die unsrigen, welche von aUaa 
dieeen hierin den schwäbischen, Disentis- und Angelsachsenweibem am meisten gleichen. 

Debnceaa ist aocb aa antikaeat daaa dia aobwibiaohaa, Sioa-, Diaaatia*, die «IttwitiaohaB, angelaäoh- 
atoekea aad iriHhea Vefter tMÜ daa aanlgaB ia der gMiataNn Llaga des aagittalea Sekailalbogena gagen- 
fiber dem aagittalea StimbogiB aberetaatiaimaB, weldfear bei den ftbrigaa Im Oegaothaile Iftagar ab dar 
eratare iat 

Zwischen den Vareinignngspankten der Schiifenschuppen- und Wanennaht hat der Weiberscbidel aiae 
datehaohaitkUAe Breite too 129 Mm., welche aasb im Verhättaiaae aar gröaataa Breite (908 : 100(^ kialar 
jaaer dea BiinaHdieD Sekldels (924) anaekatleb mrflckbletbt, an daaaea Obrenbreite (185 Mm.) ate in dem- 
selben Verliiiltniss« (955 : 1000) wie die Länge, der Umfang und die Vorderhauptslänge steht. Im Vor^'lciche 
zur Länge des Schädels (1000 : 750) besitzen wohl beide Geschlechter au dieser Stelle dieselbe breite. Aebn» 
lieh wie die grösste Breite ist auch diese beim Weibe (zwischen 116 nnd 142 Mm., 90^ nroo>) geriagacee 
iadividaaUea SehwaakBagaa ab beim Meane (117 Ina 164 Mai., 974 Pno.) BBtonrorfiBa. 

Die Breite der Sebeitelbeine — SQrkelabstand iwisobeB SoMlfea» nnd Pfdlnaht ia der Mitte — 
beträgt in den einzelnen KLillcn 9/ bis 109, im Mittel 102 Mm., schwankt alsi> im (ianzen am 11,7 Proc, 
gleichfoUs weniger als die nur wenig grtosere der Männer (104 Mm., Variabilität 18,4 Pro«). Unter allen 
kaaber beapiroeheaeB Meaaaea IcSonal dieaae dem daa minnlichen Schidab (1000 : MO) «aftaaa am aftebalea 
aad atelH sich, wie aohon aua der grösseren Breite dea Weiberschädels ra vermathen wer, heraus, dass der» 
eelbe, aowie relatir künere auch relativ breitere SeitenwaadbeiBe baaitst; dena wir fiaden aowohl im Ver^ 
gleiche zur Breite {lOOd : 7:s , ■i.^ auch besonders zur Lftag« dea Baibideh (1000 t MQ die wriMIllh« flabaibli 
beiabreite gröaaer ab jeaa der Männer (713 and 677). 
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An den Weibencbiideln ist das Schcite1Ti«in fast so breit nie lan?, an den MinneraehidtlB dsgtgn dis 
Lange der Breite viel mehr (um 8 Mm., bei den Weibern bloa um 4 Mm.) überlegen. 

Der quere Scheitelbogen — enttprecheod der Soheitelbeinbreite genommsB — mint beiin Weib« 
lia Mm. (beim & 119 Mm.), iteht der dci MuiB«f (lono : 991) Mltet BO«b nilwr ab jea* ozkd bMitct tia», 
awA 4MB ▼«rhilteitn tob 1 : 1,156 gebildete, d. h. etMera KtVmmaag sb mb MbnMnaUdil (l^At), «•§> 
halb also am Mittclhanptc, ^'anz entgegen dem VerhaKen de« Vorderhaoptei, die Mfittal« 
Wölbang aohwächer, die quere aber stärker als beim männlichen Geichlecht ist. 

Der gegeBieitige Abstand der Scheitelhöoker, die SoheitelbMltB, iat Ml dea Schädeln beider OeecUeoh- 
ter gMeh groee (181 Mai.), daher bein Weibe relatiT graeaar, aiaa mag diaadb« in Terhiltaina aar Uaga 
(um tm 9 m t) oder aar ft«ita dae Sdildela (lOOO : 99S $ 897 S) beCracUsB, «aa nrft der grSaMraa 
Breite dp« Weihemchädels genau nbereinstimmt, dagegen mit dem Stande der StimhScker im Widerapraohe 
iteht. ücim Weibe ist die Scheitelbreite, entgegen der grdaaten Breite, Tiel mehr veränderlich (117 bis 142, 
19 Proc), als beim Manne (122 bis 1 11, 14,5 Proc). 

Bai den daotaeben Weibern lobw&biaelMii Staianaa Hart Eakar'a Taballa den B oh ei t elhöak era bataad 
aaf IM Hai. baiBahnen, wogegen Weleker^i WeibereeMM flSB V». and 197 Vm.) wait Uster dlaaaa An- 
gaben zarüokUtilMB« sowie auch die Wi ibpr^cbädel der Engl&nder (12t Mm ), Iren (121 Mm.), Holländer 
(129 Mm.), Att-Btaer, Alt-Dänen and Angelsachsen (127 Mm.)- Unsere Weibcrachüdcl gleichen hierin den 
Weibern dea Sfana ly pna nnd der Reibengräber von Ecker (131 Mm.) nnd nahezu auch jenen der Alt-Briten 
(U8 Un.). Nur bei den Sehwaben nnd beim Diaantiitypaa (133 Mm.) findet lieb eine grftaaen Sehaitatbraiti» 

Sowie da« weibliche Oesehlecht nicht bä allen TfiÜafB vom mtonUeben darob biaitava BaUM aBttt^ 
8chir>acn Ist, lirKcn auch dessen Schcitelhöcker (verhiHaiaBBilaaig tarlilBga dea BoMUiale) «Utk immw «<jlar 
auseinander, wie die folgende AofsAhlong darthnt: 

Vafer Ift 637 $ C83 R Davia 

Robbergtypoi „ 645 „ C€l Iiis 

Engl&nder „ 676 „ 7<m) B Da Tie 

Reihengriber m 6M „ 706 £oli«r 

Aageliaeheea » TOS „ TM B. Dftvia 

Chinesen „ 705 „ 711 „ . 

Siontypoa „ 705 „ 711 Hia 

AU'MneB „ 706 „ 714 B. Oavia 

Marquesaner „ 716 „ 738 „ 

Alt-Briten „ 726 „ 732 „ 

Kanakas ......... 746 „ 768 „ 

Oentache n 779 „ 783 Ecker 



Disentistypaa $ 808 $ 79(m i s 

IXeataoba „ 780 n 721 Welcker 

Honiadar ^ 1» „ mit. Davla 

AltBiSmer „ 716 „ 714 „ 

Hindu „ 706 ff 662 ^ 

bUndar „ m „ Vti » 



Zwischen Scheite)- tmd Sehldelbreite eoheint demnach iniofem ein Zotammenhang erriehtÜdi la aaia, 

als jene Weiberschädel, welche im Ganzen relativ breiter als die männlichen sind, auch eine relativ gröiaere 
Scbaitelbreite nnd omgekehrt betitieni nnr^ die Engl&nder, Irländer, Ecker'a Dentache und der Diaentia- 
tjrpaa maehea Uaaroa aaeh beiden entgaga ag aaa t itea Bichtnagaa eine Ausnahme. 

Aueser den Weiberschädeln dea Disentiatypos und der S&ddeotaohen haben die onirigea in diaaar ganaaB 
Ktihe den relativ gröiaten Scheitelhockerabatand, ihnlioh wie auch die grösste Breite. 

Der Bogen iwischen den Scheitelhöckem erreicht die mittlere Lmitre von }r,7 Mm., i't scgar etwas län- 
ger ala beim Maaiie (166 Mm.) and l&ager ala der horisoutAle Stimbogen, welcher dagegen am männlichen 
flehUd aOB ]fan.)'jeBea ttattrift aad baritat' aiaia Krtaanng, «alah« nadi dem Yarhiltniwe (Sehne : Bogen) 
1 ; 1,198 Stattfindet; seine Krümmung am m&nnliehen Schädel ist nach einer etwaa UeiaereB Verh&ltniaa* 
xahl (1,1 äü) XU berechnen, die Scheitclwölbung des weiblichen Schädela daher, im Einklänge mit der Qner* 
«dlbung dea ganzen Schädels und der Scheitelbeine, etwas stärker. 

ZwiaAaB Scbaitalhtcker nnd Spitae dee Wanaafortaataea iat am Weibenohädel ein AbaUnd tob 96 Mm., 
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«doher, in» miMan, iMim W«iba (von 90 bit 110 Mm., 20,i Froo.) wmägtt ik iMim Muuia (93 bU llö, 
81,1 Pifoa) Mimuilrt; (HflM SoheiteIhSekerhSh« reriiilt ■t«h n jener dee Mtuiei (10* Mm-) sM9: 

1000. Die Scheitel!) 11 cker üegren am Weifjors 'liiidol. entsprechend seiner geringeren Höbe «uch relativ tiofor 
unten all am niäonliciien uud zwar die« sowohl im Vergleiche zur Höhe (lOÜU : liÜ $ 7t)7 2), als auch zur 
Linge des ächudeU (imio 5C9 $ 677 Beim Hanne ftaden wir die BdMitalködteriidhe der 8eiiettdbfliii> 
breite fleicb, beim Weibe aber iek jene kleiner ale dieae. 

Die Linge dee Sobeiteli, iwisofaen Stirn- and SebeitelhSeker derselben Seit« (Weleker'a Lipie fp), 
welche 107 Mm. im Durchschnitte, Ol im Miniinam und 129 Mm. im Maxiin :t;, erreicht, gleicht der Lange 
dea Vorderhauptea und ist beim Weibe viel veränderlicher (3ü,5Proc.) ai» beim Manne (18,5 Proc). Sowie der 
WaOnraobädel überhaupt kürzer ist, s«jf( aidi tieb aaia Seheit«! reUtir nur Liaf a des SeÜdali (MOO : 
«SS $ 627 kflrser ftla beim MasM 

Weleker bat gkidiliklb die beiden leisten Liniea (fp und jim) gemessen, die H6he der SoheitelhScker 
mit li'l Mm. und die Liinge dtf SL:l:^;tt■l^ i:jit 11;] Mm. togar langer al« bei seinen Männemchädeln 
(112 Mm.j gefunden. Der Bogen zwischen Stirn- und äckeitelböoker derselben Seite ist durchschnittlich 
11t Hb. inaf «nd nacb dem Verhiltoiiae von 1 : 1/187« also finoiher gekrüamtt nla beim Manne (1,052), vas 
mit dem i?Ieichen Verhalten der Lingavfilbniig daa gamaB 8eiiideMachaa, dar wfiMialaH Scheitel- and dar 
horizontalen Stirnwölbang übereinstimmt. 

In der diagonalen Richtung missst der Scheitel de* Wciberscbädels zwischen Stirn- und Seitensv.inilli i ker 
dar entgegengesetiien Seiten ISÖ Mm., wechselt swiscben 126 nad lfi9 Mm., sowie die ScbeiteUasge, viel- 
nabr (n,9 Proa.) ab am Minnanabidel (U,& Proa.) und aleht in deMo Sebaitaldtaf «nale im i^akan 
Tarb&ltnisse (1000 : 958) wie die grösste Breite; im Verhältnisse zur Länge de« Schädels i>t die Scheiteldiago- 
nale des \Yeibes (lUOÖ : 802) selUt noch sehr wenig länger al« jene des Mannes (dOO). Die Scheiteldiagonaie 
des mannlichen Schiidel« (144 Mm ) kömmt dessen Breite (146 Mm.) aahr nahe, «ngafW jan daa weiblioksn 
aiob melir von dessen gröaater Breite (142 Grm.) entfernt. 

Der diagonala Si£aitelbogaii twiaehen daaaallien Pwiktan miaat 1B7 Um. «nd flbertrift den boriaantdan 
Stimbogen (154 Mm.) um frenr\u so \ wiü beim Manne (IHti Mm., dieaar 163 Mm.); da er Rieh vom männ- 
lichen (1000 : 1)45) mehr ab seine Suliuo (lUOO : D6ä) entfernt, wird die WSibung des WeiberschaüeU in dieser 
Biohtung eine andere «ein müssen; an ibm ist nämlich der diagonale Scheitelbogen nach dem Yerhiltniaae 
von 1 : ltl87, beim Manne nach jenem von 1 : I^IM gekrümmt, der Solieitel des Watbea daher amria ia aa> 
gittaler aneb in diagonaler Riehtang flaeher gewdlbt da beim Ihan«. 

Aus Jon gegenseitigen Abstünden der Stirn- und Scheitelhöclter luwt »ich ein Trapez zusammensetzen, 
welches von Weleker oberes Schädel-, kürzer und bezeichnender vielleicht Scheitelviereck genannt wird. 
Daaielbe ist beim Weibe wie der ganze Schädel kleiner, — die Summe aller vier Seiten beträgt nämlich beim 
Manna 414» beim Weibe nvr 890 Mm., — aber mglaiob aooh etwaa andara gaalaltei «Ia beim Manma, aait 
welebem es wobl den SeheltelbSekerabataad gemebsam hat, wXhrend alle übrigen Seiten desedbea Ueinar 
sind. Der llüui tuntencliicd in der Gestalt des HcLoitolviereckii beider (ksi hluchter besteht nun darin, das« 
das weibliche kürzer und ausserdem noch an seiner Stirnseite relativ schmuler, also von den Scheitel- gegen 
dia 8lirBh6<^ar hin mehr verschmälert ist als das männliche; dies wird acatehtUoh «na daaa g aga aa a tt igan 
Tarbalten des Sebeitel- und Stimböckerabstandes (1000 : 419 $ 495 $). 

Werden die Winkel dieses Viereckes berechnet, so zeigt sieb, dass dessen an den Stimhöckern liegende 
beim Weil>e (110'') prösBer, daKe;,'en die au dun Scheitelhockern liegenden i'j',»'') kleiner als beim Manne (li>tj'^ 
die erateren, 73'' die letzteren) sind und swischen beiden Winkeln nach den entgegengesetzten Bicbtnagea 
diaaalba DiCHaaa (4") awiaeban dM haidan Oaaehlaahlara obwattak Diaa aUmait gmm mit dar harraigoho- 
baaen Gestalt dieses Viereckes überein. 

Dieser Befund ist von grosser Wichtigkeit für die Gestalt des Schädels; früher wurde nämlich bewiesen, 
daaa der weibliche Schädel im Ganzen kürzer und breiter, das« alier auch seine vor der grAssten Breite gele- 
gaaan Querdorokmeaser, die Vorderbaapta- und Stimbraite, relativ kleiner ala baiB Manna aind} aas allem 
ditaan arglbt aidi non, daaa der Waibaraohtdal vom Mlttalhanpta gagaa dia Stirn hia in ainam 
hftharan Grade sich versch mülert, eine anob Tara a«g«Bpitstara aaglaieh abar doah brai» 
tere Eiform als der männliche besitzt. 

Die Länge der Keilschläfenfläche — Zirkelabstand zwischaa tea Tarafalgingapnakta der Keilbaia- 
flftgal. nnd Btingoobbainnaht tnd dem Winkel cwiaohen SoblifanachnipaB- nad Wanaanaht — arraidit baia 
Walbe innerhalb der Uztreme Ton 76 md 90 die dorehaehnittlidie OrBwe von 84 Hrn.; aia fat In den em- 
gelnen Fällen weniger (17,8 Proc) al« beim Manne (22,7 Proc.) veränderlich, wohl um 4 Mm. kleiner als ara 
männlichen Schädel (88 Mm.l, trotzdem aber bei beiden Gesohlechtem im Verliältnisse zur Länge de« Schä- 
dels (iQtx) : 4»d) ganz gleich, während doch zu erwariea ataad, daaa dia Uagaaaaadaimaag der Aantaatalla 
daa BoUUsnmnskala beim Weibe relatav geringer wira. 

Dia Bohlifeaachnppe hat aiaa SCha tvb 41 Mb. (ia dar Oagaad daa por. aaaat aak)^ tat «■ t Hai. 
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niedrigir liIs beim MiaiM (44 Mm.) und bleibt dies auch im Vergleiche rar Höbe (1000 : 328 $ 330 $) oder 
rar Länge de« ScUdtb (lOQO : 238 $ 24i t)t Mdit ako in ToUkommeaer Cebmtimtimimiag mit der min« 
toea BS^mtaHmUMmg dm guam nnäbXbAm SoUatl*. Ib dn «IiunIimb FilkB vwfadnt wUk dia RSIm 
der Seblifeniohoppe (um 34,1 Proc ), gnnt wie die HShe des Schadele, weniger als ticim Manne i^f^,'^ Prr^c.i 

Der Vcreinigungipankt der Ktsok- mit der Keilflügelnaht iat Tom Ztuammentlutse der Warzen- und 
LMnbdanaht im Mittel 96 Mm. entfernt, ichwankt jedoch an den eincelnen Schädeln (von 89 bia 108 Mm^ 
14,7 Proc), entgtgeo dra meieteil äbcigm Mmrni, mehr th beim Ibuuw (11,2 Pcoc); di«M Liag« der 
•eitHob*B Waad dae 8ehid«ld»«bet elebt n dar d«a Sohidali in TariültaiM s SM : 1000, bt dahar 
gTö'Spr atn nm tnänrlichen Schädel (544). — Zu dieacr Linie gctiörf ein Bogen ron 101 Mm. Länge, welcher 
eine Krümtnuii^' nach dem Verhältniiae von 1 : 1,0(33, am Münuenchädel eine tolcho von 1 : 1,066 besitzt, so 
dase also die Scfalifengegend des W'eiberschädels in horisontaler Riebtang, aatgaffaa dar aait> 
liohea aad lagittalaa Soheitelwölbaag, etwas stirkar ga«61bt araehaiat 

Dai Mittalbaapt daa Waibaa baritit daher, abgaaabaa davoa, dtn dia ia ihm aafhaMeaa grüatte 
Bnila daa Schltdels relativ ^röcser ist, die Tol^renden Kigenthümlichkeiten gegenübpr dtm männlichen: 

Ea iat kürzer nnd niedriger, lungs der Pfeilnaht flacher gewölbt, bat bei gleicher Länge 
der Keilschlifenfliche eine längere Scitenwand mit stärkerer horizontalea Schlifenwölbaag; 
braitara aad ia qnarar Biobtnag atirkar gawölbtaSabaitalbaiaa oiii «aitar aaaaiaaadar, abar 
tiafer note>i Hagaodaa H8ekarn. Der gaaaa Scheitel ist, mit Amaaabaia der twiieben den 

Scheitelhöckern pelegcneu. etwas »tiirker gewölbten Partie, flaekar gcwiilht, Verhältnis«- 
aiässig breiter und kürzer und nach vorn hin mehr verschmiahtigt; die Scblafenscbuppe 
aiedriger. 

Das Mittelhaapt bietet demaaeh in seinen Geschlecbtseigenthümlicbkeitea, ausser der gleiek aMl gaatal» 
tenden, geringeren H6he, dem Vorderhaupte gerade entgegenge«etzte Unterschiede dar. 

Reduiirfti wir Jas Mi'.tilhiuiit littriirouduii Maas^e auf dieüelhen de» in iMiliclirn Schädels, so orgiobt 
■ich, dass der WciberscbäUel jenen im ücheitelbogen übertriiTt, im Schcitelhöckerabslande gleicht, unter den 
fibtjgea Maaaeea rieb aiit der SehaiMbaiabraite, derea Querbogea und den horitontalaa Sditttobogaa 
iammt Sehne jeaam aidir annähert, als mit den anderen, und sich in seinem sagittalen und «eitlichen Sdwttel- 
bogen neben der H8he der Schläfenschup[>e am meisten von ihm entfernt, im Allgemeinen jedoch mit den 
ganzcu MidelLaupte dem Männersclmdel viel nuher aU das Vorderhaupt steht. 

In Betreff dar iadiriduellen Verinderliohkeit der einaelnaa Durohmetaer fiadaa wir diaaalbe bald gröaear 
(Utafa daa ICtte&aqptaa, SahaitalhtakarabataBd, StjmehaitalhaabNnlMlaBd), bald Uaiaar ata «n -^—i^.W 
Sehlde 



8. Hinterhaupt 

Ao den einzelnes Sahldala hat die Uintorhanptsscbuppe T^wischen Lambdatdakal aad der Mitte dea 
hinteren Randes daa Vor. aoe. mpnun eine Länge, welche voa 88 bia 100 Ha., Ml IBfi PMa, riel weaigar 
•diwaakt ala befa Maaae (65 bb Il9 Mm., 28,7 Proc.) und im Mittel 90 Mn., dteaelbe Zahl wie die Stira- 
breite erreicht; »ie uiihert »ich jener dis Miuiiie» (9i Mm.) fast »o weit an (KTOO : D.'Ti, wie die L.inge de» 
Vorderhauptes (956), ist jedoch nach dem Verhältuisse aar Länge des Schädels (1000 : 623J noch 
etwaa grösser ala bein Haaae (592), «ogagaa das Vorderbaopt abano taag, daaHrHalhai^ abar htmr 
lieh geseigt hat Die Hinterhaaptssehuppe ist bedeutend kürzer (nm 16 und 17 Mm.) als daa lllttd> and 
Vorderhaupt, welcher Unterschied am männlichen Schädel flH Mm.) noch etwat gröaiior wird. Der aaglttale 
Hinterhauptsltogen, dessen lÄnge (109 Mm.) jener de» Männcr.scljadel» (117 Mm ) viel weniger nahe kömmt 
(1000 : 981) als seia« Sehae, iat viel kfiraer als der aagittale Stirn- und Soheiteibogea uad beaitst eiae Krün» 
«mag, waldia aaeh den TerhIMaJaw tob 1 : l^Ml itaMtedat, ao den daa waiUidie BialeriHHipt ia deraagit* 
talen Richtung betriichtlich flacher als das mrinnh'che (1,244), zugleich auch viel stärker als da? Mittel- nnd 
Vorderhaupt gewölbt ist. Hierin stimmt es mit dem Mittelhaupte im Gegensatze zum Vordcrbaupte überein. 

Ib dar Llafe dieses Bogens stimmen unsere Weiher mit den schwäbischen nach Eoker, den Hinda- 
weibeni von Daria und aabesa »aoh mit dea Diaaatiaweibeni (110 Um.) überein; dagegea haben die Waibai^ 
•ehidel dee MontTpus (119 Hn.), der ReiheBgrtber, der AHbritea, Aagelaaehaea, Holttadar, liarqnesaaer 
(HC Mm.), der Enplundcr, Iren (114 Mm.), de« ITohliorgtypus Mm , '.]nr Altröm«, CMaaMB, Wegar md 

Kanakas (III Mm i einen mehr oder weniger längeren sagittalen llitUiThau|>tKliogen. 

Die Hinterhaupt »schuppe zerfällt in iwei, durch die obere Mnskelleist« mit der Tuberositas oco. ext voa 
einander gatranata Tbaile, dea obarea, «akhar aoch nm SehkdeMaehe la reohaea iat aad dea Hiataabaapta* 
Uppen dea QroaAiiM hadaekea hilft «ad den vateraa, «alabar dar Onmdiinhe dea SdUdda aagäUM and 
das kleiue Gehira aimshUei).'<t ; jenen naaat naa latefptriatalbaia, «aoagMA av ta eehr aeHenaa Flllaa» 

AicUv Ar Aathsspaisala, Bd. Iii. U«tt U. 10 
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«enifTtteni b«i mueren Rac«n, eine Naht dasselbe Tom ftbrijgtll ffiotaAMpto «MlMBtt dlw en BMtflMalaB 
oerebelli. Wir wollen nun beide geeoodcrt betmchten. 

Der Interpkrietalth«il (mit Zirkel bis zur Buit der Tub. ext) hat di« L&nge Ton 57 Mm., t«igt aber 
■Dtw allen biaherigen die grÖMt« indiTidnelle Vartaderliobkeit, indem er ioaerlMlb im Ominrarth» tob 46 
nad 74 Mm., im Gauen am 49,1 Proc. nnd Ewar noch mehr ala der ähnlioh lioh wwAttXbuA dM MtaBM» 
•dAdels (41,1 Proc I sc'nwankt. Da er sich zur Länge des SchtdeU = oS'1 , 7u jener der HintariHMiplMdiaf^ 
= 6S8 : 1000 verhält, iit er in jeder BeziehnnK kürser ala beim Manne (360 nnd 670). 

Oaai im Widmpnieli« dtmÜt ftuden «fr die LlB^e dea Reoeptaoalnm, welche mit 47 Mm. im 

Mitti'l lencr f^es Mannes t'cnao-fMflllt und r.orh mehr ituiivitluellen , i%lir'r in lipitlen Geschlechtern gleichen 
Schv^ankuDt^'en |51 Proc.) unterliegt, verhültniisinäisig durchaas grosser als am männlichen Schä- 
del; denn beim Manne steht die Länge des Schädels und dee Hinterhanptbeinee ra jener dea Receptaculnm 
im Verhältnisse von 1000 : 261 : GOO, beim Weibe in dem von 1000 : 273 : 533. Daa weibliche Hiotertiaapt 
ist daher ausser durch seine längere Schuppe anch durch ein kttrteres Interparietalbein and ein liagerw B«> 
oeptaculnm vor dem munnlichen ausgezeichnet. 

Daa Hintcrhaiqit hat iwieehen den Vereinigniicipaiiktn der Lambd«* oad Warsenakt eine dnrcb- 
aehmttliche Breite ▼oa 107, einielwaiae tob 100 Ue 118 Mn., iat ebeoeo breH wie da« Tatderhaupt lang 

und minder veramlerlich (16,8 Proc.) als Vieim Manne (18,7 Proc.) und die IJingen de« Hinterhauptps und 
seiner Abtheilungen. Obwohl die Hinterhauptahreite des Weibes jener des Manne« (112 Mm.) an abaoluter 
Ortiw BMiwteht, ist sie doch im Verhältnisse zur Länge des Schädels (1000 : G22) bei beiden Geschlechtem 
gbleli grow nnd nur räokaioktliob der Breite dea Sekidela beim Weibe (1000 : 768) kleiner nia 
beim Hanne (764). 

Bariinrd Davit giebt die Hinterhanptabreite bei den Weihern der Holländer (III Mm), Alt-Briten, 
AUJ>iBM| Alt>BAiB«n, Angelaachacn nnd Em^iadem (100 Um.) gröaaer, bei den Iren nnd Megan (106 Mm.) 
tut cbenao groea tmd awr bei den Wriben der Chineeen, Marqueaaner, Kanalcaa (101 Mn.) «ad ISadn 
(99 Mm.) kleiner als bei den unsripen an; Ton diesen Völkern etimmcn darin, dass die Hinterhanptsbreite 
relativ aar grössten Breit« des Schädels beim weiblichen tieschlechte geringer als beim männlieben iat, die 
meiaten (AltAriten« AlVDlaea, Aagdaadim, Iran, Ghtneeen, HarqMaaaar aad Kanakae) nit daa onarigen 
Aberein. 

Der Bogen, welcher der Ilinterhauptsbreitc entspricht, nnmlich der quere Hinterhauptsbogen 
(134 Mm.), immer gleich oberhalb der Tub. occ. ext. genommen, ist dem aagittalea weit überlegen nnd zwar 
aiekr ala am Uännerachädel, deaaen querem Hinterbaaptsbogen (138 Mm.) er aiek viel mehr (1000 : 964) ala 
diaaer aanlkert. Diet liaet aehoa veruafben, daaa «r am Weibaradildet elae eUrkere KrAmarnng bedtat, wie 

es auch das Verhul-uiss zwischen Sehne und Bopen (1 : 1,252 $, 1,288 J) beweist, demnach das weibliche 
Hinterhaupt wohl m sagittaler Richtung flacher, in querer jedoch stärker als das männliche 
gewftlbt iat 

Die Höhe des Hinterhauptes — von der Mitte des vorderen Rande« des For. occ. magnum zur Ver. 
einigungsstelle der Pfeil- und Larabdanaht — betrügt durchsclmiltlich Uw Mm., ist fast ebenso veränderlich 
(97 bis 115 Mm., 10,6 Proc.) wie die Hinterlmuptsbroitc und mit dieser und der Länge des Hinterhauptes 
weniger Terladerlieb ab am Hännecachädel (von 100 bis 139 Mm., 25^ Proc). Der HintariMuqptthöka daa 
Mannee (IIS Mm.) ailierC aie aieh (1000 i 964) übrigens mehr ala die eben geaanntan Ibaaae aa, weahalb 
auch das weibliche Hinterhaupt im V erhält iiiRsn zur Länge (1000 : 627) und zur Höhe des Sehi« 
dels (1000 : ä<i34) hoher erscheint als das männliche (1000 : G22 : 842. Dadurch ateht ea zu den beiden 
anderen Abtheilungen des Schädels, wfidie eine geringen HShaneutwiekebuig dem Ibaae geganlber aai^ 
weisen, im vollkommenen Gegensätze. 

Die Hinterhauptsdiagonale — vom Scheitelhöcker der einen zum Vereiniguugspunk^e zwitchcu 
Lambda» und Warzennaht der entgegengesetzten Seite — miist im Durchschnitt 138 Mm., genau so viel wie 
die Seheiteldiagmale , bleibt hinter jener dea Männerechidela (141 Mm.) nw um 8 Mm. curfidc «ad iat. Um- 
HA der IbbnaU der Hinter ba n p twnaaaae a»' Weibenohldel (ISl bia 148 Mm., 12,8 Proa) weniger TRiDder. 
lieh als am männlichen (14,1 Proc). Trotz der geringen Höhe de^ WcilierRchädels ist sein ganze» 
Hinterhaupt in diagonaler Ilichtung, ähnlich wie der Scheitel mehr entwickelt, als beim 
Manne, wir mögen die Binterhaup(sdiagonalc im Verhältnisse zur Länge, Bnite eder Höhe dea Sekidela 
(W2 : 971 : 1104 : 1000 beim ?, 7«3 ; 965 : lOöO : 1000 beim betmchten. 

Der diese Sehne b^leitende diagonale Hinterhauptsbogen hat sogar eine etwas grössere Länge 
(18.5 Mm.|, als beim Manne (184 Mm.); nehmen wir dazu seine Sehne in Betracht, welche sich au ihm = 
1 : 1,840 verhält, ao leuchtet ei% daaa daa Hinterhaupt dea Weibea fthaliok wie in querer auoli ia 
diftffi»*!*' BieliteBg eiae bedentead atirkere Wdlbaag ala dae «iaaliohe (1,108) keritat, elee 
dem flaeberea Sebeitel entgegeageeetit geataltet iet. Die adufge HfateclMptraCUlMmg tbertiill 
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an Stärke die qaere, b«ide die sa^ittale, währiad bdB Mitaa« «oU Mdl dit «ntMt die ■Urintef qMM 
HiaterfaftapUtrilbaog jedoch die flaclttte wi. 

Dh BpllieB dar W«ri«iifoHtltse fiuMa dam AMnd swiMteB tkli, to im lOttal W Um. «nvkkt 

(bei Welckcr an 43 9 Schldeln 98 Mm.)» M den einzelnen Sch&deln von 90 h\» 108 Mm., nämlich um 
18,5 Proc, viel weniger reränderlioh ift, ala «B Itinnencbüdel (23 Proc), dessen Warzenabatand (104 Mm.) 
jenen um 7 Mm. übertrifll. Da wir denielben am Weiberachädel iowohl im Vergleiche cor Länge (1000 : 
S68X ^ Breite dea Sebidek (1000 : 683) kleiner ala beim Ifeue (1000 : 677 : 713) fiaden, muia der 

Weftenahldil fim im EbUnf» mit ■etaar MhnÜenn Barie tMli aUier beiiaauim Hagende Wtnea- 
M ä U M beriinn, niso pregn eein« Beai« herab, sbaliob nie getan die SHiii Un, vid meiv aie der mfaaiHaihe 
voedimUeri aein, sich dem MndHehen Typus mehr annibem. 

Daa durch die gegenMitif^'cn AbtUinde der ScheiUlböcker nad Waneenipitzen gebildete Hinterhaupta- 
Tiereck hat eiaea Umfiuig von 424 Mm, iat um 5 Mm. umfaagneidMr ala daa Scheitelnereck (beim Manne 
«m 8 Hrn.), mit weldiem ee gegfenübcr dem mbmlidien dea Oemelnaame bat, dam ee beim Weibe ebeBlklla 
aach der den Scheitclhöckem gegennbcrlicK'pn'len Seite, nacli nbwirtts mehr verschmüchligt avUuft und 7u» 
gleich niedrigor ist. Beim Manne fanden wir ausser dem äcbeitelhöckersl>stande die drei übrigaa Selten dea 
Binterbaaptsriercckea OBlereiaander gleich ; beim Wdba aber aiad dewaa aailHohe BegMBiaagaliaiein (p m)^ 
weaagleich aar eehr wenig» g rt mm ala die Beeia. 

AebnUeb wie beim SdieHel» geatalten eidi aneb behn nateTbaaptaTferedc die Winkel, welche nimlicb 
an dcMen schmälen^ Seite (an den Warzeii^pitzen) nacli Perccluiunf: beim Weibo grOsser alu beim 

Manne (97*), dagegen an dcsRen breiterer Seite (an den Si heitelhückem) beim Weibe ("'.)*) kleiner als beim 
Manne (82°) sich ergeben. Auch hier findet i-kh zwitchen den gleiehgeleganea Winkeln immer dieselbe Dif- 
fereai (3*), welche nar hinter jener der Winkel dee Scheitelriereckes (4**) etwaa inrückbleibL Beide Vierecke 
tÜmmen deo darin flberein, dase ihre an den SdiaitelhAekem gelegenen Winkel beim Weib« kleiner, dagegen 
die an den Stirnliöckem und AVafzenspitien befindlichen ^Tüsser als brini Manne sind. 

Das Hinterhaupt dea Weibes unteracheidet sich demnach von dem dea Mannes durch 
•in« (relativ) etwa« Hagere Schuppe, die ane einem kürzeren Interparietalthatle nad einem 
längeren Receptaculnm cerebelli zusammengesetzt wird, durch seine relativ zur SchideN 
breite geringere Breite, durch grössere Höhe, bedeutendere Entwickelung in der Diagonale 
und durch Bturkere V e raeh in ul e tu ii u' nücli uhwiirt«. Seine Wülbunpen bieten von jenen des 
m&nnlioheu Uinterbauptea daa Unterscheidende dar, daaa die aagittale Richtung durch eine 
flachere, die qner« aber, eowobl wie die diagonale dnreh atirkere Krtmmaag aaegeaeieb« 

aet sind. 

Das llintiTbaupt stimmt also in seinen GeBcbleehtsunterschieden weder mit dem Vorder- noch mit dem 
Mittelhaupte überoin, im Gegenlbeilo steht es zu dieoen beiden Abtbeilungen, beaoadera aber snm Vorder- 
haapte faat darohana in vollem Oegenaatae; Im Allgemeinen liaat aioh behuqtteai daaa der Weibenehidel 
dn UaiMNB {nhnriUeree, niedrigeree) Vorder*, dagegen ein grfiaeefee (Magerae vad bSberae) Riatorbaupt nad 
dn Mittelhaupt besitzt, welelie» wohl viel bn itor als ilas mimnliche, dafür aber viel kürzer und niedriger 
ilL Die Unterschiede zwischen beiden Ueschlechtern pciieincn (nach den ^ erhultui.'^ivzahlen zur .'Mjhudeilango) 
an Mittel» und Vorderhaupte viel grösaer als am Hinterli:uipti- 7u s< in. 

Die individuelle Teriädarliehkeit der eiaielnen Durohmcaaer daa weiblichen llinterliaaptea iat mit Ana- 
nähme der Linge dee ZwiMbanedteÜalbdna nnd dea Beeeptaonhim immer geringer ala beim Ibane, im All- 
gemeinen aber grütacr als am \'order- und Mittclliauptc; am wenigsten varürt, sowie am Männerscliadid, die 
Hinterhauptsdiagonale (12,3 Proc), am meisten das Ueceptaculum (51 Proc). Wenn man dasselbe ^laass des 
Männerscbadels laeaaer = 1000 setzt, so ergiebt sich, dass die Länge dee Receptaculum beim Weibe jener 
dee Maaaee eich gaaa aanihart, wihrand die dee Zwiaohenacbdtdbeinea an maiaten sieh davon enUemt 

4 Schftdelbasia. 

Die Basis des Weiberschädeli (Linie nb Welcker's) sdgt die dorehachnittHehe Linge von 93 Hm.^ 
welche an den einzelnen S-Ljdcln viel weniger schwankt (um 17,1 I'roc., 6" bis ln.T Mm.), ah beim Manne 
^ bia 110 Mm., 24,4 Proc.), liinter deeaen fiaaia (9ä Mm.) aie um & Mm. surückbleibt; auch nach dem 
▼•rbütaine awieeimn LiBg« dit Bdddda and adaar Bada hat dar WdbanaUdd (1000 t MO) «toa afcwaa 
kürzere Basis als der ataaBalM (644). Walokar find bd adaan 80 Wdbaraeblddn diaadba abadata Ltega 
der Schädelbasis. 

So wichtig die Soh&delbaais auch ist, scheint es doch, dass sie nicht als der geeignetste Ausgangspunkt 
aar Terglmchoag mit den übc%en Schidelmaaaaan benntit werden kann} dann die Form des Schidela, wie 
da Jaden Ina iiiag« mu^ wird temar Mir darcb die drd Haiyidarobwaawr» ih Uage, BraKa and HBIm ta. 
•tinni wardeo mAaeaa. Dia Bbdpnikta dar SchiddbadB bdiab Aaibalinan dar Sdtenanddit ia die Bori> 

10» 
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wwtaU au bringen, wodoroh datO^iMfai moh vom and unten gariehtat ««rd«s moM, Mt| w«ui nkht hfidirt 
«BivnkiB&ine:, doch gewitt tAe «ansUilieh and gezwungen. 

Der Grund'hri! <lfs Ilinterhauptbeinei, jedoch, um f.xe Afarkr:) .'u rrhaifcn, Iii« tarn hinteren 
Ende des Pflagscharbeiaes vum vorderen Kande de* For. occ. magu. getueescn, welcher also noch den frei- 
liegenden Theil dea Keilbeinkörpen in sich begreift, miut beim Weibe im Mittel 27 ÜB.» Ilt jodoch an den 
«iiiMloMi Sehidaia ia liobwn Ond« TwiadwlMb {»fi Froa, von 26 bii 88 Mm^, vna «r laoh nioht du 
noA viel grfieiers TeitndatKeklmt dettelben an lOnaarMbidal (31 Ui 8S HaL« 80 Proo.) emieht. Saide 
GeichlecLter dilVeriren in der abB<iI jti n I.änLrc J-.osus KiiLn hontheilei f28 Ha. $) nur »ehr wenig; blo« im 
Vergleiche zur Lange der ächädeibtui« hat da« Weib einen längeren GnindtlieU (ICXK) : 2iK)), als der Man 
(985)» waa nicht ao deotUch ao« denen Varhlltniaa zur Schädellänge (1003 : 15'i $ 155 ^) hervortritt. Beia 
Weib« muM daher fSr die elgentliohe Ge«ohtsbaait, von der Naaenwunel rar Anaataatalla dea Pflqgadar» 
beincs am Keilboinkörper, eine kürzere L&ugenautdehnnng ab beim Manne flbrig bleiben. 

Diis Fiirainon occip. niagu. hu* tine L irir:e v iti :l 1 M;ii., wclclie jener ilfs ^IaIl^l.'^ (.;G Mm.) um 
2 Mm. naobitebt und auch räokaiohtlioh der ächädellänge (iUUU : 197J etwaa kleiner ala bei dieaem (2U0) iat 
Dia Breite daaaalbaB beMgl MMktSmA 98 Ha., bMM Uolar aalMr Utaga ao vid «ie Ma Maiaa 
(fi Mm.) üurQck, and zeigt aich nach dem Verhältniaie zur Schädellinge (1000 : 162) kleiner ala beim Manne 

weshalb der Weiberichädel ein im Ganzen kleinere« Ilinterhauptaloch bmtten muie. Auaaerdom unter* 
acheiden aich aber beide Geschlechter noch dadurch, data daa For. occ. inngn. dea weiblichen länger und 
eehmäler, das des miinnücheB mehr ruadlieh ist, wie ans dem VeriialteD swischen dessen L&nge and firaite 
(1000 : 888 $ 888 $) herrergeht Zwiaeheo dar Qeatalt dee Sehldela und jener dee Eb'nteriiaaplalodi« 
eefaaint also, weii^rntf-ns bei Jen beiden Gesclilechtem unicrer Deut*ic!ien, )<i^in bpstirnmler Z'Jiiramenhang an 
bestehen, indem gcradu der schmalere und längere ^iannerachädel ein rundlichere«, der breitere und kürzere 
Weiberschädel aber ein aehr längliohea For. occ. hat. — Die beiden Dnrvhnieaaer variiren an den einzelnen 
Sebideln TariilltaiiaaiBaig aehr badeatand, die Linge na 28,5, die Bnile oa 25 Pro«., aber do«h noch wa- 
niger ab bei den Mlnaera (8S|8 vad 98fi Fk«a)i). 

Die Weiherachädel dea DlaeiltliijlfM baiben mit den unaerigcn dieaelbe Länge d(>3 Hinterhaaptsloche« 
gemein«am, jene des Siontypns aber tttt» aaaalinlich grössere (37 Mm.), welche aelbst nocli die unserer Man> 
ner übertrifft. 

Der gegenaeitige Abstand der Foraainn atylomaatoidaa (78 Mn.) ist na 7 Mm. Uainer als beia 
Hanne (65 Mm.) md bleibt dia anoh eatspreAend der sohmllaren Baab iin Yerliiltmaae snr grSaatan Breite 

des Schädels ^^('^<¥^ : fit',) $ 582 §); diigegen liegen die Forani. ovalia (45 Mm.) nur «ehr -wenig naher bei- 
aammon ala beim Manne (46 Mm.), daher im Vergleiche zur Hreite dea ächädeU (lOOO : 816 $ 315 seibat 
noch etwaa weiter auseinander. Zu bemerken iat, dasa der Abstand der For. stylom. bei den Weibern mehr 
(21,7 Fmo, 69 bis 86 Hat.), jener der onSa aber iranjgar {22^ Pkoo., 40 bb M Ma.) ala bei den Mlnnan 
(17,6 Proe. und 98;9 Pwe.) sebwanltt. 

An der rolariv kuv/.vrnu S i: h .nl c Ib asia dea Wc i b <'b findfn wir also ein liingcrib Grund- 
Stück, ein kleinere«, weniger rundliches Hlaterhauptsluch, naher beisammen liegende Fo> 
rem. stylomastoidea and weiter tob ainuidar »batvbende For. ovnllft »le beia H«amc. 

Die besprochenen Maasse der ScUdalbaaie viribrtt an Weibanobidal ihaKoli wie am Hiatoriwqla fut 
immer weniger als am MänneaahidaL 

B. GesichtsschäUel. 

Die Höbe da weiblichen Qeaiaihtaa— mii dar JNasenwanal som Alveolamnde da Obackiafaa «wiaeban 
den biaerea SefaneideKihnee — miaat dorehadmittHdi 64 Mb., an den ainaelnea Sebideln swnoben 87 oad 

73 Mm., innerhalb welcher Extreme ihre Veränderlichkeit (25 Proc.) wohl eiue sehr bctr.n tstlichc, aber nitht 
eine so bedeutende wie bei den Männern (32,3 Proc.) iat, vou deren mittlerer GesicLtahüiie (71 Mm.) aie um 
7 Hm. (1000 : 901) absteht. Betrachten wir dieaelbe im Verhältnisae zur Schädelhühe, ao aehen wir, daa daa 
«aibUebe tieaioht (1000 : 512) viel niedriger ala daa minBÜriia (ftS.") ist, welches gleiche Ergebnim wir aoeb 
bei RAcikBiobtanBlnne anf die Linge des Scbldels (lOOO : 97S $ i) erhalten, und dasa Oebim- und 
Gesichtaschädel in ihrer Höhenentwicknlnriii,' nahezu parallel laufen. Aeby t.rMlet iJrn weiblichen Gesichte 
aehädel im Verhältnisse ra saner Grundlinie sogar höher ala den dea Mannea^ aelbst bei iledaotion da 
Oeaiohtahöhe auf die L&nge der Bflhldalbaria bleibt bei imaarww WaOMcaehidda äu Oaaiebt humw oiadr^ar 
(688 : 1000) ala beim Maaaa (TM). 



■) Die zwischen NMenworsel, Endpunkte der Pfeilnaht, Baaia der Tub. occip. estenw, vordaraa and Ma» 
teraa Bande da greaaaa HintarbBi^tslochn nnd dem Alveolarraode des Oberkiefers genoauMoea gageaMi' 
tigaa Abatinda eraOflidbaa dto Zrfehnong einw Profilpulygons dta ganzen Schidel«. 
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Aelinlicher Weiie gcdaltc'. sicli l\uc1i die -Tochbreite, die grötste Breite de* Getichte« zwiichen den 
conTexMten Stellen der Joohbogen, welche durchschnittlich 123 Mm., in den einselnen F ullen 110 bis 132 Mm. 
miHt nad gleiehfall« viel Vlriabel (17,8 Proo.) ali bei den Mannom (21,9 Proc.) ist Wir mögen ne 

dar grÖMien Breite (1000 : 866 $ 904 $) oder der Ltage de* Sohfedeli (1000 : 716 g 78B t) entgegenbal- 
ten, immer encheint sie kleiner »Is beim Henne, beeondwe ebetr n*eh dem ereteren TeAlMaiM. Yergleieheo 
wir die Jochhrcite mit der Hi lie dea GerichtB {\000 : 520 ? 537 J), »o kommen wir -rj dtü 8*klue»e, daes 
das -weibliche Uesicbt, ohne Rücksicht auf den Gehimscbädel, niedriger ubd Ireiter ist eb des männliche, 
tnm ebenfalle «U der Sehi d elgee U Jt übereinstimmt 

Die eingehenden Ucaeangen Ton Davis, Eoker «ad Hie emdgliehen eine Vergleichung der Jochbreit* 
bei den Weibern ventchiedener Typpn nnd Völker: Die ■ehwibfnhen und unsere Weiber haben eine gleich 
^.Toese rtlisfilutc Jochliri ile , wi lehe nur t.rrÖ5ger als jen« der Hindu ill9 Mra.l, Alt-R<.iraer und Marquesas- 
usolaner (121 Mm.), kieiner als bei den weiblichen Schädeln der Reihengr&ber, Angelsachsea, Alt- Dia en, 
EtaflliMler, Iren, HoUladeir, GUaeeen (bei allen diesen 124 Mm.), des Disentiatjpns, Aw RiBfer tmd ir»ii»fct 
(U7 Hrn.), der Alt-Briten (129 Mm.) nnd besonders dee SiontTpns (184 Mm.) ist Wenn wir das VerlmltniiiB 
awiieben grösater Schidel- und Joohbreite (erster = 1000) bei diesen VöIImtb an beiden Gesohlechtem ins 
Aag« 



Schwaben $ 860 $ 891 

Deatsch • Oeeterreicber , 866 , 904 

Duentlsly|nie ••>•■) 869 „ 88B 

Marquesaner . . . . „ fl«8 ,, 

Alt-Danen „ 8!M) „ 943 

Holländer „ '^•>U » 929 

m m • ff 914 

. . . „ 803 „ 94S 

AMMmat ...:,„ 9» „ m 



Engländer 9 905 $ 916 

AngeleaeheeD ... ^ 906 946 

Iren „907 „964 

Siontypus , 917 „ 910 

Kauakae „ 925 „ 946 

AlUBriten „ 927 „ 931 

CUama ^942 „ »4A 

Heiar » SCI « Ml 



so bemerken wir vor allen, dass unsere Weil'rr mit dm 5(hvi.ii!,i8chen und Disrntisweibem in dicker Reihe 
die im Vergleiche zum (ichimschüdel sclimahten Gesichter hal>cu, in welcher Beziehoag sie bedeutend tob 
den Holländern, Engliindern, .Angelsachsen nnd Iren abweichen, ferner aber anob( diee dae weibliche Geiieht 
bei aUen diesen adi^s&hlten Völkern tmd Typen seiimäler ele dae m &n n liolia uk, wnraa anr der Siontypns 
eine Awoaliai« in meehen edieint, deasen Wtiber fkeilidi aar dareb vier Sebidel T e rtrwte n sind. — Die 
Weiber der vier zuerst angeführten Völker hal>eti uuter aUea diesen neben dem grössten Läng' rilire'.teninLlex 
des Schädels die schmälsten Gesichter, ohne dass aber bei den übrigen die Breite des Gesichts mit steigender 
Dolichocephalie sunähme, wie t. B. an den Hinduweibem au sehen ist, welglia wolü anter allen diogm die 
MhaalkfipfigiteD eiad, deaaoeb aber eia viel sehauUerea Gemht beeiteea, ab die Weiber der Neger, deren 
flditdel doeh enaebnUeh bnfter lind. 

Die Jochlieinc seilst Imlirn eine Länge von 77 Mm. (von TOrderen Ende um Au^'inlir,hlcnrande bis 
zur Wnrzel, mit Zirkel), wechseln an den einseinea Schädeln swiscben 70 und Si Mm., um Proc, ebeneo 
viel wie beim Manne (18,5 Proo.), bei welobaoi ii« aber im Verhältnisse xur SchädelMage (lOOO : tfO) etwae 
länger als beim Weibe (447) sind; im Bogen raeesen sie iwischen denselben Puakten 88 Mm., am Männer- 
Khädel dagegen 92 Mm. und zeigt sich die aus dem VerbUtnisee iwiaeben Sehne aad Bogen berechnet« 
Krömmun^r der Joclil eine am Weiberacb Viel :i : 1,077) nwrklieh flauer ab bein Ibaa« (1,139), was eben 
mit der geringeren Jochbreite des Weibes zusammenfiUlt. 

Die obere Gesiobtabraita — geooBunea awiscbeo d«i beiderseitigen iaeeeren Rindern dar Yernbi- 
gaageitelle des JochforUatns vom Stirn- nad dee Stimfortsatse« von Jochbeine — ist, ähnlich der Joch- 
breite und Gesichtshöhe am Weiberschidel bedeutend weniger Teränderlicb (94 bis 106 Mm., 11,8 Proc) als 
an männlichen (if; Iis ii:. Mm., 18 Proc.) nnd trotzdem, dass üe imr KU Mm. erreicht, doch im VeridlU 
aiiee sar Jochbreite (lOOO : 821) grösser als beim Manne (796), so daie das Weibergesicht an den Stin^oeli* 
ftrteitaan labtiv breiter als dae mlanHohe ereeiieiBL 

Ibr Uinlich verhält sich die Breite der Oberkiefer, zwipclicn d en 'iii'-'serfitoii Punkten der beiderseiti- 
gen Joehlbrtsätze der Oberkiefer, welche durchschnittlich 67 .Mm. misut, au den eiiuclnou ,>ehiideln mehr 
Tariirt (74 bis 97 Mm., 26,4 Proc), als beim Manne (25 Proc.) und rüoksichtlich der Jochbreite (lÜiKi 707 $ 
696 grösser ab beim mianlichen Geschiechte ist Nnr im VerbUtnisee snr Länge deeSohAdeb (1000:506 $ 
Ul etedietnt sie beim Weib« Ueiaer, wogegen die obere GesieUebreita aaeh ia dieaar Beebhnng (lOOO 
: 667 9 583 i) etwa« (rrnF^or beim Weibe bleibt 

Der Abstand des Zahnfücherfortsatses des Oberkiefers swischen den inneren Schneidezähnen von der 
mHo den vorderen Randes des Foram. occip. magnum, welcher nur der Bequemlichkeit halber Kieferlinge 
benaaat wurde, betrigt im Mittel 88 Mm., 1 Mm. mehr ab dia Oberkieferbreite, welebe beim Meue jeu 
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Linie (Dl Mm,1 um 2 Mm. übertrifft, und i^'. sowolil in Rück»icht auf dir Vinge de'* Sc-hädeb (IQOOiMB ^ 
969 i), als auch auf die der Sthadclbasis (lijiX) : öll $ 522 $) kürzer, als )>cim Manne. 

Ant dm gVfMHMltigen Abitänden der NaMowunel, de« ZahnficherfortcaUei und des vorderen BndM 
dM Formm. oodp. magnum (aas den Linien: Schädelbasis-, Kieferlänge und Gesichtshöhe) lisct sieb ein Pro- 
fildreieck des Gesichtes 2aBammensetr.en , welches ungleichüeitig und beim Weibe (Somme aller drei Sri« 
ten = -IV' Min.) absolut kleiner als l'fim Manne (ißS Mm.) ist. Dieses Dreieck dirnt zur HererhnuDg dtt 
Stellung der Oberkiefer und swar mittelst jenes Winkels, welchen die Gesichtshöhe mit der UberkieferikaS« 
UM«I, dai «Ir Ot ri a hü iw h JMi aniMit wolleB (udi Waleker adMia dwWIniDd bmm), im «r ellimlnr drndi 
seine Zunahme Orthognathie, durch seine Abnahme Steifrerung der Prognathie anzeigt. Von den zwei and*> 
ren Winkeln gelte jener an der Nasenwurzel als Nasen- und der am hinteren Ende der Schädelbasis befind* 
Hebe (iMdÜiemd nbm mdi Weloker) «b Binhrinkel. DicM dni Wiakel iMtngtD bvb: 

Gesichts« inkel ( 78** $ 760, 

K«a«nw)nk«l m 9^ n 

BMdiilakd » 44« . 48*. 

Dm weiMtcbe Gedd>tedreieek tet «bonor eisen and iwar deaOed dito wiakel grteeer, die beideii fibrigcB 

aber kleiner als das tnminiiche und ist tiulur otTpnbur (hirnh eine mehr orthognatbe KieferstcUung vor dem 
des Mannes ausgezeictmet. Unser Nai>euwitikel hat dieselbe Grosse, wie bei den von Weloker untersuchten 
Schädeln deutscher Weiber, bei unseren Männern aber ist er giAaer eil nmoh Weloket'e Angeben, «in 
Widenpniek, der eioh »noh auf die gutu KiefenteUaag beiielit. 

Et frigt eioh nsn, ob dieser OesiehtnrinlEe) rar Beatimmuniir der Ortho« oder Prognetliie «ooli geeignet 
»ei oder nicht? Im Allgeraeinei, lüs.?f sich voraussetzen, dafs, je weiter der untere Theil der Oberkiefer vor- 
springt, je mehr der i'roguutbismus ausgeprägt ist, Gesichtshöhe und Kiefcrlango unter o.nem desto kleineren 
Winkel aufeinander treffen, welcher um so grösser wird, je mehr sich die erstere Linie der Senkrechten und 
die Kiefenrtelhug der Qrthognetliie niliert. Die Ordeee dieaea Geaielitavinkels- iit woU »uoh von der Länge 
der Seiteo dee Oeafehtadrrieekea abhingig und dij^fte daher nicht immer mit der Sidkntellung genau Hand 
in Hand gehen; er wächst n.iiulich, wt-nu (Jrvlcljtshöbo und Kiefcrlrmpe p'.eicli bleiben, mit Zunsbme der 
Länge der Schädelbasis und erfahrt im Gegeutheile sowohl durch Zunahme der GedelttsliShc, als auch der 
Kefarlinge (eeteria par.) eine Almnhnie. Wo daher eine kurze Schadelbaais mit einer grossen Gesichtshöhe 
nd bedeutenden Kieferlunge zusammentrifft, wird Tollst&ndige ProgneiÜlie, der kleinste Ocaiohtswinkel in 
finden sein und umgekehrt bei langer Schädelbasis, niedrigem Oeaiehte nnd geringer Kieferlänge die voll- 
komnienste Ortliopnathie sich einstellen. Beim deutBchcn We-Iioncbädcl finden wir nun da» (iesicbt niedri- 
ger, die lüeferlänge geringer, die Schidelbasia aber, wenn die Schadellange = 100 gesetzt wird, ebenso lang 
«ie heim Menno, und eb^ doriiBlb den weibHdien Ges i ehte wl nhel grOaeer. . 

Der Einwurf t»t wohl genc begrflndrt , dn^s der angegebene Gesichtowinkel selbst blos durch dee To^ 
treten de» Alveolarraudes beeinfloast, verkleinert werden mus»; allein ein solches Gesicht ist eben auch prog- 
aoth, obgleich sich diesfalls die Prognathie blos auf den Zahnfacherfortsatj; beschränken kann, wie es über- 
hanpt eine dnroh Yortretea des ganxen Oberkiefiera and eine nur durch Vortreten des AlreoUrfortaataes ciw 
eengle Prognathie gieht. 

Für dio Brauchbarkeit dieses Gesichtswinkels aar BeaUamnag der Kieferstellnng, wozu er schon von 
Swavingi) benutzt wurde, spricht die folgende aus Hittdnlden bereelmete Reihe von Gesichtswinkeln ver- 
eohiedener TMher: 

9 .\m)>"incsen ' . . . > 70*, 

16 Javanen \ 

15 Bei^treaea | 71*, 

19 Chinesen I 

12 Bngis 72», 

60 DcutHclie Miiniiei 78*, 

38 Nord-IUlieuer 7II<^ 

M Oeataebe Weiber 76«, 

SB OMoben 77». 

Die Breite des harten Ganmeni ea hinteren Ende, 37 Mm. im Mittel, steht wohl jener des Mannes 
(39 Mm.) etwas nach, wird aber doch im Tcchältniase zum schmäleren Geeichte beim Weibe (zur Jochbreite 



^ Eenle BQdnBt tot de Eenie der SAedeli tm ToUhb ia den iadieiAttt AvoUpeL Natnnrknadif 
TSdHifift Toor Vederiiadeoh IndU; dcol ZXm, Delavi» 1861. 
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= 300 : ifVKi) enUprechend dem relativ breiteren Oberkiefer etwM gröner als beim Manne (295). Im Ge- 
gensätze zur Breite gestaltet iich die Lange des Gaumens, welche nur 44 Mm. ausmacht, blot am 
7 Mm. jene übertrifft (Leun Manne um 10 Mm.) nod sowohl rücksichtlich der Schädellänge (1000 : 258 $ 
sn ^Jh ftuoh der Länge der S«hid«IbMU (UXXI i 47S ^ 600 kkiaer «Je beimllaBae ist; daher kcniBt 
«e «neb, den der OemMa $t» Ifelbee nteh eetiieBi Hage nbrwto nTeiMtniwe (1000 : 810 $ 795 t) brefter 
und kürzer als jener des Mannes erscheint, was im Einklant'c mit der kürzeren, breiteren Schädelgentnlt, mit 
der etwas kürzeren Schädelbasis and der gTÖ!>BPren Breite der Uberkiefer des Weibes steht Beide Dimen- 
siooen des Gaumens teigen aach in ihrer individuellen Veränderlichkeit entgegengesetztes Verhalten; die 
Breite niadjeh Twürt «eaiger beim Weibe (24,3 Proo. nrieehen 32 and il Mm.) ab beim Menne (28 Proe.) 
mfcfea die Liage beim Weibe (40^ Proe., 35 bis 88 Hm.) viel grSnertn Sdiweokniiten unterliegt ab 
beim Manne (32,6 Proo.) and äberhaapt viel veränderlicher als jene ist. 

Die AageaböhleD haben die mittlere Breite tob S8 Mm. (ib ihrer Gmiohlaöffnaag), «elehe an den 
einsrlnen Sehidela «m 18^7 Proe. (86 bis 43 Mm.), aBwbaVdi weniger Mbwaakt, ele bete miaalidiea 6e> 

schlechte (20,6 Proe); ihre Breite ist jener des (Jauincn« u:n 1 Mm. überlegen, beim Manne aber vollkommen 
gleich (39 Mm.). Sowie der Gaumen ist auch die Orbita des Weibes im Verbältnisse zar Jochbreite (1000 
: 800) braitar eh jeae dee Mnaee (998). 

Die Iföbe der Aujfenhöhlenöffnungen haben b«'i(Jp (ieRohlecli'cr (3.'? Mm.) («Ipich; nothwendiger Weise 
mass daher diu weibliche Augenhöhle im üegeusat^ü zu deiu iiiedngereu Schudel und Gesichte relativ höher 
als die männliche sein, wie auch da* Verhältniss zwi«<-hen Höhe de« Gesichtes and der Augenhöhlen (1000 
: 818 $ 464 $) darthat. — Die dritte Dimension der Aag«ah8hle, ihre Tiefe (4d Hm., vom unteren Bande 
dee PoMHB. oplie. aar Wlte dee uateraa OrUtabeiideB), geht mit den bddon endersn lasolsm penlM, ah 
aach sie beim Weibe relativ (zur SchadellHnire = 279 ? 27-2 $ : lO^iO) (rrnsser {refunden wird, so das» die 
Aogenhöble im Ganzen absolut nur sehr weni^ kleiner, relativ aber bedeuteud grösser als beim Manne ist. 
Was die Variabilität dieser drei Maaase anbelunf^t , no steigt dieselbe )>eim Weibe von der Breite (18,7 Proe.) 
lor Höhe (24,2 Proo.) ond iat besOglish dar Tiefa (25 Pros.) am grössten, beimMaaae aber ist jeae derBNite 
(98,0 Proe.) die grösste, jene der H8be (jUß Proo.) «ad Tiefe atabt geaa ^eiok; dae miaatlol» 

Gesciiiecht vHriir'. üichr in der Breite, das weibliche mehr Ja dar Tiefe leiaer AagaabAUaa« daMB HIhe bei 

beiden Geschlechtern dieselbe Veränderlichkeit besitzt. 

Die Nasenwurzel ist an den Vereinigungspankten zwischen Oberkiefer, Stirn* und Thränenbein durch- 
schaittlieh 21 Mm^ in den eiaaebien FAUen 18 fata 98 Uia, btratt «ad «iawohl bedeutend (47,8 Pn>o.), do«b 
Bieht so sehr vnlnderHeh wie beim Maaae (89,8 Proe.), dessen IVasenwurt«! dieeslbe absetale Bieile baritat 

Da die Breite di ?, Gegich'cs hei beiden Geschlechtern vortehli' Ion , jene der Nasenwurzel aber gleich ist, 
muaa offenbar das weibliche Geschlecht eine relativ (zur Jochbreite = lUK) : 170 $ 159 breitere Nasen« 
wansl babewi 

Die Oboaaea haben (ib der UAhe der hinteren Aasatastellen der Naaenmusoheln) da« Breite vob 
98 Vm., welebe an den rinsebien Sebideln (zwischen 24 und 37 Mm., 46,4 Proe.) fast ebenso TsrinderHoih 

wie ■]:(: Breite der N'.is' iiwurzel, \ icl j'cliwiirikrnfipr als beim Manne i,Jti,ti I'roc.i, ;il'er im Verhältnisse zur .loch- 
breite (lUUÜ : 227), trotz der Ijreiteren Oberkiefer, ebenso gross wie beim Manne ist. Anders ihre Höhe; 
diese erreioht durchsehnittUch nur 28 Mm., eehwaaht aber noeh viel mehr (52,1 Proflk voa 17 bie 98 Hm^ 
als die Breite und ist naeh dem VerbUtaisse aar Gesiehtsbfihe (1000 : 359) im Einklänge mit dieser geringer 
als beim Manne (366). Nichtsdestoweniger dass die Weiber eine breitere Nasenwurzel haben, sind ihre Clio*> 
nen doob kleiner (niedriger) als jeno des .Mannes. 

Zwisohen den Cnterlüeferwinkeln ist das weibliche Oesieht nur 92 Mm. breit und diese untere Ge- 
siebtabreite bbt halb ao variabel (16,9 Frao., 88 bia 100 Mm.) ab bafm MeBaa 90^ Fm«.); entgegeB der 
relativ grösseren oberen Geaichtabreite zeigt iUk die untere nach dem Verhältnisse sar Jochbreite (1000 
: 747 9 750 geringer als beim männlichen Gesehleobte, was so viel bedeutet, als dass das weibliche Ge- 
siaht unten mehr verschmächtigt ist als das männliche. W eicker findet dieses Maaaa kleiner (88 Mm.). 

Das Gesiebt der Weiber ist daher im Gänsen abaolut und relativ sura Oehirnaehidel 
kleiaer, mehr ertbogaatb, oledrfger, ewfeeheB den kflraerea nad flaebev gebogeaea Joeh« 
beiBeo Ecbmäler, von diesen nach aufwärts weniger, nach abwärts aber mehr verschmäch- 
tigt, bat grössere, durch eine breitere Nasenwurzel von einander getrennte Augenhöh» 
len, breitere Oberkiefer, kleinere, niedrigere Choaueu und einen kürzeren, aber breiteren 
' Gaamea, ela daa Gesiebt der Miaaer. IKe iqdindneUe Variabilität der eiaidBen Durehmesser der (Jasiohte* 
kaoehan M meisteath^ geringer ab beim Maaae, rar bsi der Breite der O b erkie fe r, der OaumenliBge^ 
.Xugentiefc und Choanenbreite grösser; am meisten varürt di'> Hohe der Choan* n i.'2,l Proc.1, am wenigsten 



die obere Gesichtabreite (11,8 Proe); an den übrigen Maassen läast sich kein bestimmtes ikhwankungsgeseta 
feststellen, ausser dem schon oben beapveheBsa, daaa aSaüidi die VariabiUtit im OsgenaaUa lar absoJalMk 
Qrfisae dw eiBaetaeB Maame steht 
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80 A. Weiabach, 

Unterkiefer. 

^ Der üoteridafer dw Weib« htt, im Bogen tunielut itt anter«n Rande« von Winkel cu Winkel gemea- 
sen, eine Liiigo von 1!>2 Mm., variirt an den einzelnen Schäiii hj ;vnn 17,' Iiis ^D'vMni , 1j,G Proc i wcnitrer 
als beim Meane (24^ Proc, 177 bii 230 Mm.), desien Unterkiefer er auch aa Lange naobetebt, wie das Ver- 
UltaiH nm Umfim«« des Schidela laict, welohaa beim Weibe 1000 : 88B» brfm IbsM 1000 ; MS mmnMht; 
uusserdem unteracheidet sieb der weibliche Unterkiefer Tom männlichen auch noch dadurch, dass er, ähnlich 
wie das Vorderhaupt in horizontaler Richtung, eine flachere Krflmmong besitzt, indem sich seine Sehne, die 
■aatero GesichtsUreite, zum Boffen = 1 : 2,')(W beim Weibe, = 1 : 2,löl beim Manne verhält 

Die beiden Foram. mentalia fassen einen Abstand von 4S Um. swtschen sieh, welcher wohl absolnt 
{vm S Mm.) Ueiner als beim HnuM (45 Mn.), jedoch rdatiT iw ratem Geri^hnita (1000:467 $ 454 t) 

gTÖpser crsc-heint und so wie diese MD Welberschädpl vrrnippr pich iiiiilprt 'um \i*,C> Proe. , 39 bis 47 Mm ), 
ab) am mannhchen |26,6 Proc, 30 bis 51 Mm.); daii wcibiiclic ivinn ist al.io relativ breiter als dss des mäan- 
fitthen Schädels. 

Der Uaterkieferwinkel swisohen Körper und Ast beträgt beim Weibe durabsohnitUioh ISS", aa den 
eimalnM SdhftdoiB 116 bis 139*; er M im 8> gi a mt •!• jener dei Maimae (118*), den er nor in seinem Hi- 

nimalwerthe erreicht und schwankt auch beim Wtlbo viel weniger (13,8 Proc. Mm Manne (100 bi» 

1S70, 32,1 Proc). Nach Weloker's Messungen ist der Unterschied zwischen Mann (1I9<*) und Weib (121*>) 
geringer, sein Unterkieferwinkel M dnUäanem grösser, bei den Weibern aber kleiner aU bei dM aBeerigMi. 

Die Höhe iciner Aeate — voo dar tieliiten Stelle dee halbmondförmigen Auasohnittai nataNn 
Rand« dee Ünterkiefisrs — bleibt mit ihrem dnrdMeholttfleben Werfbe von 46 Hm. am 6 Ifan. hinter jener 
des Mannes (50 Mm.) zurück und ist auch relatir geringer, mag tio mit <\vr Höhe des Schädels ( 1000 : ."tiO 9 
375 5) oder mit jener des Gesichtes (KXK) : 702 $ lO-l verglichen werden. — Die Breite der Unter- 
l(iefiBriste, — gleich uberbalb der Vereinigung mit dem horizontalen Theile, — welche blos 27 Mm. eneio^ 
bat mit deren Höhe das Oemeiamme, dasa sie ebenüüla geringer ala beim Manne (31 Mm.) ist, wemi iie 
•imüeli der letrteren gegenflbergestent wird (Aath6he : AsCbreite = 1000 : 000 $ 620 ^1, so daes die Unter. 
IdeCarkste des Woibcs im (Jan/ in ktoincr, niedriger und schmäler als ici e des Mannes sind. Wiihrcnd die 
Aathöhe dee weiblichen Unterkiefers viel weniger (20 Proc.) als jene des männlichen (4ä Proc), ist die Ast- 
bMile dae ersteren etwas mehr verladeilidi (46.1 Pitoc), als beim Manne (45,1 Proc). 

Der weibliche Unterkiefer zeichnet sich also vor dem m&nnliohen dnreb seine auch 
relativ geringere Grösse, durch flachere Krfimanng, kleinere, niedrigere and schmälere 
Aeste, dagegen aber durch ein breiteres Kinn und einen grüsseret» Winkel aus. Die in- 
dividneUe Veränderlichkeit seiner einzelnen Abaohnitte iat durchaas geringer als beim Manne, mit Ansnahme 
der Breite leiDer Aeitei an dieaer en gitaten (484 Free.), basA^ieh dar Winkel (18y8 Proö) am U e i aite n . 

Aus dSeaen »ahlreiehen üntenmlntngea ergeben addieoalidi folgende GeocUeehta- 
dgenUhümliebkeiten des deutsdieB WeibeEBdilidels: 

1. Der ganae Schidel ist (alwohifc) Ueiner und Imdifter, mehr in die Breite, aber w». 

nigcr in <Iie Ilöhe entwickelt, hat eine relativ schmilkie Basis, in der sagittalen 
Richtung im Ganzen eine flachere, dagegen in der queren eine stfricere Wölbung 
als der MännerschädoT. 

2. Sein Vor Jerhaupt i.si kleiner , wohl ebenso lang wie beim Manne , dafür aber nie- 
driger und aolimäler, iu sagittaler Richtung viel starker, in querer oder hofiaonteler 
aber ekwaa flacher gekrttnunt; seine SttnubSdrar li^Esm xttdEriehtlidi der Li&ge 
dee Sehädds etwas weiter anseinander, hinsiehtlidi soner grosseren Brüte aber 
näher boisammcn, im ycrhältnis.<«c zri welcher überfaanpi alle BretfeainUMSe dos 
Vorderhauptes viel kleiner als beim Manne ^nvl. 

3. l)ii.s durch seine überwiegende Breit^nentwickelung die grossere Breite des ganzen 
äcbädeb bestimiaeude Mittelhaupt dürfte eben deshalb, trotzdem es kürzer und 
niedriger ak das minnlldie isti, dieses am Orösse ttber h rrf b n; ausserdem hat ee eine 
flaohere SegittelwüUnmg, breitece und in querer Bichtung stäiker gewSlbte Behöe 
telbeinei, deren TUMra weiter auseinander, aber tiefer unten liegen und einen flch e i- 
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tel (d«n Baum zwiadiai Stim- «nd flahwitelliüt^am), welcher IcSner uiid fareitor, 

nach vorn hin mehr verschmälert und in jeder Richtung flacher, nur zwischen den 

Scheitelhockern etwas stärker gewollt ist Die Keilschläfenfläche <^leiclit jener 
des Mannes, nur ist sie an der Scliläfeiischuppe niedriger, die seitliche Wand aber 
ist länger und in horiaontaler Richtung stärker gewölbt. 

4 Dh Hiiiterhaupt des weiblioben Scbädeb steht ganx im Gugeusatze zum Vorder- 
vnd MitteUumpte, indem es sich durch g rtss e w Höhen- und Liagenentwk&dnng 
bei ^eidier Breite von dem mganliehen imteHnbeidet» diese« daher an rebthrer 

Oröeee äbertrifll; nur relativ zur Schädelhrcite ist es ähnlidl dem Vorderhaupte 
srhmriler Sein Zwisclieiischeiteltheil ist viel kürzer, clagepon sein Kleinhirntheil 
(receptaculmii) viel länger als beim Manne. Seine Wolhiiiif^en, welclie slvh in ihrem 
Verhalten mehr dem Mittel- als Vorderhaupte anschlies.st»n , ditieriren von jenen 
des IfaatMs dadurdi, dass die sagittale flacher, die schräge und quere aber slldeer 
sind. 

6. BieSohiidelbasis des Weibes ist sehmiOer und Idlner, hat ein ]Iagem€h^^ 

(pars basilaris), ein kleineres, etwas schmäleres Hinterbauptsloch, näher aneinander 
gerückte For. stylomastoidea, aber weiter von einander entfernte For. ovalia. 
6. I)aM weibliche Gesicht ist im Verhältnisse zum Gehimschä<lel in allen Dimensionen 
kleiner als das männliche, mehr ortliognath, niedriger und, entgegen dem breiteren 
Gehiruächädel schmäler, nur oben breiter, unten aber enger, hat eine breitere ^ia- 
aenwqrMl, weiter aossinander liegende Angen und grossere, hSiiere Orbitae; biet- 
tei» Obeddefer'mit Ideineien, niedrigeren Choanen mid IcSnerem, aber breiterem 
Gaumen; «sin ünterlciefinr ist ebenfalls kleiner, fladier gekrOnuntk hat ein breitevss 
Kinn und kleinere, niedrigere und setutiälere Aeste, welche aber unter einem gros- 
seren Winkel am Körper eingepflanzt sind. 

Nocli ist zu Ijemerken, das» die einzelnen Maasse des Weiberschädels meistens viel weni- 
ger individuellen Verändenmprcn als beim Manne imterliegcn imd wie bei diesem die Varia- 
bilität gewöhnlich mit der absoluten Urösse des Maasses im Widerspruche steht; ausser dem, 
desB das Sdiadelgevidit bei beiden Geschlechtern viel mehr als sämmtUehe Dimensionen ab- 
itndert, finden wir beim Weibe die gitete YerSnderliehkdt in der HShe der Choanen 
. (52,1 Fro&X die kleinste in der Seheitelbeinhreite (11,7 Proc), heanx Menne dagegen entere an 
der Nasenwurzelbreite (52,3 Proc.), letztere an der Seitenwand des Schädeldaches (11,2 Proc.). 
Die Dimensionen des Gesichtes scheinen sich bei den einzelnen Individuen viel melir als jene 
des Hinüscliiideis zu iüiilerii, an diesem selbst das Hinteriiaupt die grosste, das Mittelhaupt 
und die Schädelbasis die geringste Veränderlichkeit zu besitzen. 

Beim Manne dagegen geht das Hinterhaupt allen iUnigen Abtheilungen des SehSdels an 



Qitee der VeriinderUdikeit voraus, erst dann fölgt das Gesiebt, diesem die SdiBdelbasts, 
osohher das IGtteU und anlelit mit ^ geringsten Variabili^ das Torderiianpi 
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üeber das Zweckmässige in der Natur. 
Ein Vortrag 

dei 

Professor Dr. H. SohaaffhAiiaen aus Bonn, 

■•MtM 

Ib SWoikflnC lt> & Min 1888« 



Wer kennt nicht die schöne Dichtung unseres grossen Schiller: „Die Götter Griechen- 
landfl", worin er es beklagt, daas jetzt aeelenloe ein Feaertwll sich dreht, wo damals Helios 
den goldnen Wagen lenkte, dass SSnen m bereiebem anter Allen, die ganse Gdtterwelt 
vergiengl Aber es war ein Ftatadiritt im mensdilidian BHcenntniss, die von der YanteUnng 
vieler Qötter in der Natur, welche die kindliche Einbildungskraft ges^iaflen hatte, zu dem 
Gedanken eines einzigen GotU-s sich erhob. Heute könnte ein Diclitor oh heklacen, dass auch 
dieser eine Gott fiir Violn entbehrlich geworden ist, tlie den (ilau))en an ihn für ein Anunen- 
mäbrcben, für eine £rlindung der schwachen Köpfe, für eine Selbsttäuschung geüngsteter 
Seelen halten. Die Beweise, welche die Fhilosophen ftbr das Dasein Gottes aufgestellt, hat 
Kant einer seharfen Prttfong nntenogen; es Wnb ihm als der widitigste der ans der Betntfih- 
tong der Natur genommene Übrig, indem die Zwedcmäasigkeit der Welt auf eine mit Weis» 
heit und Intelligenz wirkende UnMudie hinweist. Es giebt auch einen anthropologischen Be- 
weis für das Dasein Gottes und zwar fiir da.s Dasein eines persönlichen (»ottes Der Mensch 
erkennt, dass er ein Theil der Schöpfung ist, und, wenn es nicht vollkommnero Wesen auf 
einem anderen Qestime giebt, dass er der beste Theil derselben ist. Der Vorzug der meiuscb* 
HfllMii Nfttnr, die bSdiate Entwiddaiig adnes Wesens liegt aber in eeinflim SeDisibewnaii. 
•sin» in seiner FMnlidikeit; da nnn das Oe8oiiS|xf nidit besser sein kann als sein SdhapAr, 
so muss auch Gott selbstbewusst und persönlich sein. 

Schon die älteste Naturforschung hat in den Einrichtungen der N;itur eine wunder- 
bare Zweckmässigkeit erkannt, der Zweifel daran ist neueren Ursprungs. Aristoteles läug- 
nete sie nicht, in seiner Schrift über die Theile der Thiere erklärt er überaU die Zweck- 
missighitt der Badu^aiL Zneni verwarf Baeon die Betraditnng der Natu naeh Zwecken 
oder nadi Endmaadieii und veriugte ftr die Wiasensdiaft die nadi wiricenden UieeelMn. 
Dagegen tadelte sobon Soeratas im Fhadon den Anazagoras, dass er die Welt anstatt aas dem 
Willen Gottes, ans Aether, Wasser und derg^ebm an erkttren «mIm. Bnff on hat die 
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Zwcokniü.sHigkeit peläuo^et, Vdlfnirc sio zii orwoisen gesucht. Auch Blunienbach ver- 
tlit iili^^'tt' sie. Unter <len Nim h'ü lu kitiiipt't R. Owen die sogenannten Endursachen, er 
UtiUiit sie uach B a c ü u vestalLsche J uugiraueii, schon aber uairucbtbar, weil sie dem Forscher 
keine Fnidit geben, die der Lolin atSußr AiMb «in. Die Erkwintam der Zwedcmiiasigkeii 
iai aUerdingi keine Erklfinuig der Natorerwhcinangen , webhe doob die Angabe der Natar- 
forschung ist Es fiel aber Baoon» von dem der bekaoate Spruch herrührt, dass eine ober- 
flächliche Wiasenscbafb wohl von Gott abführen könne, die tiefer geschöpfte aber zu ihm 
jcarückfuhre, nicht ein, die Zweckmä-naigkeit der Natur in Frage zu stellen, er will ihre Unter- 
suchung nur der Philosophie zngtnvicsen sehen und die der materiellen Ursaclien der Natur- 
lehrei Li der Tbat können wir ja nicht dabei stehen bleiben, zu sagen, das hat der Schöpfer 
vwtieSUob gemacht; wir sollen untenodien, wie er es gemacht hat. Wer rieh mit der Er- 
kemrtniss der Zweekmassis^t b^Ogte, würde vieUeidit ein kindlich frommes Gemttth ver- 
rithen, aber nicht den forschenden Geiste der die Geheimnisse der Natur enthüllt 

Je tiefer wir eindringen in ilen Zusammenhuixg der Erscheinungen, um so wunderbarer 
entt"alt<>t .sich vor uns die gottlieln» Madit und Wrishoit. Die Zwwkmiussigkeit ist nicht das 
Ziel unserer Forschung, al)cr sie fällt uns gleichkam al.s ein unerwarteter Lohn der Arbeit von 
seUier m; and wmm sie andi nicht die Naturersdieinungen eikliren kann, so giebt sie uns 
doch Ober das YerhSltniss des Mensehen zur Welt und aar Qottheit Anfedilnss, welebeo dod» 
auch eine Angelegenheit des denkenden Ödstes and des mensdilichen Hersens ist Weil <fie 
Annahme, dass die Natur nach Zwecken geschaffen ist, auf ein bewuastes, denkendes Wesen, 
auf einen Gott führt, t^'t-riidc iloslialb haben viele Forsolier unserer Zeit, die nur an die Natur 
selbst, aber nicht üu einen >S( luipter gl.iuben, diese Zweckmässigkeit geläugnet. Es ist dess- 
balb überaus wichtig, diese Frage in s Auge zu fassen. Wenn die Natur ohne üott bestehen 
kann, und alle Erscheinungen in ihr nur einem blossen Naturgssetse gehordien, so hat der 
Hensd» aaeh keine Sede nSthig, sein ganaes Ld>en ist nur der AUanf materieller Vor|^ing^; 
es giebt keinen ircien Willen, das, was wir Seelenthätigkeit nennen, ist die mit Notliwcndig- 
keit erfolgende Wirkung materieller Theilchen, ein chemischer Proceas oder eine physikalische 
Schwingung. S<> verwech.selt iium eine Bedingimg liewusster geistiger Thätigkeit mit dieser 
selbst. Andere ;:weü'cln nicht, dass der Measch nach Zwecken handle, worin es allein be- 
gründet ist, dass man ihn für ein denkendes, vernünftiges Wesen hSlt, eher die Natar soll 
nur dnrdi den Zafiül oder das nnerbittliohe Geseta der NothwentUgkdt beherrsdit werden. 
Diesen ist der Mensdi der Qott» and die Natur ohne Gott. 

IMe grössten Naturforscher aller Zeiten haben an dem Dasein eines Gottes nicht gSBWel» 
feU. Nur von la Place wird erzählt, er habe, als Napideon I. ihn fragte, warum er in seinem 
berühmten Werke „die Meelianik ile.s Hinnuels' nicht (Jott^'s Erwähnung gethau, geant- 
wortet: „Sire, ich habe diese Hypothese nicht nöthig gehabt." La Place hatte Rechte weil 
die Bewegung der Himmeldiürper aus dem Geseta der Sefawwe alleiB sm4& «nUiinn liest und 
für diese Eridärong es ganz s^eichgOltig ist» weiter zu fragen, welchen Ursprung die Schwere 
hat Br hatte üaxeoht, wdl gerade seine Forsdmngsn eoMn neuen Beweis für die Voll- 
kommenheit und die Dauer unseres Weltsystems lieferten, woraus er wohl einen Schluss auf 
<lie Grösse des .Scliojifers liätte ziehen können. Was sollen wir aber davon halten, wenn ein 
Schrütsteller unserer Tage der lieiuimg ist^ dass die Astronomie den Gedanken eines peraön» 
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liehen Schöpfers widorlego? „W«iui «• d«Mlf «dEMU,** sagt er „Welten und WohanilgMii fttr 
Thierc und Meiischea zu schaffen, wom jener tingfheure, wüste, leere, nutzlose Weltraum, in 
dem nur hier und da einzelne Sonnen und f>den als fji-st verschwiinlende Pünktchen schwim- 
men? Wanun lehlt hier jede Ordnung, jede Symmetrie, jede Schönheit^ Die Scböpt'uug hat 
kmnen ¥Un, ri» tat nidit die Yflnrirklidiiiiig «in« flinhriliidiai Sehöpfergedankflna." Aha 
wiD der Ueine MeaeebeAgriat den g wew tt Sohii|iliHr meietenit WOl er rieUeklit gar eine 
haaiere Welt erfinden ? Wie vial beadieid«Der dachten die Alten, die der Uoaae AaUiok des 
gestirnten Himmels, von desaen gasetzmässigen Erscheinungen sie wenig wwtsten, SD ahl^ 
furchtsvoller Bewunderung hinriss! Die (kriechen nannten das Weltgebäude Kosmos, das 
heisst Schmuck, Schönheit; mit dem Namen des Schönen ist das Vollkommenste bezeichnet. 
Und als wenn ausser dem Auge auch das Ohr von dieser Schönheit eine Kunde haben könnte, 
apndiiMi aie aneh vom der Meaik der SpUven. BeieeiiUgt die nenaste Wjaawnantifcft elw» 
m jenem wegw erfen den Uribdie fiber die Ordnung der Weltf IMe «na den in neuerer Zeit 
berechneten Sternparallaxen geschlossene Grösse der Welt übertrifft den kühnsten Qeiatee» 
Aug des Dichters. Auf Grund dieser Beobachtiing> n nimmt Struve für die Fixsterne erster 
Orösse eine Entfernung von 986000 Sonnenweiteu an, die Sonne ist aber '20 Millionen Meilen 
von uns entfernt. Alle Bewegungen der Himmelskörper bis in die weitesten Femen gehorchen 
einem Geaetae, dem der Schwere. Die Astronomie kennt kdne Ausnahme von diesem G»- 
aetae, welches sich flir die Drehung der Doppebteme um einander wie lUr djeKemetenbsihnen 
beatStigt hnt. Ala man BtSnngen in den Baknen der FbuMten kennen lernte, glanhte man, 
5^ie würden einen Zusammenstoß^ der Weltkörper, vielleicht auch einmal den Untergang der 
Welt veranhwsen können, aber wie die fortschreitende Geoln(fie die gewaltsamen Umwäl- 
zunjren iiufpelien konnte, .so fand auch die A.strononüe in der scheinbaren Unordnung die 
Ordnung. La Fiace zeigte, dass alle Störungen in den Bewegungen der Weltkörper unseres 
Stmnensystems nnr TKnübergeheiMb sind nnd nach einer gewissen Periode rieh wieder ea£> 
heben, für Jupiter und Saturn schon naeh swei UmlSnfan des letcteren, fOr Uranus und Nep- 
tun erst in 9000 Jakien. Paaeelbe gilt für die aioidanm Veründerangn der Flanetenbalmen. 
La Place Iddt noch den Znsammenstoss von Kometen und Planeten flir mi^i^lidl, ein snlehei 
konnte, wie er glaubte, die Planetenbahnen aus dem Kreise in die F.Ilifise vorwandelt oder 
die Libration des Mondes hervorgebracht haben. Lamont zeigte die geringe Wahrscheinlich- 
keit eines solchen Ereignisses, denn, giebt man einem jeden Planeten eine Breitenzone von 
80,000 Xeika, so findet man, dass die Planeten anaaaunen nur den 25millionaten Theil der 
Kreisflüche bis aum Neptun «nmMiin^ in der sie sidi bewegen. Sie haben also Baum genug 
fdr ihren Umlauf. So ersoheint dem Astronomen schon unser Planetensystem flir ewige Dauer 
berechnet, es trägt wenigstens, wie Lamont sich ausdrückt, keinen inneren Keim der Zer- 
störung in sich. Dneh gilt dies nur für die gros.scn Planeten, nicht für die Asteroiden, deren 
Bewegimgen weniger bekannt sind. Auch die gro.ssen Zeiträume, welche mau für gewisse 
kos mi sch e Bewegungen berechnet hat, nöthigen zur Annahme einer langen Dauer des Welt> 
gsbindes. Daa VOTTÜcIcen der NaditgMehen maebt einen Umlanf von 2ijno Jahren, die 
FSiiode der Sohwaakangen dar Ekliptik beträgt 37^, die der Bioentriatftt der Bidbahn 
73,800 Jahre und wenn unser ganzes Sonnensystem wirkUbh, wie es den Anschein hat, um 
einen Centrnlkörper sich bewegt, der in der flqadengruppe vermutbet wird, so würden nach 
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Mädler für einen Umlauf desselben 20 Millionem Jahre nöthig aein. Müssen wir aber nicht 
die Welt fiir ewig halten, wie Gott es ist, den wir uns nnr in der Welt, nicht ohne dieselbe 
denken können f Damit steht ein Anfang und Ende, ein Werden und Vergehen einzelner 
Körper der Welt nicht im Widerspruch. giebt allerdings zwei Ansichten der Natur; nach 
einflii ist Gott «OBBer d«r Welt, diese Welt ist nkibt die beste, sie ist niciiC ewig, ne 
kann Temiditet werden und dafttr eine andere entstehen; nach der anderen ist Gott in der 
Welt, die geschaflVne Welt ist die beste, das Ganze der Welt ist owxg und nnveranderlidi, 
die Natur aber in einer steten Entwicklung begrillen. Zu der letzteren Ansicht muss 
sich die Naturfoi-schnng bekennen. Bleibt es aucli ungewiss, ob wir am Stctrncnhimmel in 
Nebelflecken werdende Welten vermuthen diirleii, da das Fernrohr solche Lichtnebel in 
Stemenhaufen atifgelöst bat, ist es auch nicht aasgemacbt, dass die oiederiallenden Meteore 
TMmnier nrst&ter ffimmeUkttrper sind, eo ist es doeb uflhweisbMr, dass die Brd^ die wir 
am genauesten kennen, verschiedese Psriodea ihrer Bildimg durdhlanfim hat, Wollte man 
aber auch die aus der jetzigen Beschaffenheit der Erdoberiliehe hergenommenen Beweise einer 
allgemeinen Veränderung derselben nicht gelten lassen, so würde die Gosohichte des orga- 
nischen Lclx>ns ein unzweifelhaftes Zeugniss für eine fortschreitende Entwicklung in der 
Natur ablegen. 

Man pflegt den Aafimg der neueren materialistischen Natanmaaliauung, die aadi heate 
noch verfaareitet is^ in den Arbeiten der francäsischen Philosophen aus der Mitte des Torigen 
Jahrlrnnderts m ericemien, weioihe ansser der Materie nichta gelten l ie s so n . Aber sdum da- 
mals fehlte es nicht an aufgeklärten Männern, welche zwar für «lie unterdrückten Menschen- 
rechte und gegen den mit IIotTart sich spreizenden Aberglauben mit glühendem Eifer kämpf- 
ten, aber den AusHclireituii<,'t'n der Freigeister entschieden entgegentraten. Der mit Unrecht 
als ein Gottesläugner geschmähte Voltaire sagte: „wie die Ulir einen Uhrmacher, so setzt 
das Wundsnreik der Welt eiaen HsMter vetanaP Boussea«, einer der Yorftebfesr der 
grossen franafleischen Revolution, warf gieiehwohl den BncydopfiiBsten vor, dass sie eine 
trostlose Saat in die Heraen der Msnsdien ausstreuten» indem sie Allee, was die Mensdien 
bisher geachtet, niederrissen und mit Füssen träten , dem Tiefbetrübten den letzten Trost in 
seinem Unglück raubten, dem Mächtigen und Reichen aber tlen einzigen Zügel seiner Leiden- 
schaften nähmen, wie dem Verbreclier die Oewi-s-sensbisse, der Tugend die Hotinung, und 
dass sie dennoch sich rühmten, die Wohithuter des Menächeuge^ichlechtes zu sein. Friedrich 
der Grosse rief ilman m, wma. wir AUe niefats als Maediinen sind» die vom der Nator- 
gewalt in Bewegung geeetst werden, 00 hat Eure Ebtrttstong gegen die Priester und die 
KteigB Unen Sinn, weil diese ja denn geawongen sind, das sn sein, was sie rind. IHe be> 
geisterten Anhänger des MaterialLsnuis un.serer Tage haben zwar daa Verdienst, die Materie, 
die man .so gern jvis den schlechteren Thcil der Natur betrachtet, in ihre Rechte eingesetzt 
zu haben, aijer ^ie sind in den Fehler gefallen, die Würde de.s geLstigen und .sittlichen Lebens 
in Zweifel zu ziehen. Sie haben den Ausspruch veraiüasst, dass die heutige Naturforschung 
nur dem materiellen Leben einen nie dagewesenen Ao&diwnng verieihe, aber den höheren 
Interessen des Mensdien feindfieh oitgegentnte. Wie ungeradit diese Anklage iat^ wird eine 
Untersuchung der Zweckmässigkeit der Natur ze^en, in welcher auch die neueste Wissen- 
schaft das Walten einer gpttlichien Vanvnft erkennen mnsa 
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Werfen wir eioefi BBdc in die grosse Natur, auf Hie Pflanzen und Thicre und auf das 
menschliche T^hen, nm zu erfahren, oK die Natur nach Zwecken handelt 1 Wenn schon die 
Alten ihr Wirken zweckmässig finden konnten, so haben wir viel zahlreichere un<l viel wich- 
tigere Beweise dafür. Weon der Mensch irgend ein. Werk unternimmt, wenn er z. B. ein 
Ham bant, «o irt es weäm Bütrabad, «Um AQes msammen pane, dasa jeder Thal tatacn 
Zwedc «fffODe^ da« «ein Werk dauariiaft aei; and eine Otqyfendie dabei is^ da» er mit w»> 
lüg lOttela reohi Groaies an Stande bringe. Genan nadi diewn Fmdenoigm irt die Weit, 
' das grosse Haus, gebaut, in dem wir wobnen. Alle Theile der grosaen Natnr gebören an 
einander, sie bedingen einer den anderen ; ohne Licht, also ohne die Sonne wäre unser Aupe 
unnütz, ohne die Luft würden wir nicht athuieu. Richten wir unsere Aufmerksamkeit auf 
die gegenseitige Abbängigkeit der verschiedenen Theile der Natur, auf den nothwendigen 
Zuaammenhaiig der Nahirreidie, anf die aweckmanige TeiUnduig der PflanaBn- vad Thier- 
wdt Wie kann es besser eiagerishtet seis, als dass die Fflaaaea die WobübJUer der Thiere 
sind and umgekehrt? Beide bedürfen der Luft» um zu athmen, aber was die Pflanzen brauchen, 
ist den Thieren schädlicli, was die Pflanzen fortgeben, das haben die Thiere nöthig. Menschen 
und Thiere würden bahl in der Kohlensäure ersticken, die ihr Stoffwechsel liiMt t, wenn die 
Pflanzen nicht ^tets neuen Sauerstoff bereiteten. Die Pflanzen würden in l>evölkerten Gegen- 
den aidit so üppig wadisn kSanen, nm Meaauhsn and Thiere an emShnn, wenn nidit die 
AbfiSUe dea tluensshen Lsbens die Luft und den Boden ditngtsii and Nahrangsmittsl Ittr sie 
wireD. DseshaU» ist aoch swiadien Pflanaan und Thieren eine gesHtamMsriga Ordnung her> 
gsstellt» die Raubthiere sind die Feinde der Pflanzenfresser und desshalb die B e se httta er der 
Pflanzenwelt, die wieder von fliesen in Schranken peha^'n wird. 

So mannigfaltig die <M:st;ilten sind, die uns in der Natur umgeben, es sind immer die- 
selben Stoffe, die sie zusammensetzen, und nur die Form verwandein, um jetzt einen Stein, 
jstst eine Fllaaae, jelat ein Thier aa Uldea. Wer dsnkt dabsi aiahfc an die HefeamoiphoaMi 
dar grieduMheo Hythe, die, fieifielk in einem andern Sinne, Steine in Xensshen und diese 
in Pflanzen sich verwandeln Hess. E> gisbt nodi andere Verwandlungen in der Natnr, die 
der Entwicklung angehören und aus dem nnvollkommensn Gebilde ein vollkommeneres her* 
vorgehen lassen. Durch diese Entwicklung sind, wie durch den Stoffwechsel alle Materie, 
auch alle Formen des organischen Leben« und alle Zeiten seiner Geschichte mit einander 
verknüpft, das Heute mit dem Beginne der Schöpinngt Wie kann Vogt behaupten, die all- 
mUige BntwieUnag nnd Vervollkommnung dat SdiSpfnag sei OBTereinbar mit «iaem voU* 
kommenen, göttlidien SdtSpüsr, weil ihm aelbefe dadurch der Stempel der frttbersn Unvoll- 
kommenheit anf dieStime gedrückt werde? Ist aber jemals eine Pflanze oder ein Thier wirk« 
lieb unvollkommen? So bezeichnen wir sie nur im Vergleiche mit höher organisirten Formen. 
In ihrer Art ist jede Bildung der Natur vollkommen , und keine ist ein raisslungenes Werk, 
wenn es uns auch so scheinen mag. Ist das niederste Geschöpf nicht gerade dadurch geadelt, 
dam es miter günstigen ümatSnden shdi verrallkommnen kann, wie alle hSheran Organismen 
ans «iederan hervoigqgaagen sind? Sne solche Ansiofat vtirde vislleidit gereditlSBrtigt ssin, 
wenn die frühere SehSpfung, wie man freilicb sonst glaubte, mebnaab ganz an Gründe ge- 
gangen wäre, um «insr neuen Plata m machen. In diesem Sinne sagte schon Haller, die 
Atheisten müobtsi» ans der Entatebnng neuer Gattungen so gut wie aus der vorgeblichen 
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Vertilgung alier Arten gar zu gerne eine Unbeständigkeit der Nator erweiaatt, imd das, dürfe 
nicht sein, denn falle die Ordnung in der physischen Welt weg, so sei es um die Ordnung 
in der moralischen Welt und zuletzt um die ganze Eeligion gelhun. L)agegen bemerkte aber 
Blnmenbaeh: ,Die Schöpfung fallt nicht zusammen, wenn gleich eine Gattung von Ge- 
aehSiilim saHUlrbe oder dne andera neu enmigfc wOrd»; und aa üt malv ab Uoa wtiu- 
aohdoliflh, daaa batdaa andi wizUioh adiaa wohl ariblgfe iafe; und diaa Allaa ohne di« miiid** 
ste Gefahr weder fdr die Ordnung in der physit-chen, noch in der moralischen Welt, noch 
für die ganze Religion. Vielmehr finde ich gerade darin die Lenkung durch eine höhere Hand 
an» unverkennbarsten, dasa trotz dieser sogenannten Unbeständigkeit der Natur dennoch die 
Schöpfung ihren ewigen stillen Gang geht." Wie wenig der Tod in der Natur bedeutet, das 
hat Eschrioht treflbnd mit den Wwten geoebildert: .Dia Organiheile schwinden, aber das 
OtpA baataht, die Organe aehwinden, der Oigaidannia baatoht, die Qkgaaiaman aohwindan, 
die Art haetoht» die Arten adurinden, aber lebende Sdbfipfaag beateht* In dem Voct> 
schreiten der organischen Bildungen ist der Plan der Natur bewundemswerth und Vogt be- 
hauptet mit Unreclit, dass wir erst den Plan der Schöpfung in diese hineintragen. Was wir 
von diesem Plane nach und nach erkennen, gehörte ihr ja an, ehe es Menschen gab, es ist 
eine Oli'enbanmg der Natur an uns, die das Buch ist, in dem wir lesen lernen und zugleich 
die Labnrin, die ona vnicniiMet 

In der Natur, die Uber ao nuersehöpflid» Bekditbflmar verfUgt» heneoht doch die gröaabe 
Sparaamkaai Wann eine Mmom», ain Huer, en» Ifnaeh antateht nnd viehat, ao antanct dBe 
Lebenskraft keine neuen Stoffe, wie man früher glaubte, sondern aia nimnt dieeelben aua 
der Aussenwelt und verwandelt sie^nur. Vielleicht besteht die ganze Welt aus derselben 
geringen Zahl von einlachen Stoffen, was durch die Entdeckungen der Spectralaniilyse sehr 
wahrscheinlich wird, die in dem Licht der Sonne wie in dem der Fixsterne nur solche StoÖ'e 
an^efbndan hat^ veldie aaoh der Erde angehören. Die lletoorateane lehren daaaolb» Anoh 
wiikaaman Krfifte giabt aa nur wenige und dieae kttnaen ineinander mngewandelt werden. 
Wie Tielea leistot eine und dieaalbe Kraft in der t^^tltcn und in der lebendigen Natur? Die 
Sonne, welche durch ihre Masse unsere Erde in ihrer Bahn festhält, ist zugleich als das 
Licht und Wärme strahlende Gestirn auch die Quelle jeder organischen Thätigkeit in der 
PHanze wie in dem Thiere. Dieselbe Elektricität, die als Bhtz von Wolke zu Wolke fährt, 
strömt in onaeren Nerven tmd Muskeln, durch sie kommt unsere Bewegung zu Stande und 
wabraeiwiDUidi aadk die Bmpfindimg. Dna Qcaeto der Sefawave bewagt den ApM, der vom 
Bamne fiSUt, den Bogen, der «na der Wotke niadenrtctfnt, aber eodi die faman Welten, die 
am Himmel leuchten. Sie giebt den Bächen und Flüssen, welche das Land bewässeirs, ihren 
Lauf. Ohne den Druck der Luft würden wir nicht atlinieu können; wir gehen auch nur 
mittelst der Schwere, das Gehen ist ein drohendes Fallen, das Rein schwingt wie ein Pendel 
vorwärts und wird nur durch den Luftdruck in seiner Pfanne gehalten. 

Betraditen wir eine der wohltbiUigaten NatufarSAe, die WSrme, wen dient aia niaUf 
Sie dehnt die JEBiper ana, daaahalb wird erwinnte Loft leiehtar und aMgt in die Hühe^ 
wKhrand die kalte fluro Stdle einnimmt} ao eniatdben die Winde zwischen Pol und Aeqoa- 
tor , wie zwischen Land und See, welche die gleiche Mischung des Luftmeers immer wieder 
iierstellan. Aber die Warme läaat aioeh daa Waaaer an der Erde verdonstoi, und wird der 
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.WMmdniwt dndl «Imb kalten Luftstrom abgekühlt, ao fiUlt er als B«fni alader. Es giebt 
eine Ausnahme von diesem Gesetz, da&s Wärme ausriebnt und Kälte zusammenzieht. Dns 
Was'ser nämlieli hat seine grösste Dichtigkeit schon hei 4" C. über Null, wird es noch kälter, 
Bu (leimt ea sich wieder aus; dessbalb ist das £1« leicbter als d&o VVaaaer und 8cb\Minmt aui 
danadben. IHaw Tlwiiaelie irt vm d&a widbtigrtan FoJ^tan. Wfira dai ISa Mbwarar -wia 
WasMr, wo würden im 'Winter Flüaae und Meere bis auf den Grund gefrieren und alle* Leben 
darin vernichtet Verden, w&brend jetzt das Eis eine ecbtttsende Decke bildet. Aber das Eis 
hat noch andere Dinge zu verrichten im Hausbalte der Natur; es hilft die Unebenheiten der 
Erdoberfläche ausgleichen, es zertrümmert <iie Gipfel der Gebirge, die als fruchtbare Erde 
berabgeiiötzt und in den Ebenen zusammeDge.sch\vemmt werden. Indem das Wns-ser in den 
Ritzen der festen Gesteine friert, dehnt es sie aus und keilt die Felsen auseinander. Darum 
aiaht «a anah dar Tatndmami im, wann dia Aekererde gebärig awfiriart; der IVMt zersprengt 
die ErdaohoUen und macht ihre Beeiandtbeile leichter löslieh und dadurch den Boden froeht- 
har. Wie förderlich die Wärme dem organischen Leben, zumal dem Pflanzenleben iat, daa 
zeigt die Pracht und Ueppigkeit der Trop«>nwälder; aber sie würden alle verdorren, wenn 
nicht auch die tropi-schen Regen, die oft ujonat«lf\ng dauern, ein Uebermaas-s des Wassers 
berabgüssen. Diese grosse R^eomenge ist aber durch dieselbe hohe Wärme bedingt, indem 
d» ifia TaitdiUMtiuig ana dam Uam in holiaai Grade begünstigt Ja da WUdar adbat akbaa 
ans plyrikaifciahm Uiaadm d«n Bagen barab^ den de nötbig haben, ««il ftbar fliner Wald- 
atiMk», daMD Baden vor dam Somiaabraiida gMobtttafc iak, aiaa kalta Laftachielit rieh llnda^ 
in der die Wasserdlinste niedergeschlagen werden. Uebar öden Steppen ist die Luft eadutat* 
und die heranziehenden Regenwolken lösen sich wieder in Danst auf. Damm hält es so 
schwer, auf einem abgewaldeten Gebirge wieder eine neue Pflanzendecke hervorzubringen. 
Ganze Länder sind durch die V'^emicbtuug der Wälder dürr und unfruchtbar geworden, weil 
man kafaw JEbnebt in dan «wackmiBaigan Hanahalt dar Natar faatta Wo Lab« irt, iafe 
Winne, die kleinsten Insekten haben eine gewisse ISgeuwinna, sogar die loitaabnBthiere, dia 
man im Eise oft von einem Tropfen Flüssigkeit umgaben findet Dia Wärme lockt daa Oritn 
de» Frühlings hervor, sie brütet thierisches Leben aus. Wie sorgsam hat die Natur viela 
Samenkörper eingehüllt, die. wenn sie in die Erde kommen, durch Verbrennung von Kohlen- 
Stoff selbst Wärme entwickeln, welche zum ersten Wachsen des kleinen Fflänzchens nöthig 
ist; die Knospen der Banma, dia fiberwintem mUssen, sind in Decken, ja oft in Pelz gehüllt, 
um dar Kälte widerrtdben m können, wie uns die Kltadian dar Weida aeigan. Die Yägel 
brüten m^st durah ihre Eigenwarme die Eier ans, das ist aber die gemeine Wärme, wie die 
künstlichen Brotversnche zeigen; das beweist auch der Strauss, der in manchen Gegendan 
Afrika'» die Sonne seine Eier ausbrüten läsat. Auf einigen Siid.seeinseln scharren hühner- 
artige Vögel einen Haufen dürrer Blätter zusammen und legen ihre Eier hinein, die durch 
die 80 entwickelte Zersetzungswärme ausgebrütet werden. Ohne Wärme würden wir nicht 
«mpfinden, nicht uns bew^en können. Wie aber eneugt die Natar die Wanna dai thia- 
riechen oder menadtUohen Körpers} Darob Yerbrennong von Kohlenstoff und WaaMRfeoC 
also ebenso, wie die Wärme in jedem Ofisn und in jeder Flamme anengt wird. Die Speisen 
und die Eörperbestandtbeila geben den Brennstoff, dia Longa den Luftzug her. Wb sehen, 
wie dia Natar allen Tbieran snin Sdintis dar Uganvinna ein Klaid gageban Imt, mar dm 
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ÜMMoh ist nackt. Auch das ist zweckmässig. Der Eisbär unserer Menagerien leidet nfadtt 
in unserem gemässigten Klima an unerträglicher Hitze, er muss mit kaltem Wasser begossen 
werden, um gesuud zu bleiben. Nur der nackte Mensch konnte sich Uber die ganze Erde 
verbreiten ; in den kalten Kümaten scbütst ihn die Kleidung, die er seinem Verstände ver- 
dankt; ab« die leiditaD vi« die wamm Klaldar bat ar dm Fflanan ond TfaUna abge- 
Boamm, di« Leinwaiid und dia 8«de, die BanmwoUe, dia tUeriacii« WoUa ond daa Fda! 
Bai mwifflifPi nnial Unnaren Thieren würde der Schatz des KlaidM fttr einen langen und 
strengen Winter nicht ausgereicht haben, da hatte die Natur ein anderes Mittel zur Hand. 
Sie maebte durch die Kälte da>s Thier bewegungslos und setzte alle seine Lebensverrich- 
tungen auf ein kleinstes Maass herab, so dass die vorher genommene Nahrung auf längere 
Zeit ausreicht, ein ach waches Athmen und damit dae Leben zu unterhalten. Das ist der 
Winteneblefl El wäre fiwilieb bequem ftr uns, wenn andi der anne Kann, in eise wnOene 
Daoke gehllllt, den Wintar dmebidilalim könnte, okneNabnmg und Heisnng nStluig m babw. 
Aber der höhere Organismus i.st zu einer solchen Herabsetzung seiner Lebenstb&tigkeit niebt 
befähigt. Der Mensch soll arbeiten, um sein Leben zu fristen, dazu besitzt er mannigfalti» 
gere Anlagen und Kräfte als jedes Thier, und wenn er es nicht kann, dann sollen Andere 
ihm helfen, wie es ja auch geschieht Die Menschenliebe, die sich dabei bewährt, ist eine dem 
Ibnacbengeecbledite nützlichere Einrichtung als es (£e Fähigkeit snm Wintetscblaf» aefai würde. 

Bdcamit iat die Notbweodigkeit dee Warnen warn organiMbeB Leban. Oaa Pflanaen- 
gaweba aangt begierig Waaer an, anob in einer Luft« in der es uemab legnat Nor der 
Tbau benetzt die Grasfluren in dem regankeen Küstenstrich von ChilL Noch das todte Hola 
saufet mit solcher Kraft Jas Wasser an, und quillt darin auf, dass man mit befeuchteten 
Holzkeilen Felsen sprengen kann. Die Natur bat nun auch für solche Pflanzen und Thiere, 
die von der Trockenheit überrascht werden, eine Einrichtung getroffen, die dem Winterschlafe 
ähnlich ist, den Sommereehlaf. ünsere Schnecken schliaaesn, um ihren wi Mi e it KSrper vor 
Yerdamtnng in aohiltaen, im Somaier ihr GMütoM mit aber KaUcdaeka oder vidmebr die 
Hitae seibat thnt diee— , indem «a den Behlekn des Thaaree erijärtat. So raban Sdilaagan 
nad Alfigatoreu der heissen Zone im vertrodcnataa Soblamme, um mit der Regenzeit gleidi 
der versengten Pflanzenwelt zu neuem Leben zu erwachen. Im Sande unserer Dachrinnen 
liegen eingetrocknete Räderthierchen und Bärentliierchen , die sich noch nach Jahren wieder- 
beleben lassen durch einen Tropfen Wasser 1 Auch die Gestalt mancher Päauzen hat die Na- 
tur ao eiogasiekla^ däaa ihaan uniar den ungünstigsten Bedingungen daa Waaaer ai(^ lidila; 
dia flaiadiigen GavickM südlicher Qegandan, dia Caetaafonnen, haben durah ihre gadnutgaDa 
IWb vad dia ifiefca OberiiMil eina aahr geringe Yavdnnatung; aia Inetea dan TluonD dar 
Wüste oft allein noch Labung für den brennenden Durst. Alexander von Humboldt ba> 
schreibt, wie das Pferd der Steppen Süd - Amerikas mit dem Hufe den Stachelcactus aus- 
einandcrschlagt und begierig seinen Satt schlürft. Nicht weniger wunderbar ist die Vorrich- 
tung, die ein Tiiier, das Kameel, uns zeigt, welches man das Schiff der Wüste genannt bat. 
E» iat in dar beiaaen Zona anadanemd, wie kein aaderaa Thier; aa kann mehren Tage 
hungern und trägt in seinem Zellenmagen einen Wasserbehälter bei sich, aas dem sogar der 
Araber, wenn er in Gefahr iat, an Yerdursten, durch einen Einschnitt rieh RaUang zu verw 
aobafien sucht. Darwin erzählt, dass bei Fröschen und Schildkritten tropiadkflr Qagendan 
aba gmaae^ gans gefüllte Hamblaae als Waaaenroirath dient 
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Der iDnere Bau des thieriscben, zumal den menachlichen K0ipaw bietet fast in allen 
Theilen Beispiele der Zweckmässigkeit. Wie Vieles geschiebt in unserem Körper von sellist, 
auf die unfehlbarste Weise, was, wenn es von unserem Willen abhänge, gewiss weniger voll- 
kommeu geschehen würde, beben wir uns das Herz an, es int ein Pumpwerk mit Klappen, 
iralA« d«iBi fikts diodi die WBtibiMmm. HSUem des OtgUM dm Weg und die Richtung 
««iMn; wdl «• sbeta benragt iit» danun «cbält ea auch in der KraaMurierie daa aaiienteiff* 
laieliato, daa balabendita Blat WMiraiid wir kanan, flicMt dar Speiefaal und gamde wann 
die Spdsen den Zwö MBng atdaim ansdelman, «nilaart sieh die Gallenblase. Die Luftröhx«^ 
die immer offen sein mass, wird durch Knorpelringe offen gehalten, während die Speiseröhre, 
wenn sie leer ist, zusammenfallt Diese liegt hinter der Luitröhre, alx-r ch scliliesst sich, 
weon wir schlucken und die Speisen über die Luftröhre hiuw^geheu, von selbst der Kehl- 
kopC ganan iafe daa CMiiaa dar Tliiate der Lebanawaiae angepasstl Da bfe dar Zahn, 
dea Nagpthicn^ der an bartan OaganatSndan bald abgannia& aain wilvda; aber ar bat nur an 
dar Yosdeneite eine harte Schmelalage^ ao daM er trola der Abnatanng immer scharf bWbt 
Vom Auge sei nur bemerkt, wie es stets von den Thränen begossen wird, damit es dorch» 
sichtig bleibe, wie es die Lichtstärke mit der Pupille selbst regiilirt, wie es innen schwarz 
gemacht ist gleich unseren optischen Instrumenten. Die Zweckmässigkeit der Natur hilft 
uns auch da, wo wir glauben, ganz allein and selbetständig zu bandeln, nSmlidi bei allen 
witlktthrliobea Bewegungen. Von dar Anordnung dar «inadnan Moikaln an einer Bewegung 
haben wir gar kabia KeantxdM; wir haben nur den WiUan, ein ganaae CHied in einer tqt- 
gestelltan Weise zu bewagan; wie das geschieht, kümmert uns nicht Das Instrument spielt 
gleichsam von selbst, wenn wir nur den Anstoss dazu gegeben haben. Manchen fällt es auf, 
wenn sie zum erstenmale hören, dass das Crefiihl nur an der Oberfläche des Körpers seinen 
Sitz hat, dass man bei Verwundeten innere Organe berühren kann, oline dass ^ gefühlt 
wird, daM bei «iocr Amputation nur der Sebnitt doroh die Haut scbmerat, aidbt dar danab 
die aadam Tbeila dea GUadea. Nor in der Bant knonta daa GflfttU aar Warnung Tor jedem 
tdigdlicfaen SnfluMa dtanen, der den K&par in der Begel von annen trifiL In äbnüdiar 
Weise ist der Qeruch ein WSebter des Athmens, der Geschmack ein Aobeher über die Speisen. 
Wie zweckmässig sind die wichtigsten Eingeweide des Körpers geschützt? Das Gehirn, 
welches am wenigsten Druck vertragen kann, ist in eine feste knöcherne Kapsel einge- 
schlossen, deren schalige Knochen mit zackigen Nähten ineinander greifen, die, wiewolü sie 
aiua fefia Dedca bOdan, doeh andi noeb dbier AmdebnuBg Ar daa Waehatbum daa GMumaa 
fiOiig afaid. Dia Bruat iat aom Atbman dozeb knSebana aber beweglieha Baüe gabOdat, die 
TOm «iaatisch sind. Der Bauch hat nur weiche Badadnmgen , weil nicht nur die weibliche 
Schwangerschaft, sondern schon die Nahrung einen grossen Wechsel in de r Fülle und Leere 
der hier gelegenen Organe bedingt Wie am Schädelgewölbe und an dem des FussrUckens, 
ao sind auch beim Höhrenbau der Knochen wie in der Einrichtung der Gelenke alle mecha- 
aiMdian TortbeOa mit weiaer Bereohnong benutzt, und sogar & Uohlong dar ZaUwinda dar 
Knodianaabatana iat matbanatiadi ganan dan DmekvariiältDiaaan aatqweehand, Iat nidii 
daa Sdiiff dam Körper dH-liaebaa naabgabüdat, daaaan apitaar Kopf und kialRiraugar Laib 
das Wasser durchschneidet, während die Flossen ihn wie Rndar ftirt b a waf e n T Wie wunder- 
bar iat der leichte Körper dea Yogela mit Lnit in allen Knochen asm Vlnga gaadiiokt gamaebit 
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Aber der Vogil Jt^jk fgnrim tMA allein demhalb Eier, weil die Scbwangeraehafi ibn im 
Fluge besclnveren würde, sondern desshalb, weil er ein niederes Wirbelthier und das Eier- 
legen cino niedere Art der Fortpflanzung ist. Jener zweckmässige Zusammenhang ist indessen 
auch vorbanden, weil die Einrichtungen der Natur vullkouimeu sind in jeder Hinsicht. 
ZirebknüMsigkeit irt nioht dia Abddit dar Natar, tvia «la daa Sol naMehlkhar Iiflndungeu 
ist, Mmdera aia 0tißKht akdi mit Notlnrandii^t, da iafc ein fiawaia dar ToUkoaunanliail 
ilnw WailK» Uarkwflnlig irt, wia im «hiariMdMi ESrper die Yaniahtangm dar «uaabmi 
Organe sieb gegenseitig unterstützen, wie eine einzige oft eine gaaaa Baihe von YorgSngen 
Tannittelt. Was leistet nicht AUoh das Athmen? Es befreit das Blut von der Kohlensäure 
und giebt ihm durch den Sauerstoti' erregende Eigenschaften, ohne die der Muskel nicht 
suckeu, der Nerv nicht empfinden würde, es unterstützt den Kreislauf, indem es die Entlee- 
jrnng dar aus dam Hanta kommandan und der in damelba gehenden Bhitgaftwa befürdarl^ 
ee wirkt dadurch aoofa auf den Ebttoas des Speisesafles in daa Blut, es führt die Thriaea in 
dia NaaanhoUa, ae maeht daa Bieohen möglieh, ee verwandelt die weissen GbylnakSciiar in 
toiha Blntscheiben, es erzeugt die thierisohe Wärme und giebt dem Körper, waa irir ant 
seit Kurzem wissen, die bewegende Kraft, es weckt das Bewusstsein, es ist endlich auch dem 
denkenden Geiste dienstbar als das Mittel zur Sprache' Nicht weniger einfach ist die Art 
und Weise, wie die thierische Wärme der höheren Organismen auf gleicher Höbe erhalten 
wird. Mit dar WSna» ▼armahrt ndi dia HmaUmiigkait und dar Tkieb dea Blntai naoh dar 
Obfliffiiaha deaEBipere, wo ee aofanaller sidi altkHUt; augkiah ataigt dk Taidonatang, wakba 
KStta enai^; mit der warmen Luft wird aber auch weniger Sauerstoff eingeathmet, aieo 
die Wärmeerzeugung herabgesetzt. Eine solche Selbstlenkung hat der Mensch auch für seine 
Maschinen ausgedacht. Da die Dampfmaschine einen Widerstand zu überwinden hat und ihr 
Gang, wenn dieser sich plötzlich vermindert, eine gefährliche Schnelligkeit erlangen könnte, 
ao ist die Einrichtung vorhanden, daas das Zuströmen des Dampfes in demselben Haasse sich 
twmhidart, ab dia SohnaHiglmü dae Ganges dar Maaehina aanimmt. Dia Einiieiht in die 
Zwaekmaai%^Nit dea tUariaehan EOrpan hat aar AnMhmg eiaaa Gaeetaee geMhrl^ wekbee 
man die Coexistenz der Organe nennt. Sie lehrt uns, dass kein Theil eines Organismus zu- 
fallig, sondern ein jeder zweckentsprechend und einer durch den anderen bedingt ist. Der 
Anatom erkennt an einem Zahne das dazu gehörige Kieforgelenk und die Schädelbildung, 
aber auch die Gliedmasse, ob sie die eines Kaubthieres oder die eines Pflanzenfressers ist. 
Auf diese Wdie hat Cnvier ans Bruchstücken fbaiiler Knochen die ganzen Leiber der imter- 
gqgangenan TUara dar Vorwelt wieder aa^ebant. Oooii hat diasee Qeeata eeina Chrauaan, 
weil daa TUer nieht ein ftrtigae GabOda iet^ aoadam eeina Organa den VerhÜltnfmwi anpaeet, 
wann anch nur im Laufe langer Zeiten, so dam öin Theil mna Veräuderung erlitten haban 
kann, während der andere die frühere Form noch beibehielt. Es ist desshalb, wie zuerat 
H. von Meyer gegen Cuvier hervorgehoben hat, unmöglich, mit völliger Oewissheit von 
einem Theile auf den Zusammenhang des Ganzen zu schliessen. Es können einzelne Theile 
desselben Tbieres nach einem versehiedenen Typus gebaut sein , zumal in dem Skelette der 
Saurier kommen Theile vom Fisehe, vom Vogel, von der Sohüdkiifte und vom Säugethiere 
vor. Ei liegt ia dieeinr Thatsaoha ein Beweie ftbr daa rorksehreitan der tUariachan Bildungen, 
walehas eoloha IGttalfoimen nothwandig hervorbringt 
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Treten wir dem berrlichaien Werke der Sehöpfang, dem Metischen selbst, gegenüber, so 
hftt man nie Worte der Bewunderung genug gefunden, seine Schönheit und GottÄhnlichkeit 
TM preisen, aber nur der Naturforscher denkt über die einfachen Mittel nach, welche die Natur 
an^t wciidet hat, um ihn au die Spitze der Schöpfung zu stellen. Sie that nichts andere'*, als 
das.s hie seine Gestalt vom Boden aufrichtete, an den der stamp&iniuge BHok des Iliwres ge- 
heftet bleibt. So wendete neh eein Ange gegen Kmmel und Erde, sein BHde eehweifte in 
die Fnue nnd aah ftei um mh ber; die Btiad, die dam Thiere fast nur Bewegnngnnittel ist, 
ward zum feinfühlenden Sinnorgane, das zof^eieb sich auastreckte, die Gegenstände m ergreifen, 
die es dem Aupe näher bringen oder die es zum Munde führen wollte. Dadurch veredelte 
sich zugleich der Kopf, der sicli abrundete, indem er von der aufgerichteten Wirlielsäule im 
Gleichgewichte getragen wurde und seine unedleren Theile, die sich beim Thiere der Nah- 
rang entgegenstteeken, snrftoktraten unter die de ttberr s gendan bSheren Sinne nnd das alle 
Bande des Lebou sanrnmenfraaende Gehirn. Dieaes nslun jetet als das nüduts Wedcaeng 
der denkenden Seele die erhabenste SteUe isa Banpta des Hensohen ein. Nun lastete der 
ganze Körper auf den unteren OüedBiaaiBen, die in den Lenden stark und in den Waden 
fleischig wurden, um d,a.s schöne Ebenmaas« der Gestalt z\i vollenden und derselben zugleich 
Gewandtheit und Kraft zu verleihen. Die in den Aid)lick der schönen Welt und aller ihrer 
Wunder erst still versunkene Seele jauchzte plötzlich auf unter dem Eindruck einer überwäl- 
tigenden Empfindung und es bildeten dA ans Lanien der Freude nnd des Staunens, aber 
«neh des Sehmenes und der Sorge, ans Tönen der Nabhafamang und des BhÜbs die ersten 
Worte der Sprache! 

Und nachdem der Mensch geschaffen war, fuhr er fort, sich zu vollenden. Uns zeigt 
sich jetzt aber deutlich, dass Alles, was vor seinem Erscheinen auf der Erde geschehen war, 
nur gleichsam seine Ankunft vorbereitet, nur ihm die zweckmässige Wohnung eingerichtet hat, 
in der er nicht nur ruhen imd geniessen, sondern in der er ringen und streben, in der er mit 
Anstrengung aller seiner Kräfte arbeiten und nob renroUkommnen sollte. Wie wunderbar 
hingen die hevtigen Büdungamstlade der Hensehheit mit dm Eretgniawn der Yoraeit so. 
sammen! Ohne die in mächtigster Fülle das erste Land bedeckenden Wälder der VoraeH 
würde die Atmospliäre für das Athmen der höheren Thiere und des Menschen nicht sauer- 
stoffreich genug gewesen sein, ohne .sie würden die Kohlenschätze der Erde fehlen, auf deren 
Gewinnung und Verbrauch der Wohlstand ganzer Länder, ihre Gewerbthätigkeit und ihr 
Handel gegründet ist Ohne die weite Terfareitung des Kseree in frttheren ^Mdisii würde 
den Binnenländern du Sali fehlen, ein so unentbehrliches Bedlirfliiss der menseblidien Er* 
nXhnmg. Ohne die Sohalthkre der Voneit und die Hebung des alten Heeresbodens, der oft 
in einigen 100 Fuss Mächtigkeit ganz aus ihren Resten besteht, würden die grossen Wirbel- 
thiere und auch der Mensch ikn hinreichenden Kalk fiir ihr Knochengerüste mit Hülfe der 
Pflanzen nicht im Boden gefunden haben. Ohne die durch Jalirtfl,usen<ie fortge-setzte Arljeit 
des Wassers würden keine Metalle in den Spalten der Gebirge abgesetzt oder in das ange- 
aefawemmte Land gekommen sein, ohne welche die heutige meosdilidie Cultur gar nicht 
denkbar iii. Die vulkaniadieD KrSfte aber haben den Sdiooes der Erde Mitgerissen, üm 
Schätze blossgelegt und durch mannigfaebere lüsehung der Bodenbestandtheile die Frucht- 
Iwrkeit der Ae< ker erhöht. Was keine Bedehung mit einander an haben adieint, atdit im 
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nächsten Zusammenhang, wenn die Wissenschaft ihr Licht darüber verlnreitet hat. So ent- 
wickelt sich der Mensch mir mit der Natur und durch dieselbe, aber sie ist unerschöpflich mit 
ihren Gaben. Buffon sagt daher mit Rt^elit: ,,r>or Mensch weiss nicht zur Genüge, was die 
Natur Alles vermag, und was er über die Natur vermag. Wir benutzen noch lange nicht 
alle die Reioiitlittmer, die sie mu liietok; die« bilden einen 8eh«t% der viel gtümw ist, ak vir 
WOB dnlwlden Sie hat nobh Arten von Fflaann nud Thieren aofge^Mut, mu n dienen, uns 
m niluren, uns an kleiden." Und an einer anderen Stelle ruft er am: »Der moneohliehe 
Geist hat keine Grenzen and in dem Maasse, als die Natur sieh vor ihm aufthut, dehnt er 
sich Helbst aus; der Meoach kann and eoU daher Allee vennolMn and hat nnr Zeit nMhig, am 
Alles zu erkennen !" 

Einer besonderen £rwähnung werth sind noch die verüchwenderiscben Mittel, mit denen 
die NatardieFeirtplIansinignndyerbNitungderPllanaannndTUeregeri^ Tauend» 
fiiltig bildet de Saamen and Eier, damit, wenn viele sa Gmode gsiien, einige erhalten hkft- 
ben. Saamen mit FWde rk romen werden doroh cBe Lnft ge tr age n tind tdiweben so, da« das 

nach nuten hängende Kom gerade in die Erde gesaet wird, andere werden dvroh die auf- 
springende elastische Kapsel weitliin gestreut. Damit die Beiruchtung leichter geschehe, sind 
in Blumen, die aufrecht stehen, die Staubfaden länger als der Griffel, in Blumen, die hängen, 
ist der Griffel länger aU jene. Es giebt Blütbeu, die so sonderbar gestaltet sind, dass ohne 
die Hülfe der Insekten, die ans ihnen den Honig sammeln, die Befiruehtong gar aieht mög^udi 
asin wflrda Bei vielen Pflanaen, die im Wasser leben, hat di^ Natar dS» reifn Saamen, die 
sogenannten SohwSnnqKwen, mit Bewegung versehen, sie schwimmen fort wie Thiere, um 
irgendwo zu keimen. Andere Pflanzen dee Wassers, die bei der Befruchtung den Lichteinfluss 
nöthig haben, heben sich aus der Tiefe empor, indein rieh Luftblasen in ihren Blättern ent- 
wickeln. Wie vorsichtig bat die Natur tlir das junge, am meisten gefährdete Leben der Thiere 
gesorgt! Die Insekten legen ihre Eier dabin, wo die auskriechenden Jangen die ihnen pas> 
sende Nahrmg finden vrarden. Die Xinsiedlerwespe legt ihre Ekr in ein triohtsrffirmiges 
Nest{ nahe dabsi maeiit sie ein Lodt, in das sie Banpen sbUsppt, denen sie eine Wände bei- 
bringt, ohne sie zu tödten, denn rie würden faulen, ehe die Wärmehen ans dem Eie kom- 
men. Die Wespe hat nie die Würmer gesehen, für die sie sorgt, noch nährt sie sich selbst 
von Raupen Wenn das Hühnchen im Eie reif ist, fangt es an sich stärker zu bewegen, und 
eine scharfe Knoohenspitze auf dem Schnabel, die keinen anderen Zweck hat, schneidet dann 
von innen die Schale au£ 

Wenn wir das Leben der Thiere betrachten, eo mttsMn wir stauleo, wie viele Dinge nnd 
Künste ee gwbtk die der Hensdi sweekmasng erdadit nnd gewim ssUtetstiindig «rfimden ha^ 
welehe sich in ähnlicher, oft nicht weniger vollkommener Weise auch bei den Thieren finden. 
Demokrit, Plinius, Lukrcz und Andere liessen geradezu den Menschen bei den Thieren 
in die Schule gehen. Die Spinne webt ein kunstvolles Netz aus zweierlei Fäden, von denen 
die einen elastisch, die anderen unnachgiebig sind, welche sie mit einem besonderen Safte 
snsammenklebt; wir nennra eine ähnliche Arbeit dee Menschen: spinnen. Die Sekwalbe bsnb 
wie ebi llanrer ihre Wohnung mit Hürtd, der Maolwoif dorehgriibt den Boden wie ein 
^ Bergmann nnd pAtlgt die Brde aof wie ein Adcarer, die Weepe vsotlert^gt Vainer, die Wasser« 
sfünne macht eine Taneher^ocke, der Biber ist ein Baumeister, Ameisen und Bienen leben 
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gesellig in einer Weise, daas ihre Einrichtungen an da» Leben der Menschen in einem Staate 
erinnern. Die Uebereinstimmung des Handelns in diesen Fällen rührt aber daher, diis-s die 
Vernunft des Menschen und der Verstand der Thiere geistverwandt bind und in gleicher Weise 
nach Zwecken bandeln, denn dass die Thiere Alles ohne BewuBStaein tbun sollen, ist eine 
gana unerwiesene Annahme. Auoh QerXtbe, die der Mensdi erfunden het^ sind in der Natur 
vorgebildet Ein Weicbtbier des Meeres, die Synepta, bat in der Haut bewegUdie Anker, 
die genau den Schiüsankern gleichen und gleichen Zweck haben, ein anderes, die Chirodote» 
trägt eine Schnur von Rädern, die so schön und zierlich gezeichnet sind, dass .sie, vergrössert, 
den Triumphwagen eines römischen Imperators geschmückt haben würden. Einige Spinnen 
haben am Hinteriusse zwei Käoune und eine Bürste, die sich von denen, welche wir gebraueben, 
aiebt vaUmkmäm. Sm BüdTthiwr wt Minen swei ^Wiinpericrii&Mn, deum Fäden in regel- 
miasifer Folge in daa WaaNr adblagen, ^aiebi es nkbt dem Dampfbooi daa anfa taSk SdwuMp 
iSdeni fiaribewegtr 

In's Unendliche Uessen sich die Beispide häufen, welche die Naturforscbiiag aaf ihrem 
heutigen hohen Standpunkte aufzählen kann, um die Zweckmässigkeit der Natur zu erweieeo. 
Diese Beispiele sind freilich von anderer Art als jene wohlgemeinten Auslegungen, mit denen 
eich einst Naturforscher zufrieden gaben, mit denen man beute nur noch den kindlichen 
Vorwita alrafl^ wie wann man aagt: Mond und Sterne and gpeeiiafiRm, nm in der Naoht an 
knohten, die Biome sind grttn, weil giUn gofr Ittr die Aviguk ist, die A^genlmaea aind na- 
banden, iam& der Sdiwein der Btku aiabt in die Angan rinne, die Abeondemv im 
Obre, damit kein Tnsekt hineinkriedie, oder gu die ELoricddie istd», damit der Henaeh 
Stopfen daraus schneiden kann: 

Wir haben in dem Walten der grossen Naturkräl'te wie in den mannigfachen Erschei- 
nungen des organischen Lebens eine wunderbare Zweckmässigkeit nicht verkennen können 
and aiejteo eine wichtige Folgerung aus d iewr Betvaditang. Wir IdSnnen aooht ISugaen, 
dass die Vemmift des Xanacban, mdem ta» naeh Zwecken liandeli, gans ihnlieh vetfiihrik 
wie die göttliche Vernunft, die in der Schöpfung Alles geordnet hat Wohl empfinden wir 
den weiten Abstand menschlichen Thuns von dem Schaffen der Allmacht, aber wir sind doch 
durch diese unsere Vernunft befähigt, die Gottheit in ihren Werken zu erkennen, und diirfen 
schliessen, dass der menschliche Geist wirklich von göttlichem Ursprünge ist, wenn auch nur 
ein schwacher Funke aus einem Meer von Licht! 

Bs sollen aber auch die Einwürfi» nicht unerwähnt bWbea, die man gegen die Zweck- 
misfligkeit dar Nntor geltend madwn loum nnd wiridieh gslkend gsmaeht hat. Man hat 
bdiMqitet, es gebe.dodi nnswtifelbaft Manches in der Natur, was durchaus nicht zwedk» 
massig erscheine, sondern uns auch ihre Unvollkommenheit verrathe, z. B. die Missbildungen, 
die Krankheiten oder gar der Tod ! Wenn eine Missgoburt zu Stande kommt, so ist das ein 
Fehler der Natur, der oft nachweisbar dadurch entsteht, dass sie in ihrem ireien Schaffen 
gehindert ist, woran nicht selten der Meneoh die Sebald trägt IMa Natur selbst aber besei- 
tigt Boldie minaglllnktnm fiüdungan ao sdueQ als mS^^idi. Li Bemg auf die meiafcan Knnk- 
heiten klagen wir die Natur mit Unreeht an, denn der Hsneeh seihet ersaugfe sie duieh Un- 
mässigkeit, Sorglosigkeit, Ausschweiftmg, SolmilltSi Leidenschaft und andere Fehler. Sogar 
von den sebreekliehsten Krankheiten, von den gt eas en Seuchen» die oft ganze Länder 
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verheerten, ist anzunehmen , daas der Mensch selbst in ttberf\iUten Städten, das ansteckende 
Gilt ausgebrütet habe, wie von der Pest neuerdings mit Grund behauptet worden ist. Die 
Nator verfährt zwar in strenger aber in wohlthätiper Weise, wenn sie durch ei» häutigeres 
Sterben die Uebelstände einer zu dichten Bevölkei-uug selber hinwegräumt. Für die Erhal- 
tung des Omumii aehmt sia kdn Opfcr. Wie wahr sagt GSthe im Wabcilm lfdater: »Wom 
die Natur Terabeebent^ sprieht na «e laut ans. Das Geschöpf, das niofat sem aoU, kann aidit 
werden; das Geecböpf, das falsch lebt, wird früh aentört Unfruchtbariceit, ktimmerliftha» 
Dasein, frühzeitiges Verfallen, das sind ihre Flüche, die Kennzeichen ihrer Strenge. Da! 
seht um Euch her und was verboten und wa."» verflucht ist, wird Euch in die Augen fallen." 
Gerade den Krankheiten gegenüber ist die Art und Weise, wie die iSatur ihnen oft Wider- 
stand leistet und sie, wenn sie nicht zu weit vorgeschritten sind, alle zu heilen im Stande » 
iati «n neuer Beweia von der Vollkommenheit der oiganifldiett Tfaitigkeit. Aneh die Hdl- 
kande erkennt jetst mehr wie je dai sweckmiedg» Heilbestrebea der Natnr nnd Tertrant in 
Tiden FBUen dieeoar allein die Heifamg dei Kranken an, wo flrOher die aUangeeddttUge Konat 
nnr Schaden angerichtet hat. 

Was den Tod betrifft, so hat man freilich gesagt, nur durch die Sünde seien Krankheit 
und Tod in die Welt gekommen, aber sie waren darin, ehe es Menschen gab. Es ist das 
gegenseitige Morden und Würgen, was wir zwischen den Tbieren um uns sehen, freilich ein 
graorigw Sdianapiel; aber wenn wir darttber naehdenkwi, finden wir bald, daaa ea niehl 
woU anders a^ ktnmte. Avf dieae Weiae wird, da ein admeller Tod die Sehwadien ereilt, 
am meäiten Labenagennas flir die übrigen Tluere geadiafligm; der Tod trifft jene in den meisten 
PBllen mitten in der Freude des Daseins und dient nur <1azu, anderes frohes Leben möglich 
zu machen. Und der Mensch, wie oft verschuldet er nicht selbst seinen frühen Tod, wie 
selten erreicht er das ihm von der gütigen Natur gesetzte späte Ziel seine» Lebens, aus dem 
sie ihm dann auch das Scheiden to leicht macht' Wir pflegen in vielen Fällen, weaa wir 
diem üngHidce gegenüber eteben, an sagen: daa ist liöhere Fügung, daa war Ctottsa Willem 
wenn.ea richtiger wire sa sagen: daa irt nnaere SdraU» daa iat die Folge dea Leichtainnea 
und der Thorheit, die doch nicht der Wille Gottes sind. Er lässt der Thorheit ihren Lan^ 
bis der Mensch durch Schaden klug wird. Wie oft legen wir mUssig die Hände in den 
Schooss mit jener selbstrafriedenon Ergebung in den göttlichen Willen, die nur der Beweis 
unserer Unwissenheit ist, wo wir forschen und handeln sollten: Es ist be<]uem für das Ge- 
wissen, Gott zum Urbeber von Erdgniuen zu machen, die wir selbst Teiscboldet haben. 
Strafen Gottee nannte man hnmer die groaaen WdtaendMn, welehe von Zeit sa Zeit daa 
IfanaehengeaoUeeht hdmandien, ea dnd in der That Strafen für nnaere ünwiaaenheit, nnd 
Brkenntniss der Natur ist das sicherste Mittel, sie abzuwenden. 

Aber selbst der Tod erscheint für die Menschheit als eine wohlthätige, als eine zweck- 
mässige Einrichtung, wenn wir bedenken, dass allein das Ster})en dem Mensche« die ernste, 
auf das Ewige gerichtete Stimmung giebt, dass es ohne den Tod wohl keine religiöse Em» 
pfindang, keine sittliche Erhebung geben würde, dasa gerade die Betrachtung, wie Allee im 
Leben nnd daa Leben selbst TergSn^iicb ist, die Quelle der edelsten mensdtHdben Tagenden, 
also andk die dea reinaten mensehKdien OlOolbss ist! 
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Das OraberÜBld am Hinkelstein bei Monsheim (Rhemheaaen)» 

einer der iUteeten Friedhöfe des Rheinlandei. 

Von 

L. Lindensohmit. 

(mnn TtM I md IL) 




Die Höhenzüge zu beiden Seiten des Tlialgi-iindes, in welchem die Pfrimui nniiiteren 
LmIm Tom BoiminilMige bor dam Shnae sueilt, bergen in ihrem Schoowe vide Grabstätten 
des fernen Alterthtuna ab Zengniase der Bewohnnng dieses •mnutbigoi Hügellandes bis in 
die enÜisgeDato Toiaui hin. 

Auf dem südlichen Höben ran de, bei dem Orte Monsheim, hat der Bau der Eisenbahn 
einrn fränkischen Friedhof ans der Zeit <lcr nierovingischcn Könige durclischnitten, ah>er nicht 
völlig zerstört. Au der Seite des abgctraj^fin-n Ackerfeldes sind noch einzelne unberührte 
Gräber zu erkennen, deren Abstand und Richtung die Reiben bezeichnen, iu welchen die ver- 
sehwondenen lagen imd die noch vorhaudeDeo an suchen sind. 

Jenseits auf der nBrdlidiai, gegen Sttdosten aMallendwn HOe, gerade über dem nahe 
gdegencn Orte KiMgphsim, haben vor der Ankunft der Franken rSmisdie Ansiedler die Aadie 
ihrer Todten in schönen gehenkelten Olasumen niedergelegt und theils in ausgehöhlten wUrfSel' 
turmigen Steiubehälten, theils in kleinen- Kammon aus Zi^^eln oder soigfiUtig geaeteten 
Steinen geborgen. 

In weitaus fernere Zeit aber reicht ein Gräberfeld, welches sich auf derselben Thalseite 
bei dem Dorfe Moosheim, dem fr&nkisdwm FHedhofe gegenüber, den sonnigen Abhang naoh 
der Höbe lünan&o^ auf wdeher tot Knnsem noch «in miehtiger pMknitiger KaOcBteinfalodc 
weithin sichtbar emporragte, ein altheidnisches Syntbol, dessen Bedeutung längst in Yer> 

gessenheit fiel, wie das Gräberfeld selbst, auf dessen Nordseite es aufgerichtet war. 

Der Name des Denkmals, welcher nach dem Schwinden .seines Verständnisses am Hünen- 
stein in Httnerstein und gemäss der Mundart des Landes in Hinkelstein verwandelt 



Digitized by Google 



102 



L Liudentichmit, 



wurde, zeigt nach «einer nzqirttn^cben Bedeutung in allen Gegenden Deatsohlanda die un- 
mittelbarste Beziehung zu Gräbern eines alten verscbollenon Ge.sohlechta. 

War aber der graue verwitterte Stein im Sinne eines schützenden Wahrzeichens bei den 
Gräbern aufgestellt, so hat er seit mehr als zweimal tausend Jahren unter allem Wechsel der 
Oeeehiite des Lsndes diese seine Bestimnwmg erfBUt und nsdi seiner Btttfenuing etat sind 
•bbeld aoflh die bisher «ngestifrien Gräber der Vernichtung ver&llen. 

Nicht lange nachdem der Stein auagehoben und mit grosser Mühe, bei seiner Höhe von 
9 Funs und einer Stärke von 4 Fu-ss 3 Zoll, in den Hofraum dos alten Herrenhauses in Mons- 
hoim gebracht war, wurde von dem Outsbesitser die Bodung des umliegenden Feldee ange- 
ordnet. 

Seit vielen Jahrhunderten swer wurde bereits der Abhang des HUgels als einer der besten 
Theile der Geouurkung yom dem AdceifaMi benvtet Lenge sdum war jedes inssere Merkninl 
der Bodenbildung^ weiobes die GcfibentStte erkenntBoh wa machen vermochte, beseitigt und 
nur Vermnihung bleibi es, wenn wir die Reste eines ümfiMSongsgrabens des alten Friedh<rfb 

in t'inem neuerdings erst ausgeflUlten Htihlwefre zu erkennen frlii\iben, da derselbe die Aus- 
dchnuiiji des Gräberfeldes nach Osten hezeichnet iin<l seine Richtung mit jener der einzelnen 
Grabiitätteu zusammenfallt Nach Westen zu ist jede iSpur einer solchen Abgrenzung durch 
einen ftenilnndi aerstSrt, und nach Norden wie nedi Sftden von der Agriooltur Uingst bsen- 
tigt Vollkommto ungewiss Ueibi es deshalb, ob das Todtenfeld nadi allen Seiten durch Brd- 
bantan oder theilweise war durch einen Haag abgaaolikssen war. 

Hatte aber auch der Pflug alles eingeebnet, so konnte er doch nicht in die Tiefe der 
Gräber selbst dringen, diese wurde jetzt erst beim Roden des Feldes zur Anlage eines W^ein- 
berges erreicht. Leider halx^n wir erst kurz vor Beendigung die,ser Arbeit von den merk- 
würdigen, durch sie veranlassten Entdeckungen Kenntuiss erhalten, immerhin jedoch noch 
frahseitig genug, am die Oeflhung der letetan Griber aonlehst der Bähe perscinlieh flber- 
wachen zu können und Gelegenheit zu finden, sowohl die früheren EVmdstttdGe groasentheils 
SU sammeln, ab aneb verlässige Nachriditen ttber dieselben na ethattsn. 

Die Zahl der Gräber war eine sehr bedeutende. Dass sie nicht genau festzustellen ist, 
wird dadurch erkliiilicli, da.ss sie beim Beginn der Arbeit wenig oder gar niolit beachtet wurde. 
£rst den letzten (>Ü — 70 Gräbern wuj'd«' von zuverlässigen Henhachtern grösser»' Aiitnn rk.sam- 
keit zugewendet. Die GesanmitzalU derselben wird von einigen der Arbeiter aul 300, von 
anderen etwas geringer, aber jedenftOs Uber 200 geseh&tzt >)■ 

Es erscheini dies sls eine sehr bemedceDswertbe vSUig neue Thatsaebe, dn bis jetat 
Qraber dieser Art nur vereinzelt oder gruppenweise, niemals jedoch in solcher AnzaU an 
einem Orte vereinigt^ im Rheinlande sowidil ab im übrigen Deutsahland au Tage gekmnmen 
sind. 

Die Grabstätten waren alle von West nach Osten gerichtet, jedoch nicht völlig genau. 



') DürilcD die Funde {gleichartiger Gefuracherbcn weiter abw.irtB, in der N&he der unteren SchloMmühle 
im Tbala, «nd j«M Ton Stoiageritbaii auf dam alMafidle beim Hinkalateine gelegenen ^nbwiitg*rt* tk Spa- 
nn von OtllMBi betiMlitsI «erisa, lo lisr db ÄmUtmag der OiilMr asoh Stden und Wertm ebs nal 
bedsateadsie nai flu« ZsU aflaits SB vleb Omderts höher gseAftst «wdee. 



Digiii^uG by Google 



Dm Gräberfeld am Hinkelstem bei 31oiiBheiiii. 



108 



mehr toh Noidwwfc sadi SüdoA, lo jedodi, da« die Abdoht nidit aa TBilceniien iat» daa Ant- 
litz des Todtem dem Aufgange der Sonne zuzuwenden. Sie lagen in siemlich regelmässigen 
Zwischenräumen von 5 bis 7 Fuss bald neben einander in einer Art von Reihen, so dass ein 
Rodgrabcn von 3 Fuss Breite oft, 3 bis 4 Skelette aufdeckte, bald ohne dieee Ordnung, jedoch 
mit jenem bestimmten Zwischenräume unter sich. 

Dieaa Anordnung, weldw mH den Friedhofen dar Frmnkein und AlamamMP anflUbud 
ttbqwihiatimmt, iat bei GrSbem dieiar IWliarfi nur äuaaerpfc aelten und nor bei veninaelteii 
kkinen Orappai beobachtet; sie iit buofeni auch weiter beaehtenairartli, ala ab dieAiiiiahine 
grö — erer Hiigelb«uten über den einzelnen Ruhestätten ausschlieasi 

In gleicher Weise fehlt auch joder Steinbau inncrlialb derselben. Sie waren als einfache, 
der Körpergrosse entsprechende Gruben in den Boden versenkt, bis zu welcher ursprünglichen 
^efe war nicht genau zu ermessen, da das Feld durch langdauemde Bepflügimg von der 
Hübe abgebaut war. Ten der jetaigeik OberflJEdke bgen die Kflrper S bb 4 Wvm tieC 

Wenn bei den ktaten 60 Ghiben beobaebtet wurde, daei die Sohidel aUe nadi Unten 
gekehrt und auf dem Gesicht lagen, so ist dies nicht etwa, wie man glaubte, als ihre ursprttng» 
liehe Richtung ni betrachten, sondern nur als die Folge ilos Herabsinkena des Kopfes bei der 
sitzend«! SteUuDg, in welcher die Todten, wie in den meisten der ältesten Gräber, beigeeetst 
waren. 

Die Kdrperresie waren jedodi in einem Grade aer&JIin und verwittert, dass sie nur in 
rfnuwlmm Brodtstfloken, oft aar an ihrer Faxbe an erkennen waren. Bei denjenigen, wdohe 
m muerem Beieeon gefanden wnrden, neigten deb eeÜMi die ftiteren Enoehentiidle nor in 

formlosen, auffallend leichten Fragmenten. Die Stelle des Schädels wurde nur durch einige 
Zähne und Stücke der Kinnlade bemerkbar. Die Erhaltung der Bnichstücke durch Einsamm- 
lung oder selbst durch Aushebung der ganzen umgebenden Erdmasse blieb »inmoglich , und 
diese vollständige Auflösung der Kiwchen erklärt es, dass wir selbst bei dem hohen Preise, 
weMien wir für die Ausgrabung eines Sohädek boten, keinen soloben ans den GrKbem auf 
der Höbe eriialten konnten. Wir ditiftn es dedialb nur als einen {^ttekliehen ZufiiD betrach- 
ten, daee wenigstou aieailieh bedeutende Firagmente von awei Sehädebi an einer ao groeien 
Anzahl, bei den weiter nnten ii^gendn Gfanabem gerettet worden und in uneeren Bedla g^ 
langten. 

Belehrte auch schon der erste Blick, dass dieselben nicht der brachycepbalen Race ange- 
hören, welche, wie man behauptet, die älteste Bevölkerung unseres Landes bildete, und 
daea sie sidi so wenig den finnisehen als den ibcriaehen Stünunen anweisen lassen, weldw 
wir, je naoh den AnaWitm der Spiadifnedisr» ala daa ToOe der Steinaeit an betraeUen 
bitlen, so fanden wir doch begreiflicherweise, dass da.s Verhältniss dieser ausgesprochensten 
Langsohädel zu den Dolichocephalen der Grabhügel des Rheinlandes, und jenen der Reihen- 
gräber nur aus einer Prüfimg der massgebenden Einzelformen von Seiten ein&s competenten 
iipecialforscherB hervorgehen könne. Wir übersandten deshalb sogleich die betreffenden 
Schädelstüoke «nssrani vecelirten Freund Henn Hofraili leker in IVeiburg, weldier weMer 
anten anafttbriieher daittber beriditett wird. 

Die Annahme eines beben Altera dieser OrSber naeb dem Zustande der KBrpCTreete 
eibih doreb die Binfaebbeit und Oleiebartigkeit ihrer Anaatattnng mit Geri&tben 
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und Gefiiawn die ToUkonBiMirt« BeBtStigong. Nicht wie bd den OiabhUgebi and FriadhJ^ 

späterer Zeiten, zeigen sich einzelne b&sonders bevorzugte Gräber dnrdl veichere und mI> 
ienere Beigaben bemerkbar. Sio£^ Arbeit und Form derselben ist allgemrin ^eicbutig, iri« 
auch ihre Verthoilung. 

Dieser an und fiir sich sehr bemerkenswertbe Umstand überhebt uns zugleich einer uui- 
fwendep Besdureibimg der dnadnen Gefiwe, Gerithe imd flcbmiiekwMtfiMi, und Tenanfiuilit 
wesentlich unseren Bericht, welcher den beiBegendsn Abbildungen nur wenige Bemerkungen 
baiMifttgen hat 

Alle handwerklichen Gerathe und auch die zu Waffen benutzbaren Aexte sind aus den 
verschiedenen, fiir ihre Zwecke geeigneten Steinarten gebildet, unter welchen nur der Feuer- 
stein nicht der Landesgegend selbst angehört- Dieser aber kann nicht im Ueberflusse zur 
Verfügung gewesen sein, da er nur zu kleineren Schueidinstrumenteu und Messern verar- 
bdtet ist Für Beile nnd vwaehiedene Arten beüutiger Keissd ist der Kieeelsehieftr, Syenit 
und IKont ▼erwendet, Sandstein m den Handmflhlen und Sdileifeteinen. 

Eigentliehe, nur m ZwedEom der Jagd und des Kriegen benutebare Waffen , wie Pfeil- 
spitzen, Landen und grössere Messer, wie sie die alten Gräber, namentlich in Ländern, welche 
Fpuerst^nn besitzen, in grosser Zahl aufweisen, fehlen hier vollständig und selbst die Werk- 
zeuge, obschon im Ganzt>n sorgfaltig gearbeitet, zeigen nur wenige Formen. 

Yon Aesten und Beilen finden sich die awei verschiedenen Arten: die zur Aufiialune 
fSam Sdiaftee dnrehbohrte Fhmmernxt (Nra 1, 8^ 11 TkübI U) und hSnfiger wie ttbenll das 
fladie Steinbeü lam ffinsetaen in das geapeltene Ende eines hakenfiSnnigen Sekaftes (Nn». 14^ 
15 Tafel II). 

Die oft angeregte Frage, welche der beiden Formen als Warte- und welche als Werkzeug 
zu betrachten sei, kann im Allgemeinen, wie sie gestellt wird, keine Auskunft tinden, da nur 
das ausserordentlich wechselnde Grösseaverbältniss des Steingeräthes seinen Gebrauch fUr 
den einen oder anderen Zweck, oder für beide iD^eieh, bestimmen kann. Man sollte ndi 
erinaeni» daas aar Zdt der meiovinglBdiaL Eäniffi die kleine Ejsenaart sowoU Nationalwaflh^ 
ala angleidi fiir die venduedeiuten AibeHen Überall snr Hand war. Ton den dwdibolirten 
Steinäxten aber konnten offenbar nur die kleineren und leichteren Stücke, deren Gewicht mit 
der Stärke des eingeschobenen Scliaftfs im richtiiren Verliältniss Ktelit, eine praktische Waffe 
bilden. Die schweren Arten dieser Axt, zu welchen ilie unseres Friedhofes gehören, sind bei 
ihrem Gewichte von 1"/» bis 2'/» Pfiiud dazu wenig geeignet. 

Auf ihren Gebxaooh als Werkaenge denlet ferner die EigenthOmlicUceit, welohe amdi 
viele andere durchbohrte Stdnäzte des Rheinlandes zeigen, daas eine ihrer SmtenflSchen eine 
voOig grade^ vom CM>rauch glatt gesdiliffme Hädie h»i, w&breud die andere mdir oder min- 
der stark gewölbt und weniger benutzt erscheint Diese Sonderheit ist bisher wenig oder 
gar nicht beachtet und noch weniger erkliLrt. Sie kann aber fUr einen kriegeriaclien Zweck 
nicht die geringste Bedeutung haben. 

Alle Aexte dieser Art haben an ihrem der Schneide entgegengesetzten Ende einen breiten 
hammerförmigen Abeohlnmi und an draudben sogar kaufig Spuren von Abq»litterung, oflbn- 
bar von ihrem Qebranohe als schwere Schla g werkaeu ge oder als SetzhiUumer, wdebe mit 
gefwiditigett HoladiKgdn angetrieben wurden. 
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Bei weitem geschickter fiir den Gebrauch als Waffe erscheint das flache Steinbeil, welchem 
zugleicii eine weit schärfere Schneide mitgetheilt werden, konnte, als jenen Haninieriixten, 
zu welchen gerade ihrer Durchbohrung wegen nur stärkere und breitere Steine benutzt 

In der That bentzt nmare flMnmlimg ein soldieB fladiw neinelftcmigM Beil (Nra 7 
TtM W) mit idiiflm Iwimlie vOUig «rluiHenMi HahsoiiafteiX wdoliM offenbar mU Waffe 

mit den Resten eines Holzschildes in einem grossen Flaitenhatiae bei einem Skelette von doli- 
chocephaler Kopfbildiwg lug imd bei Untrasuohung tänm GiabhUgda unweit Langen-£icb< 
statt in Sachsen gefunden wurde. 

Es verschlägt dabei nicht das Geringste, das» auch wirkliche Werkzeuge, wie die Hacken 
der Bergleute in den alten Saliwarken der Alpen, ganz dieeelbe Sdiüftiing /.cig« u vrie Nra. 6 
Tafel n ein Axtstiel aus dem Bergwerke von Beiobenkall, da hier dem vewcliiedenen Zwedc 
eine verschiedene Stellung der Klinge entsprechen konnte und überhaupt kdn weaentlioher 
Unterschied zwischen der Streitaxt und dem leichten Werkbeile bestehen kann. 

Andere Werkzeuge, von der Form der Nummern 12 und 13 Tafel II, schlanke Meissel 
mit schmaler scharfer Schneide, von allen Grosst^n, welche theilweiae wie Stemmeisen oder 
eine Art von Hobeln in der Hand liegen und jedenfalls zur Bearbeitung von Holz dienten, 
fimden eieh in groner Annhl in den OrKbera. In Bemg auf diese Fonn, wdehe im Norden 
für selur spStMitlidi, ja tlieihrdse für mittalalteiliehe Fatateine eiaenMr Hunieohe betnwfa- 
tet wird, hat unsere Uebe m eqgang von ihrem weit höheren Alter nunmehr durch die Funde 
am Hinkelstein eine willkommene Bestätigung erhalten. Ein einzig»'s dieser Werkzeuge 
(Nr. 13) mit einer graden und eim i ircwölbtcn Seitenfläehe, wie die gros-seren durchbohrten 
Aexte, zeigt den Versuch einer Durchbohrung durch eine kreüilbnnige eingedrehte Vertiefung, 
inneriuJb weksher das runde Stack, welches bei Vollendung der Bohrung ausfidlen musste, 
noch an dem Steine festsitet Die bisherige Annahme, dsss dieees Terfiduren nnr duxdi die 
Anwendqng eines hohlen oylinderförmigen MetaUbohrers aossoitthxen sei, hat ihre Qeltang 
verloren, seitdem man weiss, dass wilde Stamme noch in neuester Zeit eine gleichmässige 
Diirohltolmmg der härtesten Materien vermittelst eines ( 'eiitralbohrers , welcher mit scharfen 
Steiusplittern liesetzt ist^ ZU Stande bringen, ohne weitere Hiüfsmittel als Wasser, Sand und 
entsprechende Qeduld. 

Wenig lahlieieh enoliietten, wie edum bemerkt, die llesserdien ans Fäneretein. Wir 
besitaen deren nnr 31, dagegen Habite in keinem Orabe eine HandmttUe der einftdiBtep Art 
■DB. Sandstein (Nr. 16 TaSA T^, ein griissarBs, etwas omoaves SWdc und ein Unner LinUsr 
meist von ovaler Form. 

Aus Sandstein besteht auch ein eigenthiiniliehes Werkzeug (Nr. 2 Tafel II), in dessen 
Mitte sich eine scharf eingeschnittene Vertiefung tiudet. Die vurhandeuen Exemplare sind 
von so Übereinstimmender Grösse, dass sie aufeinander passen. Der Zweck dieses bis Jetzt 
unseres Wissens nodi nirgend sonstwo anfgefimdenen Qegenstandee ist sdiwer zu bestimmen, 



1) El ist dies wohl das älteste in Deutaohlaiid aas Grib«m erhobene HMigniÜie and olneZwsiftl ghiah- 
zeitig aiit jsasm der PfsUbaniUtionea der sogansantsa Steiapsriods. 
awM » nt s iitm oi«| i ib MOLSMin; j4 
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BO viel ist gewi&s d&es in der Yertiefang des scharfkörnigen fltdlM» ncfa Ufline (JeriUlie TOD 
Knochen und Ilnrn .sehr srhnell zuspitzen und anHchleifen lassen. 

Was von Schnnickgeräthen gefunden wurde, bestand einzig in Halsbändern aus durch- 
bohrten Moschelstuekeu von dem Glänze der Perlmutter. £in Theil derselben ist in die Form 
von Tde&am Ringen zugeadilüBn (Nr. 8 TaiA II), ein «aderar beatalit an« gOm on a. StHflkmi 
in Fonn idier Berloeken (Nr. 10 Taftl 

In solcher Menge fanden sich diese einfachen Sch mackperlen, dass wir, ungeachtet die 
meisten in Folge ihrer starken Verwitterung bei der Berührung in Staub zerfielen, doch sechs 
Hclinüre derselben mit 136 Stiirk aufsammeln konnten. Ihr schöner wohlerhaltener Perlplanz 
unterscheidet sie vortheilhalt von dem Malsschmucke aus durchbohrten, durch die Zeit braun 
gefärbten Thierzähnen, weldier atdi in den alten Grabhügeln und Plattenhäusern findet, wie 
jener Nr. 9 n am dem adion erwSbnten Steindenkmale bei Langen-Bichatitti 

Die beriookenfiniiieen BoibtüBke, am dem Wirbel der HmcaielMiiale geacbiitten, and 
noch nirgends in solcher f beobachtet Häufiger und weiter verbreitet findet sich der 
Gehrauch der ringförmig gearbeiteten Perlmutterscheibcheu, jedoch nur in Gräbern eines hoch- 
alterthümlichen Charakters, zuiiioist nur in Begleitung von Geräthen aus Stein und Knoclien, 
seltener bei einzelnen Brunzcstücken. Lartet fand dieselben in der vielbesprochenen Grab- 
höhle vm AoiignaA 8m wurden anob ealer dm DolmeM d« HqMurtaaeai dn Lot, lowie 
onter dem groeaen Dolmen von Troana bei St Afiiqoe (Avejnm) eriioben md der gelehrte 
Director des Mmemw rm Sb Oeranain, Heorr Bertrand. ves^ftatlidA (Benw ansbdologi^ 
avril 1867) einen solchen Fund eines Halsschmucks von Muschelstücken (collier de coquillage 
ä Viquely), bei welchem sich neben sechs kleinen durchbohrten Cylindern von 10 bis 15 Milli- 
metres und sechs viereckigen kleinen Platten von 14 bis 15 Millim. auch 5!) solcher kleinen 
Kinge von 8 bis 10 Millim., also einer gleichen Grösse wie die unserigen von 8 bis 12 Millim. be- 
fnden. WShrend aber alle dieae vendiiedenen Formen hei dem Fände von Viqnely an einem 
einzigen HaLwchmncdre vereinigt waren, fanden rieh nnaere beiden verwihiedeoen Arten aneh ateto 
in vesMlliedenen Gräbern. Es ist deshalb nicht daran zu denken, dasa sie etwa in einer abwech- 
selnden Zusammenstellung die Be<leutung einer symbolischen Schrift erhalten konnten, wie der 
gleichartige Muschelschmuck der wilden Amerikaner, an welchen Herr Bertrand erinnert 

£inen wesentlichen Tbeil der Ausstattung unserer Gräber bilden die Gelasse, Kruge, 
Näpfe und Becher Tafel I Nr. 1 bis 18. Alle sind aus der Hand geformt nnd beataihen am 
sehlecht gebranntona, mit Qaanaaad gemiaoliftem Thon. BSnaehie sind mit drei bis 
springenden Knüpfen vetaehen, welche meistern zum Dorohsteben einer Sehnnr durchbohrt 
sind. Ihre Formen, von welchen wir die bemerkenswerthen in Abbildung geben, sind bei 
aller Unregelmässigkeit der j\nsfiihrung gro'iseiitlir'ils ftnsprwheinl , und die wenigsten ent- 
behren einer eingeritztcai, mit Kieiiie ausgestrichenen Verzierung. >< iclit lilienili bc^st-eht diese 
nur aus einer Zusammenstellung grader Linien , wie sie nach der Versicherung der Systeuia- 
tiker amseUiesdieh die Ornamentik derSteinperiode dutrakterisiren soIL Nr. 6 und 9 aeigen 
aneb fmdere Formen und auf dem Braaibstttek Nr. 18 finden sieh der Teraneh einer Art von 
Fflansendarstellimg. SimmtUche Oefltee, mit Ansnahme yon Nr. 2, haben keinen flachen 
Boden und sind unten abgenmdelk ao dass sie nur auf Binge von Thom oder Heebtwerk fiast- 
gestellt werden konnten. 
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Die Zahl der Oefässe, welche wir theiis voUatindig erhielten, theils mit ihren Bmch- 
atttcken henteUea konnten, beträgt 23, ungeieohnefe «ine groase Anahi vereinsalter Frag- 
mente. 

Daas Weriueoge aua Knochen und Horn, welche aonat überall einen charakteristischen 
Baatandtheil gleidiartiger Orabfiuide leiden, liier dinduna ftUen, ktente woU ans dar dnidi« 
gehenden ZentSning der animaHadien Beate •eine Bridüning finden, da eeUiet die bentta ab 
Petrefakte beaibeiteten Munhelstfieke, wie bemeikt, der MehneU nadt aerfiüku «nd ver- 
wittert waren. 

Danut wären wir mit <ler Aufziihlung der Fun istiicke umi dem, was über sie zu berich- 
ten ist, zu Ende. Allerdinga reicht unsere Nachforschung nicht Uber den vierten Theil der 
OweammltnW der GrSber hinane. IMe Beigaben des weitaus gröaetan Thaib denetben rind in 
die tuageeehaofelte Erde rorttckgeworfen wwdea, und von dar Anabente der letaten 60 QxSber 
ist ain TheQ nach Dannstadt^ Wenns and Alaey verbracht, ein anderer noch in Privatbeaite 
sorttokbehalten. War es uns demnach nicht möglich, Allee au£eusammeln, so können wir uns 
doch auf Grund sorrrfiiltipor Erkundigung überzeugt halten, dass kein wesentlicher Gegen- 
stand dieser Grabfunde uns unbekannt geblieben, dass alle in hinreichender Zahl und guten 
Exemplaren in unserer Sammlung vertreten sind, und diese demnach eine vollkommen aus- 
reidi e nd e Grundlage aar Bemthsünng der ganaen »nfaUiJn^Mg gewihrt 

Die niehetliegende Frage nach der Altenabeetimmnng dieaee meikwttrdigen GrSberfeldea 
bietet, unserer Ansicht nach, grosse Schwierigkeit. Freilich nicht für Diejenigen, welche mii 
der Bezeichnung: Steinperiode Nr. I und II alles gesagt und abgethan f^lauben. Daas hier 
die Reste eines Stammes gefunden .sind, welchem Metallwerkzeuge noch nicht bekannt oder 
zugänglich waren, würde man schon vor 200 Jahren sofort erkannt haben, und mit diesem 
wenig ansgiebigen Beaeheide weias man aid» beutcotage noeh sa begnügen. 

Das System des Steäk-, Srs- und Bisenalters, welobes als eine licbtgebende Entdeetaang 
betiadiiefe waidaii eoll, weiaa ftr alle JEradieinnngen der Jilleatan Büdungaantwiekelnng einen 
Platz, aber keine Auskunft fUr die wichtigsten Fragen. Ks vermag s< wenig die Oleiobariig'» 
keit der Bronzegeräthe in allen Theilen der alten Welt zu erldären, als eine irgend annä- 
hernde Zeitbestimmung für die Dauer de« Gebrauchs der Steingeräthe zu bieten. Die Auf- 
stellung dreier gänzlich verscliiedener, zeitlich getrennter Culturstufefi hat die Unbefangen- 
beifc der Beobaohtong, die Beurtiiailnng der widttigaten Th a taa di e n w e eentlidt gestiM und 
eine Menge ainaeiligBr and tendemiiilewr YeiBtoUnngeii an%eaogen, gegen deren bereita alias 
lange daaemde Geltimg die EIrgebniase der neoeren eooqiarativea Forachongariobtang nur 
Schritt für Schritt einen Boden auf dem Gebiete unserer Alterthumskonde gewinnen können. 

In Bezug chronologischer Anhaltspunkte stehen wir in selbstgeschaffenen Bedenken, rath- 
loser als selbst unsere längst vergessenen Vorgänger, die Antiquare des vorigen Jahrhunderts, 
auf deren Perücken imd Zöpfe wir mit ao vielem SelbatgefiUil herabeablicken pflegen. Wenn 
diese in Qrabbttgeln die Steingerfitbe in Begbüang von Bnma gefanden haben, welche wir 
jetefc nodi ao gnft wie sie fiir iSmiadie Fabrikate erkennen n fl e aen, and aaf diese Thatsaolie 
bin den Fortgebrauch der Steinwaifen bia aar Zeit der Bömerkriege annehmen, so konnte 
dies von ihrer Seite nur in der Ueberzeugung geschehen, dass eine BiMungsentwickelung 
bis zum Adceri)aa, der Weberei and vielseitiger handwerklichen Geschicklichkeiten, wie sie 
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die Zustände der Qermanen jener Zeit nachwiesen, un Allgememoi nieht uibedingt von dem 
Gebratirh der ^letalle abhängig sei. Diese Anschauungsweise hat vor unReren Augen durch 
die Pfahibaiistationen der Steinzeit eine glänzende Rechtfertigimg erhalten. Zu der Summe 
der hier gefundenen Culturzeugui^e haben die Stationen der £rz- und Eisenzeit ausser dem 
importirteii HetaUgnitlM. selbst im Wssentiidien aidiCs Wsitans bsigefaiidii, yrm «imni 
nennauwertlien Fartsduitt und eine bedemiBnde Zeitverachiedenhrit von Jafarimnderiai oder 
gar Jahrtanaenden, tob denen man phaataairt, lu begründen TeRnöehte. 

ffiner anbefangenen Prüfmig moaste grade durch den vielseitigen und tieften BSnbliokt 
welchen die Pfahlbauten in die vorgeschichtliche Zeit eröfinen, die Thatiache klar werden, 
dass die Metallgeräthe, wie sie dort vorliegen, nicht als ein naturgemä-sses folgerichtiges Er- 
gebuias der vorausgehenden Bilduogszustände des Landes zu betrachten sind, dass eine fremde 
höhere Coltor da* Ens in daa Land braohie^ aber nidit aooh das En eine böbm Onltnr dem 
Lande. 

Bs isb ünisr m «rlGsniien, dosa dia allen SldangHastüiide, aobald aia sieh bis lar «iis> 

reichenden Beschaffung der Lebensbedtirfnisse entwickelt hatten, einen stationären Charak- 
ter behalten konnt<en, ,so lange kein äuaserlicher Anstos-i erfolgte und so lange das Eisen 
nicht zu allgemeinster und ausgiebigster Nutzung gelangte, wie clies zur Zeit des Beginn.s der 
Bömerkriege bei den germanischen Stämmen wenigstens keineswegs schon allenthalben der 
IUI war. 

Za beklagen Ueibt ea, daaa die Phhlbantrofande der BogeDaanten Stemeeift im Ganaeii 
so wenig Anregung boten zu einer Tscj^altdiwig mit den firtUMsten Sohilderangen der mittel» 
europäischen Völker, zu einer Zosammenatellung der Thatsachen, welche das Verhältniaa 
dieser Funde zu den Bildungszuständen der ersten historischen Zeit und damit gerade die 
wichtigste Seite der ganzen Entdeckung der Beurtlieilung näher brächt«. 

Wir finden den Mangel einer eolohen Untersuchung des Herabreichens der Steingeräthe 
in verbiltaiisaas&aaig spalaeiUidie vaad berallB wesentlich gsl&Klarte fiUdm^emoatinde beson* 
dem duoh den Umstand Tsraolasst, daas die Anftnerintamfcirit der Fenohung seitdem donh 
die Entdeckung von Steinwerkesugsn im DQnvinm gerade nash sntgsgsngssetetsr Kelitiinc 
aasaebliessllch in Anspruch genommen wurde. 

Die Vorliebe f\ir höcLste Alterabestitnmung aller Erscheinungen fand sosagonde Besohif- 
tigung und überraschende, bis jetzt wenig bestrittene Erfolge. 

Seihet emsthafte Historiker befreonden sich schon mit dem Gedanken , den FfahlbanteB 
ein Alter von 6000 Jahren nieht linger Tonuenthelten and die frtther aoigfaltig mtanaoli. 
ten INmde von Stsiogertithen dflfftn jetet ohne die empAhlsnde QessQsehaft von BBhlsn- 
bärenzähnen und Hyänenknochen kaum noch auf Beachtung hofibn. ■ 

Wir müssen deshalb auf das Lebhafteste bedauern, dass ee uns nicht vergönnt ist, auch 
unserem rheinischen Gräberfelde den Hintergrund einer pikanten Scencrie von Gletschern zu 
geben, welche hier in Verbindung mit <ier grossartigen Linie des Donnersberges, umgeben 
▼on Wildstn hoher firemdartiger Baumgattungeu, belebt durch ein die Pfrinun durchwatendes 
Memnmth oder ein Rhinooeroe tiohra^ibQs, welches am Hinkelsteine sein Horn weist, sieh m 
einem gpmx artigsn andshenden BQde gestalten ktantei 

AUefai wir beaitMo taarflir debt den geringsten reditlbrt^(eBden Nadxweie, weder hi 
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wirklicLen Resten jener eigenthUmlichen Faoilft Tom befMbten Elcphanien bis zum Vielfrass, 
noch in gleiclizeitigeii Abi ü] düngen einer jener wunderbaren SkizzentAfeln aus Schiefer oder 
Mammuthknochcn, aut wi lohe der Mensch der Eiszeit in seinen Musestunden, dem Drange 
einer seltenen künstlerischen Anlage genügend, »eine Zeichnungen der ihn umgebenden Thier« 
weit in festen Linien entwarf ntr Belehrung wie nr Bodcbiiinimf «Ikr «pKtorop^Cteedlilechter 
bis sn dsn beatigea Besaeheni der Jardins dos pknies nud aoologisehan Girtan. 

Bi flütgebt ms 4wwH dio IKnipt wiBshiil/o OsIsgsnlHiit dioiNii dM Stndnnn eigsMr l^nids^ 
statt sogenannter photogmpbischer Reproductionen, das Verhältniss dieser urweItlirK<<n Kunst 
n jener der späteren Zeit zu ergründen und zum Verständniss der auffallenden Thatsache 
zn gelangen, dass eine gewähh-e Auflassung des wesentlich Charakteristischen der Formen, 
wie sie jene Darstelltingen von Mammuthen, Rennthieren etc. zeigen, erst auf einer Stufe der 
Büdang -wiedsAnhit, weldie, wie man sagt, von diesen Itltesten Natnsbidisn dusii einen 
unmessbaien Zettranm ganaar Seihen von Jahrtamenden gstrennt ist Alias, vaa von Uld> 
nerischen Versuchen zwischen diesem Anfang und Ende liegt, zeagt nur von imbeholfenster 
Barbarei. Wenn wir bei den räthselhaften Fabeltbieren der gallischen Münzen, bei den 
wunderbaren, nur aus Kopf und Händen bestehenden Rciterfigtiren der germanischen Oold- 
bracteaten, bei den scheusslich verzerrten, aus Schnörkeln construirten Figuren der irischen 
llanuscri])te and anderen Darstellungen ans weit späterer Zeit noch, einer wildphantaatischen, 
völlig willkürlichen Anflbssang dar mensdiWcben und Thieribirmen begegnen, so fragen wir 
vargeblidi nadi irgend einer ErUämng diasss Bttoksduntto, dieser c^eidunüsaigen Yerwildi»» 
rang bei allen nonlischcn YÖlkem gerade nur in diesem einsgsn Funkte, während doch ihre 
gesamniten übrigen Bildungszustündc eine immense Ueberisgenbeit aaigen im Verg^ohe an 
jenen Troglodyten der Eis- und R^mnthierzeit. 

Da aber kein Zweifel an der wirklichen Aechtheit und vollkommencD Integrität jener 
Kaannalb- und BbssHtodian sowobl, ab an ibrem «DoiAätKofym Alter gestattet wird, so 
scheint es in der That> daaa wir darauf hingewiesen werden aoUen, diese friUMSten Denkmale 
rem natoialistiseber Knnstanflhssang, diese ans nnmittelbantsr Naobabmimg berrorgegaa- 
genen Darstellungen, mit unserer Abstammung von jcntM- Tbiergattung in Verbindung zu 
bringen, welche heute nodi in ihrer Lust und Anlage zur Imi tation von keinem andern Go- 
sdlöpfe üt^ertroti'en wirtl. 

Dass wir alsdann die spätere Formlosigkeit und Willkür in der Darstellung lebender 
Wesen als ein Ergebniss der Entwidcefamg dar Pbantaste und adbststandigen SohaAns des 
manaclilidien Ödstes, am End« gar als die enian Vanmdw aar BQdnng eines Styla, im 
Gegensatz zu der untergeordneten naturalistiadien Richtung erkennen müsatsn, ergfttw sidi 
gewias ebenso leicht und gut, als die Erklärung von hundert anderen Dingen. 

Doch wenn es ntin einmal versagt bleibt, unser Gräberfeld mit diesen wichtigen Fragen 
der Forschung in nähere Beziehung zu bringen, so erscheint dies wenigstens in Bezug seiner 
Altanbastimmong nicht gerade von entscheidendem Nachtheil, so Issige die Geologie, wddia 
die StemgerKthe der Eisaeit entdedcte und der Ardütologie überlieferte, noch nidit selbst 
darüber aar väOigen Sidieriieit gelangt ist, ob jene OMsobespstiode ICttdflwopaa witUidi 
so überaus weit von dem Bsgbm der Gesdddite der ösdidien nnd sttdlioben TüDwr abüegen 
muH oder nidit. 



110 



L Lindenschmit, 



Bleibon wir dflshalb darauf angewiesen, jedfln Au&cliluss über un.ser Gräberfeld, mag die 
Aussicht aul Gewinn noch so beschränkt sein, nur in dem Thatbestandt! dos Fundes selbst 
und seinem Verhältniss zu den übrigen Griiliern gleichen Inhalts und Charakters zu suchen, 
80 fragt es nich zunächst: Wie steht es im Allgenieineu mit der Kenntniiw der Graber älte- 
alar Zeit und kStaam wir die Deiatellung derjenigen, welehe die Beraltete der Ofabfandnmg 
in Besag der sogenannten Stonperiode iwammensiifueen vwnditen, als vollkommen liohtig 
und vwlfieng betcMshten? 

Wir mUssen gestehen, daas wir dies nicht vermögen, da wir wesentlichen Widenprüchen 
und Ungenauigkeiten begegnen, sowohl in dem, was als Ergebniss der Erfahrung zur Gel- 
tung gelangte, als in dem, was wir als berechtigte Schlüsse aus diesen Resultaten betrachu^n 
sollen. Die \' ersuche zu einer Abtheilung bestimmter Zeitpehoden nach Einzelheiten der 
Todtenbeitattung, z. R des GrabbeiMi^ konnten m wenig AoftdüllMe bringen, ab die einsei- 
tige AbtheUnng nach dem Stoflb der Weffn und Gflmthe. 

Li Beng der sogenannten Steinzeit wird es nun für aasgemacht gehalten, da« die 
Hünengräber and Hünenbetten die ausschliesslich charakterisirende Gräberform dieser 
Periode bilden. Wie es scheint, verschlägt es tlir diese Annahme nicht das Geringste, daas 
man jene, wie bekannt, aus rohen Steinblöcken oder gespaltenen Platten zusammengestellte, 
durch Decksteine abgesehlosaene (3rabkammem nur den vornehmen angeeeheneu Geschlech- 
tern satiieUen monte, wegen ihrer fttr die einüMflwn ffiOfimittel jener Frtthaeit allerdings 
eehwierigen Conainielion. Sie lep t ieentuwn demwanh nur die OrSberform eines Ueänen 
Theüee des gesammten Volkes, dessen grosser Mehrzahl man deshalb vorläufig in Sümpfen 
und Sandhügeln seine Ruhestätten anwies. Diese Hünengräber reichen in Deutschland von 
der Nord- und Ostsee bis nach Schlesien und Thüringen herauf, weiter südlich sind sie wenig- 
stens jetzt nicht mehr in völlig zutreffendem Charakter nachzuweisen. Die nämlichen Grä- 
ber finden sich in Frankreich (ab die Dolmens), in England (als die Cromlechs) und in Däne- 
maik (als StendyaserX ikre weitaus gröseero geogTaphiscbe Verbrmtong Iemui jedoeh für den 
vorlieigenden Zwedc ausser Betmdit bleiben. 

Li allen unseren Nachbarländern ist der Bau jener Grabstätten zwar gleichartig, aber 
dieser Uebereinstimmung in der Form steht keineswegs auch eine durchgehend gleichartige 
Bestattungsweise der Todten zur Seite. In Dänemark ist die LeichenbeLsetzung , in Deutsch- 
land dagegen der Leichenbraud in den Steinkammern vorherrschend, und auch die Dolmens 
und Cromlechs sdgen dieae liiaohung verschiedenen Brauchs. 

Wihrend nun auch weiterbin in den Dolmens sowobl als anoh hie und da in den Httnen- 
grübem Dentwtblsawh Gegenstände von Metall aufgefondeai sind, so betrachtet man nichts» 
destoweniger jene StsinlcaiDineira als eine gana abgssdikeseiie und auf das Steinalter be- 
schränkte Erscheinung. 

Man glaubt zwischen jenen Steindenkmalen einerseits und den Grabhügeln und Erd- 
gräbern andererseits eine strenge, sowohl zeitliche als nationale Unterscheidung aufstellen zu 
müssen, obsdMB ssft langer Zeit aolioik in DeatseUaad einfiidie Erdgräber ohne jeden Stein 
bau, sowohl veranaelt als in kleinen Gnqipen, aufgefunden sind, wekbe man gemSss ihrer 
Beigaban ven WaAn aas Stein, iTwAwiian und Bom, docih eban&Jla dar Steinperioda aom- 
wsissn genSUugt war. 
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aa^mmiimmmm at^cakmaaimpmkt, da« dto in dn GiilNm SteniMÜ 

Bestatteten von braebycephaler Kopfbildtmg and keinesfalls germaniscben Stammes waren; 
nur ist man nocb nielit darüber einig, ob aie ala Finnen, Tiappwi, Iberar oder Qälen an b** 
aeiebnen aind. 

Nach allem dem wilssten wir in der Tbat nicht, wie und wo unser Gräberfeld in die Ab- 
theihmgaa des Systema mitennibringen wäre, fände aidi niidit viaDaiaiife am Rnde eine SMIa 
neben jenen wenigan, ao- an sagen »narangirten Erdgrftbern mit Beigaben von Stoin- 
gerätiien. AUerdbtga nnd nnaere Todten in ebiem vonttf^ieban Aekatbeden beerdigt, nidit 

wie sonst das gemeine Volk der Steinzeit, welcbes von dem Systeme in Sand und Sumpf ver- 
wi&sen ist. Ihre Ausstattung mit Geräthen ist auch nicht geringer, ihr Schmuck nicht 
werthloser als er in den grossen Steinkammom gefunden wird. Nichtsdestoweniger wären 
wir genötbigt, am sie ihren Zeitgenossen in den nordisoben Erdgräbem anreihen zu können, 
flmen eine ataigeordneto BteUnng im Volke der Bitaiett aamveiaen, auf Grand dea Gegen- 
aatna ibrar einfceben Grabafcatten an den Steindenkmalen der Ariatokralie. 

Bei der Abweeenbeit jener grossen Grabbauten im Rheinlande miissten wir entweder 
annehmen, dass unser steinzeitlicher Adel niclit rjleiche Begriffe von Standesehre in Bezug 
seiner Gräber hegte, wie der nordische, oder dass die rheinischen Hünen sich bei weitem 
keiner solchen Anzahl bevorzugter Geschlechter erfreuen konnten, wie sie, nach der Ansicht 
uiaeier Antiquare, aus dar Masse vm Staindenknalan Ittr MeeklaidMuig mid Hannover an* 
sweifelbaft ansnnebmen ist 

Dieaer AHematii« win niebt aaanwiiefaen, -veridalte eieb die Saefae in Wahrbeit m», 
wie sie dargestellt wird. In der Tbat jedoch kann mit derselben Sicherheit, welche die 
Sätze der Systematiker beanspruchen, die Behauptung aufgestellt werden, dass für keinen 
einzigen dor drei bekannten Abschnitte, weder für die Stein-, Erz- noch Eisenzeit, eine be- 
stimmte ausschliessliche Gräberform nachweisbar ist. Alle, wenigstens alle die llauptarten 
dea Gkabbaaee, finden aidi in allen vwliiatariaoben Zeilviamen Ua in die gescbiobtliolw Zeit 
benk So wenig die obankteriatiaoben Thongefliaae ttteatar Zeit mid die Steingerittbe anf 
die Steinkammem beadIwBnkt sind, ebenso wenig erache i nen die letzteren in aoeechBeattlifllier 
Verbindung mit Einlagen von Waffen nnd Werkzeugen aus Knochen und Stein. 

Es ist hier wohl am Orte und überhaupt an der Zeit, dies einmal auszusprechen, da daa 
Wenige, was uns von der vorhistorischen Zeit aus den Grabdenkmalen kennen zu lernen 
vergönnt ist, so viel immer möglich von einseitiger Darstellnng irei erhalten werden soUtek 

Efai BUdc anf die venobiedenen Arten der Begrfibnieaweiae nnd dee Qrabbnvea 
wild es erkennen Ii um, daaa die Tbataaoben, welehe in den BnbestStten der KlteeitB Tiandee 
bev0lknnnilg beobachtet sind, in vollkommenem Zusammenhang mit den späteren Erschei- 
nungen stehen und dass auf dem Boden Deutachlands weder die Leichenbestattun^ oder der 
Leichenbrand, nocli irgend eine Hauptform des Grabbaues für eine Abtheilung in verschie- 
dene Zeit- und Bildungsperioden oder für die Hypothese der Einwandenmg von Stammen 
T e fwIilfl i Uw i er Bpimiho nnd Ba oe an mi i niitl Miii ehid 

Nor bei wenigen Tflkani finden wir jenen ans den Zoaiänden eines vereinaamtenLabena 
in der ^UHldniaa berataBamenden Braneb, die Körper der Vera t orbanen von ihren Wobnritaen 
entfernt anaanaetaan and ihre Zerstörung den Elementen nnd den ZUmen der Baobtbiere an 
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flhflrlMirn Die abstossenden Encbamu^n in Folge dieser thraiiMdieii Gleichgültigkeit 
welche auch die rohcstc Qefuhlsanlage nicht unberührt lassen können, müssen frühe schon 
auch bei den nordischen Stämmen auf die Bestattung der Todten, als den einfachsten Schutz 
einer ungestörten, dem Auge entzogenen Auflösung des Körjiers, geführt haben. Das Ver- 
aankan der Todten in den leicht anumliebe&den Sand lag allerdinga luocfiir un n&chetep, 
Bevor man aber in don Beatta der HBlftmittel gelangt war, Jene oft Stanneo eriregenden 
SteinmaaKD der Hünengräber ycm Orte xa bewageo and an&nstellen, waren limget auch die 
nöihigen Werkzeuge vorhanden, um eine Vertieftmg fiir Qiiber, selbst in festerem Erdreiche^ 
aosliihren zu können. Wir finden dafür Zeugnisse au unseren Meeresküsten und Stromufern, 
als den Orten der frühesten Bewülmung des Landes. Ea .sind zwar bis jftzt erst sieben 
Gräberfunde dieser Art und Zeit theils au der Ostsee, theÜs am Kheiu zu Tage gekommen, 
aber die Wichtigkeit der Thatw ehe n, welohe noh aoa dieean wenigm Beobachtangen schon 
«■geben, fiondert eine kone Danteilong der Beeehelftaheit mid de* büielta jener Gritber. 

Aua Mecklenburg iit bekannt da« Einselgrab bei Plan, aeebe Fun tief im Boden. Sitceo- 
des Gerippe, dessen schon oft besprochenes Scbidelbmchstttck leider viel zu unvollständig 
erhalten ist, um die aus ihm gefolgerten Schlüsse zu rechtfertigen. Beigaben: eine Axt aus 
Hirschhorn, drei Hirschzähne und ein Eiicrziilm. Ferner <lie Grabstätte bei Roggow, 
b Fubs tief. In der Mitt« ein grosses Skelett, bei dem ein Pferdoschädel, 6 bis 7 spanformige 
FenenteinnMMer nnd mehrere ThongefiLsee; nm danelb« 13 bi« 16 andere^ nun Tbeil Ueinerc 
Skdetto atcabkoftmiig gel^» mit den Hfioptem g«g«n dae mittlere Grab geiiebtet, bei 
ÜHMB Steinbmie nnd GefliaaetfidEe. Dia wicrfderbaltenen Sebitdd sind nioht genaner vnter^ 
sucht. Ob die Grabstätte bei Hohen- Wicscbendorf bei Wiemar in einem kleinen 8aad- 
hügcl gerade zu den Gräbern mit Leichenbestattung gezählt werden kann, ist zwar unga- 
wiss, da von aufgefundenen Körjierreaten nichts berii litrt i.st, allein da.s Maass diT mit Stei- 
nen ausgesetzten, jedoch unbedeckten GrabwuuUe entspricht eher der Beisetzung von Leichen, 
nie dam gebrinohKehen Bann» Ar eine AMbemme. Jedanfidla Uaibt diaea Cfaeibergruppe 
deebalb beaditeoswerth, weil lie aus derselben Zeit, welciter die groeeen bedeckten Stein- 
kammam angehären, neben den einfaebam Brdgrabem eine irait«* nnd dritte Art des Grab- 
baaes coustatirt und zugleich in dem regelmlaeigan Abetand dar Bttbeatätten den Charakter 
einer wenn auch kleinen Friedhofsanlage zeigt.. 

Am Rlieino zeigten sicli bis jetzt (Jräber der ältesten Zeit nur in der Gegend zwischen 
Bingen und Worms; wir haben zunächst das Todtenfeld auf dem SandhUgel von Oberingel- 
baioL In der Tief» tob 10 Vom, in einer Tiahmwohieht nnter dem Flugsande» lahlwHeha rabe 
Hattenhinaar, anf einem Fläqbenraume von je 6 Qnadratlclaftem mindeiieae 10 Ins 12, die 
Skelette und Schädel beinahe zerfallen, theUweise dordh die eingetankenen Deckplatten zer* 
drückt. Beigaben: Bruchstücke sehr roher unverzierter Geläase, angeschnittene Hirschhom- 
fragmonte und ein durchbohrtes rundes Knochenstück, vielleicht als Ohrring an dem Bruch- 
stück eines Schädels. Bei Niederingelheim vier Gräber mit Stcinwerkzeugen und Ge- 
fiwaen, wie jene unseres Friedhofs zu Monsheim. Von den Skeletten ist nur ein Schädel, 
mkiMr in den Barita dea Herrn FroftMor Sebaaffhanaen in Bonn gelangte, «rbalten. 
Imar ein Büniwlgreb bei Dianheim nnweü OpgmbOm, die EStpenreete mit dem Sande an 
atainartignn ftanhiaan Klampen varwaduen} ein baBherartigee Teniertai Qtßtm, ktebM^ Mn> 
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geacliliffene E[dl«, rem welchen einer in EnoolieDfiuMang, und zwei Feuersteinmener; und wei- 
ter stromaufwärts ein ähnliches Grab bei Herrnsheim mit einem kleinen verzierten Oefass 
un«^l drei s])aiitörinigcn Feuersteinmessem. Den Abschluas der Reihe bildet unser Friedhof 
beim Hinkeisteine. 

Die Seltemlieiit der BniiliiAnwg ■dbher GrSber beweirt nidii das Geringste gegen die 
Annahme^ daaa dieeelben in aebr bedeatender Anzahl früher vorbanden wann and tbeilweiae 
noch «cutiren. Der Umatand, daaa im Bhemlande wie ttbevall die Spaieii der altaiten • 
Niederlassungen sich gerade an besonders gUnstig gelegenen, zu allen Zeiten von einer 
dichten Bevölkerung bewol)nt/^n Orton zcifjen, erklärt ihr Venächwinden beim Schleifen der 
Anhöhen, hei Anlagen von Weinbergen etc. nach Maassgah« unseres Gräberfeldes von Mons- 
heim. Wenn dort erst nach dem Auswerfen von nahe 200 Gräbern die übrigen einige Beach» 
taug fiknden, ao gewahrt dies eine veriSange Andeatoug, wie viele andere aohon früher sowohl, 
als auch zu nnaerer Zeit in dieser Gegend spurlo« der Yemiditimg anheim&Uen konnten. 
Absichtliche Nachforschungen aber, welche in bebautem Lande schwierig, oft vamä^th. nnd, 
erscheinen auf Sandbcxlen geradezu hoffnungslos, sobald nicht ein hier viel seltener zu erwar- 
tender Zufall sichere Spuren bietet. Wenn doslialb Entdeckungen solcher Gräber aller Wahr- 
scheinlichkeit nach wenig zahlreich bleiben worden, so erscheinen sie als Repräsentanten einer 
groawn Menge, welebe theils unzugänglich, theils bereits verschwunden ist, um so beaohteiia- 
werther. 

Beim Ueberblicik der giwiaimten Griber jBnden wir swar in denaelben- Andeutongen ver* 
eehiedener Bildungsstufen in einer mebr oder weniger primitiven oder gewählteren Form und 
besseren Fertif^ning der Thongetasse sowohl, als der Steingerüthe selbst, welche in der ein- 
fachst^'ti Art bis zu den fein gesclilitlenen lleisseln und durchbohrten Aexten vorliegen, ohne 
das» jedoch dieses Verhältniss mit der einfacheren oder coiuplicirteren Art der Graboonstruc* 
iion in Verbrndeng zu bringen wSre. Die Erdgräber enthalten sowohl geringere ala beeeare 
Oeräthe, die Flattengräber aber die rohesten Gefikase. Wir finden femer neben der versehie. 
denen Art dea Grabbanea: der Plattenkammer, der steinumaetcten Gimbefcelle und dem an- 
fachen Erdgrabe, auch eine verschiedene Situation, sowohl die vereinzelte Lage des Grabes, 
als die Vereinigang einer kldneren oder grösseren Zahl auf den Fnedhöfen der alten Nieder- 
lassungen. 

Alle diese Verschiedenheiten, welchen wir aooh in den spätzeitlicherea Gräbern unseres Lan- 
dea in gleichem Grade begegnen, eneheinen von untergeordneter Bedeutung, sie vnaebwinden 
hier vor der Gerndnaamkeit des Gesaamiebanktera, vor den Zengnimen dner CHeiehartig» 
keit der Lebensweise und Lebenainaliiide w&brend der Dauer eines grossen Zntraams mübe- 
vdkm nnd langsamen Bildungsfortschrittes. 

Eine zeitliche und nationale Ahsclieidung «lie.ser (irabstiitten von den Hünoncrräbcm 
und Hvinenbetten auf Gnind des in den Steindenknialen vorherrschenden Leichenbrandes 
bleibt bei der völligen Congruenz des beiderseitigen so charakteristischen Inhalts geradezu 
nnmöglich. Wir glauben, daaa die Vecbnomnng der L eichen in eine ültere Zeit hinaufreichen 
mosa, ab der Bau der HanengriQwr und dass ne krineswegi unbedingt als an Zeugniss höhe- 
rer geistiger VoIksbUdong, „eines freieren Blicks in die Nator der Dinge", zu betrachten ist 
In frühester Zeit, als man die Körper der Verstorbenen nor mit Sand, Steinen oder Erde wa 
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bedecken vermochte, konnte iler Gedanke an die Zerstörung der Leichen durch die Flamme 
nicht lange fern bleiben. Man gelangte früher in den Besits dee Feuers all der Grabwerk« 

zeuge. 

Nachsuweisen ist firaOiA dar Lflidianhmid snt in emor Zeit, in. wddwr maii b«nili 
Thongoftwo halte und für die Beieetmoig der Aadie beontaen konnte, d» «Be «anftdie Be- 
dedcung. der verlmiiiiteii Käipemefee mit eiMm SteiiihMfan oder bduAnnf mar in den 
* lelteniien Fallen für uns noch erkennbar bleiben konnte. 

Spuren dieses Brauchs sind jedoch in GraVihiifreln späterer Zeit noch beohi&chtet, bei 
welchen die Asche des verLiannteii Tndten einfach in eine vertieite Stelle der Basis des Tu- 
niuluü geächiittet ist. Wenn unserer Ueberzeugung nach der Leichenbrand und die Beerdi- 
gung gleichmässig in die Frühadt der enten fasfeen NiederieaBangeii der qtwwilnen Stürnme 
hinaofrdchen, so wird es erklärUdi, daas in den ▼ersduedenen Landesgegenden tbeib die 
beiden BestattongawaMn neben einaiider beetoheu, oder die dne imd andere eeitweiee tot* 
herrschen konnte, bis zur allgemeinen gleichmässigen Einführung der Beerdi^nuig durch das 
ChriNteuthiun. Unter diasem Gesichtspunkt«; erscheint es nicht mehr auti'allend, da'^s in dem 
nönllic hen Theil der cimbrischen Halbinsel und ilen dänischen Inseln in ältester Zeit die Be- 
stattung ausschliesslicher Brauch war, während in den Hünengräbern der deutschen Nord- 
end OlteeeUioder neben der Beerdigung der Leiohenbrand in den lefarteren vorwaltend beob- 
achtet ist. Aaffidlend bleibt es nur, dass eowdü die dänisehen als deatsoben Systematiker 
sor Erklärung dieser Thatsachc eines fremden verschwundenen Urvolkos bedurften, welchee 
denn doch auch schon dieselben zwei verschiedenen Begräbnissarten hatte, wie die späteren 
höher gebildeten Einwanderer und Eroberer. In Dänemark gerade, wo man den Gegensatz 
der Stein- und Erzperiode am schärfsten auszuspitzen und die Verschiedenheit der Bevölke- 
rung namentlich aus einer totalen Umwandlung der Begräbnissweise su begründen suchte, 
sind wichtige Qrabftinde mit werth vollen EngerStben su Tage gekommen, bei welchen die 
Todten keilMiwegi udi der Sit!« dee Bronaevolkei verliteant, «onden in «UttUieher Lende» 
weise bestoitet nnd. 

Dass ninn, um diese bedenkliche und widerstrebende Thatsache dem Systeme einzu- 
schieben, jene Gräber in die erste Zeit der Ankunft des trennlen Volkes vei^setzen will, <.larl 
um so mehr als willkürlich und verfehlt bezeichnet werden, als gerade in der ersten Zeit 
des Ebdringene einee Yolkee von Überlegener Büdang die eingebraehte Sitte viel entedue- 
dener dem Brauche der Unterdrückten gegenüber festgehalten wird als qpiterUn, wo eher 
eine g^geoaeilige Teralindignng nnd Yereinigang erfolgt 

"Win die Einführung des Erzes überhaupt mit dem Leichenbrande in Verbindung m 
bringen, so müsste dies nicht allein in Dänemark besser und voUstKndiger naflhmweiBen 
sein, sondern auch überall zutreften, was keineswe*rs der Fall ist. 

Findet sich nun aber in keiner der beiden Eestattungbarten, weder in dem Begraben 
noch Verhiennai der Leidien, ein ontendiddendee Herkmel ittr ein fremdertigee vetadiwini- 
denes TJnroUc, so gilt dies aodh in Beeng der HttnengrSber nnd Httnenbetten, deren An- 
lage und Ausführung man als durobans «genthllniliob nnd mmot eller Bemlmng m den 
übrigen Grabbauten VOTbiltorischer Zeit erklärte. 

Zur Befestigung dner so unrichtigen Auffessong h«t vorsUgUch jene grübelnde Unter- 
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achei(hinp;^Iust )>eigetnigaD, wddie aalbit da, wo die sprech^dsten Zeichen nächster Verwandt- 
acbaft der Erscheinungen VOtUegen, es vorzieht, untergeordneten VersohiedeTiheitcn entschei- 
dendes Gewicht beizulegen. Auf keinem Gohiete der Forschung aber kann diese Verlah- 
Tongsweiae geringere Auskunft bieten, als auf jenem der Untersuchung der alten Gräber. 
Hier bildet die groaM Zahl der ürtliafa und meiOkäi vortratanden Yersohiedanheiten eine 
■chdobwr höohtt verworrene Mmk, deren Beartheilnng niebt »ns «iner Uateraebei» 
dong naeb Tereinaeltaii Merkmalen, aondern an» einem Alles amfaaaenden 
Ueberblick, aus einer Auffindung des durcbgebend Gemeinsamen, einem 
Hervorheben des Verbindenden und Gleichartigen zu gewinnen ist. 

Alle Versuche, die Grabdenkraale, ohne Bcrückfiirhti^infr ihres vor Allem wichtigen 
Inhalts, ausschliesslich nur nach ihrem Bau und auüüereu Verhaitniüsea iu Gruppen zu ord- 
nen, konnten die Verwirrung nur volleoden, da man naeb der TeKfebltan « In se i liigen Stellung 
der Anfjgabe gonMUgt w8m^ die aUeriUeaten Ghiber mit den aUenpBteaten in einer uid d«p- 
aelben Abtheihing Qener der Gräber in dem flachen Boden) n vereinigen. IMe HtlnengrSber 
selbst hat man den ganz gietcbartigen unterinlischen Grabkammem gegenüber gestellt, obne 
2u liedenken, claas es schwer, ja unmöglich ist zu wissen, ob nicht die meisten, vielleicht alle 
der jetzt freistehenden Hünenmale früher von einem Erdhiigel be<leckt und dieses Schutzes 
im Laufe der Zeit entkleidet wurden. Gesetzt aber auch, die Mehraahl dieser Denkmale 
warem mr^nrOngUdi eabon in der jetat erkennbaren Weite ab freiatebende Steinhaoten aufge- 
stellt, 80 nntenebeiden aiab dieselben doeb in gar keinem Punkte von den nnterixdiaeben 
Grabkammem und diese wiederum in nichts Wesentlichem von den Plattenhäusern und den 
geschlossenen Steinkisten <ler Grabhügel, Man müsste denn die Unterscheidungsmittel bis 
auf die Arten des Materials der Grabbauten ausdehnen, womit .sich die allerdings eigenthüm- 
liehe Thatsache ergeben wUrde, dass das Hünen vulk nur diejenigen deutscheu Länder einer 
danamdan Niededawnng w&rdigte, in wekiMik ermtiMbie Gmnitbifieke oder doob jedoiiaUa 
freiliegende Bteinbrodcm von «ehr bedeotender Dimendon amn. Bau adner GsabetSUen in 
Falle vorbanden waren. 

Han bat es bis an eliugan 40 Abtbeilangen für die Structur der Grabbauten gebracht, 
welche noch mit einigen weiteren ergänzt und vermehrt werden könnten. Wichtiger aber, 
als alle diese Verschiedenheiten, erscheint die Thatsache, das-s die HiincngriiVier keineswegs,, 
die Steiubauten abschiiesseu und dass die Grabfonu erst iu der Zeit der Karolinger im All- 
gemeinen an der emfimhaten and alier&ltesten Art der Leichmbestattting im freien Boden 
aorttdÜMbri. 

In dem «wiadienliegenden langen Zeitraum bleibi der Steinbau' ein wesentlicher Tbeil 
der Orabconstmetion, sei es nach der Weise der Hünengräber in Plattenkammem (bald grös- 
seren für bestattete, bald kleineren für verbrannte T-eichon), oder in kreisförmigen und 
kammeribrmigen Trockenmauem , wie in vielfach anderer W^eise. Er reicht sogar die üni- 
•tdlong des Hügels oder Grabes durch einen Kranz grösser» Steine von den Hünenbetten 
Üb in die Zeit des aogenanntan Eiaenalten. 

Für den Nachweis des mverkennbaren Znaammenbange der ältesten Gimblbrmen selbst 
mit jenen der letzten heidnischen und ersten christlichen Zeit bedarf es hier nicht einer um- 
ft wenden Anfaäiüung aller diese Verbindung vermittelnden Orahfimde, ea genügt eine Hin- 
IS* 
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deutnng «if die IViedliöfe merovingischer Zeit, all den Bepootoritti der iriditigrteii Zeagniae 

flir die lange Dauer altnationaler Sitte und Brauchs. Wir begegnen unier den Gräbern der 
Franken, Buifninden und Alonmnncn . theils vereinzelt, theils inmitten grosser Todtenlager, 
auch den Steiitkamuieru, aus starkeu Blocken zusaiimiengeiitellt und mit achwerea unbehaue- 
nen Platten bedeckt. 

Die während der leisten Vewanmlniig der deotooben Getebieihto* und Altarthnrniverttne 
in VnSbnrg erSflhetan Gfar&ber maa dem 6. Üb & Jaluhimdeft, umreit Bbringim, endneuMin 

nun Verw'ochüelQ ähnlich mit den Plattenhiment jenes Friedhofes bei Oberingelheim mit 
ihren Hirschhornfmgmonten und Thongefassen ältester Art. Diesem für Deutschland ma-ss- 
gebenden Resultate der Grabforschuiig tritt ein be.stimmte8 historLsches Zeugniss zur Seite in 
Bezug der mit Hügeln bedeckten Steinkanimem des westlichen Frankreichs, welche dort 
(je nach ihrem Inhalt mit Beoht) als gleichartig und gleichzeitig mit den Dolmens und 
also auch mit den dentadieD Hfinengräbem betrachtet weiden. Die widitige, Hb jetst nidit 
beaeliteto Hittlieilung de« Qngot -ma Tom (SV. 4.), wekbe di« Fortdaner diewr Oiabfem 
weit in die historische Zeit hereinrückt, ist folgende: Zu den Zeiten ESnig Chlothars (zwischen 
«len Jahren 546 und 552) verfolgte Clianan, ein Graf der Britannen, seinen Bnuler Macliav, 
welcher deshalb zu einem andern Grafen des Landes, Namens Chonomor, tiüchteto. „Dieser, 
als er merkte, dass die Verfolger uuheten, verbarg ihn unter der Erde in eine Grabkammer 
und idittttote daiaber einen Gimbhügel in der gebrandilicfaen Weise auf (sub tan» eom in k- 
colo abacMidit, ccnnponeiiB demper ex mmre tunplninX anr ein kkinea LnfUodi Um or ihn, 
wodnrdi er Athem echöpfen konnte. Als aber seine Verfolger anlangten, aagte man ihnen: 
Sehet, hier liegt Macliav todt und begraben. Jene aber freuten deh bei dieser Nadbndbt) 
tranken auf dem Grabhügel und brachten dem Bni<lor die Botschaft zurück." 

Diesem Zeugni.s.se über den laug(! dauernden Bestand der ält<^sten Ciriiln'rformt'n lies.se 
sich noch eine namhafte Anzahl von >iachweisen anreihen, welche den Zusammenhang der 
verMdiiedenni Beatattungsarten merovingischer IMedhöife mit jenen der «ntftmteafcen Tonelt 
anaaer Zwdlid etolkn. 

E» ergiebt noh ans dieser Thaisadie gerade das Gegettthefl von der Hjypotbese eines 

Völkoweebsels, einer mit dem Verschwinden des HUnenvolks in Verbindung ge b raehten ISn- 
strömung von Stämmen verroh iixloner Bildung und Race in das nnttleio Europa. 

Kiinntrn Schlüsse tieltiing haben, wit^ sie in Dänemark aus dim l 'ebergang der uaterir- 
discheu ätemkumuier zu der Steinkiste, aus der Vertauschung eiuus umlangreichcreu Baues 
mit einem kleineren derselben Oonstmotion hergeleitet werden, so mtlsete man mit gkiifibem 
und grüeaerem Beehte fttr jedei, oft bedeotand ▼enduedsne Abart des arabbanes ein andares 
Yjflkergesehleaht eintreten laasen. 

Soll aber ein Wedisel der alten Bevölkerung ans dar Art der Consfametioa der Cfarüber 
herausgefunden werden, so wäre er jedenfnlls nach ganz anderer Richtung zu suchen. Nicht 
nach abwäris von der Zeit tlcr Hünengräber aus, .sondern nach aufwärts hin, in der Zeit, die 
vor jenen merkwürdigen Steindonkmalen liegt, welche, ohne bis jetzt nachweisbare S[)ur vor- 
ansgebender Venndie und Vebergänge, in dem ganz^ Nordet vnd Westen ttbenD in gleiche 
artiger besta mmt ar Form 'auftreten. 

Dieae IVege ist neoeidingi Gegenstand einer Untenndrang gsrniuim, iraloiie ddi Uber 
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dtkB ganse bis nach Afrika und Asien reichende Gebiet der Dolmens und Hünengräber 
erstreckt und eine Prüfung der ältesten Nachrichten über alle die Völkerschaften einschlieest, 
welche etwa mit diesen eigenthümlicben Denkmalen in Verbindung zu bringen sind. Von 
•iefaeren BMoltetem dieier Forschungeo wird jedoch, bei ihrer noch kurseo Dauer, sobald 
keine Bade adn k&men. Mägüefa, dan ne mittelbar oder direot ein neoea Lieht «ndi Uber 
naear GtaSbaifold von UoBabaiin Terbnilan, iaaidm dawdhe^ iwMtw TJeberMngaiig aaeh, in 
keiner Weise von der Zeit und dem Volke der Hünengräber zu trennen ist. 

Bis dahin sehen wir uns für die Beurtheilung des Fundes einzig auf den Inhalt der Grab- 
stätten, die Steingeräthe und TlmngefäsHe. angewiesen, nachdem wir fiir unser Gräberfeld in 
der bisherigen Anschauungsweise und systematischen Eintbeilung der alten Graber keinen 
Aabalfe und Anfcehlaw gafvadan haben. 

Der Gafaiaadi von Wafibn und Werkaeogen au Stein erstreckt «ich dieeseits der A^md 
über dan gaaaaa TorgatohaihliKiihan Zailnam and reaefat neben der tbeilweuan Beaataang 
der Metalle viel tiefer in die historisohe Zeit, als man nach den hcmoheaden Yonftellangen 
anzunehmen geneigt ist. 

Nachdem jedoch durch eine grosse Reihe von Grabfunden dargelegt ist, dass die Stein- 
geräthe keineswegs mit der Einführung des Erzes, und selbst des Eisens, verschwunden sind, 
igt man aai^aioh an dei»BrfcanntaiM gelangt, daas in dan «Hiaefaen Lindem Mitteleuropas je 
naeh dem verschiedenen Vsrianfo ihrer BUdaagiienlwiflkalBBg, d. h. dem varsdüedenen Grade 
ihrer Berührung mit den alten Culturstaaten des Südens, auch eine zeitliche Versebiadaa» 
bait fttr den vaUetSadigen Eiatritt des Qebraaohs der Metallgerätbe mit Sioberhdt aaai^ 
nehmen ist. 

Von einer solchen Uebergaugsperiode und auch nur einer thoilweisen noch beschränkten 
fienutxung von £rs oder Eisen gewährt unser Gräberfeld keine Spur; es bietet ausschlies»- 
fidi nur Steingetitha. Bei dieeaa via bei allan llaaafaklaa aiad nadi eiaem bekaantea, 
Mbwall bestätigten Erfahmngssatae die einfaeben xahfln und nur dem nächsten BadUrftiiwwi 

entsprechenden Formen im Allgemeinen auch als die ursprOngUebaD aa betrachten, während 
eine bessere Ausführung und geschniackvnllcie Gastaltung schon vorgeschrittenere Verhält- 
nisse andeuten. E.s bedurfte dazu nicht tier besondern Entdeckung einer erHten und zweiten 
Steinperiode, welche im Wesentlichen auf einer AbHciu idung der durch Schlagen angefer- 
tigten, nicht geschlifÜNMa Steingaifttha vaa daa sorgfältig beavfaeiletan, darab SebBff geglät- 
teten beruht Abtheilangan dieser Art aber kSanaa fllr die Bestimmung dnes höheren oder 
gcnagman Attm 'van Einaabtlkkaa and grifmarsn Fanden aar mam gaos eiaintigan Warth 
beben, dann allerdings bezeugen bessere Form und AusTübrung eine spätere Zeit, aber krfaee- 
wegs umgekehrt eine einfache Form und rolie Au.sführung unbedingt überall auch ein höhe- 
res Alter. Die spanformigen Messerklingen aus Feuerstein gehören zu den ältesten Zeug- 
nissen des Gebrauchs der Steinwerkzeuge und sind zugleich die spätesten und jüngsten. 
Dia fiaiiMten geschliflbman Meiieal aind ia daa Qiibeni oft Ton gana anffinaliobaa Stttt^aa 
gesobirftsQ Feuersteins begleitet, welche offimbar gleidiceitig mit jenen besserem Werkseugen 
im Gabranebe waren. Für das Alter solcher Funde ist deshalb auch derselbe Grundsata ha> 
stimmend, welcher überhaupt für alle, auch fiir Münzfunde Geltung hat, dass nämlich die 
spätaeitliebsten Bestandtheile als massgebend au betrachten sind, gana unabhängig davon. 
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ob dieselhon die Mehrheit bilden, oder nur alR Einzebtücke mit einer Menge von Gegen- 
ständen älteren Charakters vereinigt sind. Die rnheii und einfachen Stein Werkzeuge, weiche 
in 80 vorwiegender Menge iu den d&macbeu Muächeüagem und KücbeuabfiUIen gefunden 
werden, verlieren ibre unbedingte Beirewkmfb fUr ein wmukmmA hohei Atter der leiataren, 
«a einige wenige ftbk gearbeitete SkeingeriUhe, wefadie oAnbar gegen dem Villen ümr Be* 
aitMT nnter die Reeto von Mnhlewfawi garieUien, fttar deren Bereitimg jene rohen Werkzeuge 
vollkommen ausreichten. Der langdauernde Gebrauch von Oerätken hochalterthUmlicher Art 
und Einfachheit für Zwecke dos gewöhnlichen Lebenebedarfe ist ebenso b«gieiflioh und nator- 
gernÜss, als bis in späteste Zeiten nachweisbar. 

Betrachten wir von diesem Qeeicbtspunkte aus die Gruppe unserer Steingeräthe, so 
mttBMn wir biet niobi dem einfedien FeaereieinmeMer von «elw prioiliveni Cbenkter, eon- 
dem den geaoUiffenen und durchbohrten Werlcneugen für ihre Altenbeetimmnng ein Ge- 
wieht beilegen. 

Es ist für die Formen der letzteren, insbesondere jene der durchbohrten Aexte, bemer- 
kenswertli, da-ss sie bis in die Funde der römischen Zeit nachweisbar, namentlich, wenn 
auch nur in Bruchstücken, in der Cisteme des röiuischen Castrum in Mainz zu Tage gekom- 
men sind. So wenig wir diesen Umstand iUr die Beurtheilung unseres -Grabfeldee unbedingt 
emtedieidend emehten, eo veretirkt er doeh nieht in geringem MaaMe die Andevtungen, 
weldie dasselbe in eine veriiSlIaissnfissige Spätnit dm anssehliessliclien Gebram^ dar 
Steingeräthe stellen. 

Wir finden weitere Hinweise in den Thongeiassen unserer Gräber, welche in Stotf, 
Form und Arbeit eine Verwandtschaft sowohl mit den ältesten und rohesteu, als mit jenen 
bereits thcilweise sehr geschickt ausgeführten Urnen und .Scliüsseln zeigen, welche in unserer 
Gegend den Gräbern der Landeabevülkerung aus der Zeit kurz vor und während der Römer» 
hertaohaft enthoben werden. 

Die Gefiase unseres und des Niederingelheimer Friedhofes bilden eines der Mittelglieder 
swiseben jenen der ältesten und der romano-germanischen Zeit. Obgleich nur an offisnem 
Feuer gebrannt, bat ibre Festigkeit durch die Lage im freien Boden eine ungleich härtere 
Probe mit vielfach besserem Erfolge bestanden, als die oft in Steinkammem bewahrton £r- 
zeugnisse der ältesten Tupferei. 

Wir halten femer in hohem Grade beaehtenswerth die veilisrigeu Zeugnisse für den 
Aekerban, welshe in den einfac h en Handmtthlen nneerer GrKber vorliegen. 

Wenn naeli der firilberen, ans dem System der drei Zeitalter hervorgeg a nganan Uee 
dem 'Volke iles Steinalters eine nomadische Lebensweise als Hirten und Jäger zugew ie s en 
und die Einfiihrung des Ackerbaues den erzkundigen, aus Asien nachgerückten Stämmen zn> 
getheilt war, su ist diese culturhistorische Phantasie durch die Untersuchungen von Orab- 
fuuden, Hohlenwobnungen und besonders der Pfablbaustationen der sogenannten Steinzeit 
nunmehr beseitigt, ein Resultat» welches durch unser Grabfeld eine neue Bestätigung findet. 

Die frUheete Naduieht über dde Agiicnltnr der rlwinisali-gennaniBdMn StKaime» weleh« 
vns Ofisar giebt, bietet einen btfohst primitiven Cbankter in Hinsieht anf die Art der Aeker. 
verUieilung an die Geschlechter und die Verwandtschaftskreise der Niederlassungen (gentibua 
oognntionibasque hominnm qoi una eoierint)» sowie anf den gmag/ea Umfiuig der Pkodoetion 
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wdebe nur als Ergänzung der aas Jagd und Viehzucht gewonnenen Nahrung betraolitat 
wurde und für einen feindlichen Einfall keine Ausriebt bot, den Bedarf an Getreide im 
Lande selbst zu finden. Es gewährt diese Beobachtung des römischen Feldherrn einen 
Maassstab für die Entwickelang des AckerbaueH im Laufe der zwei folgenden Jahrhunderte, 
m welcher Zeit bereit« Getnidelieferungen für den Unterhalt fömiseber Heere als Friedens» 
. Iwnliimiiin^ jjefoidHi und ipekiilet weiden konnteB» 

IHe AgriooHanrerUatDiHe der «Hen NiedMdMMing Im*» OribeiMd» von ICandiain 
kBnnen wir uns kaum anders vorstellen, als nach der Schilderung Casars. Allein gerade bei der 
ausserordentlichen Stabilität wenig entwickelter Zustände vermögen wir darin nichts mehr 
als eine weitere, freilich .sehr gewichtvolle Andeutung zu finden, welche in Verbindung mit 
den Kennzeichen der Gerätbe und Oefässe die Stellung unseres Gräberfeldes nach einer Rich- 
tung hin wenigaiene beiriblnet und dtwolbe mm dem tiatai Dnnlnl der ini Unbegreoate 
binadreidienden Urzeit in den Berdcfa jenes Dimmertiditee berabbdngt, wdebee mm dem 
beUeren bietonMlien Gebiete mi in den nSdwt ▼orbecgebenden Zeitreiim wattekftUi 

Haben wir nach diesor Seite Anhaltq[nmkte von so positiver Art, als sie Überhaupt in 
dieser Fernzeit zu finden sind, so können wir nach der anderen Seite hm ein beetimmtee 
Verhältnis« zu der historischen Zeit nur in negativen Merkinaleu finden. 

Zuerst drängt sich die Frage auf, ob die absolute Abw&seaiieit jeder Metallarbeit nicht 
•neb hier wie andenwo am einer entfernten Lage der Niederlassung von den alten Handels- 
etraieeii erUürt werden kann. Eine wesentUebe Dtfibcena des Gbaiakten altertbAmlkber 
Itelde in den räumlichen Abstände von 1 bis 2 Tagereisen, welche aus der bisherigen in- 
seitigen Annahme einer bedeutenden Zeitverschiedenheit keineswegs ihre Erklärung findet, 
ist nicht allein bei den Pfahlbauten der Schweiz, sondern aoob in manchen Gegenden Deatsdi- 
lands beobachtet. 

Zu dieser mit der örtlichen Situation ansammenhängenden Frage tritt noch eine andere, 
weldie eine Beachtung Tcrdient, die ibr bis jetat bei Uatsrsaebimg von Grabfunden niemals 
an Tiieil geworden. 

Aus den Nasimdlien Casars erfahren wir, dass einzelne der deutschen Stämme keinerlei 
Einfuhr des auswärtigen Handels zuliessen, welcher uiit der Rührigkeit des heutigen Ver- 
kehrs seinen lange schon diesseits der Alpen gewonnenen Markt zu behaupten and auszu- 
dehnen strebte. 

IMBeb bSuien wir jetzt i^dit ndar mit Sfaberbsit nntsraciteiden, ob wir dieie Haade]a> 
sperre als einen traditionelleB Bnuwb oder etwa nur ab eine politisohe Maaaaregel der Zeit, 
aoa welcber die Naebridit ataaunt» sa beteaebtea haben, als sine lUge naohibiOigsr Bribb- 

rungen von dem Einflüsse, welchen der ftamde Lnziis auf die Veränderung der Sitten und 
die sclhstständige Haltung des Volkes äussern musste. Fand ja <loch Cäsar diese Verände- 
rung schon bis zu den helgischen Germanen, ja bis zu den Ubiern auf der rechten Rheinseite 
vorgeschritten und die Entfremdung derselben von den übrigen Stammgenossen tbcilweise 
bis au oflbner Vsiftdssbaft gedieben. 

Dmkbar md nabeliagend ersebaint es jedoeb, dasa disses Fernbleiben odsr aodi absiebt- 
liebss Fembalten von fremder Cultur in frttbersr Zsit als gemeinsame EigenthUmlichkeit dea 
Nordens betnobtet werden darf, da sie Obar aoglciob mit den Qnmdzügen der einfachen 
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Lobensweise des Volkes in Yarbuidang bringt, mit d«r Abbärtong gjtgtn 6m» raube Klima 

tmd der Oenttgaamkeit mit den gleichmaarig vertbeilten ErzeogniaaeD d« Landes. Dass 
dieses Boliarren in altüberlieferter Weise überall da, wo directe Berühmn? mit den Cultur- 
staaten dts Südens stattfand, allmälich verschwinden niusste und zu den Zeiten Casars nur 
noch im lanern Deutschlands gefunden wurdet ist ebenso begreiflich, als dort, einzig aus 
nw» die Dmmt der primitiveii Bewaffimog der YoIkraBeiig«, adbat nodi in 
der Zeit der FeldiQge des OermniüiBW m «Uftren ist 

Ist aber diaee abgeeehloewoe Haltong auf eine böbere Vonait ■arOeksaftbnn, eo darf 
sie auch bei Beurtheilnng unseres Gräberfeldes nicht kurzweg übergangen werden, weil die 
Beantwortung der Frage, ob sie hier einen Erkläningsgrund des aa«<scbHesslichen Vorkom- 
mens von Steingeräthen zu bieten vermag, in Verbindung mit einem Blicke auf die Wege 
und die Ausdehnung des alten Handels die einzigen Anhaltspunkte für eine annähernde 
Zeitstellang ergeben. 

Oer ümfikag und die Bedeotnng dee Uittefaneerhaiideb Ar die CnltanrarbSltnieie der 
Bovdieolien Stämme ist nocb lange niobt genug gewürdigt Selbet in Bezug auf Gallien be> 

gnügt man sich mit einer ganz oberflächlichen Darstellung, nur um der imaginären Eigenart 
einer keltischen Cultur nicht zu nahe zu treten, obgleich man wi!?sen sollte, dass der Import 
allein von Italien aus, ein immenser und der \'erkebr von solchem Umfange war, dass er 
nicht etwa nur einen Einflnss auf die Umgestaltung dm nationalen Sitten äusserte, sondern 
sogar fllr die Qeschioke des Landes eniaeheidend wurde. Die ZSQe auf dem Arar bildeten 
den wseentliohet«! Grund der Eifersneht und des beständigen Streites der Sequaner und HüU 
duer, welcher die Berufung des Arioviet und in deren Fdge die Unteagodmiig dee gaiiMB 
Landes durch die Römer veranlasste. 

Thatsachen dieser Art und die am ihnen sich ergebenden Schlüsse vermögen fireiliob 
nichts gegen die festgewurzelten Ideen und Vorstellungen Derjenigen, welche, gleich den Dä- 
nen, die leer gebliebenen Blätter ihrer LandeegeaofaichtB mit patriotisdien Phantasien auszu- 
ftUIen streben, oder gegea die Zuversidit jener Herren Geologm und Chemiker, welehe die 
ganze Culturgesobiofate aus dem I^dorte, den Lagernngsrerhältnissen und dem ohemisoben 
Gehalte einer Anzahl von Fundobjec-tm cnnstruiren su können vermeinen. 

Zum Glück verlieren die historistlien Ueberlieferungen durch die.se wegwerfende Behand- 
luDg nicht da-s Geringst« an ihrem ontHchei<lenden Gewicht, zumal sie durch das Zeugniss 
der Grabfunde eine immer glänzendere Bestätigung finden. 

Wie der alte Hendel in Oallien haapteKeblieb die WaaMmtnaaen benntite, ao \raren es 
aneh in Deuteehlaad die Elbe vmd dar Bbain, -weldie die Terbiaduag mtt den Oafr> md 
NordseflüSndem vermittdten. WKhrend aber die Elbeatrasse sor den Zeiten des TaeHtia sebon 
lange abgesperrt, verlassen und beinahe in Vergessenheit gerathen war, blieb dem Rheine 
bis mm Eintritt römi.scher Herrschaft der frequentcste Verkehr, welcher durch die Aare, den 
Bieler und Neuenburger See, theils über die Alpenpässe, theils durch den Genfer See und 
die Rhone mit Italien in Verbindung stand. * 

Wenn dieae natürliebe Verkebraatraase Tielleicht adum in iUtaeler Zeit denBiport dea 
Bemsteina atromaufw&rte venaittelte, ao war rie desto gewiaaer etromabvSrta der 
Weg ftr den frflheaten Import attdHflbar Indiiatriek imd jene Uber da* Ufargebiet Mratveatea 
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Bronzen eines hoolialterthümliclien bis jetzt nicht näher be«tinunten StvLs, jene breiten Dolch- 
klingen und einzelne eigenthiiinlich geformtem KiTuschwerter müssen wt)hl als Zeugnisse der- 
selben betrachtet wbrdeu. Allein es bleibt auch in Hinsicht auf diese seltenen FundstUcke 
banadccaunrerUi, daai aS» wat dm Uttken Vt» vnd aibbt i& der HKlw des Stooraei mXbti wa 
Tage kommen, «mdenx in einer tqh seinein Laufe abweidienden Linie, die mehr nach Nord- 
westen die Richtung einer StnMe andeutet, weldur die bedevkeBden, m derlCtte des Sbran- 
laufs sich häufenden Krümmungen desselben sa vermeiden sacht Ton höchster Widktil^ceit 
nber ist es, dass gerade in dem Bereiche dieser Riclitunnj die sichersten Nachwdse einer 
Handelsverbiudung mit dem alt^^n Itabrn in einer Reihe der merkwürdigsten Funde vor- 
liegen, welche einen Zusammenhang mit entsprechenden Entdeckungen in der Schweiz ausser 
allen Zwdfel stellen. 

INe Gkdd- and ErsgeriUlw dieser mittelilieiiiisdieii arKber besttaen in ihvem gMohartigen 

ganz unverkennbaren Style eine Beglaubigung ihrer Herkunft und iliMs Alten, von einer 
Verlässigkeit, wie sie Grabfunde späterer Zeit nur durch beiliegende Münzen erhalten. Aller- 
dings bieten jene (Jerätho wie solcho Münzen nur die einseitige Gewisslieit, das.s d(;n Funden, 
welchen sie angehören, kein höheres Alter als das von iiiiien bezeichnete zugetheilt werden 
kann, and es wäre immerhin die Möglichkeit einer jüngeren Zeit der Qräber vorhanden, 
wttrde nieht jede Unsieherhsit in dieser Hinsieht dnrdi den Umstand besdtigt, dass bei 
keinem elniigen aller dieaer Fbnde eine Betmisoirang iSmtsober Brauen, Qefiiaee und Uttn- 
zen etc. zu Tage kam, wie solebe dooh in dem Boden des gesammten Bbeinlandea und aneb 
in der Unif;ebung jener Oräber massenweise zerstreut sind. 

Mit vollstem Rechte ist deshalb die Entdeckung dieser ctruskischen Gold- und Erz- 
gerathe in solcher Entfernung von ihrer Heimath als eine der folgereichsten antiquarischen 
AoqnisitioiiMi der letaten Zeit sn betraohten. Sie eiklSnn nidit allein üb Enoiwhtang der 
Obrigen Henge -ma Bronaen, welehe im Bereidie der alten Vericehisstnase in weit grüsserer 
Annlü als auf dem rechten Uier wa Tage kommen, and als ein&ohe Waffim, Wei fci s ug e etc. 
keine so nniweifelhaflen Kennzeichen eines speddlen Styls bieten können, wie die Erzeug- 
nisse eines ausgebildeten Kunstgewerbes, reich verzierte goldene Hals- und Armringe, Diei- 
ftisse, Kannen und Amphoren von tretilirlister Erzarlieit. 

Aber auch eine ungleich höhere und allgemeinere Bedeutung erhalten diese Funde da- 
dveb, dnss sie die alten Nadumbten Uber dbn Autdeileveikdnr des Südens mit dem Norden 
Hiebt allein in Bezog der Erzwaaren, als eines wosentliehen Tbeils der «üdlidien Einfahr, be- 
stätigen, sondern aueb dnen bestimmten Ausgangspunkt bezeichnen und eine aeitlibbe Be- 
stimmung derselben zur Seite stellen, die wir als die einzig unbestreitbare betrachten müssen, 
welche jenseits der lüstorisehen Qrensen in den Denkmalen diefsseits der Alpen bis jetst 
gefunden ist. 

Die Folgerungen, welche sich aas diesen Tliatsachen ergeben, sind aucli für die Beurthei- 
hmg unseres Otibeilbldes vmi grosser Wibbtic^i In je bSbere BVOhaeit die Zeugniase «nes 
lebhaften Handelsvwkdurs mit Italien hinaoJrdchen, am so mehr moss auch die Alters- 
iMBtimmung unserer Gräber zurUckverIcgt werden. 

Ganz xmdenki)ar bleibt eine absichtliche oder ziifällige Abschliessung einzelner Gemein- 
den innerhalb des Bereichs einer Land- und Wasserstrasse des Handels von den UeberUefe- 
MMf «tt ABlknfQloalaSS.III.niaB. 16 
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rangen desselben, welche ringsumher sowohl Rtromauf- als abwärts nachweisbar sind. Dass 
in allen jenen Gräbern, von Monsheim bis Ingelheim, nicht der kleinste Rest von Bronze zu 
entdecken war, beseitigt Jeden Gedanken an eine Gleichzeitigkeit derselben mit der Einfuhr 
jener Erzgerathe, welche in ihrer Umgebung in ao nuihAfter Ansahl gefunden werden. Wir 
«riuMm in Bemg anf Mowaheim nur mi dn F^ind jener fttaf mit Spankn veniertatt Hiuid- 
bergen bei BlBdeehdin, und gleidiHrtiger BnwtipangBn bei Wbnns. 

Betrachten wir aljor unter diesen Bronien unr jene von unvMlBeinnlmrem Styl und m- 
gesprochenstem archaischen Charakter, so mUssen wir in der Erzvaae und dem Dreifusse von 
Dürkheim (dem Zwillingsbrudcr jenes von Vulci in dem Museum Gregorianum), in der Am- 
phora von Birkenfeld und der Kanne von Weisskirchen etc. vorzügliche Werke tyrrbenischer 
Erzkunst erkennen und eriudten damit für das Alter des italiaoben Handd» nndk dem Nor- 
den miad«atena das 4. Jahrhundert >). 

Auf eine noflhlrtUMi« Zeit swardevfeet daahoehaHecihttniUdieReiliflf dtarVaesTonGrieh» 
wyl und der Umstand, dass ein Verkehr mit barbarischen Stämmen nicht wohl durch die 
Einfuhr von Erzeugnissen eines hoclientwickelten Kunstgewerbes, sondern eher durch Liefe- 
rung von Werkzeugen und Waffen erorinet wurde Allt in so richtig diese Beobachtung im 
Allgemeinen bleibt^ so wenig vermag sie für alle einzelneu Falle eine entscheidende Auskunft 
SU geben. Hiar endiaint dagegen die bedeatonde l\nidnhl knutvoUar IbagMtiO» ab der 
■Lehente Qradmeeaer Ar jenen Höhepunkt des Tetkehrs, wekdier allein die Awnnhme des 
Fortbestandes «ItbarbariaBher Znstiade in seinem «BBÜtslbacen Bersielie ansnueUisssen be- * 
rechtigt. Bei einer bestimmteren Zeitstellung aber flir eine Handelsentwickelung von solcher 
räumlichen Ausdehnung und einer Dauer bis zu römischer Zeit kann doch wohl erst die Pe- 
riode nach Wiederherstellung friedlicher Verhältnisse und lebhaften Verkehre mit den in Ita- 
lien eingedrungenen nordischen Stämmen in Betracht kommen. 

Daait geUngen wir n einsr aanihenidsn JEetäierilBunang unseree GrlbeilUdei^ weldies 
wir zwar unbedingt vor den Eintritt einer unmittelbaren Bertthruag mit ana- 
w&rtiger Cnltnr, aber naoh den Iferkmalen aeiner Gefibsaa und WeHEsenge in den qriSte- 
iten Theil dieser dem Uetallgebrauch vorhergehenden Periode stellen müssen. 

Zu dieser Zeit aber waren ohne allen Zweifel die nonlischen Völker längst schon mit 
dem Ackerbau bekannt. Zeugnisse desselben nicht allein von der Art wie die Handmühlen 
unseres Gräberfeldes fanden sich an den Stätten ältester Niederlassungen, sondern auch Reste 
versobiadaner Oetwidea r te n , aamoutikh i«n TonBi^dMin Waisen, in den PftJdbanstaifleaan 
des Bodensees und der Schweis, welche der Zeit ansaddiesdiehen Gefarancfai von Steinwerk- 
sengen aagdiBnn. Dsr Waiaea aber kam die Donau hmtnt in die und damit aoeb 
an den Obcrrhdn. Uebereinstimmend mit dieser Ansicht des PllniuB berichtet Herodot aas 
eigener Beobachtung bei den Donauvölkern, daAS thrakische und päonischo Frauen ihre 
Opfergabeu zugleich mit Waizenbündeln der Artemis darbrächten. Er knüpft aber diese 
Mittheilung an den Bericht Uber die älteste Kunde, welche den Griechen von den Völkern 
der weit entfernten lütte des Welttheils ng^ommen war, an ^ Nadiriebt von jenen Wdbe- 

>) Die gian Aaüw dieasr Funde arohaUoher Ert- und Qoldgerithe nad in der fieUage I H«ft LI 
diM n. Bsad« der wAlterlktmer «nierer heidaiiehea Torieit** imaaiMBgwtaQL Sie nioben ven 
4«r Miweis den Blwin tlmiito Mwh Maeneik. 
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gMehenken, weldte durch hyperboraiadie Jungfrauen der Artemis Ditliyia nach DdUM fgb- 

bracht wurden und welche, als diese Abgesandten nicht in ihre Heimath zurückkehrten, von 
dort aus später in Waizeuhalmen verpackt von Volk zu Volke bis an die Adria gefiihri and 

von cla in gleicher Weise durch Griechenlaml bis zur heiligen Insel gelaugten. 

Diese Nachricht entspricht den Zeugnissen einer alten friedlichen Verkehrsgemeinschaft 
der binnenländischcn Völker, welche in der Verbreitung des Ackerbaues sowohl als des 
Feversteins, des Ersatsmitteb fttr metallene Sdinodwerkzeuge, sowie in dem Transporte des 
Bernsteins dnreh ganz Germanien bis zur Adria vcn-liegen. Sie steht weiteiliin im ToUkom- 
mensten SnUMtge mit den XJeberlieferungen aus der Zeit der ersten Yenndie von Handels- 
▼erbiadim^ii aus Italien nach dem Norden und Westen Uber jene Alpenstrasse des Herak- 
les, nach dem Lande der Lygier und Kelten, auf welcher der Wanderer aus der Fremde in 
der Obhut der anwohnenden Völker vor jeder Beschädigung sicheren Schutz fand. Nicht 
ohne Gruud wohl stimmroen alle die ältesten Nachrichten in der Anerkennung der Gottes» 
findit und Gereehti^EeH der natdisoheii Völker fibereb. 

Wie jene hyperbonuMilieii Jirngfimneii, ▼ddM der Hdmkehr entsegokd bei don Tempel 
der delisoben Artemis mrttdcblieben, im Leben das höchste Ansehen genossen, nadi ihrem 

Tode beinahe göttliche Ywekrimg erhielten, so erschien überhaupt den Griechen die Hei- 
math derselben als das Land eines geheiligten Friedens und die Hyperboräer galten als die 
gerechtesten Menschen, genügsam bei ihrer Amiuth, ohne Trug und Falsch, weil ohne Geld 
und dessbalb ohne Habsucht, fern von dem Meere, dem Bringer alles Bösen. 

Doch mit dem Eintritt und der Ausbreitung des .südliehen Haudelsverkeiirs begann eine 
langsame, aber tiefgehende und luaufhaltsame Veränderung dieser Verhältnisse. 

JSehon aeak dem An&ng der historiseiien Zeit"» bemerict Bitter in «einer VoriwUe emo* 
päiacber Yiäkergeschiehten , „mwxta der MÜMve Friedenasehlnmmer des Nordens mehr und 
tufijir deiiiiMift^wfwdfflB, und mit ihn die gwwio ZeU Alier, fiKwmer T^T I cfflpgMHfiin w bKUffi in 
den Schatten treten, die, an ihren Grenzen gefährdet und aufgerieben, unter sieh mUmA das 
Gleichgewicht und das Einverständniss verloren." Aus liii scr ft indlichen Berührung mit den 
Cuiturstaaten erklärt er: „im üegcnsutzo zu der anfanglichen Milde die zunehmende Härte 
und Rohheit der nordischen Völker überall gegen den Bereich der Könierherrschaft hin, nach 
der Ueberwältigung der KeUen am Phdas und in den tnarinimifaen Alpen, bis Julius Casar 
am Bhein und setne Nadtfiolger an der IKman, Elbe und Weser sragten, brennten nnd vvt- 
niditeten.". 

Fttnf Jaliibnnderte bSher hinauf ala diese Zeit liegt ubmm alte Analffdlwng bd Monabdm 

and ihr Gräberfeld am Hünenstein in jener Zeit, in welcher der Verkeln- diesseits der Alpen 
noch auf das Binnenland \md di«; Beschaiümg der wichtigsten Lebeosbedttt&isse und des Ma>- 
terials für lie unerlii-ssliclisten Werkzeuge beschränkt war. 

Unsere Gräber reichen in jene Aera der Nordvölker, über Welche ilir weit verbreiteter 
Ruhm der Gerechtigkeit und Treue eine Art von sagenhafter Verklärung verbreitet, wie sie 
die antnnÜBche aqrea aelas der Gxieehen und Italiker nmgiebt 

Fehlt aodi dem goldenen Zeitalter der Hypeiborfier eine der wesentliobsten Seiten süd- 
licher GUdtadigkeit, der Ganun ebne Anstrangang, so war dagegen ibve Zeit des Friedeae 

19» 
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und der Ztifriedenheit unter dem Naturgehote der Arbeit nnd Mä—igkwt von Uingeiw Dauer» 
als daa Verweilen der Asträa in Criechcnland iinfl Italien. 

Die Südländer traUni noch in den Bereich dieses Gottesfriedens, als sie, getrieben von den 
C'onsequenzen einer hochentwickelten Cultur, im Interesse ihres ÜAndels und der Uebqrprch 
dnetkii ihrer Indnrtrie die Alpen Ubentiegen. IMe Dankmala S mm alteataii Terinkn bieten 
WM in dem unbegrensten Baum nnMcer Ydrgeaohidite» wie wir aahen, den enien rieheren 
Haltpankt d«r Zeitibestummimg, von wetohem vnier GrSberfidd nach den Zeugnissen der 
Lebens- und BildnngaverhMltaine der BeaAattetan nnrnfiglidi eo weit» wie man f^anbt^ soHlek- 
liegen kann. 

Fragen wir nach den Ergebnissen unserer Betrachtung des merkwürdigen Grtiberliui<les, 
80 lassen sich dieselben allerdings nur in wenige Satae zusammenfaaseu, welche jedoch, wie 
wir ^aaben, einen weiteren Sebiitt nr Kenntniw jenee «o lohwer ngänglieben Fonebonge- 
gebielea beeeidinen. 

Dm Oraberfeld von Moniheim zeigt un.s, das.s dio bisherige systeniatist^ln^ Eintlieilung der 
verschiedenen Zeitalter auf Grund einer Verscliiedenlieit des Grabbaue«, in Bezug auf das 
Rheinland und überhaupt auf Deutschland unhaltbar ist, das« die Gräber aus der Zeit des 
au.sschlies.sliclien Gebrauchs der Steiugeräthe keineswegs einzig nur durch die Hünengräber 
(Dolmens) repräoentirt werden, sondern daae derselben Zeit jener colossalen Steinbauten andi 
Mblrddie ErdgrKber mit verscbtedenen Arten der BestaHnng angdiSran, eowoU TerdueHk 
als in kleineren nnd grües e re n Oroppen oder in förmlichen Friedhüifen verdnigt 

Auch die Körperreste zeigen durchaus keine fremdartige und verschiedene Bildung im 
Vergleiche zu den späteren Erscheinungen in derselben Gegend, und die bisherige Annahme, 
dass das Geschlecht der Steinzeit als ein brachycephales zu betrachten sei irn Gegensatze zu 
dem dolicbocephalen der QrabbUgel und Keiheugräber, bat für das Bheingebiet ihre Geltung 
verloren« 

Wir eriiielten weiterhin eine neue widitige Beetüigong der Thatsacbe, dam die Zat der 
fiaeten Niedariamngen nnd des Aekwbanes der mittelenropäisohen . VMker nidit im MindiMitm 
mit der Einftthrang der Metalle in Terbindnng oder gar in ein abhängiges VeiliSltnias an 

bringen ist 

UuBere ZeitstcUun^^ des Gräberfeldes ist allerdings nur eiiu; lu gativ bestimmte in Bezug- 
nalune aut die nachweisbar ältesten Erzgeräthe des Rheinlandes, aber auch dieser erst 
neuerdings entdeckte!, wemi andh nur einseitige AnlialtqwinH wird bei der DanksOMdi jener 
Femseii und dem Mangel jeder sonstigen >iwttangahe immer als ein Gewinn gelten dürfen. 
Wir sehen wohl voraos, daes Mannhem nnseve Zeitbestimmung als eine viel an spito ersdionen 
wird, halten es aber ftir vergeblich, jedenfalb hier nicht geboten, im Toraus schon den Ein- 
würfen Derjenigen zu bej»e|]rnen, welche tendenziösen Vorstellungen zu Liebe die sogenannte 
Steinzeit in immer entlegfiiere Feme hinaufzurUcken bestrebt sind. Ohne Voreingenommen- 
heit für eigene Ansicht und weit entfernt von apodiktischen Behauptungen wären wir eher 
geneigt» nodk einer späteren ZqüsteDnng ab der nnsei^eii Benchtigung zuzugestehen, sobald 
eich fttr dieselbe bestimmte Gründe ans den Denkmalen sslbst ergeben nnd die jetit schon 
vorliegenden Andentangen dmdi weitere Bntdedrong bessiduMader GrabAmde Bestitigmig 
nnd Baddudt srUslten. 



Das Gräberfeld am Uinkelatein bei MoDsheim. 



Nicht aas einer genialen Unterschäizung der ungemein grossen 8eliwk>i|^ceiteiit» Mlf 
einem willkürlichen Zusammonstelleu niu\ Gruppiren der Erscheinungen so wenip, als aus 
einer ängstlichen und kleinlichen Losung ihres ZiisaiiinienhangH auf Grund untergiH)rdneter 
V^erschiedenheiten, ist der Gewinn eines Einblicks in ao fem abliegende Yerhältnisse zu 
emurteo. Dmb eine Ansdoht biefUr Uberiuiiipt nlher gerOokt ist, verdaaken wir der naoh- 
drücklidieii Anragung imbefangener and scb&i&rer Beobachtuag, weldie die Betheiligung der 
>'aturforschung an der Untomichang unserer vorzeitlichen Funde zur Folge Iiatte. Wenn 
dieselbe auch bis jetzt noch zu keiner selbstständigen, die Losung schwieriger Fragen entschei- 
denden Leistung gelangte, so mag sich dies ans dem Gnmde erklären, dass sie noch nicht 
vullk(»nimen orientirt, sich theilweLse in Kreisen von Anschauungen und Vorstellungen be- 
wegt, welche die antiquarische Forschung bereits verlassen hat, und weil sie die historiedien 
UebeiUsfiBinuigen, welebe auf fknm eigeoen Gelnefce ohne Werth sind, aneh hei BeurtheUnag 
Von Denkmalen der GteeohMlite des ICensehen entbehrcn an kfinnen glaubt. Niehtedeah^ 
weniger äussert bereits schon die Mitbetheiligung einer so vielseitig und hocihentwickelten 
Disciplin einen wesentlich fördernden Einfluss auf die ganie Art and Weise aatiquaxisclMr 

Thätit,'keit. 



Kühne Gritfe sind selten die glücklichen in der Wissenschaft, namentlich der archäolo- 
ipscben; grSse e r o SidMAeit dee Erlulges bieten hier die genntniw, die Beachtung und das 
Zusanunenreihen aller, aneh der unaeheinbaren Thatsaehen. ■ £Ka fügen Bing an Bing m. der 
Kette Yon EiAJunngen, mit welcher wir einaig im Stande sind, den Zeitafailand dar Denk» 
male unserer nationalen Tergangenheit an bemessen. 




Erklftrung der Tafeln. 



L 

1. Braehttilok «ibm ▼«rsferton OeAteM, tehwancr Tfcon. Di« Tartieftett Linlan dw Onuaent* «tnd 

mit einem weissen Farben^tofT Ei\)5gerasst. 2. Topf von bräunlicher Farbe, unten unregelmässig^ abgerundet, 
mit vier kleinen vorapriogenden Knöpfen am Obertheil. 3. Braohatück eines aoliwanen OefuMs mit nuten- 
ftndgw SMelivvnltnmgeo. 4. üatM «bfenmdeter M«pf von bnumr Fub» aiit ZlcfcMfl hmii ei ruii g. fi. Vn- 
ten abg^erandete« verziertes Getim von bimeoflSrmiger Oeetslt mit nach obenhin abnehmender Aosdehoung. 
Aus RTauem Thon mit drei kleinen durchbohrten Henkclknüpfen. 6. Unten abgerundeter Napf ans schwärz- 
lichem Thon mit einem Omainent von Zickzackbogen. 7. Bmchstüok eines verzierte» braunen Tbongefässei. 
8. Ein lolchee tob eiaMn ichwangnntii Oeftwd 0. Untan «bgeruBdeter gnoer Topf mit drei vonpriageadaa 
KbBvAo «a dar Sidfc leiiiaa «aitaatan Qnfluifaa. l(k MmwtBt TSvpt ntt Zfa to w fc o n wnent 11. Bnnii« 
fmcr Topf mit drei kleinen rlurcliliohrten Henkeln. I'?. Tasse aus g^uem Thon mit abgerundetem Bo- 
dan. 13. Schwarzer Napf mit weies ausgefassteni ätrichomament. 14. Kleinea schwarzea Thoogefikea. 
16. Bruchstück eines grösseren granbraunen versiertaa Gefässes. 16. 17. Eben aolahe nÜ TClMliiateiaB 
Onament. 1& Eben soiobea mit pflansanihnliohen weiM ansgefaaatsm Ornameot. 



IL 

1. Obere und Seitenansicht l iner Ilainmeraxt, Kieselschiefer. Da* dwrohgebolirte , runde Schaflloch sitzt 
weit von der Schneide nahe am entgegengeeetstan Bande des WarkiMgB. Die Seitenfläoben sind nagleicb, 
die aine nahem gandUnig nad durah ainao atanpfco Winke) mit der Steide vatlMUldaa, die andere gMeb- 
m&asig flach gewölbt. 2. Obere und Seitenansicht eines Initnunantes aus rothem Sandstein. In der Afitte 
eine durchlaufende in scharfem Winkel vertiefte Rinne. Zwei der gefundenen Stücke sind genau vun der- 
selben Grösse, so dass ihre Ründer und die eingeschnittenen Vertiefungen auf einander passen 3. Obere 
aad Saitananiinht einer Hammeraxt ; Diorit, Daa. SobafUoch sitat bainaha in darllitta awiacliaa Sahnaide ood 
KflelNiL 4. Bpaalöratlgea FaaaratofitiBaaBar. Fundort Algeeheim, BhafaihaMm. 8. Ebanaolehaa Ideinarv. 
Monsheim. 6. Wohlcrhaltcner IIolzBohafl von einer Form, welche sowohl für Beile von Ers als von Stein 
▼erwendet wurde. Aus dem Salzbergwerke von Heicbeuliall. Sammlung des historischen Vereins für Ober- 
bajaiB in München. 7. Axt von Feuerstein mit dem grössten Theil ihiaa Hobachaftes. Ans dem Platten- 
hMM ailiaa Grabb&gab bei Laog«a<£iohaUldt. Frovina Baohaea. Maaaam voa Maias. 8 aad 8a. Hala- 
aduBook aaa Maaobdaohalen, weleha m Uaiaaa Sabaibchaa tngaaeUifllm and darehbohrt aiad- 8 a. STatnr- 
grosse dieser Muschelringe- MoiisLeim, 9. Ilaleschmuck aus durchbohrten Tliicrzilincn, gefunden bei einem 
weiblichen Skelette in dem Grabhügel bei Längen-Eichstädt, bei Nr. 7. 10. Ualaschmuck aus Muschelstücken 
in Form roher Berlocken, aus dem Scbloch der Schale gaaddUFen aad dar^bolut. Monsheim. II. Ohara 
aad SeHaaaaiioht einer Hammaraxt aosKieaelschiefer mit einer gradlinigen und einer gewölbten Seitenfläche. 
Daa BbhalKloeh brinahe in der Mitte. Monsheim. 12. Obere und Seitenfläche eines mcisselförmigen Werk- 
seuges aus Kiesclscliicfer. Monsheim, 13. EbcnsolcLc Darstellung eines gleichartigen Instrumentes, mit 
dem Verenohe einer Durchbohrung. Monsheim. 14. Flache keilfön&iga Steinaxt au Diorit, dar braitan 
SdiMUa fwgnftbar Im «ha SpÜse antUnfand. Moaihaiak 1& EbaaBahdw baiaabo ffMobbnito Ma Ast. 
MMHhdau le. ISafedM HaadmAUa odar Baibitaia flr CMnUe aaa rotbam SaadaMa. Uoaibiiia. 
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Einige Bemerkimgeii ttber die Skeletrette aus den im voi^ 
stehenden Antete bemdiTiebenen Orabstätten beim Bänkel- 
stein unweit Ifonaheim und bei ObefingeUieim. 

Ton 

A. Boker. 

(Hinn ThM lO «ad IT.) 



A. Dto BkiMMSttt ans den arftbem beim Hliikelstelii unweit Monsheim. 

(ftt in, 1-6 and Tit IV, 6.) 

Die von meinem verehrten Freunde Lindonschmit mir übergebenen Beste MU diMen 
Gräbern sind mit den Nummern I, II, III, IV bezeichnet. 

Nr. I t a rtel it mm ainer aemlioh gut erhaltenen Schädeldecke, kleinen BmchBtUeken der 
GeatebiBknooben, nebet Zkhnen, und FrAgmenten vom BÜbrenknoehen. 

Nr. n ans den IVegmenten de« gtB wegen Iheib einer Sdigdeldeefce, die jedoob nkiit 
mehr vollständig and fest zusammengefügt werden konnten. 

Mit Nr. ni ist ein einzelnes Stirnbein bezeicbnei, mit Nr. IV eine Ati»^iil Fragmente 
eines Hintorhauptbeins und der Scheitelbeine. 

Sämiutlicbe Knochen waren, als ich sie erhielt^ schon mit Leim getriinkt^ und hatten d«^ 
duidi eüM gewian Feati{^i echatten. 

Tofber waann aie^ wie mir Lindeneehmit aduieb^ durah Tednafe animaljaftber Subatans 
80 zerbrechlich, dass sie kaum transportabel gewesen wiren. 

DieOberfläebe aller Knochen sieht sehr zerfressen aus und ist von aahlxflidien Rinnen und 
Vertiefungen durchzogen, so als wenn zahlreiche Wurzeln darüber verlaufen wären, die durch 
Subatanzautnahiiic aus dem Knochen Eindrücke hervorbrachten, oder wenn zahlreiche Stromchen 
von kohlensäurehaltigem Wasser, die darüber hingeflossen, den Kalk aufgelöst hätten'). 
Jeden&lla bat wobl ein betriebliieber Yerhiat aneh an nineralisdier Sabatana stattgefm^n. 

1) fis ist oÜBiilMr dies dieselb« Beeobaffenhait der Kooohenob«rfiiobe, «ie lie Sohaiffhaasea (Beriohts 
alsr die Terik der aisderrheiniaohai OetellMliaft für Natar> «nd HeOkonda, Sitsung Ton S. Deeeaiber 1864) 
saiiiMBallniwnsaisteSeliadalMnNiedaHBfdbeimbaiebriebsnhafc Ers^daiCt «DHrBMeUsar 
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M^. L (Ta£in,Fig. 1. 2,3.)') 
a) Sohadelddcke. 

Dioselbo bestellt aus dem Stirnbein mit einem Theil der Nasenbeine, den Scheitelbeinen, 
der Hinterhauptsscbuppe nebst einem Tbeil des rechten Schläfenbeins. 

Die Fem ist sohmal tmd lang gestreokt, die Stirne sdimal, aber siemlidi hoch. Die Amis 
saperdliares ragen stark hervor and ffi UMcn in der Mitte sa einem erhabenen Wulst sosam- 
men, welcher von der Nasenwunel dordi euMn tiefen Rinidinftt » b gegre n it ist. Stttlieb 
geben dieselben unmittelbar in die margines supraorbitales Uber. Die Stimhöcker ziemlich 
Harli. Die Scheitelbeine lanf.', flach , ilie Schritolhöcker, wenn auch schwach, wahrnehmbar. 
Das Planum temporale von der Linea temponilis an ziemlich senkrecht abfallend. Da-s Hinter- 
haupt zugespitzt, viereckig, die Spina uccipitalis, sehr ausgebildet, setzt sich seitlich iu die 
obere Naokenlinie, abwbts in die Grirta oocipitaliB ulonin fort, nnd faüdet lo einen drei» 
eckigen Knoohenkamm von der Form eince Y. Der v o rragendste Punkt des ffinterhanpts 
liegt erheblich Uber dieser Spina. 

Die Sehädelnähte^ venig gesaekti sind alle ofien; in der Lambdanafat befinden sieh Naht» 

ULaasse. 

Centim. 

Langen. 1. Orösste Länge 18,8 

2. I&nge des SohSdelgewÖlbes 37 

Stimbogen 18 

Sehne deaaelbea 11,1 

Scheitelbogen 13 

Sehne desselben . . . 11,1 

Hinterhaaptsbogeu 11 

8^ne desselben 9,0 

(nkdit gsaa an messen, wdl der ffintertend 
des For. magnmn iehlt) 

Breiten. 3. Grösste Breite 1^,5 

4 Stimbreite, kleinste 9,6 

• grösste 11,1 

Werth Bind $ui der AvsMUsite ds« SdiMsb dorehsjasnderimilbBde veritoMte RiinSB, wsMm dsdndi 
«ntstaadea aiad, dsaa die Wurzeln von I'fl injrji; rlen Knochen durch AuHscheidung einer Siure, 'welche dw 
Ksik aoflStt, bensgt haben. Diese ErsciRiuuug, von den Flechten längst bekannt und von ProfeMOr 
Saohi für venohiedeno Pflanzen, die er über polirten Steiofliohen wachsen liew, feitgeatellt, wird 
UnSg an alten Sch&dsln beobachtet j nicht leiten findet man, wie in diesem Falle, die Wonela nooh in den 



1) W mw il i Bbe SSaidbanagm dad nit dtn Licte'sehsB AmnI aateMSUBsa vad aaf V. ul Gr. 

Ueinert. 
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Ouilifli. 

5. AlMtoiul der Stinihöeker 6,9 

6. Sdhflitelhiiekerbraite 

a) Bogen 13,0 

b) Sehne 12,3 

7. Breite der Scheitelbeine ;'von Mitte desPfeil- 

randes, zur Mitte des Schuppenrandes) 

a) Bogen 12,5 

b) Sehne Vdfi 

& LKnge der Seheiialbeuw (toh ICtie de« 

a) Bogen 14,2 

b) Sehne 13,0 

Verhalten der Sehne zum Bogen = 100 : 10a,2 

9. Hinterhauptsbreite (am Laubdawinkel ge- 

™>-en) . 11,0 

Sehne dieaee Bogena 10,0 

Cireumferenz circa 63,0 

(wegen dea Defects der Schläfengrube nicht mit ToUer 
Sicherheit zu messen) 

Index 71,8 



b) Oeaiehi 

Yen den Geaicbtaknocben ist vorhanden: ein Stück des Unterkiefers (Kinn mit einem 
kleinen Theil der horiionUlea Aeete), dM auf einen «aienilidi Ueinen aolininien Unleikielw 
■eUjeawntteet Die gflipe dnd Mein, «jemlioh rtwk nbgeechU^ 
und ranh wie die Knoobem. 

c) Sonstige Skeletreste. 

Von den übrigen Knochen des Skelets liegt noch vor die linke Tibia (Mittelstück ohne 
Oelenkenden) und ein Fragment vom linken Femur, ebenfalls ohne Gelenkenden, beide nicht 
gnai Und eteiic» 

■ Nr. n. (Tafel lU, Fig. 4. Tafel IV, Fig. 6.) 
Nr. II be-steht nur aus einigen Fragmenten des Schädel gcwöl bcs, niindich dem grö.S8- 
ten Theil der beiden Scheitelbeine, dem gruaaeren Theil der Schuppe des Hinterhauptsbeins 
md eiaena g ig — en TImiI der San froirinlia dea Stir&beiM (lÜa naaalia und Ftotee «nUte* 
ke ftUenX ferner einem Thdl des linken fitehlSfanbeinB. INeKnodien »nd noA fiwt in einem 
höheren Gfacnde ab bei Nr. I verwittert und haben ent dorofa Tränkung mit Leim ao viel 
Halt bekommen, um zusammengefügt werden sa kSnnen; jedoch war diese Vereinigung wegen 
der Verwitterong vnd der liiedurch bedingtoi Abetnmpfong der Nabtränder nur mm Ibeil 
aosföhrbar. 
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Insbesondere war die Verbindung der Scheitelbeine mit dem Stirnbein eineraetts und 
dem Iliuterhauptflbein andererseits nicht mit Sirlu rlirit hi rzusk'llen. Die ^f*"rh^ nad llMII» 
lieh (lirk, der 1 )ick«ndurchme8ser des Stirnbeins beträgt z. B. 9 iiillini. 

Der ScliäUel lang gestreckt, jedoch etwas breiter als der vorhergehende, was jedoch sehr 
wohl auf Redmiuig der war unvollkommen möglioheii ZosammenfÜgung kommen mag, und 
fladier. Das Stambein ist tdmti, insbesondere die Tubera frontalia nabe hehamimm liegend. 
Der auftteig^nde Theil des StimbraiB ist nieder und geht bald und siamlidi pdotilieli in den 
fliehenden, melir horizontalen Theil Uber (weibliche Form). 

An (Ion Scht'it+'llif'incn ist der obere flache Scheiteltheil von dem unteren abfallenden 
SchläfentlieU in der Linea temporalis ziemlich scharf abgesetzt, die Tubera sind deutlich; am 
Hinterhaupt ist die Spina occipitalis sehr deotUeb und setst sich wie bei Nr. 1, einen Y för- 
migen Kamm bildend, in die Linea nuchae sup. und Ciista oeoipiialis externa fort 



Ha*sse. 

CSBtlBk 

GroRste Länge 18^1 

Grnsste Breite 18»8 

Index 76,2 



Nr. m. (Taf. m, Fig. 5) '). 

Nr. III ist der pössere Theil eines sehr verwitterten Stirnbeins. Dasselbe ist schmal, 
die Arcus .sujit-reiiiare« stossen in der Mittellinie über der Nasenwurzel in einem Wulst zu- 
sammen. Die Tubera frontalia sind nicht wahrnehmbar, die Stirn erhebt sich gegen die Mittel- 
linie etwas kammftnnig^ der SHimbogeii miasi 12 MUlinL, die Sehne dossolbon 1(^8; das Stam- 
bein ist daher in sagittaler Bichtnng sebr flaob. 

Nr. TV, Di« IVagDMiite von Nr. IV sind ca einer Fombestinwnnng des SehSdeb nidit 

mehr za verwerthen. 

Ausserdem waren noch einige sehr verwitterte Reste von Säugethierknochen (Mittelstücke 
vOn Köbrenknochen), wahrscheinlich vom Rind, vorhanden. 

Dass die IVagmente von Nr. 1, n, HE, so weit ttberhaapt der Vergleich möglich ist, in 
der Hauptsadie in ibrär Form Übereinstimmen, gebt ans den vorstehenden Beschreibungen zur 

Genüge hervor. Die schmale und langgestreckte Form des Schädels, die Bildung der Stirn, 
die Form des Hinterhaupts ist im Wesentlichen die gleiche. Der Schädel Nr. II entspricht 
in allen wichtigen Pxinkten dem als Nr. I besohrietiencn ; die etwas grilsscre Flachheit, der 
winklige Uebergang von Stirn in Scheitel, das Nahbci.sammeuliegeu der Tubera frontalia 
könnten wohl durch das Gesdileeht — der Schädel scheint ein weiblicher, — hervorge- 
braohte Kodificationen sein. 

Das Stirnbein Nr. HI entspiioht entseliiedeii dem toh Nr. X und wir dürfen dahar wohl 

') Die Anncht ist von vorn und aaten tofgenommeo. 
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umehmen, dasa die Schädel aus den Gräl)crii beim Hinkelsiem, deimi FkagnMnte wir im Vor» 
gebemdeo besobrieben, einem und demselben Typus angebSren. 

B. Schädel aus den Grabstätten bei Oberingellieim. (Taf. IV, Fig. 7, 8, 9.) 

Der, was die Besdiafiteheit der Ejiooben betrifii, wohl eriialtene SobKdd bestdit 

1) ans der SchädeUcapsel, nämlich Stirnbein, Scheitelbeinen» dem giöa(«i Tbeil des 
Hinterhauptsbeins und einem Theil der Schläfenbeine, 

2) einem Thcil des Gesichte, nämlich dem Unterkiefer, Oberkiefer (ohne Processus 
irontales) und dem linken Jochbein. 

Der SehSdeliBi stark, mit starken Muskelfortsätcen versehen, offenbar männlich. Die 
Nähte alle offan, dieZähne^ mit Ausnahme des noch unversehrten loteten Backzahns, nur mäs- 
sig nbgwrhTiffwi ' 

An dem Schädel fallt sofort eine beträchtliche Breitenentwicklung auf; er ist bei gleicher 
Länge wie der Hinkelsteiner Nr. I (1H,B Centim.) viel breiter (15,4 Ccntim.), und entsdtie<len 
eur\'cephal (Aeby) zu nennen. Diese Breite trilft namentlich die Gegend der Tubera parie- 
taiia, nach der Stirn zu verschmälert er sich dagegen nicht unbedeutend und es stellt daher 
die Norma verticalis ein sehr deutliches ziemliob breites Oval dar. Dabm ist dar Sdiidal 
bodk IKe Stirn ist aemlidi niedrig, vor derselben steigt die SehSiielwöIbang gans allmälig 
auf bis war Mitte der Sohdtelbune, von wo sie in einer flachen Ebene bis som vorstehendsten 
Punkte des Hinterhaupts abfallt Die StimliSelMr dnd deutlich, die Sinus frontales gross, 
die Arcus supcrcUiareH stark, in der Mitte zusammenfliessend. Die Scheitelbeine sind in ihrer 
Mitte in sagittaler Richtung Ht4irk gekrümmt, wie insbesondere aus der Vergleichung 
der Maasse 20 a und b mit den Maassen Nr. 8 a und b bei Schädel I hervorgeht und aus 
dsr Znchnung der Norm» latenlie eilie]]& Wnuend nimBdi bei er rt et em Ss h Mel di« Lingi- 
bttnunung der Seheitelbeine swr Seime dieses Bogene sidi wie 109,2 an 100 veriiiltk ist dieses 
Yeifailtnisa Uer b 112,9 in lOa Die Tobera pazietalia ilaik Tontehend, «ddlg; das 
Knterhaupt wohl entwickelt; die Norma oodpitalis bildet ein breites Viereck mit oberer 
flach gewölbter Seite. Was da,=i Gesicht betrifft., so ist der Unt.«'rkiefer kriiftitr, jedocli nicht 
breit, so dsusa sich wohl da.s Gesicht nach unten sehr verschmälert haben muss. Die Processus 
alveolares haben eine sehr orthognathe Stellung. 

Xaasse. 
A) im Oanien. 

1. GiässteLiinge 

3. Grösste Breite 

3. Länge des Sehidelgewölbes 

4. Index 

5. Qaoze Hohe 



15,4 
33.0 
81,9 
13,7 
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6. Aafi«ehteHöhe 14^ 

7. Kmaouta]« Circuiafereni . M,0 

8u Breite der adiMelherie nriMfaett doi 

JoeUewtea oberiielb der Soneren Qe- 

böröffnang gemessen .12,7 

9. Qnenunfang oder Bogen zu dieser Sehne 36 

fi) im Einzelnen. 
L Torderhevpt 

Centim. 

10. Stirnbogen 13,0 

11. Sehne desselben .11,1 

13. Kleinste Sümbreite 10,4 

18. GriiMte 12,» 

14. Bogen der letzteren (hcnaontaltr Stim* 

bogen) 18 

15. Stimhöckerabgtand 6^ 

16. Höhedes Vorderhaupt«i (Weisbach) vom 

vorderen Rand dee Vor. maguum zur 

YeilHndnng von Kranz- und Ffeilnabt 12^ 

II. Mittelkaapt 

Ccnlim. 

17. Scheitelbogen 13,0 

18. Sehne desselben 11,5 

19. Scheitclbreite (Entfernung der Scbeitel- 

hfk/kmf Yon anandAr) 

ft) Bogen. 18,0 

b)Seliiw IM 

20t LSage dor Sebeitelbeinc (von der Mitte 

des Kranzrandes zur Mitte de« Lambdai- • 

raudes) 

a) Bogen 14,0 

b) Sehne 12.4 

Sehne warn Bogen ' s 100 : 112,9 

21. Breite der Scheitelbeine (von der Mitte 
des Ffeilnuidefl zur Mitte des Soboiqpenp 
randes) 

a) Bogen 13,0 

b) Sehne 11,2 



Skeietreste vom Umkelsteis. 



133 



22. Scheitelhöckerböhe(Wei8bacb)swiscben 

Tfäi. p«r. and Spilae der Fr. idmL . . 11,9 
•38. DfatoMCTiwhaa Stiia.it Sdidtdli g ofcwn 

•) Bogen. . 18^9 

b) Seime Ufi 

III BiaterhMpt 

24. Hinterhauptsbogen ... 12 

a) des Interparietalbeins ..... 7,6 

b) dee Beoept oerebelli 4,4 

95. SduMdeeHinterbäiiptibogeM 7,7 

«.) dee ^teHMiMtalbeäns ..... 7,9 

b) des Recept. cerebelH 4^1 

26. Länge des flintcrbaupts, an der geome- 

trischen Zeichnung gemessen (Hii) . 9,2 

27. Breite des Hinterhaupts 

») nadi Eok«r 18 

b) lUMh Weiieb*eh 18,5 

S8l Bogen mrletitereiiSebne (querer Hmter> 

banpisbogen, Weisbaok) ISyO 

29. Hinterhanptshöhe (vom vorderen Rand 
des For. magn. zur Verbindung von 

Pfeil- und Lambdaiiabt) 11,1 

O. Sdiftdd TOB medering^UieisL 



An (He vorstehende Beschreibung "der Schädel vom Ilinkelatein und Oberingelheim will 
ich jene anschliesseii, welche Profes.sor Schaaffhausen ') in Bonn von einem, in Jon Grä- 
bern vou I>«iederingeiheim, welche mit denen beim Hinkelstein congruent sind, in Begleitang 
▼ou Steinwefibn und meist ungebrannten Thoagefiieeen aufgefundenen Soh&del gegeben bat. 
Dieee GrSber wurden auf dem alten Rheinufer, etwa 25 Fuss Über der jeteigen Thalebene 
und etfw» V> Stande Tom Strom beim Boden eines Tunenweldes uaigtdetkt Oer Sdbiidel 
war vollständig, die übrigen Gebeine jedoch so mürbe, da^ nichts dMtm erhalten werden 
konnte. Professor Schaaffhausen gicht Folgendes über denselben an: ,,L>er Schädel ist, 
wiewohl er einem niederen Typus angehört, nicht unedel geformt, er ist dem vielbesprochenen 
Engisschädel ähnlich, doch ist an diesem die Stirn besser gebildet, die Hintcrhauptsschuppe 
mdir Tonpringend and nadi oben mebr zugespitzt^ der Seheifed in der lOtte weniger kiel* 
Chmig geliobenj beibddenemdMint wegen der ▼orspringendea Schdtelhgcker die Aneieiht de» 
Hiateriumpto imUmrimals einFünfeeliL Er ist 186^ lOlbn. bmg nndt86^1G]lmi.jneit>); 

^ L. ti «. — >) Index alM = 78^ 
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dar SnginchSdel «ndMini ÜMfc ebenso breit und 8 UUlimeter laiigw, mm. mtm die 

Maasse deB QipsausguAses um S— 4 Millimeter verkleinert; bei beiden fUIt die gr^Mie 
Breite zwischen «lit? Rclieitelhöcker. An dem Germanenschäflfl lassen seine von den Seiten 
zusammengedrückte Gestalt, die Dicke der Hiroscbaale, das SLluuale .Stirnhein, die kiel- 
ibrmige £rhebung der Scbeitclgegend, die einfacbea wenig gezackten Scbädeln&hte, die lange 
dem Stimbein lehr geniilierte SehUfenscbuppe, deren oberer Band demlieh gerade verläuft, 
die gewölbte QlabeUa, in dar die Aegenbreoenbogeii verscbmeÜMn, dae efewaa prognathe Ge> 
biss mit growon unversehrten Zähnen, das tief ausgehöhlte Oanmengewölbe, dae langlidie 
Hinterbauptsloch , und endlich der massive Unterkiefer mit dem fiuit gerade aufirteigenden 
breiten nud kurzen Ast, dessen Fortsätze fast gleich hoch sind, den rohen, mehr ursprüng- 
lichen Bildungstypus erkennen, wie er uns von den alten Ükaudinaven, den Celten und Briten 
bekannt ist und zum Tbeil in höherem Grade bei den hentigoi Wilden begegnet" >). £s sind 
abo mit Auanabme dee Oberingelheimer duidiveg aohmale und iMtge SdiSdel, welehe aidi 
in den vorgenannten GxiUiem der Sitinzeit gefunden haben, üir InäiBS. etellt ne aUe drm 
unter die Doliehooephalen und zwar den ITiTikh'Lsteiner I und Niederingelheimer unter die ex> 
quisiten (Index unter 75), den Hinkelsteiner II (Index 76), der übrigens wie oben bemerkt 
nicht vollkommon mnssf;;elK'nil sein kann, unter die Sub- I)olicl>f>cephalen. Vor nicht sehr 
langer Zeit wäre dieser Befund wolil noch sehr angezweifelt worden, heutzutage ist dies nicht 
mehr möglich. 

Bfllcaaiitlieh hat nunt Nilsson^, naokdem er heiDurohmuaierung der alten OvSberfiinde 
Schweden« gefunden hatte, daaa in den üteeten Qribem, — in der Periode der Sleinwerk- 

seuge — nur kurze und breite Köpfe vorkommen, die denen der Lappen ihnlich sind, und 
nachdem sich aus historischen Naclirichtcn über Schweden, den Ortsnamen etc. ergeben hatte, 
dass die Lappen oder ein ihnen verwandtes Volk ehemals weit über Schweden verbreitet 
waren, die Ansicht aufgestellt, dass ein brachycephales Urvolk — das Stoiiwolk — zuerst 
den Boden dieses Landes eingenommen hat, welches dann durch dn eingewandertes doli- 
ohooephales — BronsevoDc — verdimi^it worden aeL 

Auch in DKnemark und Orossbritannien wurden ühnlidie Funde gemacht und 
nadidem die Nilsson'sche Ansicht noch durch Rctziul^ wntemtilfarii worden war, beeilte 
man sich auch in Frankreich und Deutschland die><ell>e anziniehmen , nnd es galt l>ald als 
ein Glaubenssatz, dass Europa — vor der Ankunft der der Annahme nach aus dem Osten 
eingewanderten indo-europäiachen dulichocephalen Ra^en — von einer autochthonen brachy- 
oepbalen Ra^e bewohnt war. 

Wohl die gewiditigrten Bedenken gegen die UaumstSsdielikeit dieses Satns wurden 



>) In eisMr asaeren Arbeit (Ueber gvroiaaisohe Grabst&tten am Rhein) in den „Jahrbüchern 
de» Tarsias vea AU«rtliBmifr«aaden im Rheinlsnde XLIT and XLV, 1868, pa«;. 114% giebt 
Pio iMio i Sehsafflisiuea, d«r die OefiUli^eit hatte, mir die betnfltede Stelle nltaatlieilen, Folgende! Aber 
dieaenScLädol an: „Dieaer Schädel erinnert, wiewohl er nicht sehr prog-nath i^t, doch daroh cahlreiobe Merk- 
male, «eine lange nnd ichmele Form, die Dicke »einer Knochen, seine grotsen Zähne, die mehrfachen Wur- 
aeln der kleinen BackiUmt^ dSB abgemndeten vorderen Rand det Bodena der Nasenhöhle and die wenig in- 
gMpHcte JBjntsrhs^taiolwpps an dsa aisdiigiUn Typns dee flohtde lb — e e der heutigea Wilden, md weicht 
doNh di«e BganielHflsB tm dea betaaBtea f onaen des Genssasaeohldeb bsdsntaal ab". — ^ Skndiiia- 
vidm Nertas ÜMarlaan. Land 1888— 18I& — *) Bstsins, sthndotisehs SdvülsB. ttcattobB 1864, 8.91». 
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yon Brüc«>) erhoben, welcher Gelegenheit erhielt, die Schädel der B*s1c6B Mrgfitttjg m 

Studiren. 

Dsum die Baiiken in der Tliut die Abkömmlinge einer uralten ßa9e sind, ist wohl nicht zu be- 
sweiftla. Oir iroU ausgeprägter Typus, ihr» AbgjMiehlotianheit im QeUrg«^ flu« Spradi^ die 
mit den indo-earopiiMlMn oidita gemem h«t, ja vooi alkn hriramitm earopiÜMhen %iMiheii 
abweidi^ attdugw sur Annahme^ daas me der letzte Rest einer Ra9e8ind, die vor derangenom- 
menen Einwanderung der Indo-Europäer vorhanden war. Mit dieser Annahme stimmte es sehr 
wohl, dass Retzius'), gestützt auf die Untersuchuu^f zweier angeblichen BaskenschWel die- 
selben für brachycephal erklärte, eine Behaui>tung, die bald allgemein angenommen wurde. 
Bei der Bedeutung dieser Thatsache für die oben erwähnte von Nilsson aufgestellte Theorie 
war eine auf reichlioberes Material fetUEtato Untersodmng ein groasee Deiiderat nnd der 
dfrige Saereür der anftliroiMlogiMlraii OiwnUMhaft von Pkria vnienog aeh deradben mit dem 
glänzendsten Erfolg. — Aus dem Kirchhof einee kleinen abgeieigenen rein baslüsehen Dorfes in 
Guipuscoa erhob er gegen W Schädel, deren Untersuchung gerade das Oegentheil VOn dem 
Erwarteten, nätiUich die entschiedene Dolicbocejjrmlie der Ba-sken ergab 

Ein weiterer Widerspruch gegen die Generalisirung der Nilsson 'sehen Aufstellung 
wurde dmdi Thnrnam eriiolMn^ denell» &nd in den allen InÜBidien Grabem die Reste 
von zweierlei Yolkastämmen, einem bradtyosphslen und einem dolidiooephalen. Die dolioho- 
eephaleu Sdiidsl finden neh vorngsweiss in den sogenannten HBnenbetfcsn (long barrows), 
die aossdiliesslich Steinwerkzeuge enthalten, vilirend die ersteren in den sogenannten roondr 
barrows, die stet« neben St^ in auch Bronzewerkzeuge cnthalfen, vorkommen. Thurnam 
Bchliesst daraus, dass in Englaml die dolicbocephale Riv^e der liracliycephalen voranging. 

Heutzutage int mau, auf eine Untersuchung aller, auch der ältesten Funde gestützt, wohl 
Bemlieh allgsmein der Ansieht^ daas schon von den iliesten Zeiten an swaierlei Ra9enfornien 
des Schädels, eine dolidiooephale und eine bndiyeephale, voricommen, und es hat diese An- 
sieht auch in dem vorjährigen intemationalett anthropologischen Congress su Fsris*) ihren Ans- 
dmck gefunden. Ob eine dieser beiden und welche als die primitive m betrsditsn sei, dai^ 
über hat man sich wie es acheint, nicht vereinigen können. 

Vergleichen wir nunmehr unsere Schädel vom Hinkelstein, zu welchen wir wohl auch 
noch den Niederingelheimer hinzunehmen dürfen, mit anderen analogen Typen, so sind es vor 
allem die SdiädelformeD, weiche man naeheinaader als Hohbergform (His), als Reihen- 
gr&berform (Be£), germanische Form (Höldetr) beschrieben hat, in denen wir ihie 
nidwt^ Verwa^ll^en zu Huchen haben. Eä \at dies, wie .sich immer mehr herausstellt, die 
dem geimaniachen Stamm (Goih^ Franken, Bergonder, Scandinavem etc.) eigenthttmliche 



1) Balletiot da Ift loci^te d'AnthropoIofpe de Paris. T. III, 1862. S. 57». — 2) L. c. S. 62. — 3) Brooa 
(l. c.) unterscheidet bekuntlioh: I) reine Dolichooephalan (Index unter 76). 2) Sub-Dolichocephalen 
(Index 75—77, 77). ») Mesatiesphalea (Index 77, 77—60). 4) Snb-Braohycephalen (Index aO-86) nnd 
6) Reine Brechy cephalen (Index Ober 86). Von Vr. 1 hndeo rieh unter den BaBkenaohldeln 16 Proo., 
TOn Nr. 2 '13 Proc, von Nr. 3 31 Proc, v<.d so ?3,2-< 20 Pro> . uud endlich über 83,21 0 Prou. 
— 4) Thurnam oq the two prinoipal formt of ancient british and gauluh tkalla. Separatabdmck aus den 
■MMist ef flw BsOaepoloeiMd Sodefy of LoDdon. Td. I, ritiM sadh disM Ai^v, Bd. I, S. 281. — 
5) S. Morti11et-Mat£riaax poor PUitoiie pcattivs «I fbUoMq^bivis de Ilisaune. 1887. S^tembre et 0»> 
tobre, Nr. 9 et 10, S. 383 u. ff. 




136 



A. Ecker, 



Form, die sich heutzutage froilich rein nur noch in den am wenip;sten gemischten scandin»- 
vischen Völkern erhalten hat. Ich halt^ die Schädel vom Hiukelstein daher für altgerma- 
nische und stimme in dieser Deutung mit der Schaaffhausea'schen des Niederiugelheimer 
SoIiAdflb tUMraini). Dan wirdine Vimhkr bi GtibeniinHSleiBWiBi^iea^ 
aolehMi mit «mmm finden wird nur dem anffidl« kttnnan, der too der Ansioht bofiingen k/k, 
dan mit bestimmten Perioden (Stein, Bronze etc.) jeweils auch verschiedene Völker in Bezidtmc 
stehen mUssten. Allerdings wird da die Frage entstehen, wie es kam, dass dioso gleiche germa- 
nische Form sich in diesen alten GrälK-rn der Steinzeit, die Linden.schmit circa 500 Jahre 
vor Christus setzt, und in den Keibengräbern des fünften bis achten Jahrhunderts nach Christus 
iBndet, wihiend in im duwiifllien lieigenden Hügelgräbern ve eeJtaaer ni Sollte diee vielp 
kklit ein Beeoltat der in diese Zeit fellenden ritmiedien Herrsehaft imd ihrer FolfBBt selnr 

Wae mm ftber den SdiSdel von Oberingelheim betriffl^ so weicht dieser, wie eaeaehwr 
Beschreibung erhellt, in einem Hauptzug von denen der Hinkelateiner Gräber und dem 
Niedcringelheimer ab, indem er liei vollkommen gleicher Länge (18,8) den Schädel Nr. I 
vom Hiukelstein um fa,^t 2 Contimeur (1,9 L'.j an Broit<> übertrifft. Nach seinem Index 
(81,0) kommt derselbe unter die Sub-Brachycephaleu Broca (Index SO — 85) oder unter 
Hnxley's i)Brachycophalen(Abthlg. £urycephali)und Welcker's Brachycephalen*) an stellen. 

JedenMls steht derselbe daher als entsohiedener Breiisohädel den Sdimalafthüduln vom 
Hinkelstein und Niederingelheim gegenüber. Denselben ethnologisch näher sa classificiren, 
Uberhaupt eine Hypothese über die Herkunft dieses einzigen Schädels au&ustellen unterlasse ich 
bei dem Mangel aller Anhaltspunkt«! lieber vollständig und beschränke mich auf vorstehende 
negative Angabe, eingedenk des alten Spruchs, dass es mindestens „zweier Zeugen Mund" 
bedarf, um eine Walirheit kund zu thun. 

1) WnipUiw mit dsMen fr&hsnr Osotuag. — ^ L. o. — *) Laing, Prsbiitorio raxasins of C a ithii en 
KiabatSh, UML 8. 85 and dlMSs AroUr Bd. I, 8. 890L — «) Bsa aad Waehstfaaaft des SdUMk, 8. 44. 



ErkUruug der Tafeln. 

Tsfsl IIL Sahldd am Ap.m Gräberfeld beim Hink(>!<iti>in unweit Mnnehoia (BhaiabtiNn). 

1. Schädeldecko (mit Nr. I bezeivbnvtj aas dem GnkhSlfttd bsiBi Hinkelateia, NormS 

Terticalis. 

2. DisMlb«, Norma lateral». 
& OisMlbs, Nonns «seipitalis. 

4. Schädelflecke (bH Nr. II bsnishsst) Stts dsBH OtiboMid beim BiahsMsia, ITonsa 
lataralia. 

Säfabeia (mit Hr. M beaeächMt) sas dsmOiilisrfcMbstoHhiWshiiB, Tsn 



Tafel IT. Sohidsl sn den OitlisrisUera beim Hiakelstoin snd bri Obsriag slbeim (ianiBbewea)i 

& Soh&deldeoke (mit Nr. II bezeichnet) aas dem GribsdMd 

verticalia. (Die Xorma lateralis ■. Tat IJJ, 4) 
7. Schädel aas dem Gräberfeld bei Oberiaf slbeia 
& Oereelb«, Norme ooeipitslis. 
9. Oweetbe, Norma vertieslis. 
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Kleinere Mittheilungen, Referate, Nekrologe, 
vermischte Nachrichten etc. 



Kleinere Uttheilmgeii. . 

B«ni«rkii'DgeB inr wiiicnieliaftlieheB Xr»* 

niometrie, Ton W. Krams«, P ro l ww r in 

Göttiogen. 

Nach dar raa air angraebMian Methode (dia* 
H0 Anfair, 1866, Bd. I. fl. 8Öl)^t A. Saaee (da^ 
ealbBt, Bd. IT, S. 101) ciji« Beuie von Schildeln 
nntersucht, und die von mir Torgesclilagenen Win- 
kelmessangen um einige neue vermehrt. Auf die 
■IpeeieUen Beeultate dieser dankenewerthan Arbeit 
kun laer mcht eingegangen werden. Tidmehr 
handelt < h aich nur daruni, ein fundamentales Mias- 
▼erstiindniss zu beseitigen, welches aus einer am 
Schlüsse deä citirtcu Aufsatzes befindlichen Bemcr- 
kaag dee Vecfuaen harrorleoiohteL £■ ist dabei 
hervonaheben, daw in einer Ton Henle (Hand- 
buoh der systematischen Anatomie, zweite Auflage, 
lä67, Bd. I, S. 220) neuerdings gegebenen Cha- 
nkteriairong der heutigen Kraniometrie derjenige 
Pnnkt, auf welchen ee hier aakoount, ebeafidhi 
nicht berQcksichtigt worden iat. 

In dem von mir verfissten Artikel (a. a. 0.) 
handelte es sich nicht im Mindesten darum, eine 
neue Meaaungamethode m dea bereits Torhaadenen 
hinxusof&gen. Vielmehr wurde eine Anforderung 
an die Untersachung gestellt, welche im Princip 
von den bisher lu ttniti'n verHchieden war ( s tullli' 
dar SchAdel nicht allein als Uausee untersucht wer- 
den, sondern die videB einselnaa Knaehen, ans 
denen derselbe znsammengeset/.t ist 
> Wie man die Knochen untersucht, ist hierbei 
zunächst gleichgültig; am besten wäre es nutttr- 
lieh, man würde jeden Schädel in alle «ein« oon* 
' Bastaadtheüe aeriegen. Da das Tor- 
angeht, so sollte durch ir^LTond eine 
ein einfacher Ausdruck für die £nt- 
14 m. mmu. 



wickelang (Wachsthamsgrösse) 
gefunden «erden , and an diesem Zwacke wnrdsa 
von ndr, wie ee am niehaten hg, Winkalwartbe 

ermittelt. 

Das Wesentliche ist also das Princip: die ein- 
seinen Knochen zu untentuchcn, was man vollstin* 
dig Oheraeben so haben scheint. Man kannte die- 
ses Princip ein anstomisdna, oder wenn OMn Beber 
will , ein physiologisches nennen , im Gegensatz zu 
dem anthropologischen respective mehr soologi- 
schan, «slraes & Sdildel in Ganaan barOoksiob- 
tigt 

Die l atal et a Pntenmebong, auf walehe so saU- 

reiche TffeMIlllglllin Hi 1i ii basirt sind, bildet ein 
iiothwendigesYcrstadiuiu, und ihr Werth soll nicht 
unterschfttst werden. Aber tiefer in die Gesetse 
des Sehidelbaaes ainsodringen, ist an der Hand 
dieaea an rieb nusvreiebenden Prineipas Tollkom- 
men unthunlich, und dal>ei dürfte es gana gleich- 
gültig sein, ob man die Messungen selbst etwas 
genauer macht, respeeÜTe einige Schftdel den vie- 
len bisher bereits gemessenen hinsufQgtfOdarniehL 
Genau derselbe Fall liegt hier Tor, als wenn die 
heutige Physiologie iJie l'unctiuüi'n des pOrpanif- 
mus im Ganzen" untersuchen wollte, wie es einst 
die AnhSnger der Lebenskraft TOrtsngteo, oder 
wenn ein Chemiker die Molecnlar-Conatitntion eines 
Köriiers aus der Elementar- Analyse desselben m 
eracliliessen unternähme. Düh Eine ist so unmög- 
lich wie das Andere, und die Aufgabe scheint nur 
dabin an gaben, ^ beaten Methoden ftlr die Be- 
stimmungen der einzelnen Schädelknochen ausfin- 
dig zu machen. Vielleicht lassen sich daftir ge- 
nauere, wenn auch complicirtcre Ausdrucksweisen 
finden, ala die biaher angewendeten einCMhen Win« 
kehrwthal 
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Beflmte. 
1. 

Darwin, Ch. Ättinftlt »nd PUntt nnder 

Domestication. 2 Bände. London 1868. 

Darwin, Ch. Das Variiren der Tliiere und 
\'üuu7.i'n im ZuBtaudo der Domestica- 
tion. An» dem ünglischen übenetzt von J. V. 
Carvt. 2 Bladeu Stuttgart 1868. Bif j«tet 
erschienon Band I und II ir>te Abtheilung; 

Darwin, Ch. De la Variation des Animauz 
tt d«l Plantea sous Taction de Ift 
Doneatioation. Tradnit de Tanglaia par 
J. J. Mottlini«, ToDM I. PMia 1868. 
B«£ TOS BOtimayer. 

Obscbon, wie C. Vogt in der Tortrefflicben 
Vonrede za der firansdnachen Uebenetrang de8 
hier angezeigten Werkes mit yoUem Recht bemerkt, 
eine neue Arbeit iJurwiirB nicht itwa i lner Eiu- 
f&hmng bedarf, sondern vielmehr diu Aufmerksam- 
hmt aller Derer gaUateriMdi verlangt, welche rieb 
um <Icti Füi tjichritt der Xaturgeschichte organischer 
Körper mteressiren , so konnte eine Anzeige des- 
selben in diesen Blättern weder vermieden, noch 
flglidi Temhoben werden. Auch die g^^wärtige 
Autaige tieabaiditigt daher tun ao wemger etma 
AndcrcK, als diejenigen Leser des Archivs, die nifc 
dem neuen Darwin 'sehen Buche noch nicht OA^ 
bere Bekanntschaft gemacht haben, auf desa« b> 
halt nod Xngweite im Allgamainan aiifin«kaiiai n 
madien, ala eiaa «inliaBÜdiera Baapraduiiig deaaeU 
ben dem Bdbnutan gagcnwiitig aodi oidt mSg- 
lich gewesen wira 

C. Darwin löst mit diesem Werke einen 
Theil der Yerpflichtongen, welche er bei Heraus- 
gabe des bertüimten Baches aflber den Ursprung 
der Arten" freiwillig übernommen hatte. Damalü 
beseichnete er jenes Buch aU einen Auszug aus 
einem nahezu fertigen Werke, von welchem er vor 
der Hand sich genöthigt sehe, nur die allgemeinen 
Schlusafolgerungen zu bringen, während die Mit» 
theilnng der Thatsachen, auf welchen diese bevoh- 
ten, auf sp&ter venchoben werden tnüsate. 

Wie der^ifll deaneaen BodieaaBgielit, beab- 
sichtigt nun dasselbe, den Betrag und die Xatiir 
der Veränderungen zu erläutern, welche die Xhiere 
und Pflanzen erlitten haben, seitdem iia unlar dar 
Hemchaft dea Menschen stehen. In einem fenia- 
ren Werice, welehea angekflndigt ist, sollen dann 
die VerÄnderungen orpaniM-lit r Geschöpfe im Xatur- 
zustand, das heisst die Verüchiedeuhciten, weiche 
von den Naturforschern als Variet&ten oder geo- 
graphische Racen aufgezählt werden, erOrtert und 
der Uebergang der YarieUlten in Arten und 
Oattugaii geprtft werden. In sinen drittes Werke 



nimmt rieh endlich dar TetCuaer vor, daa Mncip 

der natürlti li'-n Zuchtwahl, das bereite in der ersten 
Arbeit als Grundlage der Variation bezeichnet 
wurde, zu prüfen und zu untersuchen, in wieweit 
dasselbe eine ErklAmng der nitgetheilten That> 
aadiaa an geben and die bisherige Annahme nnab- 
bingiger Erschaffung der SpeeioK, welche nichts 
erUlrt und sogar der Forschung die Thür ver- 
schliesst, n cnetaen vermöge. 

Wie man sieht» Hegt also hier, mr ein eratar 
Tbetl dea Kmptwarkea vor nns, von dem daa Boeb 
über die Entstehung der ArteTi nur ein Entwurf 
war. Fürwahr, ein grossartiger und weit ange- 
legter Plan, dem auch der Keichthum des jetzt 
varUagenden ersten Theila der Auaiähmng in voll» 
atem Maasse entsprieht 

Dor erste Rand enthält ilie .Vusfiihninj^ von 
Capitel 1 der „Entstehung der Artou". Er giebt 
die Thatsachen über die Veränderungen unserer 
Uausthiere, von den S&ugethieren bis zu den Insek- 
ten, sowie über die Variationen an einer grossen 
An/.ilil von Culturpilanzen, Cerealien, Küchen- 
gewächsen , Fruchtbiumen und Zierpflansen. Ein 
aehwer wiegendea Werk — ; obsolum an einem cuf 
zigcn Fall, an der Tlaust.'iubo, der Betrfirf. die Na- 
tur und die Geschichte der Vuriiitiou im allen be- 
kannten Haujitriiecn geschildert wird, so ist doch 
die Fülle des au<^ für alle übrigen besprochenen 
Ckadi9pli» mitgetheilten Materiab eraUnnlieb, nnd 
der Rand durch gewissenhafte Angabe der Quellen 
eine unerschöpfliche Fundgrube für Studium und 
Kritik der Nachfolger — , ein Werk nur mdglich 
van einem Manne* der, wie Darwin, im äaita 
einea vollkommen durchgebildeten, wenn aaeb 
sicherlich nicht im Entferntesten etwa abgcseldos- 
Bcnen Planes, ohne irgend welche äussere Beschrän- 
knngen oder Störungen durch Beruf und Stellung, 
Jahrzehnte hinduroh sein Ziel mit beharrlichster 
Energie verfolgen konnte, und dem es überdiea 
verir'iriiit war, nicht nur die zuverlä.ssighten Facb- 
mänuer in allen Theileo der Erde zu Hülfe zu aie» 
ben, sondern auch eine sehr grosse Anzahl kostspie- 
liger und zeitraubender Versuche selbst anzustellen. 

Der zweite Band, einstweilen nur in der Ori- 
ginalausifäbe vull-randig erschienen, ist uiclit we- 
niger reichhaltig. Ex bespricht, immer an der 
Snd einer Ifoase vonThateadieD, die viebagenden 
Capitel Vererbung, Uückschlfig. Kreuzung, Zucht- 
wahl, Wirkung äusserer Lebensbedingungen, Ur- 
■aeho und Gesetz der Variation. 

Auch auf diese inhaltschweren Kubriken nÜMr 
einzugeben, ist hier nnmSglich; jeder Leaer wird 

aber auch hier den EiiulnK k empfangen, dem Vogt 
a. a. U. den richtigen Ausdruck verliahen, daas die 
Arbeit Darwin's uns eine tiefe Höft aulbflllt, 
welche sieb langsam and tut ohne unser Ahnen 
cwiaehen der Ilieorie nnd Pkazia anfgethan hat, 
im WaliniahmnDg» dam dia Andttikar, die Thier- 
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und Pfl«n»wiiachUr, vdoh« m£ ügtmam. W«ga mit 
SiolieriMit gdanit habflii, £e Oi^gniimen glaelimm 

nach ihrem Willen zu modeln, den Theoretikern, 
der Wiw«u8chaft| in der Kenntnias der A'erände- 
nugen der OasdlBpfe einen aosgerordontUdMtt 
Vonprung abgwwoaiMn lulien; vir möofatan nor 
hiiisnfUgen, dan gende cImm EntdeeknDg not init 
der trö&tlichen Zuversicht erfüllen kann, dass hin- 
ter der Wissenschaft, welche bisher allein den 
Kampf für die Berechtigung des Weiterforschens 
führte, und ohne ihr Zathon, ein breiter Wall ytm 
Thataaehen sich angehiail bat, der auch die Theo- 
rie uDwiJerytohlich' wtittr ditagon und ibn Er* 

folge sichern wird. 

Der letzt« Abschnitt des Werkes Dacht den 

Versuch, die verschiedenen Ergebnisse der Rcob- 
achtang, als verschiedene Art der Fortpflanliunf,', 
Wirkung der Befruchtung, Entwickelung, functio- 
nelle Unabhängigkeit der Organeiuheiten, Variabi* 
Ktit, ErbKdikeit, RflekadlilBg/diiidi «•« proriao- 

rischc lIyi>othesp, l'niiD'pnesis betitelt, unter einen 
gemeinsamen GeKichtüpuukt zu bringen. Darwin 
iuasert den Gedanken, dass sich das unsichtbare 
Band, welches offenbar die tftnmlidie und ceitliche 
Reilienfolge der GeadlÜpfa maamneohilt, and wel- 
ches durch die bisher beobachteten FormeleaieDto 
organischer Körper nicht ausreichend herstellbar 
•eheint, durch eine Art nnbegrenster Mittheiliivg 
wd Uabertragnng fiüiiger oirganiaehw jEIsBeu eoif 
■ titoir en lauen mSdite, in Vom Ton organiaehen 
Atomen, welche gleichsam als letzte Trümer itulivi- 
dneller Eigenschaften von den bisher erkannten 
Formelementen, den Zellen jeweilen abgegeben und 
bis Bur Weiterbildung in neuen Trägem aufbehal- 
ten würden, bevor diese durch Uebergang in 
Gewebe ihr» ünnMitngigkeit md Weiterbilduig 
einbfiasien. 

Ea erhellt, dass dieser rwa theoretiadie Tbeil 

des Darwin' sehen Buches sich mehr als jeder an- 
dere selbtit einem Referat, geschweige denn etwa 
einer Kritik entzieht. Ks ist bisher der einzige 
rein apecolatiTe, allein eben deahalb ein merkwür- 
diger Alwduutt dei Darwin'edieD Werkes. Oflen- 
bar enthält er das Zugeständnis^ , iln"" für- ccpcn- 
wärtig vom Mikroskope vi'rlolgteii Bewegun^'i ii 
der organischen Substanz nicht genügend fc-eitu, 
um die Gontinnitit des Lebena aelbati nnd uunent- 
lich der Lebensform im Besondem n erUlren. 
Immerhin entspricht das Verfahren, das diese 
Schwierigkeit überwinden soll, nämlich das Zu- 
xAckichieben der Hypothese Ton dem gegenwär- 
tigen auf einen weiter snvQekliegeiiden and der 
PrtftiBg erst noch an unterwerfenden Boden, dvrch* 
nuH di r Methode, nach welcher die Wisseiisctuift 
im Allgeuirinon, die Ja Uberhaupt nieuiulis wird er- 
werten können, £lrscheinungen anders als durch Uy- 
pothaeen sn erklären, allein erwarten kann, allmiUg 
ihre Oienien auf irgend einem Gebiete ra erweiteni. 



Aus diesen konen Mittheiluiunn meg gnQ- 
gend hervorgehen, daie dea neue Bneh Darwin'a 

einmal nicht etwa nur theoretischer Natur, sondern 
geeignet ist, auch der Praxis, d. h. dem Bestreben, 
die Ty*P> und Pflanzenwelt unserem Wohlsein 
ond onierar eigenen Förderung immer mehr dienet 
bar in machen, «ine reiehe Unterlage zu geben, eo 
wie unseren Anschauungen über die urgjitiisclie 
Schöpfung und über unser V'erhältniss zu ihr neue 
Horizonte zu eröffnen. Der systematische Natur- 
forscher so gut wie der Thier- oder Pflansenzüchter, 
der specnlative Philosoph so gut wie der Lebemann 
wird nut <ler Zeit den FplgeD ÜMit Wedui übber- 
bch nicht entgehen. 

Eine einlisslicbere Besprechung wird dieser 
oder jener Abschnitt des angezeigten Buches auch 
in diesen Blättern mit der Zeit wohl erwarten dür- 
fen. Immerhin stehen wir aber hier vor einem 
Werke, dessen Kritik die Aufgabe der geaammten 
NetnrwtaseBsdttft filr die aleibBten Jehnehute esis 
wird, vor dem Entwurf einer künftigen Natur- 
geschichte im vollsten und ächtesten Sinne des 
Wortes, das heisst einer Geschichte der Natur im 
Sinne des Ter£userB, waleher unter dieeem Auf- 
dmdc Yerstebt „die nsamtaemgeeetste Wirkung 
iiu'l das Product vieler natürlicher Gesetze, und 
unter Gesetz nur die ermittelte Aufeinanderfolge 
der Erscheinungen'". 

Schliesslich verdient herrorgehiobaii n wer- 
den, dese sowohl die deutsche als die ftunifldaclie 

Utbersetznag ihren Verfassern alle Ehre macht 
und daas namentlich erstere sich von der 13 ro Unt- 
schen Uebertragung des früheren Werkes von Dar- 
win höchst vortheilhaft unterscheidet. Beide brin- 
gen aberdiee sämmtliche Holzschnitte der Original- 

2. 

Reise der österreichischen Fregatte No- 
vara um die Erde in den Jahren 1857, 186ä 
und 1859. Anthropologischer Tbeil. 

Zweite Abtheilung: Körpermepsunpren, an 
Individuen verschiedener Menschenracen vor- 
genommen durch Dr. Carl Scherzer und 
Dr. Ed. Schwarz, bearbeitet von Dr. A. 
Weiibneh. Wien' 1867. Ref. von Weleker. 

INe bis hierher vorhandenen Bestimmungen 
Ober Körpergrösse sowie über Maass und Beschaf- 
ienheit der einielnen KSrpertheUe verschiedener 
Nationen litten, nodi mehr ab die Messungen d«e 
Schädels, an der Verschiedenheit des Maassstabes 
und der Methode; sie erstreckten sich in der Regel 
nicht weiter, als auf einzelne Beckenmessungen. 
nebetAagnben Ober AnnUnge und der^eiehen und 
eie ftaden <riAwH>rent inesig iieiwhiedanea Wer» 
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km vpd BwriolitOT. In d«n vwrIbgtndaB Binde 
Bin nsd utMcnangni dw ITSi pvjs mitl im HOe- 

pmttfiilc verschiedeniT VölkfT in einer Ausdfhnung 
gaitoteD, wie s iu keinem frühcrcu Werke sich 
findet Die Au^dehnuif dieser Measangen ist in 
doppelter Beiiduing 81«m; einmal ia Hiasicbt 
•of den Knie der der Messnng (nnd enderweiteD 
Beetimmung) unterworfenen Kor|iertfii'ik', und ZWM- 
tena in Betreff der Zahl der antersachten Indivi* 
daen und Völker. Es sind aber in diesem Werke 
eioawl die sehr fleiasigen und nmfaaenden Mcmod- 
gen niedergelegt, welche die Herren t. Scherzer 
and Schwarz während der Novar.irc;?!' Ijei ver- 
■chiedenen Nationen, beBouderz des indischen Ar- 
eUpalit enagel&hrt heben; weiterhin laUreiche 
lleeaangen, welche der IlerBOfigeber diese« Theileg 
dee groesen NoTara-Werkeft , Dr. Weisbach, nach 
derselben Methode bei verschiedenen Völkern der 
Aitenreiehiacben Monarchie Torgenommen bat, nnd 
«■dHoh eind ene der voiriuuidaiMa Litentor die 
wiektigetan eineddlcpgen AngebiB geaemaMlt und 
hinzugef&gt. 

Was den Inhalt und die Disposition de« Wer- 
kee ealeagt, ao wird nach einleitenden Vorbemer- 
kongen and einer Wiederjgebe dee Sehers er- 
Sch warz'schen Messangsschemaa nebst Verbes- 
»eruugsvorschlägeii des Ileransgebers (S. 7), sowie 
eines Litentnrreraeichnisaes , in 16 Capiteln Ober 
die Ergebniiee der bei den einzelnen Völkern an»- 
geAkiten Memngen aaflkrlidi berichtet. IHeee 
Völker suii\: Chinesen (26 cf , 3 Nikobarer 
(55 o"). J 

13 MadurcBt-n (4 c*}, Amboine«en (4 cf), Bu- 
gia (6 cTX Stewarta-lnsolaner (1 cf), NeuMeUnder 
(3 cf), TekHier (7 $), Anetrefier (2 ü*, 2 
Dentscbe (30 cT, 11?), Slaven (20 ö*), Romunen 
(10 (f). Enthalten diese 16 Capitel vielfach eine 
Peraphrase and eine ausserordentliak ins Detail ein- 
gehende, die einenlnim Mauae nach don Ter» 
eoUedenaten Riehtnngen hin nbwigende Diaonaaion 
der Meesnngsfabellen je eines einzelnen Volkes, so 
giebt daa 17. Capitel eine vergleichende Uebersicht 
der bei aämmtli^ien YOlkem gewonnenen Krgeb- 
ni aiB Uebardiee aind la Ende jedes einzelnen 
Capitela die Haoptreanitate des reichen Inhaltes 
kurz zupammen^csitellt. Den Schluss des Werkes 
machen die Tubellen, deren sechste eine Reduc- 
tion sämmtlicher Kürpermaasse auf „Körpergrösae 
B 1000" bringt, während es nicht genug gedankt 
werden kann , dasa , neben diesen relativen Ziffern, 
Tabelle I bis V sowie Tabelle VII die unmittel- 
bar gefundenen Werthe, die Basig des ganzen Wer- 
kea, luvarkOrzt wiedergeben. 

Dem Texte sind 9 Liniennetze eingedruckt, 
durch welche die Herren Scherzer und Schwarz 
eine Art Excerpt der Umrisalinie des Kopfes der 
outenachten Völker geben, indem aieben beaondera 
<«ifliilige Pakte (drei die Geitdt der Naee lUni- 



rende Ponkte, drei Punkte dee SckeitelhofeM, io- 
wie die Kinnspits«) in ihrer rdetiren Lage ver- 
zeichnet und durch gerade Linien verbunden wur- 
den. Die Gewinnung diesea Liniennetzes (oonf. 
S. 10) dürfte nicht besondere heqvam, and, da daa 
Netz mit Hälfe einee Lothee ooaetratrt nnd rae 
aeinen einzelnen Theilen anfgebant wird, adhat 
nicht ganz sicher Hein ; jedunfalls glaube ich n;ich 
eigener, vieliUtig gemachter Erfahrung versichern 
an dOrlSsn, dass eine vollstindige Aufnahme dee 
geaanunten Geeichtsprofilee sowie daa Kopfamrisaaa 
(durch Uroreissnng des Schattens) aaf weit beque- 
merem und Kichereni Wcgr ein uiigli-ich vollstin- 
digeres Ergebnisa geliefert haben würde. Die Hin« 
aoAlgang einer Senkreekten, rar Beetanunong der 
normalen Kopfhaltung, würde nicht ausgeadahM- 
sen gewesen sein. Aber auch die Scherzer- 
Schwarz' Hchou (in ' '4 natürlicher Grösse abge- 
dmokten) Umriaae aind aebr dankenawerth. Doch 
wire ee m wttnaehen gewaeen, deee aie niaht in 
dem Werke zerstreut und in den Text eingedruckt, 
sondern, behufs besserer Musterung und Verglei- 
ehnng, auf einer Tafel nebeneinander gestellt wä- 
ren. Aaf einaelne Blittcben darehgepanat, die 
dann beliebig ttbereinander gelegt nnd gegen daa 
Ijicht gehalten werden , gewahren sie eine vorzüg- 
liche Orieutiruug. — Wie es in der Natur der Sache 
liegt, kam kl diesem Berichte kein gleichmässiger 
Inbaltaanerag geliefert werden, nnd wir Düaaea 
nna danaf tMadvinken, ane der Flflle der keig»- 
brachtrn Thatsachen einige winigi- Imrvorznheben. 

Wiederholt erinnert Weisbach und belegt e« 
durch zaldreiche Beispiele, »dau die Unterschiede 
in d« Verhiltniaaen dar eiaadnen KSrpertheile 
nicht etwa in der veraehiedenen Or gaee dee K8r- 
per«, sondern in den Eigenthümlichkeiten der Racen 
begründet sind", den verschiedenen Racen hiermit 
neben der wechselnden KörpcrgrOaae vecaekie* 
dene ConstmotionaTerhältniaae daa Kflipaii mksn> 
men. Ueberall, sofern die Zahl der ttotenmektan 
Individuen hierfür au^r« iclieiül ist, wir<l, nach dem 
Vorgange des Referenten (Europäerskelet), die 
Reihe der antnauditon Individnen naak auek 
mender KörpergröiMie in Gruppen raogirt, vm 
hiemach „den Einfluss der KörpergrSsse aaf die 
Verhältnisse der einzelnen Körpertheile festzustel- 
len." Der Sata des Referenten, daaa „kkinere 
Henaehatt darehedmitllid höhere Grade der Btoa* 

chyccphalie besitzen, als grosKc" , wird auf dieeen 
Wege von Weisbach bestätigt, indem die Schi- 
delbreitenindiccs der nach der Grösse geordneten 
Chineeen lauten: 81, 76, 77, 75; „daaaelbe Geeeta, 
nimtidi Abnahme der Breite dee KopfiM mit Zar 
nähme der KStpergTSaea" , aaigt Weiibaeh hat 
den Nikobarem. 

Von denChineaen erfahren wir, das« die mitt- 
lere Zahl ihrer PnlaadaUge mit 77 in der Minate 
dena darEonpleriiabe glaieh kmoat lMa»tl- 
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lere Druckkraft der Chinesen (42 Kilogrm.) ist 
geringer, als die säromtlicher von den Novararei- 
Msden bortimmteD malayischen Natlom u. 

Betreffe des „Standes der Bnutwanea" findet 
ridi, dm deren g ege m e iU gier Abetwi^ iOff Ifflliin. 
beträgt; Angaben über Nummer der Rippe oder 
des IntercusialraumeB, welchen dlc^Va^ze eiuniuinit 
(ron W. Gräber jüngst für Küssen and Deutsche 
bei gromo LaidiMumheo beetinmt)i finden eich 
niebt KVner ab bei nlilreiAcn «ndereaVSUtem 
■eigt sich der Rumpf der Chinepen. 

Von den Nikobarern, über welche wir be- 
reits darch einen früheren B«richt v. Scfaerzer'B 
(MittheilnngMi d«rk.k.geogxnpbiich«n6MeUadinft 
in Wien, II, & Haft» 246) nlbere Kunde beeitwn, 
konnte eine aiiaahlllillh groKbc Reibe, 55 lurlivi- 
doen, nntennaliA werden, welche der Herausgeber 
daher sowohl nach dem Alter, als nach der Kör- 
p w pg s a a gra|iiiiri nnd beepriobt. 8i« haben einok 
an Umfimg vid grfieaeren Kopf, ala die neiatm 

der untersuchten Völker. Auch der Hals- asd 
Bnutumfang, sowie die Taillenbreite, ist sehr ba- 
MdrfUeh. Die Prognathie der Nikobamr iat gO* 
ringer, als bei allen übrigen Malayien. 

An Hfihe des Wnchses sind die Javanen tot 
allen übrigen malayischen Völkern ausgezeichnet; 
aa Körperkraft stehen sie fast allen nach. Am 
aebwiehistai von den Malayien sind die Madnreaen, 
am kr&ftigsten die Bugis. Die B«schreibang der 
inneren Körperbeschaffenheit eines javanischen 
Weibes funb t hicli S llfj; der Augapfel ragt ülu r 
den Nasenrücken vor, die Lidspaltea weichen nach 
inian fon der Wagereehten ab. Die iamiaehen 
Weiber sind auffallend kleiner, als die Männer, sie 
haben einen relativ grösseren, höheren, „aber eben 
so bracliycephalen Kopf, wie die M&nner. Dabei 
ein „wahrscheinlich aabr raognathes Qeaioht". 
(Dum «ad wanm die seiner Diaeostton nnterbrei* 
toten Kopfniaa?He für eine gfnauo Bestimniang der 
Prognathie keine üicheren Anhaltspunkte bieten, 
letzt Weisbach S. 228 aoseinander.) 

Daa Kopfhaar der untcnochtan (amaaraiiro- 
piiseben) Twfcer iat darcbweg sehr dnnkel; bei 
allen, mit Ausnahme der Amboinesen nnd Austra- 
lier, schlicht. Die Farbe der Iris nirgends blau, 
ttbsitall biann, von lichtbrann bis schwarz. 

Waa BU dia Kdipar gr Bsaa anlangt, so ist dia 
von Veiabaeb gegebene Znaammanitanang aUer 
ihm zugänglichen Angaben über die KörpergrSgse 
der Terschiedensten Nationen von grosRem Werthe. 
Freilieh nnd auch hier nor die von den Novara- 
laiaeodan galiafinrtan Maaaaa acharf nit 
Tergletebbar, wibread Ttale der von anderen 

Forecliern gelieferten Ziffern in Folge der so 
mannigfachen „Fasse" und „Zolle" in der Tabelle 
weit grSaaera Scbwankangen zeigen, als dt^r Wirk- 
lichkeit «ntspraohea nag. So finden aiob «Eski- 
moa" (naob Haara und da Pav), ala kliiimtfla 



Volk, mit 1300 Millim. Mittelgrösse an dar Spitze 
der Tabelle, w&hrend Eakiroos der Melvilleinsel 
mit 1 600 , Eskimos der Savageinscl mit 1 680 , ja 
Eakimoa dea Boothia- and dea KotaahiManndea mit 
1690 wad 1710 WlSm. w aale ba at werden. 

Die mittlere Zahl der Pulsschläge Tsriirt in 
der Reihe der von den Novararcisenden untersuch* 
ten Völker bei den Männern um 20, bei den Wei- 
bern am 10 Sehlig«, waa wohl ala nicht anerbeb- 
liebe DilliHrent ersebeinen ranaa. 

Die Druckkroft ist b<'i den Nfiiispelündern 
(68 Kilogrm.) weitaus am grössten, bei den Chine- 
sen (42 Kilogrm.) am kleinsten. Mit Recht hebt 
Weiabaoh hervor, daas diese und ähnlicha Anga- 
b«n betraft dar Laistangsföhigkeit nnd Arbaite» 

krnft di-r verschiedmon Völker keiiion diraotOB 
iSchlue<s {L'estatten, jda der Versuch am Dynaammolor 
nur djiH während eines kurzen Augenblickaa ar^ 
reichbare Mazimnm der Druckkraft erkennan liaai^ 
wlhrand die Leiatangsfähigkeit weniger vom Ma- 
zimum, als von der Ausdauer «b r Kr ift abhänge. 

Den schmilsten Kopf und die grOt>ste Progna- 
ibia baBÜHD die Amboinesen. Durch ganz be- 
aonders grosse Kopfbreite sind dia aondaischen 
Weiber ausgezeichnet. Bemerkenswerth ist folgen- 
des Ergebnis^ , wplclies vim dem vom Referenten 
bei anderen Völkern (iusbesonduro am deutschen 
Schädel) gewonnenen Resultate abweicht: „bei den 
Weitem folgt die Breite des Kopfea im Allgemei- 
nen jener der Männer, ist jedoch bei allen relativ 
prf)?<--er. als bei (lii':;iri." Djuh-i dicHO Angabo für 
die mal&jrischen Stämme allgemeine Gültigkeit 
baba, bhiba ddriagaatelit; dass sie übarhaupt 
di<< Regel ausdrilokc, bezweifln ich sehr Auf die 
ausführlichen und buchst wichtigen Angaben über 
die MaasHverbiiltni.Ksc der Arme , der Hand, des 
Beines, sowie beider Extremitäten aneinander, go- 
itatCet dar Kavm nicht, etangeben« 

T'ebrigcns wird bei dem hohen Werthe, wel- 
chen Referent dem hier gelieferten Matenale bei- 
legt, die Bemerkung gestattet sein, dass der fleis- 
aiga Hamoigaber die Zahlan an manchen Stallen 
visndcht etwaa la aehr inaEinaatea diaeolirt habe. 
Oftmals sind Maassunterschiede erwähnt und ein- 
ander gegenübergestellt, die sicherlich nur ein Aus- 
dmok der aberall wirkenden individuellen Schwan- 
koag odar dar gawibltan Omppanbildong nad. 
So nndat neb , nm nnr ein Bnafnel ansoftbrea, 
S. 52 folgende Stelle: „Die Männer (^^kobarer), 
welche das 20. Jahr überschritten haben, besitzen 
im Sordiaduiitla dia Druckkraft von 48,40 Kilo> 
gnb; nad aondarbararwaiaa Jana, waleba im Aker 
swisdiea 15 nnd 20 Jahren stehea, die um 8,82 
Kildgriii. grössere von 52,22 Kilogrm., woraus folgen 
würde, dass bei den Nikobarem wenigstens die durch 
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Druck sich kund gebende Kraft iciion nach dem 
der Fall und dn&flh ein Ergebnin' der 



7 Indifidaan von 18 Jihrai 



gewählten Gruppenbildung. Arrugireo wir die 
OiigiiwlsUbn der TsbiUe II «twM aada 
kalten wir ein darobau andana Saaaltat 
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Wahr bleibt e8 allerdinga auch hier, da£8 die 
unter SO Jabren Stehenden in ihrer Druckkraft das 
Mittel der ganxen Reihe um etwas abertreffcn; 
inJess zi'igen die 22,*j&hrigen und selbst die 32/ 
jährigen «ogar eine grössere Druckkraft, als 
die unter 20 Jahren Stehenden. Eine Abnahme 
der Druckkraft mit den Jahren mag durch diese 
Ziffern immerhin angedeutet sein (wobei nicht 
ausser Augen zu lassen, da^-. bei den 27 Jahre 
alten ein gewaltiger Ausfall dadurch erfolgt, dasa 
gerade Imr rieh ein gani aoi der Reibe &]• 
lendes TudiTiduuni befindet'); über den Reginn 
und Gang jener Abnahme giebt die Tabelle absolut 
luisen AufschlnBS. Dagegen aeigt aie unverkenn- 
bar, daaa eben von der in osMcar Yenaohareibe 
gegebenen Alteradiffnwu daa Ifaaaa dar Draekkraft 
nur äusserst ■wenig und in einer durch unsere Ta- 
belle jedenfalls nicht näher erkennbaren \VeiBe be- 
einflttsst wird, so dass wir die schärferen, den ein- 
■einen AltendaaMin ankommenden Ziffsm durch 
aia gar nicht erfabren und aas mit dem aUgemei- 
uan Endmitt«! (49,* Kilogrm.) begnügen mü>M n 

Auch Messungen des Orangs (Tabelle VIII) 
bat Waisbach in den Kreis seiner Discussioo ge* 
sogen und er gelangt aar Frage: „ Welch«* Ton 
den angeführten Vfilkem anf der untersten und ob 
alle diese V ilki r übt?rhaupt auf einer tieferen Stufe 
der menschlichen Gestalt als die Europäer stehen". 
Wir werden jenes Volk (S. 269), „welches an der 
Mehrzahl der Körpertheile affenähnliche Verhält- 
nisse darbietet, auch als das körperlich niedrigste 



reiche andere Völker n»th(,'i \vHM ii'' \ i rliäUniss (du» der 
$ Schädel dem cf gegenüfuT iliilichun|ilial iTscheint) hei 
j{i-\vi.-si'n Vülkiru mügUcherweis«? eine An.-nuliiii.' erliidet. 
dafür haliL- i h iiieilicsthoils seihst die < rsim lirlej;«- l>i.i- 
gebraclu iiml nanH-ntlii h für Javauesen i j^cT iin<i l'- $) 
daMeibe Kr^'eliiis-'i mitt;e;heilt, ülier welche"; rinn Weis- 
baeh borichtt t. |\'- r.l, An (liv Hd. I. S. K".'.) 

') Von diesetii ludiviiiüum mit 15.' Kilogriii. sprin),'! 
M dem nächst »chwachen die Iinickkraft sufurt auf 42,", 
und die folgenden Ziffern lauten: 33,' — U«;,' — 
— M,» — 36,8 — 36,8, _ 39^». ßgj j^,, Chinesen, deren 
Draekkraft die kleinste aller Ton t. ächerzer und 
Sehwsrs aMsnwktsa Nadenen ii^ asigte das eahwisb- 
sM or ladliUhnna 17/. 



R 49,* Ii n w 

erkltireu müssen. Diese Aufgabe wird aber dadurch 
erschwert, dass schon bei den wenigen Körpertbei- 
len, wo wir die Vergleichung zwischen Orang und 
Menschen durchführen konnten, die Affenähnlichkeit 
sich keineswegs bei einem oder dem anderen Vcdke 
concentrirt, sondern sich derart auf dia «iaidaMi 
Abschnitte bei den verschiedenen Völkern vertheilt, 
dass jedes mit irgend einem Erbstücke dieser Ver- 
wandtschaft, freilich das uiue uiehr das andere we- 
niger, bedacht ist, und selbst wir Europäer darcb» 
ans aiefat beanspraeben dflrfen, dteaer yenTmodt- 
schaff vollRfiiudig fremd zu sein." — ..Die Javanen 
und Madureaeu jedoch sind vor allen dadurch be- 
günstigt, datts sie in den wenigsten Abschnitten 
(die erateren in der Spbmichtigkait ihrer Wade and 
der Ling» ibrea Fasses, die letitarea in der Liog« 
ihres Vorderurmes! und der Länge des Oberschaa» 
kcls) die Verhältnisse des Drang copiren , wogegsn 
der Sten-artsinsulaner im Ganzen und in allen ein- 
mIbob IJuilea jene Gestalt besitat, walehe die un- 
ter diesen TAkern lablreiehsten AilMBlbaliehkäten 
uufweiht " ,,lri Bezug iiuf die Lange der Extremi- 
täten nehmen aber die Deutschen, Romanen und 
Slaven dadurch, daas sie kurze Arme und laagw 
Beine besitzen, eine höhere, weiter vom Orang ent- 
fernte Stellung ein, als die Chinesen, Malayien, Po- 
Ijnei'ier und Australier, welche alle mit viel kürze- 
ren Beinen, dagegen aber mehr oder weniger lin- 
gwen AnneB aa a ga s t ai tla t «iiid. Di« Neger, deren 

Arme und BeiiH' von grosser Liinpe sind, entfernen 
Bicli, nur gerade in der entgegengesetzten Richtung 
ebensoweit vom Gliederbau des Orang, wie die mit 
kurzen Beinen Tersebenen Chinesen, mit welchen 
sie jedenfidls noch ftbar dsD Hahlen, Polynesieni 
und Auatialiani atabsn.'* H. Walokar. 



3. 



Flower and Murie account of the dissectiou of 
a Boehwoman. Journal of anatomy and phy- 
sioL, Nr. U, Hai 1867. Wir kommen auf 
I l i is M t T f awwahaiss (Band II, 
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S. 369) kurz anpozc-ipte wichtige Arbflit ÜB 
Folgenden etvas aasführlicher zurück. 

Im Jahn 18ö3 wnrdcB sw« Sioder di«iar 
Rae«, rio Kmbe mid ein MUdicn Uber Port Natal 

nach Englnnd gebmclit ur:J in difsnu L;inde vor- 
gezeigt. Der Knabe starb einige Jahre darauf tu 
Engliuid und liegt auf einem Kirchhofe in Wal« 
begraben, das Mttdchea lebte bis Juni 1864, za 
welcher Zeit es in London an Tnberculose starb. 
Zur Zeit ihrer Ankunft in England sollen sie 10 
bia 12 Jahre alt gewesen sein, mit welcher An|pibe 
der BeAmd tatbeioBdere an Skelat oad Zilmen diesM 
MidrbiTi?, i\:t^ ?omit im 21. Jahre gestanden hätte, 
übereinstimmt. Eä ist wohl keinem Zweifel unter- 
worfen, dass dies dasselbo Buschmannpaar ist, wel- 
dics 1857 anob in Deotaefaland geieigt wurde. Be> 
ferent aali daMeÜM im Hin dea gcoanaten Jalnw 
in Frankfurt am Main zugleich mit den Aztekan; «ill 
Herr Morris war der Führer. Bekaontlaoh hst 
der berühmte Bildhauer von der L«niitlfODbn> 
den Kindern Tortrefflichfl BOatan gamadit, von d*> 
Ben aidi Abgüsse in laUnidiaD deotMdwD Mnsaen 
finden. Ah Alter dm Ejiaben wurde damals von 
Herrn Morris 13, des Midchens 17 Jahre ange- 
geben ; ich finde jedoch in meinen Notizen Ton dn> 
naln dU Bamarknn^ das» >ie wobt jAngw seien. 
Jm Inmerm Aoseben stimmt» d«r Efirper in 

allen wesentliclicn Punkten mit der von Cuvier 
beschriebenen llottcntottenTenus übcreln. Ein 
eigentlicher Fetthöcker war zwar nicht vorhanden, 
jedenfalls nicht im Vergleich za dieser, jedoch war 
die Fettschicht der Uinterbacken immerhin 1' 
dick und die Haut darüber hatte ein laxes, gefal- 
tetes Ansaeben, so als wenn sie frähar viel bedea- 
tsadar •nag^dahiii giewesen «toe. Dm EOrparge» 
wicht betrug 61 Pfund avoir du poids, die Höhe 
4' 7'/j" (4" weniger als bei der Hottcntotten- 
TtBOs). 

Seit« 191 findaa aieh die Bahlreiebao £drp«r> 
■nsna« dia ganomman wnrdou, angagcüicB. Wir 
haban daraus nur Folgendes hervor. Verglichen 
mit der weiblichen l' igur in Carus's I'roportions- 
lehre fanden sich bei diesem Buschmannweibe ins» 
besondere die Anne (3") kürzer. Bei einem Ter» 
gleidi mit 25 eoroplitdieB, 25 Negersketeten und 
solchen von drei anderen Individuen dir Busch- 
nuuin-Raoe zeigte sich jedoch, dass diese Kürze 
nicht Regel ist , sondern dass im Cregentheil beim 
Bosehmami ao nie iHnm Nener die obere Extremi- 
tlt, insbesondere der Radian»^ denenien, betrAcht- 
lich Ifitiger ist als l)eini Kurupäor; Fland und Fuss 
liad (abweichend vom Neger) sehr klein. Im Gan- 
MB geBOmmen finden die Varfasser, dass die Pro- 
portionen des in Rede stehenden Bnschmannweibes 
am meisten denen eines eoroplischen Kindes von 
4 Iiis <> Jahren gleichen. Farlto der Haat ein hel- 
les Gelbbraoa, Handflächen und Foaaaoblen ftat 



weiss. Das Gesicht ist anfTallend durch seine Breite 
BndFkobheit und ihnelt dadaroh, wie schon mehr* 
lach herrorgeboben, dem mongolMien Typos. Der 

ümrisB ist cbarakteristisch, sehr breit in der Wan- 
geugegendj von hieran vcrschm&lert er sieb etwaa 
nach obeo» insbesondere aber und sehr rasch naoh 
abwtotl fugen das schmale Kinn. Besonders auf- 
fidlead ist der grosse Zwischenraum zwischen den 
Augen 'V, dernelbe betragt 1' 8". Eine vorsprin- 
gende Hautfalte, Uber dem oberen Augenlid begin- 
nend und lor Seite der Nase herablaoftod daekt 
den inneren Augenwinkel. Die OefiFnunp der Au- 
genlider ist horizontal. Die Nase, breit, sehr platt- 
gedrückt, misst 1,5" quer über die Flügel and nur 
0,5" von der Warsei des Septnm bis sor Spitse. — 
Ika Kopfhaar sobiran/ in getranntan LSekdieB 
angeordnet, deren jedes a«a ainam Büschel sarter, 
spiralig aufgedrebter Haare beatebt; die Löckchen 
waren 1 bis V/i", ein einzelnes Haar bis 6" lang. 
Der Haarboden leigt jedoch keine (bfirstenfiSnugen) 
" Ha a ri na ehi mit ft«i«B Zwindienrlmnen, sondern die 
Locken bilden sich nur durch eine bosondere Nei- 
gung der Haare sich aufzurollen und zu verweben. 
Auch die Haare der AdusihfiUB und die SduHUB- 
haare sind gelockt. 

Im Mnskelsystem kommen mancherlei Va- 
rietäten vor, jedoch keine, die nicht am Ii bei Weis-, 
sen vorkämen; doch ist vielleicht hervorzuheben, 
dass an beiden Füssen gleichmftsdg 1^ der flexor 
hallncis sich in zwei Zweige theilte, wovon der eine 
an die grosse Zehe, der andere an die 2., 3. und 4. 
Zehe sich ansetzte, und 2) da.^^s ein Theil des flexor 
brevis digit. von der Sehne des ilexor longna den 
ünprang imbm. 

Das Gehirn (38 5 schwer) wurde Henna 
Marsball, der das Buschmann-Gehirn zumGegm- 
stand einfli gamMMu Btadfaims gaoMilit bat *), i£ar> 
geben. 

Was die Zevgangsorgane belrift, so ent- 

qpreslien dieselben der Hauptsache nach der von 
Cuvier gegebenen Beschreibung. Die grossen 
Schaamlefzen sind klein, dieClitoris mässig, jedoeb 
weit mehr za Tag li^end (obae ZweiM wegen 
der geringen Entwiddong der IbWb maidra) als 
beim europäischen Weibe und mifc einem wohl ent- 
wickelten Praeputinm versehen, daason Seiten sich 
nach abwärts in die Nymphen, grosM, 1,2" lange, 
sehr ausdehnbare hängende Lappen von dnnkel- 
rother, £kst icbw&rslicber Farbe, fiirtsetien. Die 



Die Grösse dieses Zwischenraums hängt tu einem 
beträchtlichen Theil, jedoch nicht allein, davon nb, ob die 
Naarnbein« in einer vollkommen frontalen Kbene stehen, 
oder oh sie sich in einem nauh liititea offenen Winkel 
dachlürmig verbinden. Die Differenzen in_ dieser Beiie- 
hunK treten aof UoitsoDtsiicluiitten sehr pricnant hervor. 

Siehe PfaflssopUeal tiaaaaelloaa 18M, voL 154, 
pl. ni, S. 601. 
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Verfasier ffthren Qb«r die äusseren Genitalien zweier 
«aderea Hoitentottinnen (Mutter und Tochter) noch 
di* MitUieilang eines am Cap wohnaoden BeolMMdl* 
tan Bai der latataiaD (Ii Jahre alt) mna 
die ghitairi nit das btlduntni lnH>kngeligen Falt- 
kiesen bedeckt, die Nymphen hingen in aufr(.>chter 
Stellung den Mädchens aJa zwei 3'/t" luige Lap- 
nan lianb. Hymen intaot Die Matter nahm ihre 
LippaB nf« lagta dan reohtan am die rechte Seite 
flMt daa O m I m« dan linkan abanao ud die £ndeo 
baidar bartlirtoD aidi limko in dar MiMallini» B. 



4. 

Di« Menaelianat&nima des Kilbeokana. B*- 
ker, Tha raaaa of tlia Mla Baarin. Tm»' 

actioni of the ethnological socicty of London, 
Vol. V, Iö67, 8. 228 und: Der Albert-Nyanza, 
das grosse Beokan des KU and die Erforschung 
dar Müqmllao, aas dam £agliaefaa& von Mar- 
tin, nit Olastratioaan oM Kartan. Jan», 
CoatenaUa, 2 Blnda, 1867. 8*. 

Je grösser die Bewunderung ist, die man dem 
kfthllt" Reisenden und seiner heroisalian Gemahlin 
tOr ihre ganz unglaubliche Auadaaer sollen muss. 
difi I M ilmoi» ermöglichte, unter den alkTjK-liwicrig- 
sten Verhiltnissen das gesteokte Ziel su erreichen, 
desto mehr muss man bedaaem, dasa dar treff- 
liche Beobachter von den wichtigsten anthropolo- 
gischen Fragen nicht gt-uügend unttTrichfot war; 
denn wie hoch man auch die Hiiulcriiishe aaMchlage, 
die siob der Lösung wissensohafUicher Aafgabea 
eBtg«8«n atallten» aa «aran dieaalban nicht grOaaar 
für Beantwairtnog diaasr, ab Ar dia Tialar andaren 
Fragen. 

Das Nilbecken erstreckt sich Tom 3** südl. 
Breite snm 32* DönlLLftiiga, und sein Stromgebiet 
geht Tom 8* alldl. Breite aam 18* iiSrdL E^te, 
vom 22" östl. Länge zum 39*. — Dies pnortni' (rt- 
biet Ton 1,285,000 geographischen Quadratmeilen 
iat doroh laUreiche Racen bewohnt, einige sind 
wohl von dar Ovtkflste des roihen Meeres einge- 
wandert (die Araber), aadara haben liah dnrdi Er- 

oharunp fc-tpf'^etzt, noch andere, die welche im 
Bttdan des B«>ck tuiH wohiH'u, sind die Ureinwohner 
daaTiandaa, Die Egyjiter und die Stämme am an- 
taraa Nil aouar Adbt laaaand, beaohrftnkt aioh dar 
Yer&saer auf die lUoen, weldia aadfidi von 18* 
nfirdl. Breite wohnen. 

Zu den arabiHchen Stämmen Nubiens ge- 
hören die Bishann, Haddendowa , Hallonga , Jaleen, 
Shookar^a, Dabaina, Kanano, Hamran and einige 
andere. Alle nnd Nomaden, die je nach Jahreaseit 
nnd Weidebedürfnisa mit ihren Ileerdcn da und 
dorthin wandern. Arabisch ist ihre gemeinsame 



Sprache, ausgenommen die Haddendowa und Hal- 
longa, die eine andere Sprache sprechen und daher 
wähl Ureinwohner der nabiachen Wflste sind. 

Kein henrorsiechender Zag, der etwa aar Anf- 
stellung eines besonderen Typus berechtigt, anter- 
scheidet dirsp vtTsi hiinlcnen Stämme von einander; 
sie unterscheiden sich kaum aaders als in der Art, 
das Haar tu tragen. ADe sind Ifohamadanar und 
werden von Scheir}i<i rpcriort. 

Alle dieae arabischen Stämme, sowie die Abys- 
sinier und die Schwarzen von Sennaar am südlichen 
Ufer daa hlaoea NU waren den Alten bekannt. An 
Manen Hfl flnden sieh e gypti ae h e AltarÜiOmar, ao 
alt oder ülter aln die Pyramiden, al)er am weissen 
Nil deutet kein Stein auf eine frühere Coltur, hier 
ist ein Daam, über den hinaas Alles Wildniss ist, 
nidit kennender Sand, nein, eine Tiel fUrohtarlieheta, 
andloaarSampf, doreh den, wie «nS^x, der weisse 
Nil auf Strecken, die man nicht in Tagen, ja nicht 
in einem Monat durchmisst, dahinschleicht. Dieser 
endlose Sompf, nicht die Wüste war es, vor dem einst 
Nero'a Krieger nnd seitdem «IIa Betsenden aorOek- 
aohreekten. IMe in diesen Gebirte nnd Jenseite 

desselben wohncmli n Stämme sind dali'^r von drn 
ältesten Zeiten her, abgeachlosseD von der anderen 
Welt, in einan Znatanda thiaviaeher Bohhdt Tar- 
hÜabän. 

Die nördlichsten Stämme des weissen Nil sind 

die Dinkris, Schilluks, Niier, Kitsch, Bohr, 
Aliab und Scbir; mit Ausnabmo der Kitsch 
stimmen die llbcjgan aiemlich unter sich überein. 
Sie sollen mit Ausnahme das WoUIUMffea keinen 
eigentlichen Negertypus besitzen. Vorderkopf nie- 
drig, K<ii)l' breit, Hinterkopf dick fheavy I ; die Kie- 
fer jedoch nicht vorstehend und die Lippen nicht 
anfgaworfen. Ton Statnr aind me aehr groaa und 
muBculög. Die Männer gehen paiiz nnckt, dieMiul- 
chen bis zum Alter vou 15 J,<ihrcu ebenso, Bpiitcr 
tragen sie einen Gürtel von wenigen Zollen Länge. 
Speciell Aber die NnSr giebt «r an (Der Albert- 
IfTana, I, 68), sie trieben daa Wesen dar Wilden 
zif'mlich auf die höchst« Spitse und seien die leib- 
halligsten Teufel, die er je sah. Der Leib ist mit 
Asche oingerieben und das Haar mit einer Tünche 
von Aache und Kohuria roth gnftrbt. Die Frauen 
darebbohren die Oberlippe und tragen daran einen 
et WB 4" langen Schnmrk von Gla.'-'jjerlen auf Eisen- 
dralit, der wie das Horn eines Rhiuoceros vorsteht. 
— Von den Schir Obid. 8. 81) bemerkt er, da»s 
die Weiber nicht gann mekt gehen, sondern kleine 
Zipfel von gegerbten Leder tragen ; am Rüeken- 
tVipjl (1(>R Gurteis, der dii^vcH SchutvlciiiT liiilt, l»-- 
findct sich ein Schwanz au« fein geschnittenen 
I^derstreifen, der bis zu den unteren Theilen der 
Schenkel hinabreicht und die von den Arabern 
gegebene Nachricht erklärt, dass ein Stamm inMit- 
tolafrika Schwänze habo wie Pferde. Die niederste 
Stellung von all' den vorgenanntan Stimmen neb- 
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men die Kitsch ein. In dem endlosen Sumpfbo- 
den, der eine Bodencnltur nicht gestattet, wandern 
die IBifereu, aut-gohungerten Gestalten wie Störche 
nmWt mck BideehMn, MAuaeo, Sebkngen, Hen- 
Mtueeken vad we uwn Änelmi, ibrer NahroBg, aa« 
chend. Männer und Weiber gehen völlicr nackt 
and nur die Tochter des Uuuptlingb hatte ein 
SttriBOhiB gegerbter Haut — nicht etwa ab Ofiltel 
benntat — aondern über die eine Schulter gewoir- 
fen Die Kinder »eicn reine Gerippe, die Mftn- 
n<'r Ko abgi zi lirt , d;i.-?s !-ie gar keine iichtbareu 
Geatoe mehr haben, dieae sehen aas wie abge- 
Mielt und ihre laagan, dtknnen Arme nnd Beine 
geben ihnen ein eigenthflmliches mückenahnlicbea 
AoBsehen. Die Menschen dieses Stammet , sagt 
Baker, eiiid reine Affen und die kläglicbata Klaaae 
TOD Wilden, die man aieh denken kann. 

IKe folgende aUgeaeiiw P tiei un ibMg beneht 
üich auf alle, au^igonommen die KÜeeh. Sie bauen 
kleine niedere ruiuie Hütten und pflanzen an trocke> 
ncn Stelleu (die Kitsch ausgenommen) die Dhurra. 
Sie besitien BinderbeerdeOi ■ehlaebten aber nie ein 
IWer, eondem Hnm ihnen nuTTon Zeit an Zeit Blot 
ab, welches sie roh oder pekocht trinken; gefallene 
Thiere verzehren sie. Die Hauptnahrung ist Milch 
mit dem anvermeidlichen Kaborin gemischt. Sie 
nnd mit Lauen bemffiwt, einige nut Bogen nnd 
Ton Eiaenboli. Sie aiMten In 
Eisen, verfertigen Lanzen, l'fei!spitzr<i und iMMltan 
Uolzkohle hierfür. Wo, wie in der Gegend der 
Sbir, kein Eisenerz existirt, verfertigen sie die 
Pfeilepitzen ans dem harten Eieenbols und ea f&Ut 
die Abwesenheit von Metallwerkzeagen keineswegs 
mit einem Zustand j^rösserer Wildheit zu-ummL'u. 

Mit dem nürdl. Breite beginnt der liari- 
Siamm and mit der Verbesserung dea Bodenagebt 
Hand in Hand ein Fortschritt bei den darauf woh- 
nenden StAramen. Die Scene hat sich jetzt ganz 
geändert und statt der trostlosen Sümpie, der 
Heimath der armseligen Kitsch, finden wir trockene, 
parktimliobe Grflnd« mÜ Bcrfan and darattf den 
lahlreichen und Bidrttgte Stamm der Baria. 
Mlnner nnd Weiber sind groaa und niusculöR, er- 
atere geben nackt, letztere tragen fosslan^i Lcder- 
achflnen. Sie aind geschickte Grobachmiede nnd 
verfertigen Spaten« genan Von der Form dea PSqne 
in den Spielkarten, mit welchen sie Handel treiben ; 
auch bei diesem Stamm (Alb. N. I, S. 87) sei das 
WoUhaar das einzige Merkmal des N^erblut«, die 
Oeaiehteiflge seien habach, di^ I^pen nnd Platt- 
nassD IWUml Die Bari aowie die Eingeborenen 
TOmTonogo und Ellyria (ibid. T, S, IGl) haben im 
ADgnBsiiien akngelÄrmige Köpfe, niedrige Stirnen, 
kniar dam <Nirao und ttbar dein QmiUk holMSobi- 



>) AI» PomaMde wird eUl OeailMbTOa Eebduf «ad 
Aachs benutst. 



del" >). Magengegend, Seiten und Rücken sindtttr 
towirt Das einzige Haar am ganzen Leibe iat ein 
kleiner Büschel auf dem Wirbel dea Kopfes, in den 
neFedam tteoken« bei den Weibern iat auch die- 
ser «egiaah't. Latiters tragen statt eines Feigen» 
blatte« eine kleine niedliche, etwa G Zoll lange 
Schürze von Glasperlen oder kleinen eisernen Rin« 
gen, die wie ein Paoserhemd gearbeitet iat, and 
alt HlBtargehiage den gewShnlichon Schwanz von 
feinen Lederatn^en oder Gamiaden, Schürze und 
Schwanz an einem Güi tel liefestigt, wie beim Stamme 
der Shir. — Zu den Baris gehören auch die Einr 
gabomen von Tollogo und EUjrin (ibid. I, & 149). 

Achtzig Meilen fietlioh Ton den kriegerischen 
Baria gelangt man zu dem mächtigen Stamm der 
Latukas, ganz verschieden im Aosaeheu, Sprache 
und Sitten von den vorangehenden, lieber diesel- 
ben bemerkt Baker {in Albert -VTSBia ^8^ ISl) 
Folgendes. 

»Die Latukas tmd die Bcliousteu Wilden, die 
ich je sah. Ich niaaas eine Anzahl von ihnen ; die 
durcbsohnittliche Ufihe betrug 6' 11 Vs". Sie sind 
aber nieht nnr selikiBk, aoiideni besitsen tmiA eme 
wundervolle 3Ingkeleiitwickelung, haben schöne 
pruportiouirte Arme und Beine und obgleich sie 
ausserordentlich kr&ftig sind, werden sie doch. nie 
fleiachig oder oorpoleni OieSoj^biUiing und all« 
gemeine Physiognomie ist Ton aßen anderen 8tlai> 
men, die ich in der Nähe des weipsen Nils getrof- 
fen habe, ganz verschieden. Sie haben hohe Stir- 
nen, grosse Aageo, «Iwas hohe Backenknochen, 
einen nieht sehr gieas eu , wohlgeatalteten Mund 
and etwas volle Lippen." Ihre I^iMsheinnng, meint 
Baker, weise auf einen G.ilLi - Ursj.ruiit; hin. Einen 
speciiLschen Unterschied der Stämme des weissen 
Nil habe er vom Anfang der NegeratAmme ontar 
12« afirdL Breite, bis Ellyria unter 4,80°, entge- 
gen der Behauptung der Händler Ton Chartum, 
dass sie die Stämme des weissen N'il nu ihrem in- 
dividuellen Typus untenobeiden könnten, nicht ge- 
fknden; der wiiUielia Wediari finde erst dann ud 
swar pIStaliob statt, waoa man nach Latuka komme 
und lasse aich durch eine Vermischung mit den 
Gallaa erklären. — Die Männer gehen ganz nackt 
und sind aofCallend bübach, die Weiber von sehr 
gewöhnli^em Ansdien und saltr gnas (wenige an- 
ter 5' 7"), mit entsetzliehen Gliedern. Sie tragen 
limtt'n lange Schwänze aus feinem Garn mit rothem 
Eisenocker und Fett eingerieben, vom Lappen von 
gegerbtem Leder; Sehlifen and Wangen aind 
sehwaoli IMtowiri IN« 'vier TorderaihBe des Un« 
terkiefers werden ausgezogen und in der durch- 
bohrten Unterlippe ein Stift eingeeteekt Oroaae 



') Leider Iat aüt diesen Betchreibun^'en , dit; ohne 
jedwede eraalelegiaehe Ksnataiu semacbt sind, kaum 
etwas ananlhngaa und Bit das Mehwiagan nlaht viel 
malir. 

19 
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Aafmerktamkeit wird der Priiur der Msnner an- 
gewendet. W&hrend eine« ZeitrauioB vou 8 bia 10 
Jahren wird du wollige Haar mit Garn durolnra* 
ben, bii t» ra eiiMm ftnÜMban ÜBitin Hdm tob 
Fils geworden iit, d«r dam idt TmAtn etc. ge- 
schmückt wird. Die Gebeino der Verstorbenen 
werden in der Nähe jeder Stadt theila offen, theils 
in Topfen gMammelt. Gebeine und Schädel bilde- 
ten bis aaf eine Yiertelneile Ton jedem Dorfe ein 
Ck>lgatha ■)• Sadwestlidi tob Latnlca anf einem 
3,6U0' hohen Plateau folgen die SUmme der Öb- 
bo'i und Madi's, die dtureb ihre mit einem Male 
auftretende VenchiadanlMH Ton den Lstnkaa auf- 
fallen. Die Eingebomen von Obbo sind nach Ba- 
ker (Raoee of the Nilbusin p. 234. — Alb.-Nyanza 
I, 2C7) in Sprache und äusserem Ansehen von den 
tat^if^ gags Tttifthindmi, Sia. and TflUif naokti 
uutut wflBD wu iB daD BMflf jvhsBf w iia rfdi 
mit rothen nnd gelben Streifen bemalen; das Fell 
einer Antilope oder Ziege tragen die Männer wie 
einen Mantel über dia Sehnlter geworfen. Die 
Weibar Bind* lo langt i6» aiohi varlwiimthai aiadf 
gans Blakt, dia TtAanBidialfla tngan avr «iae aa 
einem Gürtel hängende, etwa 4" langr>, 2" breit« 
Franse von Lederscbnittchen , die alten Damen 
eine ETaaehUrzu vun BIütt«rn. Sie haben eine guta 
fl w fa t abikUMgttBd aioa bNondan idiAn geataltate 
Iftia, dM aa die QcriditälnIdaBg darSomali'-Sttanme 
flrioaart. Anch hier wird daü Haar mit Garn ver- 
floehten nnd in eine platte Gestalt t wie ein JBibar* 
•ehwanz, gebracht. 

Mit der weltlichen Erflmmnng des Nil anter 
2,15* nSrdL Breite ändert eich die Soene plötzlich. 
Der Flosa bildet gewisBcrtimassen die Grenze nack- 
ter Wildheit; anf «Uaaan aftdlicham Ufer fiodat Btan 
«in in AuM i h a B aad Sittan fon aDaa nSrdfidnr 

wohnenden ganz verschiedfnes Volk. Man int- er- 
staunt, aus dem rohen Zustand der Wildheit plötz- 
lieh in eine Art von Halbcivilisation vervetät zu 
aaia. In Unyoro gilt Nacktheit für anaaatindig 
Bad beide 6«aeUesliter rind nit Zeag oder mit 
treiSich prSparirt^n Häuten bekleidet. Sie sind 
vortreffliche Schmiede, macheu Nadeln, Messer, Lau- 
fen , Draht, verfertigen sich Fftden, machen gatee 
TOpfaigwchirr and pflanien nale Qawiefaae an. 
Ihn HUtaa amd andi mnd, «ie die der flbrigen 
Stimme, allein die Eingänge sind (I bia 7' huih, 
nicht mehr 2' hohe Hundelöcher, in die man auf 
allen Vieren hineinkriechen muss. Die HaatftriM 
iat aiobtaoachwars, wie die dar nördlichen Stimme, 
sondern donkelbrann. Sie haben das wollige 
Haar der Neger, sind aber sonst in ihrem Typus 
Ton ihnen onterschieden. £s iisst dies Termatljen, 
daas hier in der Bichtang von ZaniiW eia* Bugtai- 
miachang stattgaAndea bat Saflr qpradM aaoh 



>) Ueber «a BesehafinriMh der SehUtol ciMrai wir 
leider niebte. 



das so plötzliche Auftreten der Bekloidunp, obgleich 
in dieser Beziehung nicht ausser Acht zu lassen, 
dass eine Meereahöhe von 4000^ mU van adhafe 
aar BeUeidong führt 

Ab den vtan daa AfbarC-NTaaBa weaUidi Ten 

Unyoro sind die Bewohner völlig schwarz, ebenso 
die Maliegga, am weeilichen Ufer des Sees. Im 
ftasaaraa Aaeehen gleichen sie den Bewohnern tob 
Unyoro, apredieD aber eine andere Sprache. Uebar 
Unyoro hinaus, sfldlich vom Aequator, folgen dana 
die von Speke und Grünt besuchten Gegenden 
von Uganda and Karagewo, die »eit alter Zeit 
dorch Vermittelang von arabischen Hftndlam Biit 
der Ostküste bei Zanzibar in Verbindung stehen, 
durch welche wohl auch die Kenntniss von dea 
zwei Seen, aus denen Ptolem&us den Nil kommen 
liast nach £aropa gelangte. Zwiaohen dem Aeqoar 
tor, Ua aa«tNldMn naa tob BSdaa her geUngte^ 
und den SompfUndem am wetBsen Nil, welche dem 
Vordringen von Norden einen unübersteiglichen 
Damm entgegensetzten, blieb daher ein weites Ge- 
biet abrig, in daa Baker, Speke and Grant aaBi 
antea lüde eindraagea. Oaiaa Tar e ehiedaa tob al* 
len bisher genannten Stämmen in Gesichtsbildung, 
allgemeinem Auasehen, sowie in Sitten (sie sollen 
OMnibalen sein) siad die Makkarika's wesÜieil 
TBBi Albert -Nyanaa, tob denen Bakar «iaaebt 
bei seiner B&okkehr in Gondokoro aah. Eben ae 
primitiT ab die Stimme der Hocbebetm Mittel- 
afrikaa aai der Boden dieaes Landes, das nie Mee- 
leabodaa «ar. S. 



Nekralofl«. 

1. 

J. Tan der Uoeven in L^den, geat am 10. Mira 
186S. 

Drei namhafte Anatomen und Anthropologen, 
«•lebe Yaflhiser dieser Zeilen im Jahre 1863 bei 
eiaer Baiao aacb Hdland penSnlich keaaea lenita^ 
Tide Tage ta threa GaUneCten arbeitele und ibaea 

niiher trat, sind in rascher Folge hin weggestorben: 
Wilhelm Vrolik, Halbertsma und nun auch, 
am 10. März d. J., der langjihrige Freund des ei^ 
steren, der Lehrer dea «weitea — J. vaa der 
Hoeven. 

Ich folge gern der Aufforderung meines Col- 
Icgen Ecker, den Nekrolog auf van der Hoevon 
zu schreiben. Wae ieb iadeoa, mit dem ioaseren 
Leben des Heimgegangenen, sowie mit dem nicht 
anthropologischen Theile seiner Schriften wenig be- 
kannt, zu bieten habe, ist kaum mehr, als ein Be- 
keantniu inniger Verehrung nnd groesen Dankea, 
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wie man es dem Todt«a Ittber aadvoft» ab ten 

Lebeoden ausspricht. 

Als GroBdhge meines BeridhlM dienen mir 
dw anthropologMchen SohiiAtn tab d«r Ho«- 
Ten'a, der pentolidw YaiMir im Mimat Saptan» 

ber des Jahres 1863, sowie ein Schatz von 25 
Briefen, welche van derHoeven mir seit jener 
Zeit geschrieben hat und in welchen sich das gei- 
stige Wesen diese« Manna: Min ruhig «altander 
Fleiss, sein reges Interesse Dir den Forfanlintt in 
allen Disciplinen der Naturwissenaehaft wie in allen 
anderen Gebieten dee Geistealebeos, seine geord- 
atte und liebevolle Behandlung allv IKiigs, ia 
reichem HaMse wiederspiegelt 0> 

Jan van der Hoeven war am 9. Februar 
1801 zu Rotterdam geboren, Btudirte zu Leyden 
Natarwissensohaft and m«m<;«h, wurde mit 24 Jah« 
na Ani ia wiDer Tatantedt, »t t6 Jäfaw Vto- 
fpssor der Zoolofrie zu Leyden und starb daselbst 
als einer der gefeiertsten Lehrer dieser altberflhm- 
taa UahwM, am 10. Ifln d. J., im 68. Jafaia 
niBMLabnia. 

Was Taa dar HoeTen'i ftennagoadBaden- 
tunp in dem Gesammtgebiete seines Faches an- 
langt, so kann es weder die Absicht sein, in diesem 
Archive ihn von dieser Seite besprechen zn wollen, 
aoeb wlijda dam Varftwar diaaer Zailea biar «in 
•bgebaadarM UrttnO matahea. Tab darf iadan aaf 

die ungewöhnlich fjrosse Reihe der Mciiof.'ra|)hioou 
hinweisen, in welchen van der Hoeven seine 
bfleblt zuverlässigen und grClndlieben Untersuchun- 
gen, die sich auf wichtigere Gattongan Cut aller 
Thiorcisssen beiidien, niedergelegt hat nnd von 
welchen Iiut nur die Qhvr LimuluK. XautilüH, liepi- 
doairen und Chamaeleon genannt sein mögen. Ne- 
baa diaaan reicban Detailnnterandningen vefdiant 
eine besondere Hervorhebung das im Jahre IH27 
erschienene „Handboek der Dierkunde" (ins Deutsche 
Abartragen durch F. Schlegel und R. Leuckart), 
mtdiea, von dam Standponkta anigahaad, daaa 
Zoologia dodiatwaa mabr an, abUaasa Syatematik, 
flhetall dam T6l]^aichend anatominchen und physio- 
logischen MaasBstab anlegte und hierdurch die heu- 
tigostags sieghaft dastehende, sogenannte „physiolo- 
giscbe Richtung" der Zoologia mit bagrttädan half, 
Uatanebltzung der Systematik komila biarbai Kia- 
Bandem ferner liegen, als gerade ihm, der ja selbst 
aSpaGialist" war, freilich Specialist in fast allen 
BaapIgMan daa TVahwieha. 



') Ueber die Berechtigting, Mittheilongen soj Briefta 
Vcntorimcr Buchen zu dürfen, kann maa verachiedMier 
Ansicht »ein; gerade in diesem Falle acheint es mir ein 
Act der Pietät, eine Reibe von Briefetetellen nicht an- 
veroffentUcht zu lauen. — Wiederholt eattchnidigt van 
dar Hoeven lein „incorrectes Dentach", in welcbem er 
„seit Biebr aU 90 Jahna waatg Usteaa haW*. Ük 
gUobte indes«, in in milBalhiiilBn Adha bsIb Wort in- 
dstn an dätCvn. 



Einen geringeren Erfolg, ohne Zweifel nur 
darum, weil sie in lateinischer Spi-ache erschiao, 
erlangte eine spätere Schrift: „Philosophia loola- 
giea" (ia'a Italianiich« ftbanwtat darob Pwimpr 
Laaaons und Dr. SalTadori), dia indHi, «ia 
Kenner rühmen , die Quintesaenx der Zooloi gi a IB 
prägnantester Weise zuaammenfasst. 

Was die zoologische Tageefrage, die Descen- 
deastbaorie anlangt, so fiuid dieselbe in ran dar 
HoaTon keinen Anhänger. Er verhielt sich hier 
mindestens sehr zuwartend und »skeptisch. Ich 
weiss nicht, in welcher »einer neueren Schriften 
lieh van der Hoeven etwa eingahandar auf diese 
Frage aiagalasann hat; in einem seiner Briefis 
(27. Oct. 1864) aber heisat es: „Fritz Müller 
hat, meiner Meinung nach, für Darwin nicht 
viel erwiesen, abar nur hraotbatiaab gaatrittan. 
Ich aweifle, «b IMkar and Biadiar Fbnaaa Eiaar 

Speciofl sind. Fs iRt ja gar nichts Ungewöhnliches, 
dass eine Speeles wuit schärfer charakterisirt ist 
durch C, als durch $ ; ja bei einigen Species würda 
man die Waibchan an aiab aebwar tzanaaa ktanaa« 
wann nieht dia MftnDahan lo TaneluadaB wlrca. 
I'nter Insccten, ja selbst unter Vertobrat<>n , ist es 
nicht ungewöhnlich; ich vermuthe hier ein Gleiches 
bei fliesen Crustaceen." Er lügt Uma: ifiiM BMin« 
jatciga Hainnag. Uabngaaa mnaa man var* 
tan. Jetst mbon die liranbeit der aagablieban 

Thfttaache anzunehmen, ist voreilip." OfTenliar siud 
solche nicht teudenziuHd , ubur skeptische Gegner 
für die Reifung der Descendenztheorie nfltaUdMTt 
ala dar gro aw Tnu dar schnellahanwiigtan, taa- 
dcariBaen Znatimnar. Und unterm 8. Janaar 
1865 erwiderte mir van der Hoeven: „Was ffia 
über Jtflüchgebiss von Säugethieren schreiben^ wate 
id) nicht zu beantworten. Wenn es so wiva, ao 
steht das Factum nicht allein. Die Crinoiden z. B. 
atif Stielen, wie EncrinuH u. a. w., sind bleibenda 
J ugcndformen von Comatula»* " Icib lütalWi 
diea ist DeaoandenstheorieV 

Die aatbropologiaahaa Lsiat oa gau ran 
der Hoevon'« gehören [rrog^ientheil'! einer Zeit 
an, welche dem heutigen, erfreulichen Aufschwünge 
dieser Disciplin vwausging; sie haben diesen Anf- 
scbwnng aber sehr weaeatlich mitbegründen balftn. 
Zwai Waika amd biar Tomgawaiaa an nannaatdia 
„Bijdragen tot de natuurlijke geschiedenis van den 
Itegerstam" (Leyden 1842) und der „Catalogun 
eraaionim diveraarum gentium" (Leydan 1860). 

Daa antgaiMBBta Werk» «dehom «iaa AataU 
Idainairar Abkmidlnagan flbar dan Sebidalbaa afri« 
kanischer Yolksstämmc theils Ynraus^nni^, theils 
nachfolgte, vergegenwärtigt uns ziemlich vollatän- 
dig den Standpunkt, ja die Summe der damaligen 
anthropologischen Kiaaiakgie, und erörtert auf 
Grund genauer, TMB TarftHer ausgefilhrter, heula 
noch brauchbarer Messungen eine Reihe von Fragen, 
welche durch ihnlioha Arbeiten früherer Autoren «a« 
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gelMt geblieben. Nach einJeiteitden Bemerkongea 
ftber Ziel and Methoden der Anthropologie wrri ein 
Blick auf die Uanpistämme des ment:( hliilun Ge- 
■«hliichtf geworfsD, am dann zu dem NcgersUmme 
-MÜni H l w iiug ehwu Hier folgt nan (Gap. I) die 
genaae MeBFiunp von 10 Negerschüdeln , nebst der 
■ehr lehrreichen Begründung der angewendeten 
Mesumothode. Eine Vcrgleichung der gewonnt-iu n 
Ifittelwerthe mit solchen «aa Enreptar- und Chi- 
neaenaehiaflln bringt Gaintal IL Daa dritte baa- 
(Iflt von der GrSaaa daa Innenmnmes bei dcB Ne- 
ger- and Europ&erachKdel. Ihi» vierte wost nach, 
«ai die Messmethode und kranioskopischen Theu- 
riaa TOD Caraa litr den Megenohidal «rgabea. 
Ton beaonderem lotereaae rind die beiden Sdiliua* 
capitel: über die Kaffemvölker und den Kaffern- 
Ichideli sowie ein Ueberblick über die geogra- 
p li t Mli ff Yerbratong des uthiopi»chen HanaebaB- 
stammes. Einige vortreCQieh« Ablnldnngan, — 
Portraits und Umrissbildor TOB la h aadail Negern, 
Negerscbädeln und Negiriiiiidlii — aolunttekem 
dieae klassiaohe Schrift. 

Wie meihodisch and atdier van dar HoeTaa 
in dieser vor 26 Jahren erschienenen Arbeit va(g»> 
gangen ist, zeigt sich, um nur Feines za erwähnen, in 
einer Controver»f über dna Gehirn gewicht. In sei- 
ner bwOhmten Abhandlang über daa tiehim des 
Negers, Enrop&ere vnd dea Onmg batle Tiede- 
mann bekanntlich, gestützt luif iVw G('wic;ht.«l>«- 
stimmongen des SchudeliuhaltüH von 18G kauka- 
sischen nnd 70 Ncgerschftdeln den Ausspruch ba- 
■irt, daaa ea ein Irrthnm sei, an bebaapten. das» 
die Neger önen minder gerftvBngen ScÄldel und 
kleinere Oebime besitzen , als die Europäer. Die- 
sen vielleicht sehr gut gemeinten, and zumal von 
Philanthropen (die ihre Motive freilich anderswo, 
als in dem Oehimvolamen, b&tten soshen aaUao) 
willfahrig aufgenommenen nnd feet gehaKenen Irr- 
thum widerlegte van der II<)(>v<in vollkommen 
exactt «i""»*! darch die von Tiedemann unter- 
laaaena Ifittebnebong ana den von ihm selbst bei- 
gebrachten Volum- (resp. Gewicht8)zifrem, die 
nun eine in der That erhebliehe Differenz (39,7 
Unzen für den kaukasifcohcn , 37, tur liiti Neger- 
scb&del — d. L ein Unterecfaied von ,4>eichlich Vi« 
deagesanniloBGeirichtea'')ergaben; aodann dadnvdi, 
dass die von van der Hocven hinzupefügtcn Uea> 
sangen den Kopfumfang des Europaers um 20 
Milliin. (d. i. un Vm) gitav Migtm, ala den daa 
Nafon. 

Waa mm den „Catalogaa enunanutt" anboigt, 

eine kleine, nur 65 Octavseiten amüusende Scbnfl, 
in welcher van der Hoeven die Schädel seiner 
an Malazien, Negern, KaiTern und Hottentotten 
reichen Sanunlang in maaterhafter Weiae, knaiip, 
elegant nnd correct, beschrieben and dareb Beu- 
gung der IIauptmaa??se erläutert hat, bo glauht man 

atdi bei Dnrchmasterang dieaea treffUcben Büch-» 



Jaiaa an di* ndahan Bofaniaa in dan anfamaton Gav> 
ndor dea Tsn der HoeTOn'adian Tfaniaa am rtk k * 

versetzt und wird bei den mannig&cIiBten CX«nio- 
logiscben und ethnologischen Studien AaftoblQasa 
and AnregugOD finden '). 

Von neaeren anthn^logischea Schriften van 
der Roeven's, meist kleineren Abhandlangen, 
seien erwähnt: „Over de taal cn de vergelijkende 
taalkennis, in verband met de natuorl^ke geaehiar 
dania von den manseh" *); Beechr^ving van aiAadala 
van inboorlingeo der Carolina-eilauden (in Vorslagen 
euMedodeelingen der Koninklijke Akademie van We- 
tenschappen, Afd. Natuurkunde, 2'''^ Beeks, Deel I), 
1865; £en Meger-schedel uit een ood kloeater in 
Znd-HoQand aflcnnatig. Ein« ebanao nMaHdie, 
als an sich undankbare, und darum um so dankens- 
werthere Thätigkeit entfaltete van der Uoeven 
in seinen „Boekaankondigingen" und „Boekba> 
BcboairiageD", die er mit gnaiar fflftifnhmiwigkiiit 
and Aosdaner (vorzugsweiae in , ederiandadi T^d- 
achrift voor Geneeskiuule") erscheinen liess, unil in 
Welchen er nicht, wie so oft geschieht, eiiu-u blossen 
Auszug gab , sondern Qberall sein eben so reifta, 
ala müdes and unbefangenes Urtheil zur (leltnng 
kommen lieea. Bei dem auf's Ganze and Allge- 
meine gerichteten Sinn des Vurewif/ten erstreckten 
sich diese Berichte auf Alles, was mit Anthropolo> 
gie in niherem oder «ntftniteram Zuaammeabai^ 
steht, und bei dem regen Antheil, den derselbe 
namentlich auch an den Personen nahm, können wir 
unter anderen folgende Schriften verzeichnen ; „Hat 
werken en leven v«n LiDnaeos." (Iä59j; einaLa> 
beniachildernng und Wirdignng A.v.HQuboldt*« 
(1S5D); einen ähnlichen, kilr/creii Bericht über Job. 
Müller (186Ü); Levensbericbt van Willem Vrolik 
(iKt)4); ikricht übar K. £. T. Ba«r*a Sdbatbio' 
grapbie (1866) 

Eine biognqibiselie flUne, weldi« nor von 
gelehrten Leistungen nnd der iiui'seren Gestalt 
eines Professorenlebene za berichten bütte, scheint 
mir adial nnd tmi geriagMB lat arawo and wAida 



*) Bei anlaar AiW» an ariBsa SehiMsohnalMa ab- 
aad sngelicad oad adr Nettasn der vimhIsdeBSlea Art 
iUnce°'l) ^Rte mir vao der Hoe*«a betrefli salasa 
GMogus: „üas bat viel Mühe gemacht." Und bm» 
wird SS (iauboa. Offenbar ut der „Oataloaitf" das Vof^ 
Uld apiterer ähollcber, sehr näulieber Scoriften gewer» 
den, von welchen hier nur „Musec Vrolik" par J. L. Dos- 
seaa und der „TheMunu craniomm" von J. B. Davis 
gCMBiit sein mögen. — *) Von dieser nnd einigen ande- 
tsB AbtaandluDgen enthalten die mir cogeiendeten SepaiM* 
abdrücke nicht di« Angabe des Arcbira, dem sie ontnom- 
men. — *) £■ mnaste «ebr wün«chonswcrth enscbcinen« . 
die Mitwirkung van der Uoeven'* aneb für diese* Ar- 
chiv (über denen erste* Hel^ er einen eingehenden Bericht 
in Nederl. TijdKhrirt geliefert hat) za gewinnen; eise 
ffir die Ausführung leider zu spät« Zusage, über die in 
Holland «iseheiaenden Aathrapola^oa in diesem Archive 
berichMa sa veOan, sasplag vA In rimrm istaiir l e t a len 
Biiels. 
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ir&Dz, besonders bei einem Manne, wie van der 
iHoeven, nicht am Platze aein. Denn der eigent- 
licika Werth desselben lag, M groaa auch seine 
«iss^nschaftlichen Leistongen waren, nicht in dem 
Forscher und Gelehrten, sondern in dem Menschen. 
,3enio som, humani nil a me alienam pntc", so 
Unt«te Tao der UoaTen'a Devise, di« er aoefa 
■raMB Sdifllmi donh Wort xcbA fimpnl wwiu 
aa's Herz legte. 

Die äussere Haltung van der Hoeven's 
batte etwas tief Emstee, darcbaas Gemessenes, man 
lifttte Mf den ersten iäodrack aagen mSgen Küh- 
lee ad Znrftdchaltendee. Aber es lead>tete den- 
noch überall so grosse Herzensgute, so reges Inter- 
esse durch, dasB man im Verkehre nicht den minde- 
sten Druck fühlte. Je nflehtemer oftmals seine 
AnaqprOche klingen mochten, am aoaicberer aMebto 
daa Gefühl der unbedingten Aufrichtigkeit und 
L'eberzengtbeit von Allem vras er wigte. So kri- 
tisch und skeptiacb er vielen Dingen gegenüber 
etadikn, ~ ea tat immer Anerkennendee, waa 
er am liebsten aussprach. Seine Briefe enthalten 
aahlreichc Stellen, die dies bezeugen. So schrieb 
er (2G. Aug. 1864): „R. Wagner hulK'ii wir lui- 
der verloren. Ich glaub«, daaa die Nachwelt billi- 
ger Aber üm nrfbolan wird, ab der Z aii gW Me 
in seinen letzten .lahren that. Er hat viel geleistet 
und viel angeregt. Seine vergleichende Anatomie, 
eailM loones , sein Wörterbuch, sind aehr nützlich 
gmewa und sind ea snm Theil nodi. £r hat viele 
BeUIer gebildet Waa er in eriinnleliien Jahren in 
Anthropologie und Ethnologie heraiiBgah, gehört, 
meiner Meinung nach, nicht zu seinen besseren Ar- 
beitan.** Grone Roude machte ihm das ErscheiaM 
dar gwammaHwi ethnologiaohein Schriften von 
Botsin«: nEa iat dn Denkmal der Pietit dea Her» 
OOagebers und ein Denkmal zugleich der Verdienste 
dea hochgeehrten Vaters" (Brief vom 2t!. Aug. lfst)4). 
Von Kicolacei schreibt er (Juli 1867), er schcino 
fjn Italien nicht so bekannt und geschitat, wie er 
ea verdient", und von Curt Sprengel's Geschichte 
der Arzneikuiide, da-is er .sie früher „auf Autoritiit 
Einiger, welche sie vielleicht selbst nicht geleaen, 
m gering angeeehlagen.** Nor ob oin ri gei M al 
habe ich heftige und bittere Worte von ihm ge- 
hört; e« war, als einem verdienten Gelehrten und 
Beamten grosses Unrecht geschah, und der sonst so 
rohige oad jede£rTogang .abhaltende Mann acbiieb 
(Novembe r 1865): »Wie adiOn dodi dioDbgo ange- 
ordnet sind unter die Herrschaft der Buchstaben! 
Dabei kann der Verstand der höheren und niede- 
ren Diener des Staotea gani mhig aein! " 

Die Hildo daoMaaiMi nigt mh laihr nhSD «oeh in 
der oben «rwlhntm Contawvene mit TiedemottB.- 
Ea war ihm ein Bedenken, ob er nicht, indem mt 
Tiedemann mit seinen eigenen Zahlen widerlegte, 
deaöen Wahrheitriiebe an beanstanden scheine. Und 
Uar kann Jeder aelien, wakh' achöne 8finieho di«. 



holländische ist; er sagt (NegeretAm , pat; 36): 
„Wanneer ik gevolgel^k over de resultaten van 
mijn onderaoek men den Heer Tiedemann ve^ 
scbil, geloof ik, dat ik mij allerminst bij hom zal 
hebben te verschoonen, daar aijne waarheidsliefde 
hem voorzeker die van anderen zal doen erkennen. 
Ik heb mg, om tot m\)n beilait te geraken, be* 
diend vao ^noeigono wiamemiBgeB. Hot it ov«r> 
igens ongaame, dat ik hen tegenspreek, wier Ver- 
diensten ik hoogschat; maar de waarheid staatboven 
alle menschelijk gezag, en elk onderzoeker dar aap 
toar, beroend of onhekand, moet haar dioBMr aga.'* 
▼od vaa der Hooyob konnte man lernen, 
wie eine wissenschaftliche Correspondenz, die doch 
einerseits so fordernd und erquickend, andereraeita 
leicht so zeitraubend werden kann, dass sie die lit^ 
nrieqbo Ptodoction beeinträchtigt, aofrecht m er- 
ballan hL Wenn Andere, in dem onansftkhr- 
bam Wunsche, ausführlich zu Rclireiben, nun gar 
nieht aolireiben , so w&hlte van der Uoeven den 
beeaeren Weg: er schrieb kora. Mehrere ifliaer 
Briefe überschreiten nicht das erste Blatt. 

. Ausserordentlich gross war seine Gefälligkeit 
und sF'itu' Rercitwilligkeit, jegliche Unterstützung 
und Aoakunil bei wiaaenachaftlidien Arbeiten an 
gew&hran» Ser rnnden oebie Briefe lang, vnd iek 
habe mehrere Beispiele, das? ein in Beantwortung 
vieler Fragen reicher Brief am näclisteu Tage von 
einem zweiten gdb^ w, der aofh waitaro Aai- 
konft gab. 

Tan der Heeren rriite gern and beaaehle, in- 

mal in früheren Jahren, die N'aturforscherversamm- 
longen verschiedener Nationen. Die deutschen ge- 
fidea ihm besser, als die englischoD» m man „nidit 

der Yenanmlnng in BSrmingluuo' aebrieb er ttäit 

(Sept 18G5): „In Bimiingbam war auch Davis. 
Sonst hahe ich keine Anthropologen gesehen, die doch 
ilji wureij; aber in England sehen sich die Mitglie- 
der der „Asaociation" weniger, ala in Dentachland aof 
den Vereinen, weil säe in England nie zusammen 
speisen und Jeder mehr bei Heiner Section bleibt. 
Ich gehörte an Section D (Naturgeschichte) und 
Bnbeectäon D (Phyiiolegie)." Yoa iriaer deatioiioa 
Reise schrieb er mir (Herbst 1RG6) in den Harz: 
„llsenburg ist mir bekannt, am I-'usse des Brocken. 
Ich verblieb dort einen Tag und Nacht und erstieg 
damala aocb den Broekeo. Die lieblicho Lage vom 
Gaalhof bei einem Tenh, mit hohen Btumen vmgo> 
ben, ist mir noch in lebhafter Erinnerung. Mein 
Sohn, damals Student war mein Keisegefahrte.'* 

Von politischen Deductionen war van der 
Booven kein Frennd und er aah bei der jOagifeaa 



\lDt. J. vaa der Hoevea, sniahar ia dv LiOfel» 
<&aa j&d. 29) eine treOMw BaMüMikaag deeaaMc Ulf» 
Ut «M „Uuio^tu" ffOilMBMaiaaai tfinttam CUM df 
ftna^ fegeben hat. . . 



ISO 



Nekrologe. 



SnlwickJung der europäischen VerhältnisBO etwas 
irSb in die Zukiiofl. Aber er besasB seinen Acht 
holländischen P«triotiniiu, und als er mir «iiMft 
aMldato, dsN SwATisf ia JMft aai, mi wr i iiw m 
mcMi UnMUufBgwi: fll* viMB« ittt 9ttäk tob 
LMowenhoek und Hago OrtfÜttlk Bei einem 
mehr als achttigigen Änfenthalte in Ijeyden , wäh- 
rend deesen ich fast täglich in van der Hoeven's 
Hause arbeitete, h«tt« ich, fiberdie« darch die 
reichen Schätze der anatomischen Unirersitits- 
lamtnlunp überwältigt, das unter van der Hoe- 
Ten*a Leitung stehende, weltberühmte „Rglu-Mu- 
Mom**, M sehr es mich sonst intereesirt haben 
würde, immer und immer nicht gesehen. Ich wollte 
täglich hingebeu; als dies am Abschiedstage nicht 
geschehen war, sagt« vau der Hoeven in seiner 
ihm «gmen Wom: «Es ist eine Schande för ans 
wid a&bt gnu tvA/t fUr 8w. Ab«r geben Sie 
eahnell noch aufs Stadthaus and sehen Sie das Bild 
▼on Tan der Werff, dem Retter von Leyden***). 

In einem Briefe Tem 8. Januar 1865 kommen 
die ersten Aeassemagen, welohe aof eine Abnahme 
der Gflsandlieit oder der geistigen FUsehe hindeo* 
ten. Auf die UndAucrhafligkeit der inBedben Dinge 
verweisen Allerdings schon frühere Briefe; gleich 
der erste (vom 24. Dec. 18()3) knüpft an den zwei 
Tage vorher erfolgten Tod W. Vrolik's wehmü* 
thige Betrachtungen, und dernldist folgende an ein 
von R. Wagner nur mit zitf cnulcr TTaml uiifersi hrie- 
benes Dictat den Ausspruch: „Wo ich hinsclutue 
nnter Zeitgenossen sehe ich Erinnerungen, welche 
anmahnen , dass die Zeit vielleicht auch für mich 
bald da »ein wird. Linquenda tellus!" Am 3. Ja- 
nuar 18G5 schreibt ■viin der Hoeven: ,.Ich arbeite 
sehr laogeMo. Winter ist meine Arbeitszeit kaum 
iMihr. Idi lib «aek «Mlmelit dureb viele G»* 

■oklfte etwas ahc^espannt." Am 19. xVpril 1866: 
niefa habe wenig Zeit zu literüriNchen Arbeiten. 
Meine Vorlesungen ermOden mich mehr als frOheTt 
und ich habe m viel sn lesen. Die SonmeriMen 
nnd gewObnKoh wieder ra wem, und wenn ee 

warm ist, kann ich leider nicht arbeiten. So werde 
ich dann timw. faul. Jetzt beschäftigt mich Meno- 
branchu»'0, ein Skelet vonDromas Ardeola*), das 
ioh dem Dr. Ed. Bftppell verdanln and Stnopt 

*) Der im Jahre 1574 di« Bsvölkening xn aosharrsiuUm 
Widsisland gegen die belageiadenSpsoier begcisteite and 
den vwkimgsrndsn Bfiifsi», «He ihn sar üshensbe swia* 
nea «ellMa. 4ss Sahweit auf lefne Brast sstssnd, seiisf : 
>atat ■ännsfaehf — >) l ntermM.Mt UffT sdueftt 
er ven Blel Mfanw lisn M c w imgeB, die «r M Msnobnn» 
ches wngefflhrt «ad fnmx sieh, an SMiae MittheUnngea 
(HenU and Pfeafer'sZslMBhr., S. Beitae, XX, 8. M) 
enfcnifftndt dam die «nns TerwaadlNiHiftt welebe er 
i^swisolHn VhMans nad asnelnasbas ia Slidst, Biage. 
vraidSB« Zaagenbcia snd Kiemeaappant gefonden, nan 
sdbst eas den Blndtürpeidien basvoMehtr. — *) Aaao- 
tsdones de Dromade Aidsala Fsykf ms Istsls AiM^ dis 
lob von van der Hoeven (fan. 1M8) siUaltt «issUsa 
M67 to dar IitopoidiBa. 



javanicu«. Ich hätte noch wohl Material ftir zehn 
Jahre Arbeit; aber die Arbeitslust fehlt und ich 
verde wohl nicht viel Bahir beendigen." 

Aber die Yoriseaagn, die ihn aberattdetsn, 
die den llaisrigen Mann, der sieb find nennt, asbeiliH 
unlustig machten, waren nicht ohne Lohn. Am 1. 
Mai 1866 schrieb mir van der Hoeven: „Vor- 
gestern gedacht ich, dass es vierzig Jahre waren, 
seitdem ich Professor ward. Es war ein Tag des 
Dankes. Mmne ZnhSrer hatten es vernommen und 
hallen mir ein prächtig eingebundene«, mit Silber 
ausgezeicbuete« Aibom mit ihren Photographieen 
gegeben and waren g se l e rn in grosser Anndd anf 
meiner Lection zugegen, um mich mit lautem Bei. 
fall SU empfangen. Dadurch war ich gerührt nnd 
ich sprach einige Worte, wobei sich das mir unge- 
wohnte und wohl bei Studenten seltene Torkam, 
dasB mens Znhflrer aoeh bm sui weinen getiufleu 
wriren. I);is ist das Herrlichste, was man leben 
kann, geliebt zu seiu, und ich wünsche das auch 
Ihnen «u. Ich danke dafür meinem Oott" 

Und nun aetn letitcr Brief (6. Januar 1868). 
— — jr«b selbst bin krtekfieh, meine Lungen 
leiden. Bis nn das Wintersemester habe ich noch 
Vorlesungen gehalten, üiigleich ich schon seit Oc- 
tober unwohl war. Jetzt bat die grosse Kilte in 
den vorigen eeobt Tagen mich wieder turttdcge- 
eetit. Es iflt bente Somee gefallen nnd die Kälte 
ist gemildert; bi»ld erwarte ich Thauwetter. .\ber 
wir sind im Anfang Januars, und XaI^I kann die 
Kälte wiederkehren. Ich hoiFe aber, wenn^s Gntt 
geOÜlt, so bald wie möglich meine Vorlesungen 
fortzusetzen. Leider ist aber mein geliebter 
Schwiegersohn, Dr. Kingmu, seit fünf Wochen 
sehr krank. Er bat eine sehr grosse Praxis, auch 
ale Aeoonobenr. Nan bat er, eAon nnweU, noeb 
zweimn! in der Nacht Kntbindungen gehabt. Ich 
muBS wirklich befürchten, dass ich ihn verlieren 
verde." 

Wenige Woebenepiter acfiüir iob dnrdi einen 
Brief von J. B. Bavie cK« Ifaelirielit des am 

10. Marz erfolgten Todes unseres Freundes. ..So- 
gleich, als er mir über Unwohlsein klagt«" (schreibt 
Daviü) qWar ich besorgt um den Ausgang, haupt- 
aioblioh vail ieh ihn vorher ni« aish beklagen hArt«. 
Der Tod seinet Sobwiegereohnes ersdtfltterte ihn 
tief". — Im Monut December hatten, wie mir Pro- 
fessor Zaaijer, ein ScbiÜor van derHoeven'a, 
schreibt, mehrere Anfidle von HMBOptoS stattge- 
fnnden. Darauf folgte, am 8. Januar, der Tod des 
Sdiwiegersohnes, von welcher Zeit an van der 
Hoeven' 8 Kräfte mehr und mehr sanken. , Wäh- 
rend der ganien Zeit eeiner Krankheit war er sehr 
ruhig nnd er bat nidit viel gelilien; «r ftrebtel« 
den Tod nicht, den er selbst voraussah. Stets fand 
ich ihn noch mit einiger Arbeit beschäftigt und 
dM ietitemal noch sai^ ar air AbbUdmgen «u 
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Idi hjttt« gewönacht, van (IrrHorvcn durch 
Widmang einer Schrift (deren Abgchluae mich so- 
eben beidilfligt) dn öffentlichee Zeichen main» 
Venbwg IB g<ib«ii. I>m ktiton Worte MiDM 
leMn mafiw iMmhen ndi aaf mdae aa Um f«> 
richtete Bitte. „Ich hiltto freilich lieher gesehen, 
das« Ihre Untersuchnng über einige Gmndfrsgen 
der Anthro])ologie bis xrxm Erscheinen des zweiten 
Budw Ibrw WerkM mT«ii Wachsthum und Baa" 
gewartet hitte. leb neline flbrigenn gern die De» 
<iication Ihres Buclie§ an. Von Dr. Swaving (in 
Batayia) werden Sie die Zustimmiuig nicht in so 
kurzer Zeit erhalten können; aber vielleicht war- 
ten Sie nicht darsof."* — Der lo onerw^rteteHeiaf 
gmng Tan der HoeTen'ii Hess mir bei Niedar» 
Bchreihnng jcnef Ihuhis- dan Hilii tics trefflichen 
Mannes, dessen Namen es nun tragen wird, um so 
lebhafter vor Augen stehen. Ton üweBl KUa 
■dieidend, dOrfen wir aunprecheB: 

Ein tüchtiger Foraoher und Gelahrter, 
ein treuer und gaaekiokter Lalirar, »in ad* 
lar Mensch! 

B*n«, in Joni 186a. 

H. Welckar. 



2. 

John Crawfard, der am lI.Mai in London 
verstorbene Prisident der Londoner ethnologischen 

GesellBchaft, war um ]'!. August 1783 auf der In- 
sel lalay, der sUdlicluteu dur Hcbridcn, aus einer 
schottiedien Familie geboren, stadirte in Edinburg 
Medizin, und ging 1803 als Militirant nach In- 
dien. In dieser Eigenschaft kam er 1808 nach Iz- 
nang in der MciTfiige von Malacca , und dort !)(•- 
gaan er sich auf das Studitun der maJayischen Ra^e 
«td ibper Bpndien ta vetlafaB, «ednrch er weit- 
hin bekannt wurde. Im Jahre 1811 lud ihn Lord 
Minto, der damalige Goneralstatlhalter von In- 
dien, ein ihn auf der Expedition gegen Java zu 
begleitao, die snr brittiaaben Erobening dieser In- 
tel fthrte. Crawfnrd wurde dtplomatiadier Ren- 
dent am Hof eines der oinheinitBchcn Fiir^^ten, wo 
er sechs Jahre lang blieb, und die Miitcri.ilii ii zu 
seiner „History of tl«e Indian Archijn iatru" sam- 
melta, di« ar 1820 in England haranagab, wohin er 
1817 aadi erfolgter Rfldcgab» Java^i an Htdland 
zurfickgekehrt war. Im Jahre 1821 ging er wieder 
nach Indien, und wurde vom Marquis v. Hastings 
mit der diplomatischen Miüsion nach Siam und Co- 
AiiMhinft betraat, 1823 aber zum Stattbalter der 
neven Antiedelnng Singapur ernannt, wo er drei 
Jahre blieh und die brittisehe Souveränetiit dort 
eigentlich begründete, im Jahre 1826 nach Ben- 



gal zurückgekehrt, ward er vom ConorftlptaffKaltPr 
Lord Aniherft zum Commissionar in i'ogu utid, 
■■^ dem FriedenMchluBB, zum Gesandten am bir- 
iMWianhen Uof «maont. Im Jahre 1827 kehrte er 
deflnitiT nadi Engkud heim, und IdMa aeitdeni aai- 
nen orientalischen Studien. Ausser vif'lcn besüg- 
lichen Arbeiten in Jonmalen oder Maga/aucu, ver- 
öffentlicht« er 1862 eine Grammatik und ein 
Wörterbuch der malayianhen Sprachen, und 1866 
OB gelahrlea Werk über den phiiippiniseheB Ar- 
chipel. Er war eines von den thätigsten Mitglie- 
dern dar geographischen und der ethnologischen 
GeaellaehafL Seinem Privatcharakter zollt dia 
Timaa wacnaa Lab. (Angab. Allg; ZattuagJ 



Temiflchte Na«irklrtei» 

1. 

Dw hakauito freigahig« f«»— i^n"» Pa»- 
body hat mr Qrltaiding «tnea Maaenna fflr 

ArcJiäologie und Ethnographie von Ame- 
rika 150,000 Dollars geschenkt, und es soll das- 
aalbe in n&chster Verbindung mit der Uarvard- 
UamnitAt in Cambridge (Maaeaabnaatta) enioktat 



3. 

Uebersetzungakunst. In Lyell: das Al- 
ter dee Henschengeschlvchts etc., übersetzt von 
Bachner, Leipiig 1864, beiHt ea S. 228 bei Ba- 
sprechong dar aAlpeo-Irrblfteke anf dem 
Jura" wie folgt: ,,Einer (dieser Blöcke), na- 
mentlich aus GueisB und gefeiert unter 
dem Namen des .Peter von Bot" liegt etc. 
ate." — Der Steia haiaat nimlieh Pierre 4 Bot 
nad hetait ao, weil man hi aalner Form Aehnfidi- 
keit mit einer Kröte gefunden hat, welches Thier im 
Neuenburger Dialekt nBot„ heisst. Das zu wis- 
sen kann man Ton Niemand verlangen; wohl aber 
darf man sieh wandern, daaa ain Naturforscher in 
einem Capital, daa ^emdl ¥on Irr-BIöcken bandelt, 
«piarre* mit ,Peter* flbtnitiL 



8. 

Harr M. Klautach, Cooaervator am xool»- 
giidien Mnaann bieradbil, habe idi wranlamt, 

GypsabgüBse mehrerer interessanten Sohädcl anzu- 
fertigen und aolche kauiiich abzugeben. Ich be- 
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•m meisten dolichocephale und am meuten opii- 
thognathv Schädel von allen, die ich kenne) ist iu 
Folge der von Herrn Professor Budge gewährten 
ürUaboin, den Scbidel abfonmii so dürfen, oAter 

Hall«, 84. Juni 1848. 

D. H. Weloker. 

Auf vontohende Amaig« Berag naliiiMBd «rhviw ieh nir, fblfwnila Liite Tomdigeii. 



1. Ayniara • lUr. 2. 

2. AraTackenJaduatrin , S. 

8. 5jakri^M Jvdannidoben (Tri^onooephsliii) , S. 

4. Neugeborner Tn^^onocepliahis „ 1. 

6. Pommencher Weber (Scai)hocephalus) „ 3. 

6. 4^ihrijrer Mikrocepbaloa (G. Maehre) , 1. 8(r. Ift. 

7. 8eUd«t d« FrolHMr PbiUpp Maekel (Pktjroopbtlw) TUr. i. 

TL 8ohAdelauag:flMe (Form dei SehldaUmMarMUMi^ dio Q«Uin immlulb seiner Uate). 

& Gehirn d«e 5jährigm TrigamooapliilM TUr. 1. 

9. , des nengebornen Mgonoeepbalw , — 8gr. 1& 

10. a des Pommerschen Weber« . I. • U. 

11. a des Ulikrocephalua Maehr« „ 1. 

U. . d« Pkote^ PUlipp Maokel »1. 



M. Elautsoli. 



morkt' hierbei, dass diese AbgOsse sich von der 
Melirz.alü der seitherigen dadurch auszeichnen, daas 
■io dauerhaft und sehr sorgfältig ausgeführt sind, 
to dm mehreM wichtige PutiMD, die in der Ba- 
fel fiiilaD adar nngenan wMMifagalMn sn Min 
pflegen (z. B. R&nder dea Hinterhauptslochee, Gau- 
men und dergl.), deutlich hervortreten. Auch der 
durah die Abbildong von J. B. Davis bekannte 
flwyhowrplMJaa dar Grai&waldar Sammlnng (dar 
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O. C. Marsh. DeMiiption of an ancient sepulchral 
moand iioar Newark, Ohio. American Jownul 
of acieno« and art«. VoL 43, Jnlj 1866. 

The american naturaliat. A populär illustrated 
magazine of natural history. Salem, Eaaex In- 
•titute. Ein neues, seit 1 867 enohaiMBdes Joor- 
uaL Darin finden sich folgandSi aaoliUlW« lliar» 
her gehörende AufB&tze. 

Tbc two carlint known r»c«s of mm in Europ«. (An«> 
IfM d«« unter SsgUnd citirt«« Aafsati«* tod Htwkin«.) 

ChMiM Bmt. bdian pottay. 10 Sritao, 9 Bob- 

•eiinitteu 

Formm, die fta* nit dM Famiu aad VentemageB der 

Pfahlbiuitfn ü^crcinsliinnicn. Siehe oben 9. 19. 

Charlea Bau. Artifidal BhaU-daponto in Kaw 
Jaraej. 

IMl« dif Af.l.u,.IlMiv in ili«em Arxhiv, Rl, I!. S, 

W^Man. Flint instromentB from the ialand of 
Ragaa. — TenehiadMie gaMÜdiftne and lom 

Theil durchbohrte Stein -Instrumente. Boston, 
Society of natural hiatory. Sitrang rom 2. Oot 



1867. American natoralist, VoLI, January 1668 
Mr. 11. 8. 62a. 

Wytnan tmd Bdward 8. Morse. ShaD-heap« 
upon Gooee-Island in Casco-Bay. — Boston, Soe. 
of nataral history. Sitzung vom 2. Oct 1867. 
Aauriaan aataraliat. VoL I, Januijr 1868, Nr. 
11,8.628. 

VidvPiis na attsa KMüaMntai OpwtiSBiWlMn) 
tet and in Mummt Detut. AHaaudsaM ts« MmsiIiiI 
ichalia, 10 Ui U Ftai ia DanhsNMsr, S Us 1» Zoll 
mMM§, Wsalga SMiirtalnawalt, Isocfaa dss gmsia 
A!k(Aka iapMak): mnsfnnlM «dato vm CIau(llya 
anntria). ZnwaOsa • bk T Zill Tatf diilbsr. 

JefiVies Wyman. An aeeoont of aooM Ejoekken- 
mfiddings or ShaU-baapa, in Maiaa aad '"imw- 
dmiatti. "ABsriflaa BataraKsti ToL 1^ Jaanaiy 

1868, Nr. 11. lOt 2 Tafeln HollMiiBittfigaren 
ondnrei landsehaftlichcti Ansichten inHoIuchniti 

K.rwal.iit zuirst lii« früher aufjjel'jiid'. ntii ; Lei Dumari*- 
cottft (MiiiDe) von Jarkson und C h n .1 b o i r n c ; auf St. 
Simonit Itlan<l (Georgi») von Lyell; 1 i-i Ki'yiiort (Ncw- 
Jemrv) ron Ch. Kau: von ihm »«IbBt in Üat-Klorid» und 
bei St. John^ in y]')riiii. I)ic ji-tzi^rn find von MoUDt 

Detert (FrenchntMn - B»}- iii Maine) ; hier finden eich lu- 



*i Alk Willem M dMM ktiae JahmMU sagsflbMi i■^ giUfM tat Jäki« 1H7 aa. 
AmMt Ür lM>ni«linli ni. m. Bdl IL 20 
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Ua lUrk MTHtde Schalen »00 CUm (Vtnoi law ra mi i to), 
MoimI (lljFtilas modioina) and Witelk (Baedanni nadttaa), 
dufibcr TCgctabiUicbpr schwarzrr Schlxmm, dann ein iwci- 
IM Lager d«mlb«n Mu^hd» in weniger zrr»rUt«n> Za> 
ttand«, dArfib«r Dammerde uti<l kleine Waldblume wachten. 
Dies als Ueiipicl der andcri'n KunJorte, C'rouch'i core auf 
GooM Ulaad in der Caac« Bajr, Eagle hill in I|>«wich 
(Mauachuaetta), Cotnit Port bei BarnsUble. Alle Knochen 
(erbrochen — ea fand lich ein ZehenJinochen Tom Men- 
acheSi fcnier folgende Säugetbiere und Vögel : Cerrui c«- 
nadeod» and virginiantu, Alcei americanos, Rangifer cari- 
bou, Ursui ameriianus, Canis lupna occidentalii, Canii fa- 
miliarU, Vntpf« fnlTU, Felii catn«, Lntra canadamia, Fn- 
tntatTlMB, MwMHaaBHlMu, lUfiM» MpUliM, Pirna 



Titnlina, Caator canadeniii, Aretmnfi monaz, Alca impea- 
nii and torda, drei Arten Eolca, Meltagrii gallopavo, Ar- 
dea hcrodia*. Zwei Scbildkrötenartca, Hai, Kabeyaa, Lo- 
phiu* amerieanoa — von Schalthieren : Baednum iw^TltlWt, 
Pymla carica und canaliculat«, Ostna edulia, MjB «Wi 
ria, Venoj mercriuiha, UytUua ednlis, Pectail ttmlMIIlp 
ttu und ioUndiru«, Macira. Daa einzig« MiagMtorbtac 
Thier iit die AKa imprnni« — andere, wie Elb und wil- 
der Truthahn, haben »ich zurückgeiogeB. E< fanden lich 
Topficherben älte*t«n Uodells , wenige Stein - Instrumente, 
mehr bearbeitete Knochen, einii:<> mit rohen WiederbakcB 
(Harpunen zum Kinchfang). Die Anliaufuugeu seien rlel- 
Iticht alt, könatan aber ancb ein Alter von wanigen Jabf 



JBd. Dupont. Dicouverte d'objets gravea et scolp- 
Üä dana le trou Magrite h Pont-jt-Lene. — Bal- 
let Aead. Bdgique. SteiiM da 3 Ao4t 1867. 

Dia min Xnnstgegenfttada aia ataar Mgiaihaa Rtu- 
tftoWMfc.^ Um StaUMlM md friotracla Uatn mui Gt- 

■d. IHipont. Sor Temploi probable de roligute 
iNBfi dani b «mebe da l'Age da Beane dani 
I» eaT«nie d« (^«nx. — Ballet Acad. Belgiqne. 

Seance du 9 'Soy. 1867, pag. 4S3. 

Qlaul't mit Lartet, Cbritlie und Fraa», daai der 
rolbe Eiienatcin zum F&rbea der Haut diente. 

' KL Ihipont Sur la aaoceBBion des tempe qaar 
ienwiree, d'apr^ les modifications obsenreee dana 
la taüle da silex. — Bullet. Academ. da Balgifoeb 
S^anea du 4 Janv. Iä6d, pag. 38. 

Die Höhle \cn l'ont-l-Letae »ei nach der Fabrikatioa der 
StaiiflMtnuaeat« (WchMitig aut Langerie bnte and eat- 



haltc ticl>rn zahlreichen Rennthier- und Pferdeknocbeo, 
Kaocbcn vom Naabom, H3rlne, Höhlenblr tU. 

d'OmaliuB d'Halloy et Van Beneden. 1\(u(1p« 

Bur lea cavuriu« du bois deFoy & ^ilootaigle par 
Ed. Dupont. Rapport ä TAcad. — Ballet Aoad. 

Bvlgique. Si'aiice du ti Juillct 1SG7. 

d'Omaliua d'Halloy, Van Benedeu et Bprinc. 
£tade Bori one cavene aitnAa daa» la ConuaniM 

de Bourignes. Rapport. — Bullet Acad. B>l- 
gique. Seanc« du ö Mai 1867, pag. 465. 
H»h)e aoB dar antaa UMweit. 

H. Schaermaiia. Bl^port adress6 & Mr. le Mi- 
nistre de l'IatMear aar la qaeatioa de rorigine 
des düImauB et autres mounoMBiB da ptKiaa bra- 

tee. — Broxellea 1868, 23 S. 

I)ie Dolmen »eien jcdenfalla nicht voa dm CbIMB« dia 
CbMur bannt«, erricbt«t wonlca, Mndara «Bit lUar. 



Dänemark. 

L. XüUer. Fortaatte Bemirkainger om üldtida- Kopeobageo 1867, 22 &, 10 Fig. 
■fmlmUr af StiariM, Katw og Girkd-Fona. 



DemsdhlaiuL 



Ton Dycker. UpIxt heidniadha BegrAbnissstollen 
im fistlicben Theile der Marie Brandenbarg, im 
Speoiellen über die ürnengräber zu Saarow. — 
Zeitaehrift der Geaellaebaft f Or Erdkonde an 6er- 
fin» m, 1. BwUa 1868, 8. 69. 

Unae^tfbflr bH eaUBfiteB KaadMe, bIi^bd SMb* ud 
Diwii BBB t ba u «ad Mtiaca aia«p«rl«n. 

B, B. Oeinita. Der internationale Coogreea für 
Anthropologie and Torhiitoriaelie Arehidogie ia 
Pnia am 17. \Am 80. Aogoit 1867. — 8itianfa> 
iMfiehi» dv naturforaefaendaa GeaaUidialUmia 
Dreaden, 1867, 3. Oet 

Bericht Ober die ^n-^*1h nf osd dl« TflihaadieBgaB dia 
CoDgreMe«. 



Klug, K. Heidniscbe BegräbnieBstitte bei Pötrau. 
(Zeitschrift de« Yereina für Labeokiacbe tie- 
schichte und AUflcfinuiiakinida, Baad n, 1867, 
Heft 2.) 

F. Lieoh. Pfablbaaten in Mecklenburg. Zweiter 
Bericht Mit 3 in den Text gedruckten Hola- 
schnitten, Schwerin 1867. 

Klägliche Darlegung der von dem Sergeanten BQsch in 
Wiamar verfibten Betrügereien, deren Opfer Li*ch war. 
Vertuchte AUMCbeiduag de« Gefiltcbteo and des Aecht««. 
Die ächten FundatSek« ron Wismar stimmen ganz mit deo 
schweizerischen überein. Ein Pfahlbau, der nach den dort 
gefundenen Töpfen der Uteaten Eisenzeit angehBren toUf 
word« T«n Dr. Wiaehaiana-Kadow bei Viaafow aatai^ 
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faMdMn md ÜMiliiBtii g^mSn!* Aadm'^TOiliRMntM 

bei Sternberi; und Rachow, von v H-.ilnw gtfuoden. 

FflüiUMHiteii, ora«, bei Zorich. Laipgigar illnitr. 
Zntang 1868. Kr. 1S88, 8. 166. 

S. M. Ueber einen Henscbenach&del ftoi 

dMnSSHWMMrkalko vun Grcu^gen in Tharingen. 
— Zutachrift dar deutschen geologiacben Oeaell* 
Mfaaft, XIX. Bud» a 52. 

PregMtker, tob Gegenbanr nntemichter, »b*r hotoII- 
■tlad%«r SeUdd. Untrr dm SttMwaMerkalkc, der aa**er 

Bm primiifmloj, Pfrnl, Rrli, Huiui &ier Wolf und Schild- 
kriMcn noch viele jetzt in der OcgrnJ vnrkomrocnde 

f^— Mtkilt, liagt Tocf. AiMMrd«» TlMageriUlM 
au hiHyliniBBlM Um« da tammuUg» md <to dakib« 



derBnn^liriMb oder hSdutMn 4tr jSagttanSteiaMtt ae. 

Minater , Friediiah Wilhelm. Ueber alte Be< 
gtlbniaaitHtan bei Mfiblbeeb. — (Programai d. 
evanf. Unt. Ormii. m MOUbedi, Jahrg. 1867, 

S. 3—16.) 

a F. WitMni. Der Einfloa» dar olMaiaehen Yfll- 
ker attf den Horden dnreb den BandaUrerkalir. 

— Au'i (Iciu S' liwedischon von .1. ]|eiior£ ICt 
einer Fundkart». Hamburg 1867. 

Vortreffliche Zus iminrnulrllung d*r Funde und Fundorte, 
aiu welchen die allen Handeluwege der Phönizier, Etriu- 
ker, Griechen und Römer eriichloiMn werden. NiUion'i 
BthaaptnngM w«T<i*B Bwbt tnrüekgtwkMa and diaBrooM- 



AaäkULt Art in Peru. Anthrojmlogioal Beview, 
Nr. 90, pag. 190. 

bi Oaaa» 4m Mafbafta fbad awa auf dem _ 
lin hNMfnw Ual vai wat dm CidBca-InMlB tn >S 

Tiefe j;elriehene Silherplittihi'n, Fivhe vnntpllenil, 

C. Carter Blake. On certain Skniia from Ho und 
Barrows in Dorsetahire. — Joom. of Anllirop>. 
Soe., Voi 5, pag. 126. 

ia da 



C. Carter BUdM^ On n human jnw from the Qm* 
of laNaalettlk oear Uinant, Belgium. — Anthro* 
poloigieal Refiev, Nr. 18 aad 19, pag. 994 bis 
808. 

aa fidgaadaa Sehlitan Iber die I 



1) Ii]L~i der ge*chichtete Fliuiilebi» unter der Tropf- 
>t«indcckc im Trou de la Naulette Ton UagMin 
wirkcndcB Unacben erzcuKt »ei; 

2) daj>> die KinnUide einem Menschen angehörte, der 
l^lcichrcitiK mit Mammuth und Nashorn lebte, de- 
ren Ki-»tr luiii-r denjciUcn Verhiltniisen dort ein- 

^bettft ^^ uriir'-M . 

3) das» die Kinnl-ide in ibrea CbwakUrcn eijiige 
AehoUchkeU mit dcaea dir akviaelMa VtXkm Oat* 

Europai lei^^t ; 

4} da» diese Charaktere die Kinnluiie unlencheidrn 
von den Mrnwhcnrrslrn aun dem Trou du Kroo- 
t.il, «lO'-he JtT KfriijthiiTtM'riode niii;phijreo VSd 
fvYtr den K.dmukt'n unserer Ta^e gleichen; 

5) d:i».i einige Chamkterr eine gioMe Aehnliclikeit und 
sellpkt eine CebertreibuDg der Cbaraktere der 
KhwaneDr 

g«D. 

W. Boy«. Aeeottttt ef the dtacovery of m i 
of the Ktono aj^o in the ialand of Zeeleod*] 
mark. London, 10 pag., 2 Fig. 

He iBtamalional Oomgraw of Arehaie Antbropo» 
lo^y. — AntbnqpoL Boffiov. April 1868, 91, 

pag. 203. 

Anzeige, d&sa die nSchate Sitang dat Congreises im 
Jilut 1BS8 an 20. Angoit miMr daia Miidiaa tob Sir 



John Lullbork (glrichreiUg mil der british Auociation) 
•tatttinden .wird. Kurze Uebersicht der Mihailgia Maoa* 
gm ia Speiia, Neocbit«! uod Paris. 

OoBWOlL Esanhiation ef theAneieot Sepnldml 

Caims on the Lonuhrren hüls, Connty ofMeath. 
— Proceedinps ol tiii- Koyni Irish Accadomy, 
Volnme IX, Part IV, 1^67." 
Scalptuiea auf GnithidiaAea nod aa d«a WKadaa dw 



CteftWfurd. On the antiquity of man. — 

tions of the etbnologioal Society of London. N«v 
aetka, Yeliiine Tl, S. 988, 186& 

Cfroflon , M. Denis. On vnstitros of ancnent hu- 
man habittttiona in Poles Cavom, Derbyahire. — 
Proceedings of theRojral Mab Aaadiiny, Tetanie 

IX, Part IV. 

W. Boyd Sawkiae. Oo the former ränge of tbe 
Reindear in Eorope. — Popolar atianoe Beviow. 
London. Nr. 26, Jannary 1868. 

Qcnaa«« Machrichtea fibcr Awdarta das BaaBlUiia ia 
Groubritaaatea. Duadba aaU wUt AfcaajMta dir Daiall, 
welob« einer Aindmag dar Iriaaa aagMtkriiihaB «trd, 
• vaa Haeh-AsieB aa vat gewandart aaia, gaaa Bama «b«r- 
■clHNaMil babca, daa FWcalea Ua aack (MUuiaia, 
dart aa«h 118» aack Chr. nagt irardia aelD , licb ia 
Cfeabd^oniM mK Ctai'h Üt a a rlct g iaogap haben und 
ia 14. Jakifciadirt ia Lapplaad aad aai MwiidHa QM 



John Svans. On the traAied flints of Presaigny 
le-Qrand (Indre et Loire). — Arohaeologia. Lon- 
don, Tel. 40. 9 Tat ^ 

die daran« gwclilagwWB Mmtr sad LaanaipMaia «b and 

resumirt die Di«ca«iiion darüber. 

John Evana. On the diacovery of a hoard of 

bronse ol^feola ai 

1867. 
Bcwuegaianittada «ea 

Oaetaldi and Koller on iirchaic Anthropology. — 

Anthropologicai Review, Nr. 20, pag. 1 14. 
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AnMim der Utbcnctnagca tob H. G*fttal4i'a und 
Killcr'« libtUn Ibtr PMJtwiM, Tmuhn «to. 

Oerman arohaic Anthropology. Anonyme Ana- 
lyse der AbbandloDg von Wanner: „Dm Ale- 
mannische Todtenfeld bei Schleitheim." — An- 

thropological Review, Nr. 18 und 19, pag. 325. 

W. B. Hawkina. Un the babito aod oonditioD of 
tbe two 6arli«it noat of MiB. Quilttij JonriMl 
ofSciMMSw LoodoB. 

AIlffniiMt RmwbC tb«r iS» VtMtt StcinMit (Munnvtk- 

z<".<.) um! :!•.<■ Hf r.üttiicrjeit. 

^oworth. On the Archaeology of Bronse. — 
TnuMBietiai» of the ethnological Society of Lon- 
don. New seriea, Volume VI, S. 72, 1868. 

Juhm Hunt. On th« iaflnuiiGe of somo kinda of 
ptal in dertrqring tbe btunaii bodj m ehoiia 
tiie discovery of human remains boried iB-JOtl 
ID the Zetland islands. London 1867. 

JnBM Hont. Report on explontiom into tiie er- 

chaic Anthropology of the islands of ünst, Brat- 
say and the mainland of Zetland. Ix)ndon 1867. 

W. L. Lawrence. Acooimt of tbe examination of 
a cbambered long bttMW ia COonMltaNiUre. 

London, 10 S., 1 Fig. 

J. P. iMll«. llaa'k Origin and Dertioy tkeicbed 
froB tiwPbtibrm of tiie Seieneee. b a eodiM 

of lectures dclivered before the Lowell Institute, 
in Boston in the winter of 1865 — 1866. Lon- 
don, Trübner, 1868. 

SeltMine ZasMomenitallaiig , wie die Titel der elf Vor- 
l«nug«n bewciMD mSgeo: 1. Ceber die Claai>iticatioD der 
Wit«ensrhiiftcD. 2. l'eber den Oenius der alten und mo- 
dernen phviikalmchfn W'iwn«rh»ftf n. 3. Da., geolo^tche 
Aller de» Mensohen. 4. relwr ■lie Würde des Men«rhen. 
6. üebtr >lii- Eiahfil des Mcn<. hrn;,'t';chlc< hts. 6. Vrhtr 
dal frfihere inli- I,rbrn Mitim Hi h. 7. l'eber die 

Sprache als K;ui>i;/fi._-ni,'-t. H. Her rTjjruöj; der Archi- 
Uktnr. 9. Der Auibau dea AipbabeU. 10. Die ricr Ty- 
pm der TsligiiiMii Arbtit. 11. Ob Arkiu aynboUin. 

Jobn Lnbbook. On the origin of Civilization and 
the primitive condition of Man. — Transactions 
of tho Elhnological Society of London. New se- 
riee, VoL VI, S. 328, 1868. llackie-B^rtoiy, 
Vr. 80, pag. 64. 

ScUniaatM de« Anfintais, dar hMsodan gsga BnM» 
Mhof Wbately gerichtet ist; 

1. Die jetiigen Wilden sUmmea siebt v«b ciTÜfairtCB 
Almen. 

Si Der t^nnstand der MeoKhheit war iniaente Bar> 
barei. 

3. Bnwlne Baeia «bsbra eich adhit aas dlisss» Z» 

John Luhbock. .\(lrf^8 delivered to tho »eclion 
of primaeval antiqnities at the London meetiog 
of Am arch^Iogical instünte, Jvfy 1866. 

Karze« Resumi der ürgeMrhichte. 

John Lnbbock. The early Condition of Man. — 
lalhnpoloi^ Roriev, Kr. SO, pag. 1. . 



VoUitiiidiger Abdruck einer vor dir British Atv cutir n 
geleeenen Akbandlong, welche die idlmiJi.t Erisfbuni; .i« 
MeoKheo «u< nriprünglichrr Wildhrit dnrlr^t, nebtt der 
DitcuuioD darfiber, hi wrKher dir Hrh<u]auDgen de* En* 
bicchof« TOD Dablin, Wbately, den Lubbock bckäai|iA, 
gabominable paradox" genannt werden. 

Lubbook, John and TMdarle. On the trna 

aesignation of the Bronse Weapons, fousd in 
northem and western Europ<'. — Transactions 
of the ethaologicaJ Society of London 1867, 
Yolame T, 8. 105. 

W. C. Lokia. Obeerrations respecting tumoli in 
North Wiltahire. London, 3 pag., 5 Fig. 

Hackie. A Summary of the disooTeries of prebi* 
storic relics in th» lakü. Madno-lto p wtoy « Nr. 
28. pa«. 127. 
Itesvm6 M Dtser** Stkilft •hsr PMIbwrteo. 

Sven ICUaaon. The primitive Inhabitants of Scan- 
diaavia. Translation edited Sir John Lnb- 
todc. London, Longmana. 1868. 

Ds aa* bis jettt aar eine Aaal^ dtasss wMiMfaiWe^ 
kss ia Mndne'a Reperunry xagekaisaai ist, le im In wir 
die IksdMianai dtr dentalen oder ftanaBeterhea Awfsbe, 

die beide aagckindlft lind, erwaiten, um dsrfber n be* 

rif'i'en. 

Sven ITilMon. Od the stone age in Scandinavia. 
AntimpoL Bavkfw, Apr. 1868, Hr. 21. pag. 191. 

Aassigs dsr tM Sir J. Labbork beiorgten engUiehsa 
Aaegsb«, die aidit lehr Ränttig beartheilt, aber mit eiasr 

Darjtellang der Verdienrte Nili«on'» ertiffnet wird. 

W. Pengelly. Exploration of Kent's Cavern, De» 
Tonshire. Bericht über die Sitiong der British 
AHociatioii in MackifBopertarr, Hr. 29, & 65. 

Menick nit den HSUsaMIr. Hjrtbe, USwen, Knach«e'llas> 
hani and JfuBBelli saesasiMikibtc. Ein nicht dUnt 
MAu^ntmmlkiaKlUiM wwda 6 Zell aater dw Oliv 

Böse. Colkction of stone implements. Joitm. Aar 
thropoL Society, Apr. 1868, pag. 40. 

Erklärang einer Sammlung ron etwa 500 Stficken, die 
ihrer BettinuDwif aacli da*ii6cirt wstdaa. DiacoMioa dsi> 
über in der SlMBg dsr Lsadcasr A rt h r ofwfcgisAia Qe> 

«cllKbaft. 

Bproat, (Gilbert ICalcolm. On the probability 
of a Bone .\ge. — TranBactiona of the ethno- 
logieal Society of London, ^«w eeriee, Volame 
VI, a 258, 1868. 

■dward T. SteTOOl^ Kotice of the Blackmoza 
XuRUD, Saliabar7, vpmiA the 15 Sept 1867. 

"-11-**^— - aber dieses, der Urgeschichte gewidatls 
Maasut, daa mit Vortiigcn von: Etsdb tber.die enten 
MsaadMMpnren ; Preitvieh Iber das Dilarinm von Sa- 
lisbarr; Moore tiber den Hbschat - Ochsen io dem Drift 
von Wilt«hire ; Tbarnam über die Schädel der Kund- osd 
L.anj;^Sber in Witt.hire; Bord Dawkina fiber die aas» 
(;e>t«rbenen S«D};ethiere , die in GrsaablltaaniSB tM dsM 
Meowhen Irliti-n, rri^iffnet wurde. 

Lawson Tait. Britain doring the atone age. An- 
tfaropd. RoviMT, Apr. 1868, Kr. 21, pag; 221. 
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Anitigr von xwci Vorleciuifvn, die G. Tiiit in Wak^ 
Md grb&Iten aii4 worin er die Behauptung aufgettelU hat, 
dau taraiuw, dcB jatiigaii Lapptit IhnUcb, du MM« 

J. Thurnam. Further ResearchcB and ObBerva« 
tions OD tbe two principal Formt of Ancient 
British Skulls. — Joun. of tlw Antbnp. Soe.» 
Vol. 5, pa«. 124. 

Beweis dnidi Mcmufea Toa 70 SeUdda nu aBond 
barrow«'' and «7 aas „LonK bomwt*, daw atiae F«nM^ 
wonach in ertteren Brachyceplkalen, Ib letzteren DaBchtW 
pkalcn h(|g)«b«s «ein, im AUgMiciMB richtig aal, «ns 



UebcmUTUg daa Artikels ia tnUn fiaada diaaaa Ar- 



B. Vale. Tho Archaeology of the Peak of Derby- 
■hiz«. — TkaaMCttODB of tbe hittoric Sodety of 
LnaMliin «ad GkadriM. HevSariM, ToL 7, 
LitvrpooL 

UMvA Cm M thniti» gßh Bult ms in gMdiliA> 
M SMudt, 4v ftBiadi-Mliaokn wai nplUiMMm 
Ptriodt. AMSMmfs der Paadoit« dllarialar TUar* Im 

Di »t riet. 

ViTian. British AsBOciation at Dundee. 

berechnet ans der I)icke de» Tropf^teim auf römluchen 
Retten, dsM die Stein - Instrumente , welche in ilcr Hiihle 
»OD Kenl lei Torquay mit Elcphanten- un l N t-lmrnlino- 
eben gefunden werden, em Alter von 2fi'HKi(i Jahren ge- 
habt hoben müssten. — Lia die Filtration der kiUiühren- 
den Wa«»«r in die Huhle hinein nothwenilit; iarrh allmi- 
lige Auifnllung der Spalten uti 1 l.i:nit nui li Ii r AI'sjI/. 
TOD Tropfstein nach und nach abgenommen haben masi, 
ao Mhtfana ua aokba Bmchiiiiofen nidit sdur biwitii 

Ourl Vogt. On the primitive Periods of the human 
apeciee. — Anthropological Review, Nr. 16 — 19. 



Carl Vogt. On Iteliaa aonia. — Anthropologi- 
«d B«fimr, Hr. 18 und 19. 

Bcrielidgiiac daiger Angriffe Ton Niccolueei aad H. 
Wagner. 

C. S. Wake. On the Antiquity of Man and Gom- 
parative Geology. — Jonmal of the Anthropol. 
Soc, Vol. 5, jiaf,', cv rxi. 

Sucht einen Zuutmmrnbang zwiM hea dem Aller der C!on- 
tinenir' uh'l den VerbUtniuen ihrer Kiri'.voljiun nachiu- 
wei»en , » iiniu» ein ausserordenllu l;e« Aller .Ir* Menacben 
lu t'iilgeni »ei. In der fn'.^'endeii Iii..ic'jMion , woran Ver- 
schiedene Tbeil nahmen, sucht besonders Carter Blaka 



J. D. Whitney. A human eknll disoOTered in 
California. — Anthn^olo^gical Barimr, Nr. 30, 
pag. 119. 

In aiaam Mipuclwclit M Altaiiilto la im HIhe vn 
Aagalo CalaTaraa Cao^ wute ia «toir BaadieUalU, In 

130 Fius T>«fa md uaMr rier SeUcbtea ron rolcaniscker 
Asche vencbiadanar Dicke, welche mit Sandschicbten ab- 
wcchirln, ein nicbt Toilstindi^ erhaltener Menschenscbidal 
^funden, dessM Basis in eine Knochenbreccie mit RapUlia 
und Trepffteln eine^backen i*t und der dem Schädel linil 
„DigK«!' -Indianers tebr gleichen soll. In derselben ScUaht 
tindi-n «irh Nnshom, Kameal (?) nnd fossiles Pferd. 

W. X. WjUa. Oa tiia cUtoorcry of sepokhral 
naiaa at Tqi aad P>ca»Mte by padra B. Qaa- 
raeä. — Archaeologiai Tal. 41, 20 &, 10 TaL 

EtmsUscbe Gr&bcr. 



Adrien Arcclin. Stüdes d'Archöologio ])r(''hj8t<^ 
rique, rhomme quaternaire en Mäconaaia, la ita» 
tion de Täge dn Renne &Solutr4 (BateaetLoiia). 
186«, 80 pa«., 1 laftL 
VMar das Mmb «ea SotaM Jbdel Ma In dn Wein* 
bargm in 1 Halar Tiift 4lae «Imne Mriiit adl «m* 
brechen (B Knocbea vaai üaniilklai , ftmi, BSrnnUnah» 
Kaan, Bephaot, Facha aad Maaidi. MM fadaafalt« 
HiiBPiBatnimente, bevMtele XdqcImb, FMfca aaa Zafawi- 
iHtdcm etc. Diese Herde aiad mit breiten, rohen SMa» 
fbtl«9 bedeckt. Daneben findan sich migelieiira Haadha 
TOB (erbrochenen Pferdekao«b«n aad in einiger Entfcmong 
atis rohen Steinplatten zasammengoafllle Qriber, in wel* 
eben dl* Laioba aaf ^em Bett« too zerstampften und 
caldairlen Pfcrdekaoeben robte, twischen welchen Knoehea 
vom Rennt hier nnd Kiesel. IHc SddUicl gehiiren der tob 
Pruner-Bey so beteicbnatcn BMWgoloiden lUce an und 
wurden beim Congrejise in Paris Torgezeigl. Der Typus 
der Stein-Instrumente ist derselbe wie von Laugerie - haute 
in der D"rdcigne nnd ilic Fnuna unttreitij; die dar Bcan* 
thierieh — oh aber die (irüher ili<-srr w.rHirh aaflhleia, 
>»t durch die Funde noch niiht g:mi festgestellt. 

Aäxiaa AroaUn. Cbronomitre dea berget da la 
Sitea. — Mortillat-llatfriaax, 4^ Aaaih, mg, 

taaea IMiHWfeaBf dar WiJtm-Xttu nriKhaa Chakaa 



der WieaanffiMM. 

1 Meier: Btaladw Altarthömer. DanaMr gnae 1^ 
■rlarhea mit der Schafte gedreht, mit B aaddiMi a (Bmb- 

1,M Melir! VUaae aehwanea TBpfaqpadltr adt Uniai- 
▼ari l eiMi vea Beat gti eh l, fl|ihiaali>il «ea Thaa^ 
iMaie», Iniaa SMafrafka (Ohna BnaM). 

1,50 Meter: See Mae achwane T«|ifngeaehiir gancngt 
ttll groben gdhaai veala QaaadiSnar nlt Ffngcnin^ 
diCckan aad Haalwilai W al aai Ha QJalere Bieoia). 

t Meter; Hir giehai gdbee T i p ft agani hii r, ahn« Ben* 
kdi Ffbila]iitMn, geaeUiABa8teiB«ndbB,Knnehen lebender 
TUiit, heaeadafa Schweiaa (OaadiBABa Slaiaieit). Dac 
■alv Ma an 3,30 Meter wenigstens, nur seltene Stein* 

4,50 Meter: BUne Maigd mH Slaawaiaiiaihnatfcaa 
ond Elephantenknochen. Kilaa MaMhHdMa Uabanaalek 

Daraus berechnet Arcelin: 

Römische Periode 1500—1600 Jahre. 

Celtische Eisenperiode .... 1800— 2700 Jahre. 

Bronze-Periode 2700 — 8000 Jahre. 

Geschliffene Steinieit 3000 — 4000 Jahre. 

Blsue Mergel 6700—8000 Jahre. 

Adrian Aroalin. Note aar lea antiquit^ prihi- 
atoriqueade la Tall^ de laSadne. Lyon, 16 pag. 

Bcrcchaet aus dem T'mstandf, das« mi der. .-Jjrne I fern 
1 Meter Lehm &ber den römiscbcB tud 2 Meter über den 



Digitized by Google 



158 



V'erzeichmss der anthropologischen Literatur. 



WbmtUm an dar jtt^pMM SUinMit UaCM) Ar kUUn 
M aOOO-4000 Jahm. 



Ch. Aubertin. Station .le U source de I^doUL — 
MortUlet-M&temux, i"** Auae«, psg. ö. 



Ch. Aubertin. Dolmen de Yolnay. — MortilM- 
Mat^nx, S"* Annee, pag. 398. 

WoU erhaltener Dolmen mit Dcckplatt« von b Meter 
Ungc and 3 Meter Breite und rier ^tüUpUtti'U. Man 
fiwd darin einen erwachsenen Schidrl , Kinüerialine , ler- 
hnrhrn« Knochen , Topfocherbfn , PfeiUpiue und Mexter 
MV Kte»el. Dvrxelbe Duhnen »oll friiher ein Armband und 
•IB Schwer! 'Brnnje »vier Kisen ?) geliefert haben (V). 

Ch, Aubertin. Decouvcrte de sUex tailles sur la 
Montagne de Beaune, au Climat dit en Roche- 
taiB. — Ber. Az«UoL 1667, 16">« VoL, p^(.319. 



OMftoy d'Avlt-DlunMnil. Reoherchcs aar 1» 
proTMttnee des gnaits qni ont Mrri k ilnvet let 
monnmenta dits oeltiqne«. — Rer.AnshAoL 1868, 

Vol. 17, pag. 221. 

Die Steine, die man benutzte, wurden ni> Iii nur. Hriu !icn 
geholt, fondern nind Jas Kesultat oberfläi lilii lur \ ir.\;Sl>- 
ran^ dm Uranits. Man benutzte (ie auf dem t'iatxe und 
>o wie »le waren. 

Aurde. £tade des dimensiona de« haches en bronsei 
decourertea en 1851 aar le territoire de U com- 
mune de Vaavert (Card). — B4flW wrobMo- 
gique 1867, 16"« Vol., pag. 184. 

Will aus <ler MeMDOg von 6 Bronie&iten nacbweiara, 
daas diT Tn'J da l!<ti »chnn i<.ii Bn.nzMeit Maana war. 

AyToand. Silex taillea dea eavirona da Puy. — 

Amk Bo«i «gm ieiiaii& aiti et eomiDecM da Pay. 

ToL 27, m- 
Onb aM soha ~ ' 

Alph. Bans. Lettre. llerlillet-lbtdraMz, 4^ 
Anoee, pi«. 60. 
VoteMT hat M Anvante W aea atof n« aie ae> 

■dtimMck gefiadit, duaio Baad bU diitei BnaacUatt 



WaKt M, M wie waaiMiiM, in der Fabrikatieo verwf 
dickla A Ttfca.Ti^tt» m Stcbi. Kach Mortillct boluta 



tl venchiedener Weite: in der Steia- 
aatt entweder mit einem KieseUtürlc von beiden Selten 
har| M dM* ei gleich ein Lm b )cab, oder mit einem excen- 
tlllclHB Kieiellwhrer , der einen Kreis beschrieb, so daaa 
im der MHl« de« Loches ein Zapfen stehen blieb; in der 
Bronzezeit mit einem hobl<'ii Mct^ilkyliuder und ScIimir^rU 

Alex. Bertrand. MouumentB primitifs de la Gaule. 
— Monument« dits celtique«. Dolmens et Tu- 
mdiui. Pens 1868, 24 a De 1» diatnbation 
dee Dolmeoe aar la snrlkee de la Fnuiiee. 19 8. 

md 1 Karte. 

Be»chreil'Uiif \i!ni An,;ab<' der Vcrtheilung dieser Maau- 

■ente, die '.UV ii.'ii Ku^Icu, aaiit daa FlewtUHaiB 
ftdgend, in da* Läud biueiozieht. 

AlflK. Bwiraiid. VNffek de diMlIoitieD dee lir»- 
celctg en bronMb Ber. Ai«li6oL 1867, ToL 15» 

pag. 300. 

Erste AbthciiuDj handelt von den Ar 
Bronteieit. UntenclMidet Ii totmta. 



Am Bond. La aoaree de SehoMen et eee ploe an- 
dem balnlaDta. — Bellet Soe. GMogique. 8^ 

ance du 18 Fevr. 1867. 
Mittbeüung über den Fund von SchiuMuried. 

A. Bo«^ DoliMne de FAlgdrie. — MortOlet- 
UMAwx, 4"* Aanfa, pag. 60. 

Ih^weiB aolehar Pantaillar am Ckp Cuiiie, zwucfaeo 
Oeratmie oad GUnfia, M iyal& «ad lalala. 

Ida yon Bozberg. Fouille d'un tumnlus au Puy 
de l'AiguUle, domaine de Saint-Priest prea TuUe. 
— See. agric. ecience, arte oemneNe dB Flj. 
Vol. 27. 1867, pag. 146. 

Tamulai von 8 Meter WSbm aad SO Katar Biaita aaa 
anfeinander gal(|gt«B OnaUbtöcken mit wealglkdt %tlltrirti 
In der Mitte veibraaat« Knochen, Topfielnibaa, aarbf^ 
ctena BreBM^iMMUe (Balm, Armbaad), oad aiae bba 



V. nEmdlM. QaelqneeiMti enr 1^ de la pianre 
en Poiton. — Glanaor Fotteria. Pdliefe, Mei 

1867. 

Knode n - und Kieseliutclagir im DOifiom TCa la FaHt 

and ät. Benoit bei Poitiert. 



Virgile CaUand. Lee 

de Paaly pr^ 
1867, 16 S. 



aatieeltiqnfla 



lee. Sur la di-couverte d'uue muraille gau* 
Ifliie au liea de Muraoeint oonunune de Craa, de- 
parCament da Lei, — Bev. ArehML, Avril 1868, 
. pag. 249. 

Ausgrabung einer wohterhaltmen Mauer, ganz so ooa- 

ttniirt, wie Cäsar sie beachreibt. 

Brneat« Chaatx«. Hadiee ea brease da Nord da 
DanpUn«. — Mortillet-llaMriaaz, dF» Anafak 

pag. 395. 

Dil- meisten Bronzeaacben , Celt«, Schwerter, ApaAe, 
ArmbiUider fiaden lieh ta daa TaifBoofaa, andan la dta 

Aclcerfeldera. 

L'Abbd Oodiet Note eor aa braeelet gaaloie ea 

bronze, trouve k Caudebec-lea-Elbcuf en 1866. 
— Rev. Archeol. 1867, lö"« Vol., pag. 297. 
Die Armrioga Bit flpbalikdam fihiiaa dai 

EfKicite an. 

L'Abbd Coohat. HmIm da Mm «I de laneee 

en broaae, trowfte k Gaafrerille'rOfelMr prie 

Uarfleor. 



li'Abb^ Coohot. Dt'c^iivertoä ii.'\vf»?nes pri-sGonr- 
nay. — Rev. Archeol. 1«Ü7, 15""" VoL, pag. t»4. 
Qilher aaa dar Zrit dar Mamtager. 

G. Cotteau. Rapport sur Ics progr^a de la göolo- 
gie et de la paleontologie en Franoe pendaot 
l'Annöe 1866. — Caen 1867, 48 S. 

Etwa Drittel daa Baitebtca iit dam Dilaviam, dea 
aeaesten SeUcbtea aad daa darla «atkaMhaa lliawifcaa- 
rosten (gewidmet. 

A« DamotiT. Sur la oomposition des baohes ea 
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pierre, troaTte diu Iw nonaments odtiqaM flt 
«he> les tribo« Baavaget. Second ]UiiMir>i 
IUt. Arehtelog. 1867, Vol. 16, pag. S49. 

CUtbt, mb FortMUanil der entcn Abhandloni, 
Tsn Acxtro ant Anipbibolit , AphaoiC, Diorit, 
sQi] StauTolid. 

A. OBUbr^ Aper{a hiatoriqne rar r«zpioit«tioii 
dea mftamc dana b Osnk. — lUr/inihMofl; 

Nouvelle S&rie, 9** Annie, Avril 1868. 

Nacbwei« tob dtm Mhica uad Oraben »of <MA, Silber 
aad BM, Ziak, Antiniun, Knpiier, Ziao wri Bim; too 
Saliacn nnd den Cagatk.Tuben im IMpartincat 4( I'Aadr, 

die Maleriiil zu Schmurk liefrrtfD. 

DdfortrieetBenolt» Statioa paloatre &BordMiUL 
— B«T. AhMoL 1868. Y«L 17. pag. 16». 

IMi «wr die AoOBdam tlMr Ai d wa wAl dit alt 
Anetmehalen, mit geaHiritatea SMavtAa, KMAeahtad« 
hrtm etc. in dfT ^^t.l'tt Frn>Kt. 

AnMit Detroyat. (Jiseraent de silex ouvrea aur 
In bwda de la Nive. — Bullet. Suc G6o]og. 
Steue du 7 OcU 166«, 2'« uki», YoL 88, pa«. 
816. 



Albert Dumont. Note pur (lUfiltjur^ m<mument8 
de räg« da piorre trouvcs eu Grece. — liiiv. Ar- 
chcol. 1867, VoL 15, pag. 356. 

Aufzählung der Beate, die «icb in der äammiuog von 
CHr. Kiiilaj od te Hawain 4«r üaiMnittt an Atken 
finden. 

AllMrt DoBunt» Biidb» w pk>i* MudMlto d« 
la Greee. — MortOkt-lliUriMX, 4» Aanfa, 
pag. 9. 

Bie alte Steinaxt ist apäCcr in Altgriechenlond ah Arno» 
let heaatit aad aiit Figunn oad eiaer Inicbritl va 



Albert Dumont. Renseignenienta nouveaux «ur 
la Orfeco avant la lügende et avant rhistoire. — 
Revue Archeologiqae 1867, 8"^ Vol. pag. 141. 

L'(l>«rall gcicblifleo* SleiDwaOca. Diner Periode gehören 
aacb die Bauten von Santorin (Tberuia) an. Die Pfabl- 
daaSee'iPraiiaa cdetirea auch. beiChalcM einCclt 



Vaudel. Snr la d^ouverte d'oBBements hmnnins 
füBBÜeB dauB le Lehm de Isv vallee du Rhin a 
Eguisheim pres Colmar. — BulleL Soc. Geolog. 
SdaiiM da 5 Mot. 1866, VoL 14, pag. 36, 2 Uola- 



BeachTcibnng 
I ein groMcr 
aar ein Stin» 



, wo Manandl, Bi- 
gelcgen kikek Bk 




dM esTsniM. — Mort!nee>llIkU> 

4"* Annee, pag. 32. 
Venachte Mystification (irr Anthropolo|^i5chen GeaeU' 
Kliuft in PariB mitteUt r>n. ^ ( .ir.ol > u (V) ScbUak, 4er 
für eineD Uöhlcatcbüdel au&ge^el>«M) wurde. 

Bi d» Wvtj, Note rar wm fignriiM an piam dt 
V%gß da Bonwk troaTie dana b atation da 8ol*- 



M (Sa6ne-et-Loire> — Uv. AxflIlML 1868, ToL 

17, pag. 207, 1 Taf. 

AoliindaBg eioeii ans weklMm PeoersleiB gearbeiteten 
Braeketückea, dn< litn Körper eiaee WtedcrUiicn mit un- 
ter den Leib gevchlagenea Ftttien damrteUt. Der Kopf 
fehlt. Die Steltaag itt Ibdidi ia^uSttm, wdck» die na 
RcDDtkieriiora gearMtataa OHffb teigen. Solati* tat 
flcUdel etc. bekaant. 



H. de Ferry. Les berges de la SaAne, chrono- 
metre. — Mortillet-Materiaux, 3"* Ann^e, pag. 

Am Jiiilicn S.'inDc-L'tor ?«i5ch>'3 Ti urnus und Macon fin- 
den m h vcr»< liicdr-:u' A!ihii;fru:i^', n - rMniimhc Zn'j;«'! in 

0. 00 Meter Tiete, geM Lldlene Sttiu« atVi'ii (vufilfubt aucli 
Bronze?) in 1,50 — Meter Tic!e — heidi- in i^ancm 
Lehm; diininter liUiifr Sii»sw at.sirini'rt^rl, welcher mit detn- 
jenii;f''i M'.Tjt 1 ul - rfitizustJtiUiieti »eheint, der in der Haute- 
Saoiie .M.iüiisiuthlviiiii hin enthalt. Kerry setzt für da» 
K:i !i' >ler rüini>< ln-ri l'rri(wlc Jiihr HKi niieh Chr. und 

1. eri-i.hiirt daruu» ein .\!t«-r von 43t>a J.iliren fiir die .'^ihicht 
mit gruhliUencn Steinwalfen und 5844 .Inhren für 
den Siimwusiermergel. (Üffenbar i»t letzterer Ansatz dr*- 
h.-ilti lulüch, weil man darcbaui keine (iewiithcit darüber 
haben kann, ob der graue Lehm unmittelbar nach dem 

el abgdagcrt wurde oder dieser letxtera 
•der Jahitaweade tmken lag, wee weit 
tat.) ^ 

H. de Ferry. Note pur nne t^te de lance en eWex 
des fabriquoa Charbonoieres (Saöne-et-Loire). — 
R6r. ArcheoL Yd. 16, pag. 484. 
Kicbta Neues. 

H. de Ferry. L'aacMiiiwt4 da rhoamo dans la 
Mficonnaia. Gray 1867, 4«. 16 Saiten, 1 TU! m 

Folio. 

Aelteate Kiteelwaffen bei Cheragnjr-lea-Cberriiref, Chai» 

bonni^rea und Verrhiseutt. Höfale von Ver^intQn, rar Zeit 
der H&htenhykne und de« Mammuth bevul:iii. — 
thieratationni Ton SoInCri und la (ioche-Ilreguat. 

H. de Ferry. Note snr une t^te de lance en silex 
des fabriques du ChnrboLiiiiiTes (.Saüiie-et-Loire). 
— SLirw Arch^og. Paria, Join 1867, pag. 434, 
1 Itf. 

Elwit« tineewöhnliehf Form einer primltiTen Kieselait. 

A. Fouquö. Sur les pheaomdnea volcaoi^aea de 
Santorin. — Comptes rendttk Steoaa du 96 Hatl 
1867, YoL 64. pag. 66«. 

Dia au rshaa naliMiaaaia Sieinea ohae Mitd gabaa- 
tm VrtHumtn» 4ia «eU ab vaa BaÜMB gaMiMaa Daeh 
hatlia aad in nanato (gaatarin) gaftiadea «wdaa, aU 
aaawalMliaft too dem TQlaaataahift IMF'liadialGt oai Ter 
AMagcraag deeaelbea enicMat. Ha habaa keiae Adw* 

lichlceit mit etiechi'xlif n At)iprthüniprii. 

J, Garnier. Note sur une decouvertö d'objeta en 
bronze, faite h Caix (Somme), an 1866. ~ B4v. 
Anh^okg. 1867, 16">* YaL. pag. 314. 
Aaste, Sehwaitatidw, Saanadeln, Spiralen, ScMbaa, 

Oassreste. 

F. Garrigoo. Note an aiget d une Photographie 
du deaahi da graad oors dea caveme«. — Bullet. 
Soo. geolog. S4ance du 16 Avril 18«7, S'* a^ 
rie, Tome 24, pag. 573. 
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(AiUfOfitadM» UOm^ auf iiiHi M hU to ililte 
tiMB BWiaUnB w. (Mtr «UMPt dir biwiM Bir.) 

V. Oftrrigou. £tude stratignfiiiqae de la carerne 
du Mta'd'AsH et dw «iiTeniet d« divan Am 

Boo. geolog. S«anoa ds 1' Avril 1867, 9^ ilr.. 

Vol. 24, pag. 492. 

In iltr CtuUc Süll Mai-'l'A-Ml t'jiri.iea sich drei Schicht«* 
— uiiteraie mit Huhli'iiliir und Mammuth, sweit« mit 
Ktniühiur elc, ober»!«- uui Hau^thnirrti. Au* Jen ver- 
»chiedenen Niteaiu der iiuhleu qdU lirullen vou PriJÜTCs, 
Boaicb«U, b«deilUc, de 1» V»i.hc «ucht Oarrigou na. Ii- 
XuweUeo, dau rier Epuchrn ^icll durch ihre AbttlM woU 
«ntcncbeidtD und twar von unten a«ch oben; BMdaMr, 
BuatUcr, gMcbUflcsc SUiawaffiin, Met«Ue. 

V. OttflcOQ. faiporten«0 d« OMBiairti MMto te 

giwoietits pal6o-archeologiques et du mode de 
eumire. — BoUetiiu de la societ« d' Anthropolo- 
gie de Paria, Il.s^e. IL VoU S. 284. 

Mittelat einer reichen, der GeieUichaft Torgalegt«n Samm- 
hn( facht der Vei&«i«r nachzuweiien, da*» lujn jcirt 
WMcntUch die Knochen der Thiere zmlge , wihrrnd die* 
frfther nur sehr Mlten (Eieen und Brome) oder gar nicht 
(Steinieit) g««<b*h und du* man bei den durch Inttm- 
ineot« (Siein&ite) enen^n Brüchen meist die Kindrück« 
de» Instruments »ieht. In der daraof folgenden DiactwioD, 
an welcher besonder» Broca, Quatrefaf;es, Martins 
Theil Dahmen , »iril ilirauf aufmerksam gemacht, das« 
zofillig eri<n;i.te Sj rü:ii;e (Juith Au'.tr jtknen) und Brüche 
(durch Drucli \n der Erde etc.) hauHg clcn von Menschen- 
hand Pizi'-jftcii iihneln. In einer sfjiteren MItlhciluiig, 
& 338 Tcrthcidigt Garrigou «eine Ansichten mit guten 

V. Qvtigcn. 8w Im w caafs dw «icmam, ibid. 
838. 

T, OtfffigOU. I/Anfliropophagie diM las penplee 

des agee da Renne et de la pierre polie dani Iis 
caverneB du midi de la France, ibid. 326. 
Nachweis von Menschenknochen, die, dem \'en;iM«r n* 

folge von Menschen ier»chlagen und benai^ wurden. 

V, Qarrigou. Sur Tage du broiize et du fer dauB 
les cavemeB des Pyren6e8 ariigeoiaea, ibid. 184. 

Neue Grotten in der NUie von Tanaooa. In «iaar laa« 
gen DiscassioD werden diese Uebcrreile 4mi TidhitllMIlT 

der Solisten (Caesar) juResclirielR-n. 

P. Garrigou. Age du Renne dans la grotte del a 
Vache (valJee de Niaux) pres de Tarascon (Ariege). 
Tonlouae 1887, 10 S.« 4 — SoodMnbdmok 
•w: BolL 8oe. UiL nat^ Tovloon, A«ril 1807. 

Annales des sciences naturelles. XotHagiitt 6** 

Serie, Volume VIII, 1867, S. 89. 

Die 100 Meter über der Brücke von Tar.uvfui ^'i-b-ijcne 
Grotte hat twei Kingioge und zwei iu-viU)uirnliin„'i-nJe 
Kammern und vier Schichten von Absitzen, l'nieu gtlb- 
licher, tertiärer SandJehm mit llollsteincn , darüber < t«a 
1 Ku'!. M hwarze Knoohenbreccie mit Asche, Kohlen. Ilrnn- 
Ihierknoclicr. (rtwn tin.iHlu Hruchstiickc) , liriirlwitetc Kno- 
clien, riniEi* mu /'.v':'.Ielii.;Uc]i i V nun^^'i-n , H.vri'unrn etc. 
Darüber Tropfsteiudeclte und Uber dieser Erde mit Brome 
imd Mltenen eiset ncn MflnHilDflCSt 

Alb. Ghaudry. Sur les instrumenta hnmains et 
lei oasements d'auimaux trouves par Alra. Martin 



ak Beboux daas le terrain quaternaire de Paris. 

— Bullet Soc g^ologiquo. Söance du 17 Dec. 

1866, 2<'» Serie, Vol. 24, pag. 147. 

Die mit den Steinäxten oachgewiesenea Thiere iio'i hu 
jetzt: Elephas {irimigenius und antiquus; Rhinoceros ticho- 
rhinus, Equus pUddAB», UippopoUauU MBfbiblM», Bm pri- 

migenius, uorasd)^ Cwm tmadut üiaaämäM, eiafkia; 

Su* icrofa. 

Alb. Osudry. Des lumiires que la geologie peat 
jeter sur quelques point« de l'histoire ancienne 
des Atheoient. Paria 1867, Laiy. Sepacatabdnick 
aus dem gnaMO Werke Aniiaaw Ibaiflaa da 
l'AttiqBe. 

Nachtv«k«, dat« di« Segti voB lijiBaidUidMB Ibtr, 
KaUUsdien Lüwea «tc süh lialit mT teOa, ataämm nf 

lebende Arten bexiehen. 

Olaneur da Haut-Bbia. lUv. AnUoL 1868, 
ToL 17, pag. 168. 

MwA O^lir WS SrBmMM^^ 
Oh. GraUat-Balgaari«. Habitotfwi aovtorraiiia 

fortifiee de Mazrrcs - Fiac. — Rev. Archeol. da 
Midi. Toulouse , Mars et Avril 1867, pag. 220, 
"4". 9 Fig. 

stammt aus der Eisenzeit. 

B. Guörin. Sur des instrumenta en ailex trouvea 
ä la Treich» pres TooL ^ Oasptia flandu 14 
Oot. 1867, pag. 641. 
OfMsaFtedstltle brtnmsatsa ms BsMlkaft 4m 

B. QueriQ. Kecherches sur Icu braceiets de l ao* 
tiquite. — Jooro. Soc d AxciiLul. et du Comit4 
du Mos^e Lorrain. 16*^Ajin^ Mai 1862, Mantgr, 
pag. 72, 1 Taf; 4*. 

ErilatsTMi 4er in Me i ern n Hiaiif MMUchseAiasF 

liiladar. 

B. Oudrln. PfeooTgrte ^unt pointe de flMha a& 

obeidienne et d'im vase jmraiiwant remonter ii 
l äge du broui&e, ä Aingeray (Meurthe). — Compt 
tandu 15 JoL 1867, pag. 116. 

Ouyot. Dolmen et Allee couverte de Coh-Coet. — 
R6v. Archeolog. 1867, 46""' VoL, pag. 230. 

Dolmen von G Meter Uiin^r und S,80 Meter Bnite bei 
Saint-Jeaa-BreTclay (Morbihan). 

Alex. Hahn. Note aar les monuments dits cel- 
tiques, des enrirons de Lniochea (Seine et Oise). 

— BolL Soc Patiaieiuie d'ArcheoL et d'Hirtoir« 

1867, pag. 69 ä 77, 6 FSg. 

Zwei Dolmen und zwei MeoUr. Diacntiiae dirtber. 

E. P. Hamy. Revue Anthropologique : LTiomme 
tertiaire in: Gazette hebdomadaire de medecine 
et de Chirurgie. Paris, 3 Janv. 1868, pag. 1—4. 

DlM.u»»i<)n der ven^chirdenen Funde, hcvinder» Ton anje- 
Bchnitteiien Knochen — ron Desnovers und AWtr 
Bourgeois bei Saint • Pr«st (Frankreich) ia obaistaa 
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SdMrtsBi die Bodi tum Diluvium geiOf;en vertleri l<iiiiu>>ii; 

— TM Tt««l M Coli« dd Veato in der Nähe von Sa- 
fWB (Italien) im llttnii Plloeta; — TonAbM OcUunny 
W Ptuurt (JUiM>«t-L»in) in tAnna Mioc«n; — von 
HU Bo«rg«0li M ThcMjr und Mtrauii d« Vibraj« 
M MM-MfChK (beide Ftandert« im Loir-et-Cber) im 
■Mlwn MiMn. W«tar die AltcnbeeHmmaDgen der 
StUditeii Boeli &l» Deatuf der Beel« adieiiMa mir Ober 
•Ue ZwcilV! i-rhshfD. 

B. Hamy et S. SauTage. Sur ud Kjökken» 
nOddiaf J fa ommi k IW bunphw ib laCancha. 

— Bullet. Soc. AnOvoikt 2" airi«, Ytlkm II» 

1867, pag. 362. 

Häi;el bei EUples (I'as de Calai*) die einen Halbmond 
Ton 'iftO Metrr Länf^r und 15 — 20 Meter Lireite bilden 
unil ■»u> ii-chrcren Schichti'» von Muf^i ln-Ui liiilcii In'fttehen, 
XK iM hen welchen Kohle und Aiche i>i< h finden. Huu(it- 
moicbel iit die Hertmuschel (Cardiom edule), aoii>crdi>Di 
die Miemaicbel (Mytilu* eduli»). Selten Tellina «olsdala, 
Pecten maximal, Öftres eduli», Pcctunculu* pilotoi, Natica 
OMtanea, Knocben dnca klanen Kindes, der Zieg« und 
dee Schweiai , lerKhlageB. Sebr bSafig Griten von Fi* 
Htea, betenden Scholien, KieeeUnelramente, Tipferge- 
■eter, am Thefl nm 4w «WbmwI». Ab 4» Ob«rfMie 
viel« Oegmitlade nw Brom«, eribA |gdle-itaiiMlMB Vt- 
cpru&ga. 

W, Ho«fer.. Da rorigine du Oiiao. — Oiainoi de 
Paria, 99 Mai 1867. 

Ohne eigene BeobachtunRen, 

Comte de la Hure. Lea Conchyliositea du Brcail. 

— IUt. ArehfoL 1867, Vol. 15, pag. 306. 

MmcheUnhlnfitagen (Snmbaqui) an der ganien bnuUia- 
nitclten Kttate, wekbe den KjükiteomöddiDger gleicben. 
Baate ma ffiMitlNJiiwBflblffB in cinigca» DeltmU Stein* 

HuBBon. Oascments humains trouves daiig Ic di- 
liiviam alpin de Villay - Saint* Etieiine,pr^ de 
T«q1» «i Donvella atation bnmaine. — öomgtm 
rendna. Muioa da 9 Ami 1867, VoL 64, pag. 
694. 

Gioxlleb aDverbftrgte und unwiMeoachafUifllM Mstls. 

Philibart L aland « . lUmoire aar lee monomenta 
pr^ietoriqnes de la Corrtie. St Jean d'Angily 

1867. 52 S., 1 Tat"., 4". 

Dftnils iil-cr 7 (»rulten, 17 I>olm«n, 2 Cromlech* und 
etwn 4U (irabhügel nebtt LiiM dar tOMt ta DapaMMBle 
gefuadeoeo Steinwaffea. 

mUbmrt LalMide. yoavelle alailigii da Flga 4a. 

renne dana le Perigord (Grotte de Pooait).— »Blv. 

Archeol. 1867, 15"" Vol., pag. 66. 

l'ntcr einer .S<:)iuhl Detrilu» von 10— 1 '> i iiit imcicr 
Du ke ein Heerd mit Knhlen , zcrbrocliencn KnotkeD von 
Kennthier, Pferd, Aueroihs (««Itcn); atkt «We taa ih a ll e t e 
Banatliieigeweibe tud Steingrr&tbc. 

Bd. iMrtet. FotäOm dn Lonai. — Bnllat d« la 
aoc d'Anthropb da Fuia, 9^ ife, TaL II, 1867, 
pag. 131. 

ÜMacbangen vea OlUar da Marlekard la dteaer, im 
M^rtamat dal'AidMa |alagaaaaOntl«k dana aalania 
IdUd* gwrbWTi— StafannAa, MOkMaa, baakaa vaa 
Othtaa «ad Hba^an, Haada ale. «aa dar f^edia dar 
MUbMtaa aMUaM. Aof liaac TkaaHkaato aiaa aia- 
y^rUftt Zairlmaag (die ania aaa dar PflddbaaMaadt)^ 



deren VorJertlieil «iMB Ochaaa, daa BlatifthiO einem 

Pferde gleicht. 

■d.Iiarlat. OMeaMiita fbaika al rilesidlUB * la 

Noavellc Zulande. — Ballet Soc d'Anthropoloipc. 
Seance du 1' Aofit 1867, pag. 475. 

Mit Knochen von Dinornin, Dinffo und l'h.H , Iri '.i nyi, 
die zum TbeU «agebraaBt, snm Tbeil bearbeitet moren, 
linden üA Piiihiiiiir vad rWüliHenipHtUr bal Wala» 
gongoro. 

XiMlMO; IfbaaflMBti dnddifoaa dn tibioiiib 
et de la Marche. — Uaiogta 1865, 8 8L 

Nicbu Nene*. 

Loola Ltfgiuv* IMlhB de FAlUa aowrarta dVU» 
genteniL — Rlme Ax^kUL 1867, TaL 16, pag. 

364. 

Cinioie rnlfr-.vi' hun^ liiescN Dnlmen , lico auch der in 
l'aris MTsiiuiiiU'ltr l■onj;rf^3 bemihte. Die dann tct'unde- 
nen Gegenstände: l'olirte und durchbohrte lll^^ruml•^tr 
von i>leiD und Knochen, lum Theil mit ihren Handbaben, 
SeUUel von Menschen, Knorhen von Biber, Eber, D.tchs, 
Pferd, Uinrh und Schildkröte, «raren in der AuwIeUung 
aufgeleKt. 

Looia Lasnar. Antiqoit^a aaU-hiiteffiqiiaa al 
ganloitea daa ?lariaä. Paria 1867. 

Kumte aus der Seine. 

Lonia Leguay. Sur divara el^ata da l'lga da la 
pierre provenant da divan atelien du dApacta» 

ment de la Vienne, offerts par Mr. Meillet. — 
Buili t Soc. Antlirop., 2"* serie. Vol. 2, pag. 304. 
Propoaition de Mortillet, pag. 325. 

Die Gegenstünde icheinen meiitens gefälscht und die 
OcecllMbaÄ bc>ch1ie»t auf den Antrat; Mortiilet's, 
Sendnngen von Chr. Meillet aiebt ia ihre Saaunluagen 

Lovli Leguay. .^Ilce couverte d'Argenteuil. — 
Ballet Soc. Anthropol., 2"'* b^o, Vol. 2, 1867, 
pag. 172. 

Anidge der Entdeckung und der ersten Ausgrabungen. 

LouIb Legiiay. AU^ oonverte d'ArgenteoU. — 
üull t Soc. AntbnpeL, 9» iMa, ToL 9, 1867, 
pag^6. ^ ^^^^^^^^^^ riiiiihnapii 

ynui9oia LMMtnumt. Lea amaa da piana da 
Marathon. — lUvoe AiahMag., Toi. 16, pag. 

145. 

Man (indet im (irabbü^'e! di-r in der Sdii.i. ht .;i>tjllenen 
tiriecben Älen^eti \ i'ii bronieneii und r-teanerrifu rici]>pitzeo, 
letztere aus ?i:h\v arzera Keuer«lciii. Nach Her-jdot waren 
•lic ätbiopiiHhen BogenM'hülicD mit solchen i'leiien be- 
waffnet. 

Vnui^ols IiWUttauat. L'Aga de pierre an Qtit». 
— S«T. AreMal. 1867. 16"* Vol., pag. 16. 

AttfzIhluDK verschiedener Fundorte. 

G!h. d« Itinaa. Le tomulna da FrigaariUa. ~ 
Bir. Archeolog. dn IfidL Teolonaa, Man al 
Afril 1867, 4». pag. 213—218. 

tnUt die darin befindlichen Bauwerke für Reste ainar 
Kapelle der Karthager. 

.Haml d0 liopgpdriea. Des rouellea et daa. an* 
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paoiU«. — B4t. AsAMog. 1867. 16^ ToL, 
pag. 343 «i 897. 

Oewimir Rttodicbritifn ani\ Riof«, di« nuiB iiir Pfsrdc- 
Hhir.'.iik ^'. h.iiteii ii;>>i<< , ^^lea TMlt 4m wAllcha Cc 
tläuM DamcDtlich gewoeo. 

Voto mr Im ftdiki «MI« 

la Batte-Ronde pr^B Dampierre fflrflie <> (Kn). 
Paris 1667, 4«. 21 pag., 19 Taf. 
lo einem Ufifri» 4w iiB iMhIM lagW tnf, 

SfywlL Homin« ftaile i» DeniM. — Anul. 8oo> 

agrio. Bcient. tles iirts et du commerce da Pay, 
Seanee du 12 Mai 186-t, Vol. 27. Puy 1867. 

Kritik von Armard über die betreffenden Ani;.iiirn von 
Lyell in dem Werke pAutiquitr o{ in»n". Lyell habe 
zwei Faunen, die von M&louiegre, in wrKher der Mensch 
vorkomme, and die ältere von SainzeUes mit einuder itf 
wecbicit. 

Henri Kwtiii. De IKjcigin* das Monaments me- 
galithiqaet. — IMt. Ardi4o1og. 1867, Toi. 16, 
pag. 377. 

Vcnachler Stchmat, daw all« DolmMi im Norden wi« 



torfif» 6«hiaht gtft Atcht, KoUaa, 

«■4 llaMimiehaiD* 



Henri Martis. Snr les moDomenta megalithiqnet 

et la race qui le« a construits. — Ballet. Soc 
Antbropol., 2"* s^rie, Vol. 2, 1hG7, pag. IG.j. 
Brief, der di« jüwidit, dau dt« Gelten die DoUacn cr> 



baut , kaim 
erhebt. 



AL BenraB4 



H. dB MaMMr. Stur Vk nmmm i dw nwUmox 

(ouB-jacenll W rcmani^ k la base da limon de 
Picardie, dopnia lea haute plateaax jnsqn'au voi- 
rinafa du niveaa de la mor et aar l'application 
de ce caracten k la rliwification de la periode 
qoatemaire. — BoBat Soe. 04olog. S^oa du 
19 Nov. 1860, Vol. 24, pag. 71. 
Tcrfiuw nntencheidet in den berilhinten Abla^eran^en 
' folgende .'>clijihten von (Iben nach Cnten. 
Dünen. Kolliteine, SeeschlauUD. , 
.\fi*tiir2c. 
Alluviunen, TulT. 
Alter und jonfV T«l£ 
• ielbcr Thon. 

Brauner TboB mit RoUiteiaen. 

Alter L'ferrtrang von Sud and Roll- 

»teinen bei Marquenterre. 
RolUteine and Sande Ton Menchecourt, 
!^t. A< Krul , Moalin - Quigoon mit 
Kieuläxten und ElepkaaUarMtan. 
Halb ^er«llte Ucail (Biaf 4cr Ar* 

heiter). 



Msigt Bfldngia 

Erratiacbe Gebilde 



Alt« AaMbwtnatan- 
«D wCbiwI 4ir 
Säilaa dar W' 
targaMUH 



Victor Meunier. Histoire de la d^averte de 
nnoBM iomOitt in Coaaot, Nn. vom 10., 17^ 
%L, 81. Aogwt, 7^ 14., 21^ 8& 89tairiMrl867. 
IntUi beeooden die OaicUcIrt« der Baoilliaaffta tm 



Boucber de Perthet. 



Q, de MortiUet. Yettigaa d'aiM atatioo pr4huto- 
riqua k BardMOS. HbrfiOet-llalMftiB, 4** 

Ann4a, pag. 4. 
Uat«r dea rBiniiclMB Alt«rth4ai«ni fiadet lieh «iM 



O. de Mortillot. R>'nnion des D^legu^« des So- 
ciet«8 MTaatea de« Departomenta. Seaaion de 
1867. — Moftübi-llsMriHis« 8-* 
887. 

BMiahft Itar 41t ta April 1M8 
ia Paria, m «a üipwMifcta < ' 



Ck de Kortillet. Sur la 
— Bullet See. Anthnp,, 9^ 
pag. 481. 
Ott Mteta Daaka« ww4« ia 



de laNaalette. 
■Me, YoLS, 1867. 



Q. 4i Kortillet. Bibliographie de TExpoaition 
mumwlle «i da Qongrie de Pttiai — Hectille^ 
HatfriMS, 8^ AoBfab & 401— 40«. 



vaa Larlet 

M«rtill«t, Halali« voa A4rltB «84 Btari 4e Laag« 
p4ri«r) aad dar apcdaHaa Taalhpn, 4ggifcw«la, Kn^ 

vwTw. 4t rtavitll«, Mortilltt, F. Oarriga«, 4a 

Lon^uemai, Cotteau, Halligaen. 

O. de Uortillei. Colleotion k vendr«. — Mortil- 
letrMateriauz, 4— Anlg^ peg. 14—28. 
Ortaiog «*iMr Sawadaag aaa ■rpMhicktlklm PcrMta, 



Q. de MortiUet Uache Phenicienne en broma, 
Rev. Archtiolog. 1867, lö«" Vol., pag. 269. 

Sehr Minderbar gettaltete Bronieaxt von Tharo« in Sar- 
dinien. K» ttudet lieh dort aodi Ooid, Eimb, SUb«r, Qiaa 
a. f. w. Im HcMt/ von PraatfBty, 4cr 4eH 
bangen veranatalteU 

O. de Kortillet Congrte d^Ani^pologie etd'Ai» 
cheologic pnibistoriqucs. — 
Sept et Oot 1867, S. 369. 
Kurier Bericht ttar 41t flttnaTB 4aa ia Pari» 

tenen Congreeiet. 

Peocadeau de Ilde. SaI^ lea fooillea faites dans 
an giaement oaaiföre de T&ge da Renne k Braai* 
qoel (Tara - et - Garonne). — Comptea reodoa. 
Mnoe da 18 Um 1867. 



Feooadeau de l'lile. Notioe aar des elgela acalp- 
t4a et grav^ dca toiwa pr4hiatorimM, iKmT4i 
k Bnmiqnel (Tan-ebwoniie). — b4t. ArehfeL 

1868, Vol. 17, pag. 213, 1 Taf. 

Dar»tellung mehrerer aut Bennthierhom gearhnititcr 
Dolchfriffe, woron iwei da« Bennthier lelbit, ein dritter 
eia Mammuth dantcUan. Du Mammath beaoaderB i«t 
Mdut narkwMig; «a aMh 4it itK Hat aa4 4ta Ma. 
«d naamiBeB. 

Pommerol. Station de l'^e de piem tax Mar- 
trea-de-Veyre. Bullet Soe. AafbrofoL de Fkrie, 
2— aerie, VoL 2, a 220. 

8aad|{rube aus folgenden Schiditea ■li aMWl t g ee ettt : 
Obaa braune Uaamerdc mit «tiraa Saa4* xm~ 
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Dmatcr 8»ni In xwri SaUcfa.- 
onten (Albtick all «M 



^ St7), 

ehra Uüt. 



■■i 0«nto). — Ut 



Pommerol. DenU d'Elephu primigenius et nl«S 
tiilUt dfeouTerts dana lee terrains quatenuirea 
hk VM du Cbarallerfli 4 Paris. — Bolletma 
9oäM AnthropoL, 2"* a^rie, Vol. 2, 1867, pag. 
868. 

BMlitignofc des 
■It HMBnatliiJlhoen. 

Sanreiiit Babut. Fooill«« dana loa emplaoementa 
k pUotia da Lae dn Boarget — R^t. Arcbiolog. 

1867, 16"» Vol., pag. 323. 

Bericht über die Ki>r<.- huni^cn bei TrpsMTvr, Gresine, 
Cliiiilluii unJ Coujui ^;iM;;i:iijteu Stt, ilic sehr reiche 
Aiubeute au« der Bronzezeit gewiibrt luben. Liite der 
gitadtBM OegaiutiLade. 

XmurWBt Babut. Habitationa laenairea d« la 8^ 
Toie. CbamUry 1868, in 4*. 66 &, 17 Taf. 

Drei reich* St rt t w n in Lac dn Booigat, iwä daTon, 
Orisiii« uad Twünri, kabta bot 0«gaaiUad« au* der 
BnuMait giuhltit ahw dillU, CMNBaat SHaifdaB aadi 
•in 0«ikM, nf 4ani dir Vaaa« BanrtaM fta p tf A ia M. 

Paul Raymond. Dolmen et Groml«cha, aitoia dana 
la Yallee d'OMaa (AnwndiawMat dX>loroii, Bm- 
■es-Pyrenees). — B4t. Arehfot 1867, YoL 16, 
pag. 342. 
AuiDMattBg •loigtr Steiakrtin (Cromlechi). 

Bibous. RadieraiiiR atdbioIogiqaeB et paleonlo- 

logiqups fait«s dauj naMrieur de Pari». — Bul- 
let. Soc. geologiqae. S^ance da 17 Dec. 1866, 
a*» Börie, Vol. 24, pag. 130. 

Nachwel« jtm SMaUtcQ aUt MaBBSth«, Kaakeia- ale. 
Kiochen imDUttTte» tw Piito, SMUr, Umihia, Okky, 
Batigaollet. 

Xavler da BanlL L*lge de la pierro et rhumme 
prfihistoriqae en Belgiqui», 1868, 78 S. 

dar Arbeiten tob SchmcrllBgi Dopost asd 



lOne. Df'(ouvert(?s d'Antiquitös pn-histo- 
riqoes dan« la Campagne de Rome. Aoalja« d'on 
Memoire de Mr. de Rniä.'^BAfae AMMokgifaa 
1667, YoL % tag, 48. 

nUm uh 4k SMfairalka : 
iaf MtMWf W afta d arBy 

aaataTQwMaiiSfSl^^^ 

M Poal* Halle, «e «tea nahie Warbtltu raa rohaa 

RitMÜMtntmaBtao, rtrarMtciea nndiftwanMa Bit Kao» 
cken auagMterteaer Tkiere tirh fand. Zwta^an Vleavaie 
BDd Caatalspo xwei Orittwr: Dm obere mit InntrniMaten 
MM der Staiueit (gatcUitTaa«) und zwei Kunuchtidelo; da« 
aatm mit drei LaogtchJUeln oad Kneriiaa t«b JUmt, 
Aoeroch«, Uuod, Pferd, Keh. — BeoBantatiaB iB AlbMflr- 
gtblrg« bei der Quelle Ferentina. 

OL Bib«lrob Note aar la tanata faatonuuN 4b 



Portugal. — Bullet. Soc. geolog. Seance da 17 
Juin 1867, 2»» serie. Vol. 24, pag. 692. 
Baaiiaet de« aatar Portugal aaal7»irt«n Werke«. 

Biphirin Bobert. Fonderie celtique (Age de 
bronae). — R6vue Archeolog. 1867, 16»» Vol., 
pag. 370. 

Notili, d&M die bei Uraaud (Jura) estdecktCB 0«mb> 



•Ulade, 70 Kilojp-amm wi( 
main aufgetlellt >iad. 



TsaSt Qai- 



M. B. de Boaal. £tudes geologioo-arohfaU^pi|a«a 
aar le aol Romain. — Bullet. Soc g^olof* f ' 
da 16 Ami 1867, VoL 24, pa«. »78. 
TMm», «alckaa «arsnclMiaaB ■qvagkIcMkhi 

llrihw^iailMallrilMe^^ HeaUatlH, la 
Oflbar aas dar SMasaH bei UaUca. — SiciniraireB iä 



— Faat Melila au« der Bmozexett. — 
StikMfela aas dar B<cnx«it bei Cistailo (Laliaaa).-«Web- 
mncni M Valle Marciaoa - Au*aiid«B ariMait dir 

VerfaMrr eincB PUb der Katakomben. 

L B. da BomL 8vr l'ige da la piem daaa la 
canpagae de Reoie. — BaOat. See. AatlirofeL 

airie, VoL 2, IB67, pag. 245. 
Retum^ «einer betondcren, dariiber cracliieoeBen Sclirift. 
Praner-Bey giebi bei die«er <MsffMlMit «iae leUuHe 
Kritik der ÄngabcB Ponxi'«, der AsIpaelM des KSBB- 
thiere« bei Rom MBiUUrt liabee wiU. 

„ Boafoaz* La gMagie noderaa le« travaaz 
de Mr. Lntei LeOritiqae (FktiMr JeaniQ 

e., ISh S7. Jali 1867. 

ht die Verdieact« Lartet'a wn die 



» Boujou. Remarques Bur loa foycrs de Ville- 
neuve-Saint-tieorge». — Bulk't. Soc. AnthropoL, 
Serie, VoL 2, 1867, pag. 236. 

Bei Gelegenheit der Notii roa Pommerol (siehe den 
Artikel) vcrthi'idijft Koujou »eine An»icht , da*« die Fund- 
»tStten vDii ViUeiieuve Herde gewcHin »«ien uud »uclil 
w«Ur»Lhciiili<h lu iimchen, da*» die dort getuodeaeo, weni- 
gen meoiGUieliea Geberreet« tob Meaacbenfrenerei Iter- 



Buaooni. Lettre. Ballet. Soc. giolog. MlBoe da 

17 Dm. 1866, Vol. 24, pag. 122. 

Kie*pliitc mil F.le)!hii>, Uo» primij^rDiut , Cervu« elapbu» 
und Ilhinwerui tichorbicu« in Santa Maria bei MoDticelli. 

Gkuton de Saporta. Tempefatu« da la twfmub 
k Fepoquo du RenBa ]lorliIlafc*llaMrii«x, 4*" 

Annee, pag. 42. , 

Nach des SdisecIceB and PflsBMB, die in demMlbea Tuff 
vAt Steinwalfen aoj dar BiBBtlriwait ia dar Pxwraaca ge> 
fanden werden , war das Bllaaa dSBMla dort aiaht klUar, 

»>ier wi ll feuchter. 

G&jston de Saporta. Hachea poUea da 8ad«Brt 
de la Fraaoa MortUM'lbMriHB, 4» Aaaie, 

Haben einen Mssadma «Tpas, asf MS vaa SBMna 

unterscheidet. 

F. de Sauloy. Dictionnaire arcbeologiqae de la 
Gaule. Epoque celtique. Kleia ia FoiUa, 
Faaökel, 168 23 Tafeln. 

II* 
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EnthiUt dir Fonde aus dem DUariam aad da Ilötil«a 
Kriinkrriche, <lip Doltncn und MSuMII Ml bMhlülB Mt 
der tpKterrn K^allifchen Zril. 

V. de Bauloy. Fouille« de tumalaa d«nt let Yo^ 
ges et (lunH la Cöte d'Or. — B4v. AnUoL 1867, 

Vol. 16, pag. 417. 

Bronielamulni bei SaariUe (Vogesen) und M BnüUy 
in Burgund, am der Eisenzeit bei Meloiteq. 

F. de Saulcy. Sepulturee ktm inonention du 
Haut-Rhin. — RivM iunbtekf., Ptt», Fdnm 
1868, pag. 168. 

Bei Schop|>«nwilir zwei Gr&bcr mit Unwo, worin ver- 
bfaaatc Knochen aad Braaaig^gaallada, di* Mortilltt 



Pell«grino Strobel. Pierrea k baanns d« TAib& 
riqae du Sud. Mortiltet-Matfrunw, 8** Ano^ 
pag. 398. 

In der Sierra de San Louit aad M Mwtoa sieht mm 
viele in den FeUea anagehttUta Bcpk«. «Win die 1 
KMcklau 



SiUegrino Strobel. Age de la piorro dans 1* 
B^ubliqoe Argentine. Mortillet-Matcnaux, 3"** 
Ano^ pag. 894. 

SteinbU, FftiltpitaMi, Schtrtwa ia daa SaadliBgalB Im! 
ßuenoc-Ayna, Ha wtNt tai adi laJa — it pe fhaa Tafwetrtebta 
wtideB. 

y. Thioly. Une nouvelle Station da TAge du Renne 
dans les enTirona de Geneve. lUnW Stmih 
sienne, Nr. 1, 20 Janv. 1868. 
Anieiga einer von A. Favre entdeckten and lom Var- 
«•Mar aoigtbntataa Statioa bti Vwjnm an faaia 



T. Thioly. L'^poque du Kenne au pied dtt Hont 
Sal^ Anneqjr 1868, 15 8, i laftL 

BSchit iatamaaBtar Fund, der tiA dem vaa flrhwun 
liad an die Seite itaUl. Onut, SaUre at>g«tt>nta 
MniaH«n haben bei Ta^lfiaa aiaa HlUe gebildet, ia dia 
■aa Uadnkriecben muMt« and die nach der Rennthier- 
w ri aJa darrb neue Frlutorze äberdeckt und ao intact cr> 
kaltan «nrde. Profeuor A. Favre von Genf fand dait 
DCaardEaga Kieaelwaffen und Knochen. — Thioly TIT- 
Mgta drä Fond weiter und fand bi* jetit fiut Alle«, wu 
ia den Höhlen tob Perigord za Tage g«l~urdert wnj^e, 
itatMr, Krati^litUr, Fftihpitufc Bohrer nebit dca 
B, van toai aia a tg ai f l a a gl writa, IMiail, AUm, 



Nadeln, Ql&tter »on Rennthierhorn un.i i-imn im IldIc 
durchbohrten Commandoatab , dir «uf Jn cuicn Si-itc rmt 
l'flÄnzen»ei< linun.: (Fiirri-nlir»utt InttV), auf Jcr anileren die 
ein« Slrinl.ui ts i-,l.-r \ Lelicii h-, ilcr Aulilupe Saig» trägt. 
Ferner vidi! zum Aufliinirtn liurrhl/i hrti- Sthalen Ton einer 
Art PectuiKul'j- ui; dmi MiUfliun'i. l'ntrr wenigen, ihn 
von Favre «uj^fMitiitfu Kmxiien crkannlr Rütimeyer, 
dem eben eine ifröss^re S»aiiiilunj; lur riiter»uchuni; mr- 
liegt: Rennthirr, l'irrd, IVo« primigcniiu und Uan»»V 
Hirsch (vielleti-ht Megaceros), Alpiähaia^ KaatoohaBi Munal- 
thier, Dachs, Schneehuhn. 

de VerneuiL Lettre aar le diluTium prte de Ma- 
drid. — Bullet. Soc. gik)log. St^anoe dnlSA'Vril 
1867. 2^* B^rie, Vol. 24, pag. 499. 

AuüIhloBg der DiluviaUi hirliun 3in Majizajiarea bei 
8aa laidro, die 18 — 20 Meter Mächtigkeit haben, von oben 
ontta. 

t. Sand mit wenif^en Rollstcinen, die keine Binke 
bilden. 

9. Sand mit Lehmbünken, dit itt BackaUipaa baaatit 
werden. Darin das Skdal alM 4aBi tMuuludkm 

ihnlirhen Elephanten. 
:(. I;(il'.«irinti;ink , meisten.-; Ornnite, Porjibyrr uoJ 
guariitr, 'ohne gerollt« Feuersteiae. In dieser 

wurden ille K<Mifr 



Clcpliaatcnlager. 

BL de iB VUlemamiaA. De roriginc d«a 

ments rnngalitliique«. — Revue archeolo 
Fevrier 1«68, Vol. 17, pag. 147 — 165. 

Der Verfauer Icilct, ninh .'^iigcti, l-ci;tnJeu und alten 
VolkügevliihteD, lirrni Ti-xl er mittheilt, den l'rsimni; der 
Dolmen, lüe ohne Zweifel Orabmonumente Wien, vun den 
Celten, G.ielen, OnlUern nh. An lere (;laubeu (jeriide aus 
dieaen Texten, ui-Uhc die Krlmuuug bald Kiesen, bald 
Zwergen 2u-.< hr<>i)>en , nachweiaen xo können, daaa die Ma- 
numente v. oit .iiter sind nad dao Oa Waa Ihn Baihalaai 

nicht mehr lnianii! war. 

A. de Zeltaer. Note «ur les xepultures indienaea 
du Departement de Chiriqui (Etat de PaWi). 
Mortillet-Mat^riauz, 4"* Atut^ pag. 64. 

Grtber mit 0«c«a*tIadaa vaa OaU ood KapAr aad vic- 
lea Sleia«aAa. 0. Zeltatr aOehta laiaa ia Paria ba- 



Kaa. Esflmäi» da Im grotta de T4b- 

mone dnna lea Maremmea de la Toaeane. — Bul- 
letins de la aoeiitd d'Anthropologie de Paria, U. 
aW«, n. ToL, a 2M. 



Italien. 



PldaeoeämologHi Kenia. Pa^ 

lenne, 4». 15 8., 3 Taf. 

Be»i bri-.' ui!^,- mehrerer Ilijhlcn, worunter die wuhti^-sie 
die vrii S,..:i Te.idiin- iiiii K.issr de; Manri- Fr.itello .in der 
NordkiLUe, l'roMuz Mc>3ii;a. .'^ii i'n-n .'r'i'. hne". .»irh lirsnn- 
der» durch zahlreiche Klns-plit mit wflrhen 

ThicrCB aber der Mensch nicht zuMimmcn gvlebt zu luben 
i ' — wohl aber mit Ktafhaataa (ß. aatiqaa», arma- 
mid mit Ujlaen. 

J& wuk toBl» CUto-nap 



Uea scoperta k Saato-^üaleada ml lIibMk — Ma» 
mor. del latitato Lombardo. ToL X, 17 &* % 

Taf. Fol. 

.\U9 grossen Kcdl.iteinen aul'g<''ohiitt«'ter , im Baiaa 
steckter <;r«bhÜKPl, worin l'rni'n mit Kdlilrn und Asches, 
Brtintehelm und Brir.M turn^^ti , Ki^eniL-hw crt , Lanze und 
Pfeilspitze und ein Hrunzii-efass ruil Menschen- und Thier- 
tigurcn. BiondeKi hält die Dinge fhr celtiich, Gozta- 
dioi (Ir «irtiakiKh, Mortillcl für aaalog mit Uall- 
ata4«. 
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Igino CocohL L'oono foMil« jmU' Ital» omtim]«, 
Studie ptlMMtMlogtei. Kino 1667 , 4*. 81 

pag., 21 Fig.. 4 PI. 

ikSiäiifl in den blauen Mer^jeln Jcs Val d'Anio nahe bei 
Arrzz.i -.III Scitcnthiilc Chinnn. In Jcnjrlli'n MiTiffln 

«utdfn geluiiiien Kcblenslüc ki' , tme KieseUjiue, l'nter- 
kict'er vom i'lrril, Kle|>hiint«[izahn. Der im MuMmm von 
Flurtiu betinklliche Sihwlrl Ug 15 Mvter uoUr der Ober- 
diebe. Corrhi will im Va) d'Alllo drei Schichten^ppen 
nntencbeidcn. Unterer und oberer Plioceo and Poitpliöceo, 
httlMt in Ti«r Stodnrtrin vta urtM nacb ebn gttbcttl: 
I) SiMwamcrbiMwgcn, T«rf «a4 Uofal — der 
UenOnuMMM', 2) WiUtadiMUiMia — Chnri «ül 
8u4; 3) SbmnUMoMtn ~ wehMt wai «d AauAmma^ 
«ufCB; 4) AwwMdiaga. Der ficUM eelhet in aw 
eiM ScbUddifike, Iber fie kb fn wuSatm Brieft Oa- 

<t«1di d«« Jiöthige itf«ai;t hiili»-. 

O. O. Costa. Relazione mtorno agii otsuii fo»* 
sili di Cauiiio et delU Xeifib — RndlMIlti 
ciil. Mieni. Nai^olL 
I« 4er Oratte toh CttdiHi fOceelbte mH ITnoelwB ven 

Hyir.en, Klci'hantsn, Saihörnern etc. 

iMBuglo Cre^pellanL Selanone intorno • sspol- 
tti ilnidd 4i BuiMMk. ~~Xniton di Bolo|Mb 
4 Aag. 1867. 
KtmiUiche CMber. 

B. GMtaldi. Intorno ad &loani foesili del Fi*» 
monta e dells Toseuuu Brave noU. — MeoMr. 
Accad. scienM dx Tariao, 8^. II, ToL S4. 

Lagcning de« bebaanten ScfaMela van Me«an»<3wtL — 
Hlbkobtr ia dtrOratta <«a Boeeea bat MSadaei, Tbd «ao 
CcwagMa; OchiwitoertiiS Mm ' 
cbenbrecda von der InidFiai 
biren. 

B. OMteldL Alcnai dati solle punte Alpine si- 
tiato ftm kLmnu ad OBoom aakma. Toraio 
1868, 49 S. 

Ib der TSmmare vaa FW»» fiadaa «leb OcflUac aiu 
lUmmt. 

GioTanni Goezadlnl. Di alcuni sepolcri della 
Necropoli Falsiaea. Bologna 1868, 16 Hola- 
ichnitt«. 

Etrn»ki»che Griber. 

O. iricooluosi. Sopra alti« crmi ed nstaniiK in 
pietra dura ri PTe notf nelP ItaH» Maridioiiale. — 

Rendieonti Accad. scirnz. di Napoli, Juli 1867. 
SteiDwatfeo lad au* ailen Prorimen Neapelt, die ac^ 



aoa der ZiÜ dealrftblcB- 



CHtUMpp« ToiuL Soi nanniiatti ia foe^ja rinve- 
nnti all* InviotateOa nella Campagna Bomana e 

suir uomo all' epoca della pietra. — Atfti 
de' Doovi Linoei, VoL 20, 14 S., 1 TaC 

MBaiB. 



Olnmpy FOiud. Sülle tombe preistoriche rin- 
vtnnto p w » Gaotelapo w—^J» aalla via Vale- 
ria. — Atü Aead. dn nnovi Linoei, Vol. 21, 
Mira 1867. 

Qrilber aoe der PraltlbaatenMit mit Uincbknocben. 
Paasi fragt, «b aaoh Bsaalbisr? Mi 



Oiuseppe Ponasi. Sugl' istronjenti in pietra foc«ja 
rinvenuti nellc cave di breccie presao Borna ci- 
feribili all' industria primitiia. — Alli Aooid. 
dei noovi Linoei, ToL M, 8 Min 1866, 8 a, 
1 Taft]. 



Giovanni Ramorino. Sopra lo cAVfTiie di Lign- 
ria e apecialmente sopra una reoentemeate soo- 
pavte a Vereszi presso Finalei> — ^ 
mkm». Torinok 84r. II, ToL M. 

Xvsi istaMrts 84dsbiiia: Ia dar a^ 
mi Orlas, sA Msai*, int IBnei a ilia, Baa i 
ataa; Ia dar abiiaa «daa dto gneeaa IWeehfreHar lai 
■{ad Torbandaa 1$ Viailaftia, wuMür dae Sehne«- nod 
Aaerbaba, die «toe ab» dar tenstliliiiiiil aageb^rig; da* 
Rennthier (cbeint darch den DaaUndi 



O» BagnolL Bicerche Paleoetoologichc nelle Alpi 
Apnane. Pisa 1867, 38 S. mit 14 jibotograplu- 
Bchen Tafeln. 
1'ntersuchiiri.r v>in 7ii (irotten und UöblcD, Ton welchen 

bergen, die iithietvn [r+r waren. 

Seochl. Sur la decouverte d'oatila en pieire k si> 
lex pres Monüoelli. Rome, 6 S. 
BaMi^gt die «a t dae ta uma Ia der Uaiftgssd vea Bem 



P. StrobeL Tracce del oomo della 4U della pie- 
tm UgUate aal Trentiiia. Tann» 1867, in 18, 
14 pag. 

P. StrobeL Oggetti deU' dti ddla pietra lengate 

invenuti neila prorincia de San Lonis nelle Be> 
publica Argentina. Parma 1867, 12 1 Taf. 



FoortiigaL 



J. T. H, Delgado. Notida aoerea das gratas da 
Oesareda. Lissabon 1867, in 4». 131 S., 37. 

Mebrere Höfalen mit MeoKhenresten. In der grus^ten, 
Ca»a da Moura, iwei S< hn^btcti ; (l;e untfrsle, hÄUftsäch- 
bch mit Kaninchen- und VogeJknochen und mehreren 
FieiKhirestem, die wahracheinlich dj« Knochen zuiammen- 
Iphieiiptt-n, enthifit nur wenige rohe Stein- und Knocben- 
mitrumentc mit KuLlfi]; >ije oberste eine Menge von ge- 
KhUffcnen SteiniiutrumenCen, ToptVchcrben, PectnncuJue- 



stos PMbyttss eaa Kmgkt (?). Die MmbiataiinliM 
(traU (aasaaD eaa Joagsa Mieidasa, sirtmdMB. Del- 
gad« srUlsisli «nf Mtauhsiftesisrsl. Ba gaassr BcMdil, 

d^>aOrette, hupm'fmdM, bat einen lo enfia SaM|« 4sss 
naa de^ÜJ^^ mm ,^ wüdU t^ Tieto, Ttirfsisff vsa 
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Cterloa Bibciro. Deecripfio do terreno qoator- 
nario dos badu do« rios Ttjo S. 8ado. laabona 

1866, 4". 166 pag., 29 Fig. im Text, 1 Karte. 
FransOtiadi«, voo Dalhonty besorgte Veberaetzuiig 
gegenüber. 

Vwtnfflkli« Arbeit. Portog*! wird Tür die CrgeKbjchl« 
iniJtiilli Ii wichtig. Et »cheineii »ich dort mehr Ab« 
lagtnuifta tu fiadait alt ia dm meittcn ■äderen Lindem. 
Till Ihiwil tllfill Ae ^MlSliiimi Suchten in drei Gruppen. 
Die nntarste Gruppe, «tu thonigen S>ndit«lD«n und ThoD, 
mit eingesprengt«! Mergel- und Kalluchicbten bf>.teheud, 
l«t ilrutilih, aber wenig regelmluig gexhichtet und erhebt 
«.(h lu: Kecken de* Tajo bii tu 650 Meter über dem 

Mm« lud ^Jg.^^ j y H^^I"^'*»^'!^ iun'BiirrniM 



gefunden, lieioe uderen Ventcinernngoi, iigege« uhlreieha 
KietellUte, telbit in den Ucfiiten NiVeaai. Verfu«er hllt 
dieu Schichten für gleicbielllg mit denen des Vsl d'Ame 
in luiitn, von St. Priest in Frankreich, Forest-b«d in Eng- 
land. Die mittlere Gruppe besteht aus OerSllen, grab- 
und felnkSraigen Banden, dnrch «n rothe* Cement n- 
namengehalten , nur in einielnen Lappen abgelagert, 
■tUecht gcschichtf't , mit grossen Findlingsblöcken, welche 
durch Eintlrt&he tr:Ln^; i>riirt sein müssen, — auch darin 
giebt es Si iron ie> Mi^nschm, aber durchaas keine Ver- 
steinernnRen. Die obere (irupp« teigl »Ite .Strsndbildungen, 
rothe Thon« von Quellen erzeugt. In Ji»»er ohertn (Gruppe 
finden sich di« mcnjrlilii hen SlatioDcn un l Kjiilikenmbd- 
dini;cB von Areueira- dr - Kuijuctc j C.i^ie^,') -d^Xrruda, in 
we l ch wa ^ i.^W'fc tl 'flUUtoL ^"^^"^ c«mpt«isa alt ÜMpt- 



X> DMor. Lliomme fossile par F. Troyon. 

Artikel in der In Neuchitel ertcbeincnden Zeitschrift ^L« 
fnntar Man* wm 27. Octob«r IM7, wvria d«r Varfts- 
•ir te Treyoa'seht Woi baipittht nA kittirirt. 

V. TbUkw, hm hMttÜun ImqsIni du Im d« 



Gen&To. — Aimanach de le Soitu ronumde, An- 
nit 1868. 

Naehmii m n PftMliwataltowa !■ Ctaftr See — 
swal aas dar Stalasatt bei TlMaM md Omt — die tM- 



Maohado. Deechpcioa de alguoas cavernas de 
hPtainnla. U 8, Utdrid 186«. 

Anador de los Rios. La arqueologia prehisto- 
lioft en la real Academia de la Historia. — ße- 
TUte d« beilas artes, 10 Oct. 1867, pag. 20. 
Weist Terschiedene Fundstitten in Spanien nach. 

BuenaTentor» Hemandes Sanahu}a. Estndios 
•obre el bomtve preistorico — la edad de piedra 
«B Espaona. — Seräta de bcUa» artM. 39 Dae. 
1867, pag. 177. 

Dia Steinwaffen in ^asieB kSaataa waU, oadh iumViir- 
tmm, reo Hasalbal'i UilfaTSUiant atanmaa. 



VUunova. £1 houibre fosil. Conferenoias delAte- 
neo. — Rarista de baUaa artaa, « hiitoriaa-ar> 
qaeologioa. Madrid. 

In dieaein Ton Tubino banuiagegebaaea Journal findet 
Siek aia Bemi toVeriawi^ia «ob ft e f siio f TllaaeTa 

Jos6 Villaamil y Castro. Exploracioo de tumop 
lua en Galicia. — Bevista de bellas artes, 14 
Jan. 1868, pag. 900. 
aigiigrab M HeadeaM» au der BI is bi bII . 



n. 

Anatomie. 

Von A. Sokar. 

Bottfiar. Otraaiologie oomparte da llionaBa at daa d'Antimpologie da Fariii 8** alria, Toom H, 8. 

animaux, k Vh'kIp de coupee verticalee mMianes 551, 1867. 

du crAaa saperposeea. Bolletias de U socia« snoa. Sur lai propactiaaa valatifaa dm Bambt« 
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rapMenn et de« mPtnlirP? inf^rieurs chcz lei 
Megres et les i:^urop^u8. Bulletins de la bocUÜ 
d'AatbroiMlogM d* Buii, tkit, Tmm II, 8. 
MO» 1867. 

Dt* ScUüw«, IQ ««Ichta Br*ea fllugt, tiad die fal- 
gndn: 1) Die Uüige der obcrcii EitremiUt dei Ncgen 
iM YnklttBia zo dtr der aoteren i>t geriogcr <üi t«im 
Eanpiter (gtriogrrc AtfenUalichkeit). 2) Di« längt 
dci Uomeru*, rerj^Uchen mit der dtt Femnr oder der UD- 
trirn Eitremität, iat geringer beim Nef^r (abermale 
gprin^err AlfrnähDlirhkeit). 'S) Der Hiuneru», Tcrglichen 
mit dem Kadiu», int biim Nrefr ricl kärxer, aJs beim Eu- 
ropäer (pS^Hcrc AnQitioruug tum AiU-atypus). 4) Du 
l'ebermMM der Uiage des Hediun de» Neger» i«t lom 
Tbeil durch die Kürze de» Homerus bcdin^-t, aber iiuht 
allein. Vti R«dius de» Neger» i«t, aurh mit der unterea 
Extremitkt vergiu hrn, lüngcr als beim Weisen, fi) Die 
obere üxtreinitiit dei Neuer» leigt daher rwei entgegeo- 
gnetzte Charaktere. Wälireud dif!.ellic ^^ih durch die 
Ubige de> KuJiu» mehr aU der VVeiate dem AAntjpiu 
nähert, entfernt rie (leb «Mir Bthr U«mB 4W«h dil 
KtiiM dt* HanMriM. 

Bmnm. Gm dogidier de MpnistioB dm 1« b- 

ca». — Balletins de In <>ocir'ti- d'Ant.hropolfl||^ 
de Paris, 2''* 8«rie, Tome II, lH(i7, S. 403. 

Der Vcrt.is-«T Irct firirn iillen Pt'ruiinerwbldel Tor^ an 
weK hem die Trepanatiun gi-mm ht worden war und zwar 
durch Herausnahme eine« viereiki^ii Kncichenstnck« , und 
der bewein« , da»* bei den »Jten Feruaoern die Chimrgi« 
eine ziemlich vorge*chrittene war. 

Brooft. Fniginiiito da aitiw honuun d'Egoüheun. 
— Bolletii» d» 1» Mai4M tfAnthropologi« de 
Paris, 2" Bi rie, ToomII, 1867, & IM (fcAraUv, 

Bd. II, S. 366). 

Stirnbein und rechte» Schcitclli.-iri ; dclichocephalf Amt 
•apcrdliar«» »ehr stark, Siao» frontale» gixi«. 

BMM 0t TbAumun. CrtDee «xtraits de Long- 
Bhtowb de la grando Bretagne par M. Thurnam. 
Mit 3 Figuren in Uolistieb. — Bnlletiiu de 1« 
aocit-tt^ d'Anthropokgis da Fnjs, S" tilAb, TOBM 
II, S. 676, 1867. 
WMmt bdn «w 4. ScUdd: ««,«. 

Boek, O. Deacription of an Aino skoIL Mit 1 T»- 
feL — Tnuuaetioiu of the £tlmologio«l eoeie^ 
of London. Kev mtim, YoL VI, 1868. 8. 109. 

Ctttnr BlalM. On certain skoIlB froin round bar« 
rows in Dorsetshire. — Journal of the Aiithro- 
pological Society of London, ToLV, 1867, S. 126. 

Die Arbeit wird aniAlllllcIl iB daa |,MaMln'' 4tt 

tcllicbatt erKheioen. 



OKwftird, John. On the classifieatioD of the 
of iimn according to the form of the skull. — 
TransactionB of the £tbnologic«l soeiefy of Lon» 
doB. New aeriei, V«]. TI, 1868, & 197. 



4cr BacM Mfedigt hat. 

Onrntard, John. On the Skin, the Hair and the 
Eye«, as Tests of the Races of Mao, ibid. 144. 

G«genbftur. Ueber die Drehung dee Homerus. Mit 



1 Tafel Abdnuk Ml dar 

Bi IV, Heft 1. 

Der Homerm de» Menschen ereeheint, wie bekannt, nm 
»eine Att Ecdirht. Ch. Martin» hat (Annal. de ic.-nat. 
Zooli.-., »-.H- JV. Tome 8, 1857, pag. 45) auf die WIefc« 
tlgknl dicier Drehung tur die Vi-rj;teichung der obeiW 
und unteren Extremit&t u::d .ujf ih: M-hr allgenieiMa Var. 
kommen bei Wirbelthieren iiut^iurli-iiii gemacht. Laca« 
uti ! Well k er I lice, Archiv, Kl. 1, S. 273) haben ge- 
funden, das» die Stelluni; des di-.:.v.rn rum proiimalen Ende 
de» Humeru*. ivp.-|i he iL..ti i-inc frA^^e <lir»cr Drehung ist, 
beim Nc{er eine andere sei al» beim Kurojiacr. Ge^en- 
baur aiMt nun zunjkhit die normale Torsiun beim Kuro- 
pSer aad fiadtt den Tor»ion»winkel vtnia verl i.) im 
MitM Too 36 FUlen = 12". Im fütulrn und ersten 
KindMalltr iat « bedeutend >rrü»«er (42° im Mittel von 
1» W lfcl>i Daraiu ergiebt sirh , da», die Tortion ein« 
wMlIela Wathtthanaancheianng iat. Der bleibende Zu« 
(tand des 7" 
Knropier. 

Oervaia. Recherefaea aar randennetf d« 
et lADkioda anatannc«. fteia 1867, da 
BasMM larf UMit A <!■• SchlMladn, «a IMT in 

einem Gnib« M <Vem aal|iihailw irai4« «ai dia 
der Neanderthalar Mhr llUllieh stfai sali. tUk» 11 »rtil« 

let-Mat*riauz, 1867, Nr. 11 nnd 12, 8. 45«, Flg. M. 

QuarlÄia. Sur TeoiaUanlonbo^aadadae ftmmea 
daBoalqgaOb — BaOatba de la aod«M ^Anthro- 
pologie de Paris, 2* s^rie, ToinoII. 1867, S. 105. 

Der Terfuaer iprieht »ich gegen die Ansicht von Du- 
chenne nad La^neaa (»lehe Archiv, Bd. II, t^. Hriii) 
aai, daai die ttarin Leadeneinbiegaog and Ii«, kenneigung 
dar FhiMB ir aa Boologac tla «thaiselMr Charakter .ei. E» 
taaBaa dtaülba bal Vkaasa jedwadar Abitammung mr und 
kiba aiM niB a i a fh a i lii th a tbtach«, da* Tragen »chwcrtr 
ualcB lad die asbr Mlsa Wege, fiada «id» daher »or- 
zugiwei»e bei dso FkaacB dar BrMfflawlo. 



Hamy. Description d'un cräne do foetus micro- 
cephale avec döformation intrauterine. — Bulle- 
tins de la societe d'Anthropologi* d« teil, 21** 
•6rie, Tome II, S. 607, 1867. 

Schldel eine» mit mehrfiMb« ^ 
neagebomcn Kinde» , »ehr klela, gBH l 
thcilwei»« TcrkaBcherten Suturea, «iaar 
Unetle in der Sagittalnaht etc. 

Jaognart. Obserrations aar le rapport de M. Alix 
an Bujet d'un memoire de M. Jaoquart intitulä: 
de la valenr de Toe ^paotaL — Bnlletiae de ]• 
aooiA« d'ABthropologie da Mt» »*• adrie, Torna 
n, 8. 695, 1867. 
Polemi»cb«* gegen AIlz. 

Kopernidd. Description d'un nouveau cn-änio- 
graphe; etude cr&niographiqne das racee. Mit Ab- 
bildongen. — BoUetiiu de la um6U d'Aathio- 
pologia daPnii, S^wlidt, ToomII, S. 659, 1867. 
Dar Aifaaat Ist aadi dir Uaa dss Haaekke*athaB w 



vaa Kqplar, swiiebcn welchen 140 
bar sieh befinden. Berühren dieielban 
fia, sa wadn sie dnivh jünllianiac dar ' 
y^gmUtOtt Sdvanbaa la ilnr lafa birt 

Lidtard. Note Sur 1k uoaure du prognathisme de 
1» faoe> i Taide da trioDgb iaaial (gnaUi de la 
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double dqaerre). — Bolletius dt Ift loeiete d'An- 
thropologie de Paria, 2** airi«, loa» U, 1867. 

a IST. 

Moust , F. J. A few Dot«8 on some Skulls of the 
Hill Trib«8 of India. — TnuuactioDa of the Eth- 
Dological aooMlif «f London. Nmt MriM» ToLYI« 
1868, & 42. 
Italar Umtm tbmun pflegt mao tfae Anahi im gabiip- 

fZuf^"^ u^aL^^''''^ "ffnhnriifcair Hu 
•In. Haa Im» aia am. kn OM ia i « ti ca 4«r 



Talk 



ia «Ul> 
ibv Om 



SycMbe, Sitten etc. gcmm ftadirt hat, Ut • 
gli mtM vi« onbckMuit. Virfinr 
eine Anxahl ron SckUdn dieicr StSnaM tn «atarraclira, 

nimlicb 1) irti SchUel von Singbboom in der Colehaa* 
Ho-Ofgotd, dem Centrnm obgenanoter Stimme; S) 
ScUUal «on Mithmccf Ton Auam; 3) tiatn Scbir 
del ciae« Hanne« «n« Kbondiitaa, und 4) den eines Be- 
wohner« der Intel Streebareecottn an der Coromandel- 
Köfte. Verfaucr tbeilt die Maaaae dieaer Schädel mit und 
findet, dau «ie darnach in iwei differente Gruppen zerfal- 
len; die eine, umfaMenJ Nr. 1, ^ \iaA 4, tri^t •iir Hin- 
duform (Itlcin, Jolittjoi cphai). dit andere (Nr. 2, Mishmee«) 
die monRaliwhe Form (jjros«, brachycephal , Gp5h ht l.reit, 
flach). Die kranioloj^nche Unlrrsurhanf; untrrstiitzt daher 
die aUgciMia« Anaabaie, data aila dim Stiinmc torui* 



■leelucci, F. Snir anthropolog» ddl» Ondn. 
C ö Ut. NapoU 1867, 40. 

SnuMT-Bay. CrtnM do MatMikll (AIhm). — 

Bulletins de la Eociötö cl'AnthrOpolOfM d« 
a** sirie, Tome 11, 1867, S. 488. 

I flchWil ZaK ' 



Pruner-Bey. Sar un crine hamain trouve dana 
Ic poetpliocene de la vailae d'Arno. — BoUetina 
de la aociete d'Anthropolofp« de Fun, 8* »kiß, 
Tome n. S. 673, 1867. 

DarScUirlal, ia gnaa aabeitthitaa SahtoWia vgo Coaekt 
ia Flarau gcAuuiea [nach der Angabe de« Anton bradif» 
ripfcal (Index M,4)], iat, wie Broca an« der Abbildoag 
■ aaakwaiat, Mlckncankal. (U^ IBB IIUliBBatar, Braila 
' 144 MOkaalar, Ib4hi »,71) 

Pruner-Bey. Sur ke nMiimenti de TeorM, ibid. 

S. 680. 

br der megaUtUatkaa Orabttktte von Vaor^ (Seine-«t- 
Oiie), welche Dr. Caix de Saint-Ay nour (ibid. 864) 
be«chriel>en, fanden i^ich Shädcl ron der vom VcrfaMer 
«1' m'in.-oloid, »uwir von der von ihm alt Ariicli (caltiicb) 
) I-,'. n lii i-ti n Konn neb(t einer dritten Reihe, die «adar 
der einen noch der anderen Form angebürtcn. 

Proner^Bey. Ancien cräne d'Ardtebe. — Bolle* 
tins de la socictc d'Anthropologio de Fkril» S'* 
B^rie, Tome II, S. 556. 1867. 
Kaek 4«» Virf. CnMteh, mit lb««-ligari«jMr Beimiaeku«. 

Pmnor-Boy. L"Anthropologic ä rexposition uni- 
verselle. — Bulletins de la societe d'Authropolo* 
gie de Paris, 2'^' aerio, Tome II, 1867, a 401. 

Macht darauf aufmerkwm, daaa an zwei weiblichen autf*» 
liKhen Schädeln der erite Kroue Backzahn dM Ualar. 
JöaCm klaiaar lai als dar swaita (AAnckaraktar). 



Pruner-Bey. Sur les caracttres du cräne basqae. 
— Bulletins de la sociÄte d' Anthropologie de 
Paris, 2*» serie, Tome II, 1867, S. 10. 

Bekanntlich hat Broca n«chRe»ie.»n, da», die Schadtl 
der Basken dolichocephal find, und damit die Ansicht von 
Ketxiui widerlejfl, dax» die»*» Volk den Rest riner ttim- 
niachen (brachycephalen) L'rbcvolkcrunir wi. rr incr- 
11 ev »ill nun gefunden haben, d>t»s ilie lUsken.schidel rwei 
dirt'erentf i ' n-.icn .lut'wciiwn. Die eine Form jet brarhy- 
crphiil (Inli'j '"'), dxi (ip«icht dreieckig; du- »ndcrr doli- 
<tioie] 'nj.l {Indi i "i — 71). d« Gcirht »rhmal. Die er>tere 
nennt er raonKoloid und betrachtet sie ais ..iberiM-h'' . die 
letztere (aritche) aU „celtUrh". Diese if.ttrv ijber»if-;e 
über die ernfere. — Bei der daran k*'^'"'!''"'''- Di>'"ui«i(m 
vertheidi'.;! HnM ,i seine .-innhauunp, ^iebl il.er du» t'.u- 
»tenx »Kwoii. iii-n ler l-iritn-ii /u : denn wo tindc sich eine 
rrinr Hin.- ' [Ii i h n l'.i-l^tTi. lie Schiffahrt trieben, konn- 
ten i-oU iic i rt iii Kurmen um »o leichter eiojjel'uhrt wer- 
den. Itie einjet.nrenc lUce aber »ei die in der Majorität 
Torhandene dolicbocrphale , die ihre alte S|>mche bewahrt 



Pruner-Bey. DeBcription d'un crane do GhiHak 
et note sur les Ghiliaka. — BoUetina de la so- 
c\6t6 d'Anthropologie de Peria, **• eMe, Toom 
II, 1867, & 671. 

OUUaks, aia aomadiicher Slaoias mb reckten Ufer da* 
Amnr, der vom Flich f an g lebt. Prnner-Bejr beachreibt 
den ScIUdel genaoer uml findet, da«* «r «inen Uebergang 
das aaaioltachaaSakMal «ad dam dar 



Beaehreibong zweier Mierocephalen*6e- 

hime mit einigen Bemerkungen. Mit 2 Tafeln. 

(Separatftlidruck aus Griesinger'a Archiv fDr Pay- 
chiatrif, 1867.) 

1) Das etvr.i« üt-cr .i Monate a!".e Kmd tiuer mit l+'/j 
Jahren »i b».in:;<T üi lenen Mutter wurde 30 Stunden 
ji. m. ul duiirt. Dil Kuui Sröt in ?cinem Aeusscrcn Rani 
•iiis liill deh »oirenannten Aztekenlypu« dar. Srhä-Ie! 
aat)ailend klein, lan.rl"b, vtm den Seiten her zuAauimen- 
f;edrUckt. % .lilkonunen xerknoihert , die Kuntanclleu vnliij 
ge»ibloiM.'n iNilitf deutlKh ilurchfühllinr). Dav liebini. 
da« leider nur mit -i lilnaincii V«Tli-t/iini;eii ■ui'- dem ha- 
dcl berausgeni'tnim M wi-rilen k-iuiite, nu ht iraii/ 17" dnu. 
schwer. Die Windungen breit und plumj'. Sul. i «t ni.: 
tief, Nebenwinduni;en kaum vorh^mden. Kla]i|>dri kcl klein, 
vordere Begrenzung der Foata Sylvii von der dritten 
Stimwindang gebildet. Windungen de* Lob. orbitali« we- 
nig MUgebUdai. In Betreff des 8iebbein>chnabel* bemerkt 
Sander, dau er *ick«r «tark awgebUdet, am gekSrtcIni 
Gehirn aber nickt msbr sa «dian war. Ebien lolchen will 
kbrigcM Verfniter anck bd Scctiaaan rmt Kun^tiem. deren 
Oatum anaat kt jadhr Babtkaaf aacaul aatwkkr , 
aabr alark aaagihOdat galludia kakaa. 8ddktr.i...i.| . :> 
Hinlarlappan klata. 



t) Dana «ckUsiat Tafftaser Oa Wasckiailwia« da* Gc 
' ■ kakaaataa Mkusenhalan Friadrick Saka (rgl. 
Vc(t, dlasas AkUt, Val. 0, Tk<: X), wakkasia BaiUaar 
aaalaSi Meaea» anflwwakft ist, nad waadat dck daaa an 
aiaar KMk im vaa fBr dia Aaalkanag daaUiera- 
ia|ikaliimklfai aa das AlhagaUni wiebrncktea Otlada' 
Vaa dIsiMB giebt ar dieatiikare EntwieÜhiag dasSiiikkaia- 
Mbnabela ni, betont jedoch das «chon vorhin erwihato 
häufige Vorkommen von Cebergtogcn. Dau bei den AAa 
und Microcephalen der gemeinscbafllicbe Stamm der Fo»«« 
aylvii conitant fehle, diese daher anitatt Tförmii;, nie 
beim normalen Menschen, V(ormig sei, bestreitet der Ver- 
fas»cr. Beaondera aber bebt Sander gegen Vogt 4|* 
Verkkanaenwg der Lob. oodpitala* kenrar and b«kaa|Mat, 
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«tf TfL X MiBtr TaMn Bit D tüMo Tbaa 
j Uhm ocdpitati« Iwxeidiut, ein« B«- 

hMptong, die, wenn riditig, atlerdiagi in dep|Mltcr Tor* 
■iekt bei aotscUicMlichcr BenutrunK von SdiU«las«(faMB 
nahnt'). Di« Aehnljcliktit d«« Microccphaleagehinu mit dem 
Aflieogviiini hUt der Verfuter für eine aobewieMne Aa- 
nahni«, die nur aaf den Kaueran Seheiii begr&ndtt Mi, «r 
liebt la entemD ein feUeriiaft «atwielMhe« 

deasen Bildnngsj^eti erst noch ivufiutachea. 



nramain. Further reaearchcs and obserratioDa 
OD the two principal forma of aneient britiah 
Sknlli. — Jouiud of Um AsÜiropoL Moütgr of 

- - y«].y, i8C7,& iM. 



Diäte Arbeit, welche durcb aeuet M*l«rial di« üfib««« 
Aagabea de* Verfaucn (aiebe dieeea Archir, Bd. I, S. 88t) 
IwitjW ^ ,^ wfad vuNi^ tA n iuk^ JIUmim^ der aMkn> 

Weüibaoh. Die Schädelform der Ram&nen. — 
Sitsungab. der k. Akad. der Wiaaenaeh. in Wien, 
mnÜMD-iwtiurw. CU 1868, Nr. XI, a 91. 

DieSchlidel aiad tmcliTMpbal (lad« 89), hoch, mit Uei. 
Derer Höhle ala dia iditaa ftMgan Setamichiiichcn Völ- 
ker. Vorderfaaopt la aagltUler Kehtnag «tark gewSlbt, 
Hinterhaupt breit, h«cb, ia jeder Richtong flach, ScbUei- 
biait, tum, Oeeicfat aledrig, aber breit, 



HL 

Ethnographie und Belsen. 

(Yoo Modr. tob BaHirald «ad Br* B. ..•••) 



Ciuk, Hyde. On tlie propagation of mining and 
metallargy. — TraDaactions of the ethnological 
■oekty 4rf London. Now leriM, YoL Yl, 8. 123, 
186& 

Orawfürd. On the history and migration of eal> 
tiTotod ptosto mad m «oDdiinanta. ~ Tcauu» 
tiou ef flie ettiiioloipoal aooifliy of London. Vow 

Vol. VI, 8. 188, 186a 



Onwfard. On the migration of cnltivated plants 
in referentw to Etknology. Sacohariferoua pl&uts. 

Sud. a 8ia 

Crawfürd. On the migration of cnltivated planta 
in reference to Ethnology. Articlea of food. 
Ibid. a 17a 

IMboy, U. P. A. Rapport sur Thomme et la na- 
tnre au point de Tue de rEthoographie. Actea 
de la aofäSM de rEUiiMgnplii» (7oL I, port VI), 
1867. 



Nach einer eben TorgenommciirD Vcr^jlcii lmui,- Jit Ab- 
bildung voD Vogt, deijenigen von Sander ttaddeaSvhädel- 
aiuguaBcg möchte ich aber dranui h ONkr dar. TogtV ' 
Deittluf daa Lappco* D betaUmmen. 



Dunn, B. Archaeology and Ethnology. Remarka 
on somc of tho bearinga of Archaeology on c«r« 
tain ethnological probkna and reaearahea. — 
TkioMfltiou oftii« «thaologioalioflktyorLaD- 
doB. Kew aeriea, VoL V, S. 305, 1867. 

Ittty, Jacob. Xazorny Atlaa. Narodo-a d^epia. 
— (UeberBiohtlicher Atlaa. Ethnographie und 
Geaobichte.) Prag 1867, ^oor 4«. 48 Tkftin mt 

184 S. Tert 

Pauli I Carl. Ueber die Benennong der Kteper- 
thoile tiei doD IndogwaaiMn. Bcrib 1867, 4«. 



Blmonln, L. Lea paya lointaiiw. Notea de voyage. 
La Califomio, Maurioo, Aden, Had^iMar. Faria 

1867, 18>'. 367 S. 

Whitney, Prof. The valae of lingniatio aeienoe to 
Ethnology. N«wB«^aiidor(Qaarta4yX '•■laaix 

1867. 

Wiberg, C. F. Der Einäosa der olaaBiachen Völ- 
ker aof den Norden durch den HandeUvcrkebr. 
Aus dem Schwediachea ttbanetat TOD J. Meitof^ 
Hamborg 1867. 8». 
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Adolpbi, Pr. Eine Hochzeit im Bremenschen. 
(WMtemuuiD's MoMtsbefte, N. F. ^r. 36, Sep- 
tMdMT 1867.) 

Anttad, Prof. A fortnii^ in Conica. ^dgravia. 

NoTcmber 1867.) 

Bldermann, Herrn. Ign. Die ungartscbeu Kutbe- 
nen, ihr Wcijcg l let, ihr Erwerb und 9lM 0*" 
Schichte. Innsbruck 1867, 8». Tb. II. 

Blatensky, Jan. Obräaky s Baak«. (Bilder ans 
Raadud.). BSha. FMg, B. SljUo, 1866, 8*. 
78 8. 

blUOt: I. ^UjfMMlM BMBMitu|iB ttar AMiyd. 
II. Filwitafff I Uwk OTf 4l9 Btett qm dra Bcvokav. 
ni. Di» Kcwa. nr. WtoMr 1d fMnAwf. T. UmMu 

(iFlethäuwT. VI. Ollldkiicfc-nusiacbr Liturgie. 

fiogiaic, Baltb. (Dm daviaebe Moseom. Gedan- 
kaa ftbtr di« N«tbw«odigkeit ohm wisseiucbaft- 
lichen Centraliiutitutes für alle alaviaehen Vfll- 
ker.) Serbisch. Nenaata 1867, 80. 69 S. 

Der Vertassfr leugnet, dass in {>oliti<cher und religiöMr 
IkziehuDg rioe Einheit il«r il«Tii>cbeD SlJinime ertielt wer- 
den könne; im wiiMMckaftUebcn Otbici« allein lei eine 
■olche möglkii, oad twir Khllgt er all VcfinitUer dieser 
Betticbangtn di* Krrirhtang einet Natioiial-liiiMUliif nach 
dtm Moftcr da Mbabcrgcr gerrnuiicliea Maceumf vor; 
«t «ÜHngniikiMaa JMkätng «m Mmmmu denkt ticb 
atar dar Vmlumt «W aHftMnMr ab «a in Ntidierg 
dar nn W, nd «taada Muneatlich in dicMm, ab dmn 
lelirriidificB md cinna dar iricbti^ea FIcher, etne nSg- 

lich'tr Vi llVi mmmhett nngestrr't m 'chcn. 

Boner, CiL SiebflubOrgen. Land nod Leateb 
DeatMks» vvm TvftiMr Mtoruixta AuMba^ 
Leirrig 1887, 8*. 

jäaa^ mlaha dA fkt dto OiMDn» SnrapM intenati- 
m, Itt Mdi daa An ld wu ariaMritt. «mUm daa Bnf- 
Uadan Booar Bodi vlar das UM: IVaaajrlvaaia, tta 
frsdactieB and Iti paofla, Kania« 1M5, bwrantar. Daa» 
ailbc liegt naa nuaiAr ia falnaar dtntichcr Vatar» 
lataaut var. Wb t^piBfia «a* Utr dantaf Maaw aal a aa, 
data Soaar daa ■atk a ti d^ea «lluMgTapUicbia Ma a a 
thtaliddBttaB atabnMiitaa owl aalaar fiaiMlilaaBia> 
vahaafBAaft ala aovgftilijaa Aagaaiaaflt wMnala. 

BaldeL Gloaaaire du patoia de laSuisse romaodat 
publie par L. Favrat. BAle 1867, 8«. 544 pag. 

Campb«U. Notes on the »tature of tbe Lappa. — 
naaiaet of tbe ethnological 80cie<J «f Lanjoa. 

Vew Serie«, Vol. V, S. 1, 1867. 

Crawfbrd. On Caeaara aocoont of Bhtain and ita 
Iiihaintaata in referenoe to Etbnology. — TnoB' 
aetiona of tbe Ethnological Bociety of London. 
New aeriea, Vol. V, S. 202, 1867. 

OaUy. Bar lea Oifoti dM leitete. — Bollatini 

de 1a «oci^tö d\\nthropoIogM da fmna, S'* tbi», 

Tome 11, 1867. 8. III. 

Da» Vr'eten die»«r „(■«po«»'', eines VoHtü«lanimf!i, den 
man bald für eine bcMsder« Race (AbköBunlinge der tio- 



tben), bald fttr aia* patholegiKbe (cretJnartige'l Mcnfchoi* 
form gehalten, ilt aoch nidit genügend aofgeUirt. Vtr* 

aadi, waa M w itf atltaa geactah^ tSA wUL flnaa llaaUbaMH 

teMUd^aaf. aaeh BvOatina 1M1, 8. 401. K*^ 

Dlea, C. Lea Germains. Etades nir lea originea 
da la natioa «I de la litt«rature allem&nde. Aa- 
gwi «t Farii 1867, 8*. 73 pag. — (ExUait daa 
Memoirea da la oodM Aoadteiqa« da Mium et 

Loire.) 

Areaoher, Budolf. Rockengänge , Lichteaabaada 
und der .Vudrcasabend in SeUeaiaB. — (fflolMl^ 

Bd. XII, 1867, S. 281—283.) 

Knne, aber anziehende DanItllMBf mit BarldbriefaUgaag 

det mundartlichen Elemente«. 

Dreacher, Budolf. Kircbmessfeier unter den deat» 
gebet) 8chle«i!<chon Baaem. (Sohleaiaches Provia» 
sialblaU, heraoagegabe« too Tb. Oalanar. Naaa 
Folgen Jahrgang VI, 1867, Anguct) 

Dreaoher, Budolf. Die Sagen vom Nachtjäger in 
Sahlaaien. (Globoa, Bd. XHI. 1868, Haft IV. 8. 
118— lU.) 

DuotainakL lali ada ct ion l'^thnologie dea pea- 
plea rangea ao nombra dea Slaves. — Bolletina 
da la aodM d'Anthropologie de Paria, 2^* aärie, 
Toaia 0. 1867, BL 87L 

Edward, Catherine, Mrs. (bom Gr&nt). Misaio- 
nary life among tbe jews in Moldavia, G&licia 
an<l Silnsia. Memoirs and letters. Witb a pre- 
faea bj A. Moodj Staart. Loadeo, M""«'*^ 
aad Adaaia, 1867, 8*. XVI nad 819 pag. 

Bngelien, A,, und Lahn, W. Der Volkamand m 
der Provinz Braadenborg. Sagwi, 3Iircben, 
Spiele, Sprichwörter und Oebcliiehe. Berlin, 
W. MoUn» 1868, 8«. Bd. L 

Xrlireiob, E. OberscbloBische Volkslieder. (Scble- 
aiadMa Provinaialblatt von Uekner. Neue Folge, 
MaitHüg VI. 1867. Aqgariii) 

Friach, C. J. Die Lappmarken Schwedens odv 
Li^pland. (Globus, Bd. XH, S. 107— HO.) 

In di wew iBtereHanten Anüwtae wird oebtt der Be- 
•chalTenheit nnd dem Klima dea Landes die Abnahme der 
Ureingeboreoen aowie der Forticbritt der Khwcditchcn An- 
siedler auführlidi baqmelisa; som ScMaia » folgn laaaa». 
werüie MltÜNllaigea tbsr daa Brat and dHHa Somgale 
in Lappland. 

GabelentE, A. von der. Skioen ana SiebenbQr» 

gen. (Globus, Bd. XII. S. 209— 211, 2.34—236.) 

Uit Bciognabme auf Bitii'r'a bekannt«» Buch, lebhaft 
«ad «r— ***f gMolileben. 

Oaroin , Eugene. Ij-a Fmnfais du Nord et du 
Midi. Paris, Didier, läCti. 8». XV et 483 pag. 
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Eeller, B. Zivot ua Rusi. (LsImk in BoMbuiA.) 

Böhm Prag 1868, 8». 260 8. 

Hüdebrand, H. O. H. LifTet p& Islaud ander 
flotidMi. StaaUialn 1867, 8*. 1»» ftg, 

BOaltalin. On the civilisation of the first icelandic 
coloniBts, witb a short account of some of their 
mannen and eoBtomi. — Transactious of the 
ethnological aocMty of LondoB. N«ir Mheg, YoL 
71. & 17«, 18«8. 

Boworth. On the originet of fbe Nonemen. — 

Transactions of the ethnological Bociety of Lon- 
don. New series, VoL VI, S. 342, 1868. 

ÜDflK. On llw eakie not. Anihropological mi««. 

London 1868, Vol. VI, S. 175. 

Kothlar, t, A» Tolksfanaeb. AtMcvlanbao, 
Sagen mid andere üeib«rliefentngen im Teigt- 

lande, in Berfick.<5iiLhti^uiig des Orlagaues und 
de« PleisBoerlaade». Leipäs 1867, 8". VII und 

Kokt danske Folkesprog i Sonderjyllaod 

inUkrei af Oldnordiik, Gammeldanak og da njr- 
nordiake Sfng og Sprogaiter. StooUiolm 1867, 
8«. 524 pag. 

KatMn, J. Daa dentwh« Land. Saine Natur in 
ilmn duraktemtifltlien Zügen nnd aent Binflnii 

aof Geschichte und Leben der MenadMO. B teM» 
lan, Ferd. Hirt, 1867, 8«. 2 Bde. 

Lagneau und Praner-Bey. Sur lY-thnologie dee 
penplee ib^riens. — Bnlletins de la societi d'An- 
tbnV)lagia da Paris, 8** sM«, Tom« U, 1667, 
& 146. 

LagiMMl. Sur fanttirapologie de la Fnmee. — 

Balletins de la Bociete d'AnthropoIogie do Fkria, 
2'^« sehe, Tome II. 1867, S. 3H9. . 

iMlneq, V. J. Coatmnea des pays dndi< da Ln- 

xembourg et comte de Chiny. Bruxelles, Gab» 
baerta, 1867, 4«. VoL I, VII et 481 pag. 

TUUtt A. SohilderoDgen ana dam aerbiaahen Volka- 
leben. — (GMnib, Bd. XU, 6- 147—148, 181— 

184.) 

LuBtenberger. Der beilige Viehhirt WemiHlui und 
seine Verehrung beim Hirtenvolk der Urschwciz. 
— (KatlioL SdiimMr BUtter Oue ehristL Wie- 
aauoh. nnd Knaak, 1867, Hr. 7.) 

gnrtfcaniitn, CI,,lftttriiidlM)7, A.f. TIieTnrkB, 

the Greeks and the SlaTons. Travels in the bIb- 
Tonic prorinoea of Torkqr*io Eorope. London, 
Bau and Daldj, 1867, 6«. ZEDI and 687 pag. 

MnlnmilHir. W. Die Slanran der Donau und de« 
adriatisefaen Meeres. Statiattaeh-ethnographiflGh- 
geschichtlioh« 'Unterandiangen. (In ntHiadiar 
Spnaha.) St. Palanlinrg 1867, 8^ 808 8. 



Xannhardt, Wilhelm. Korndämoneu. Beitrag 
aar deatacben Stttenkonde. Berlin 1868, 8*. 

48 a 

HtetllUI, Gh. Von Spitzbergen zur Sahara. Sta» 
tionen «inaaNatarfonchaiB inSpitabergeo, Lapp- 
land, Sehotäand, der Sdiweis, Frankreich, Ita- 
lien, dem Orient, Aegypten und Algerien. Aus 
dem Franz. von Bartels, mit Vorwort von Carl 
Togt, 8 BdA„ Jana 1868. 

Maurer, Franz. Einiges über die Bslgmo. — 

Ausland, 1867, Nr. 3». 40. 41. 

MillB, Ij. S. Glimnaes on Southern France and 
Sptb. OindnnalS 1867, 16*. 160 a 

Otttendlrk, Tnuu. La Tnrqnia. Paria, Ad. Lata*, 
1867. 8«. 424 pag. 
BewBdm wle1i% bt AMmOiuk II; 04i^pbi«, Mms- 

praphie M »tatijtiiiuc (psg. 61 — 260). 

Papadaki, S. Die Insel Candia. Einige Notiaen 
tüm ihn geographische, hiatoriidia ud 9»gn- 
wftrtige Lage. St. Peteiabaty 1867, 8*. 87 a 

Mit 1 Karte. 

Pichler , Ad. Streifzüge in den Alpen Tirols. — 
(Ausland 1867, Nr. 46, 48, 49.) 

Obwohl Torvicf^d toaristiulien Inhaltet, doch intens- 
Mtnte Streiflichter auf Sitten und Ajuchsauogen dM Vol- 
ke! werfend. Di« AiiMtM siad, wi« all« au* der iaisr 
daa iH'kiiDQten Aatsia, nrit HvMr fswUitt aal la te 

Form volli-nili'1. 

(Fogataohnigg , Vinoens.) £ratebr&nohe (aus 
Kärnten von V. P.) (OarinUiia 1867, HaftZ, 

S. 437 — 442). 

Bittmanu, Aiex. Die Cultur-Kraukheiten der Vdl- 
km, Brünn 1867. 8«. 187 a 

Sochholz, Emst Ludwig. Deutscher Glaube und 
Brauck im Spiegel der heidnischen Vorzeit. Ber- 
lin, Ferd. Dümmler, 1867, 8». 2 Bde. Mit Sep. 
Tit.: Band 1. Deutscher ünsterMichkaitiglanbe. 
Band S. Altdentai^ BfirgerMian. 

Sieh« uufikrBclM Baiprschuiig in der „AQ|iaMlasa M- 
tuog" Nr. 92 BtilDg« (1. April 1868). 

Boskiewics, J. Studien Aber Bosnien nnd die 

Herzegovina. Leipzig 1868, 8». 438 S., 1 Karte. 

In ilicscm von .ier Kritik vielfach — und wie un>. 
di'mkt — unpurctlitor W<•^^f .ingefiMiiiii:l> u Werke lnuiet 
der Ktlinüjfr»|ili miin' Neue awi Inleress.inle. Der Ver- 
fasser hatte gejrenüber Vieler Bfincr An^rt-ifer, bcispiel.»- 
weise Herrn Fra.ii K-initi in Wien, licu Vortheil vor- 
aus, der I.aiiiii-.s].r;ii de volUtündig miichli;; ij sein, wo- 
durch er iti der Lue»- w.ir fcHürfrr licuiin hti'n /ii kbnnea. 
Wkrt'D die , Studien" »i'tiii," r tu i ki n litioli.u. »ie wür- 
diTi i'h ilire.i riMctieii, \olkssthildernden Inhaltes iweifel»- 
( hiic ihren Wee machen, denn der Autor hat die IS Mo- 
nate seine« Aufenthaltea in jeneD weoif becacliten Uegen- 
drn wahrlich nicht lubenutzt ventnidMO lutea. Km 
uapartbeiiMhe Besprediiiiig das Baehsi sMk* la Peter- 
laaaa's Mittlieilangea, 18M, Isft 19, 8. 109. Untere 
aifesaa AaiicbUB «adi Ute tum iikht Usiher gehürigw 
HegiapMiBliss Warth dss Wericta haben «Ir la «iaar aas- 
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lUiUoh« Baetarim ta 4ir «AUs. Ztitoog" v«a SS. and 
9». Min ItM Oft. M Mb§t ud Xr. tt) itoteidtit. 

Schmidt-Weissenfels. Fiankineh und di« Fiw" 

zoBen. Berlin 1868, 8». 

Scbueck, Varl land och folk. Skildring &f 
Sveriges nator och innebyggare. Dekn Uli GS- 
taland. Stockholm 1867, 8». 168 S. 

Simony, Friedrioli. Ein oberdtrtfiireichiBcher S*p 
linenort. Ein Beitng lor Kunde von Land und 
Leuten. — (Oe«terr. Revue, 1867, ILft IX.) 

StuMt. The Vlakha of mooot Pindos. — Tnuu- 
•cftiaM «f Cha Mhnologiari loaiatj «f Lmim. 
»•w MriHb YoL Tl. B. 811. 1868. 



Btahlmann, O. W. „Untorirdiaohe" in den me^ 
lenbnrgiaohen Uünengribern. — (Globw. Bd. 
Xm, Hdl 8, 8. 94— M.) 

Toeppen, M. AberglaabflB MS Ü M l I w i a » KBlliSB* 
büg 1867, 8». 106 S. 
mchttaDHMM. 

▼oUtanar, K> ZarBtunmi» und 8ag«iig«dncftto 
dar niM ud ChMkHi: Anrieh 1867, 8«. 

Weatropp, Hodder. Not«8 on Italian Celta. — 
Tranaaotion« of tbe ethnological noäaij of Lon- 
don. Hnr MriM, YoL y. 8. S16, 1867. 



Adaau. W«ad«ringaof •aatonJirtinlndi«. Edia- 
bng. EdBMUUme and Dooglu^ 1867. 

Dcux raois rbez lea sanvagea Ainog. (Ar- 
flUpd de« Kounles.) — Kevue Orientale Nr. ÖÖ, 
186. 

Bastian, Dr. A. Reise durch Eamboc^a nach Co- 
chinchina. Die Völker des östlichen Asien. Sta- 
dien und Reisen. 4. Band, Jena 1868. 
HltUMUaafea ftber die ktttiUth wieder aiiffttaid«ai 



Becker. Reiae in der Kirgisenateppe. — Bnlletin 
d« la aoo. iaupMal« dat Matanliitaa da Uommi. 
1868, & 168. 

BActher. Notes on the Andaman laUmda. — Traut* 
aotioi)S of the ethnologioal aooieljf of 
Nmt MriM, Vol. y, 1867, S. 40. 



Ban^ wAm of a «irit to Daba inlhibot 
— Proceedinga of the Rojal gMgr^UflalMMialgr» 

London, Vol. X, 186. 

Benttielm. Beiaeakissein aoa dem oetasiatischen 

Ir Ut ünkriMltanfi 1867. 



Bevolking van Java en Madura op Lot einde 
van 1864. — T^dsehrifl vor Nederlaudaoh In- 
dil» 1867. n, fog; 811. 

B&niSkSag an iadaeliogataat wi Java «a lla- 
dar», voIgMB olBaiSla OMptn. *» Qmaaha« 
1866. 



New Ub- 



die Aino* tod den 



The AinoB or Hairy Men. 

18GP. 

ünterscheidpt (wie schien Sic Ii nid) 
Uongolcn, da weder 'lit? .\u[:('iilider 
Backenkoocbeo hervontehcDd »«ien. 

airUii«er, A. Em PilgerbOdhUa. 

Jerusalem. — Archiv für dal fthlllnilH dar i 
ren Sprachen, ZXII, 1867. 



Btnnanio. La aog^aia«. R^. 
T«i Tm. 1868. 

Boutakoff. The Delta and Moath of the Amu 
Darea or Ozoa. — Proc of the Boyal geogra- 
pUeal ioaklar, YoL XI. 1867. 

Bullook. Renaeignements sar ks cdtesSud du Ja- 

ri. — Annako hydrographigaea 1867. Bd. 30, 
68. Farial PaalDq^ 

Braddww. Tlialadiäa. Odflotta 1887. 

Brown. Notes on Rangoon. — Rojal gaogi af ln- 

ca] Bociety, London 1867, XI. 

Chaigneau. Coup d'oeoil aar le royaume 

' dasTfvagMk Fteia 1867, Joia. 

TribiB Afalm La globa, T. 1868. 

Annnaire de la Cochinchine fran^aiso {x>ur l'an- 
nte 1867 et one carte de la Baaae-Cochiochine 
^pnaiMi ftaBjaiBiB). Saigwi. ii^. impfeiah^ 1867. 



Oollingwood. A boat JannNyaeroü tbo 

end of Fonnoaa. — Proc of the Biqfal iO«. of 

London, VoL XI, London 1867. 

Colling-wood. Viait to the Kibalan village of San- 
o-Bay, North-eaat cuaüt of FurmosA. — Trane- 
actione of th« eihnological aooietjy of London. 
No» aariM, YoL YI, 8. 185, 186& 

OolliBgwood. Baaiblat of a Natondiafc ob fka 

fihor^ü and watera of tho CSuaa 8«a. Londoo, 

Murray, 1868. 

OolfilL Lond-joan\^7 along tha riioM af ÜiaFv. 
aian Gulf. — Ftao. ti iba Boyal B0& «f Londaa, 

Nr. XI, 1867. 

Coup d'oeil gendrol sur le royaumo An-Nam. — 
Nonv. Annal. dea Voyages, 1867. 
Dia Beffilkenu« wird auf 20—85 MiUiaoeD 
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mtt. Mhimdter liiid ■Ii 41« 

OotlTCy, de. L'empire da MUiea. Parü 1867. 
ScÜMtrt 41« lliMrtM äk fidnu^gniw in Vu|^ncl) sa 
toCUnm, ibw nil wtnifm ngiliibrigiii um MÜgw 

Formen. 

Crawfurd. On the phjneal and mental characte- 
rirtiw of the Earopaeaa and Äsiatic racea of 
man. — Tr aiwu ti o M of Üm etbadofioil loci^ 
«f London. iaS7. ToL Y, 8. 5& 

CnwfUrd. On the supposed aborigines of 
•I dütiiigiiiahed from ita civilued inhabitants. 
— TraaMetkoi of tbo aihnologioal aocie^ of 
Undao. N«ir miM, Td. Tl. & 6», 18i& 

CnwAurd. On the (^is^emination of arabian raoe 
■ad language. — Xransact. of the ethnolog. aoc 
of LoodoB. Noir MriM, ToL T, 1867, a 29a. 



ib«r 4m alte 

itellern finden. 



die (ich 

M d«n moliaiBc4aBl*chen Schrift* 



Cullen. The Darien Indinns nnd Sbip Canal. — 
Tnuuact of tb« ethnolog. aooiety of London. New 
MriM, ToL TI, & 18M. 

Stdlan. La 

Paria 1867. 

Salton. The ^Kols" of Chota-Nagpore. — Trana- 
aoftions of the ethnolog. sooiio^ «f London. New 

Serie«, Vol. VI. r. i. 

Daaa. Rev. Ishuree, Domeatio manners and eu> 
Stoma of tho Hindooe'of Noiiluni laSiK Brnf 

res 1866 (2 ed.), 

Dennis, JSt. B. China and Japan. Trübner aod 
Comp., London 1867. 

]>eTay. Journal d'on TOfig« de finde Angliieei 

Paris, Didot, 1867. 

Oiokaon. Narrative of an overland trip through 
Honan from Canton to Hankow. — Journal of 
the North - China Branch of the Royal , 
■odoty. New leriea, VoL I, Dea 1864. 

Ke 



V Uittheilnngen, 1867, 8. 394. 

de BeUeoour. L'^sofiti^ne ei > 
de bOUne et da A^an. — B§ne doe 

" ~ ' 1867, 



Bdkins , the Rcv. S. On tVi» common origin of 
Chinese and Mongol lauguagc. — Revue Orien- 
takb Kr. 55. 

DtaM, sdUMi >*it längerer Zeit in Peking nnMUdgcn 
IPwIea l r, 4sr dort Gelegenheit fand, das Studium de« 
MoBgoliiclicii nad Uaadichu mit wlMr grÜBdlicb«!] Keantniia 
d«* Chioeaiwben nt rereinigen, iteht di* ent« Stimme ober 
«B« ^hüeloglMlMa BcBMnivni so, 4i« wcMcra liektbliek« 



ef India, aa told hj 
iti oiwn liM t n i ria w e eentaininf tiie Mnliainedan 
panod. ToLL tMUMuraiidOMqpb, Lendon 1867. 
ZoMBmMOStaltaac 4i 



TaTre. Aocoant of the wild tribe, inh^^j^ipig the 
MalajHi Pednenla. London 1867. 

Fonveaux. Leo Rom es dans l'Asiu centrale. — 
Revue des dcnx mondoH, LXVIII, 1867. 

Friedel. See- und Strandraub auf den Nikobaren. 
Zur Authropologie der Naturvölker. — ZeitBchriü 
dar OeooUaobaffc Or Erdknnde, 1868, Band m, 
& 97. 

Fytolie. On certain aborigines of the Andaman 
lalanda. — Tranaactions of tho ethnological oo* 
eiolif ef London. TdL Y, 1867, a fS». 

Dnl MtaMr. — TarfMMr findet di« behauptet« Aehn- 
lifMall min 4sn aftttwütchea Negtr athr ttbertriabea. 
Dsr VfliMtafr Ist «oU filiiMH, aiekt rai«ckiraiclMn4, 
die lippHi alalA dhk «ad «mtahcnd, VumMdm kflBW 
wegi breH; tm Olv Idaia and woUgtbiUtt. Dw 
k«iD«w«gi da* WaUhaar dsi Kegm 



«ad lisse kldn «hao dia 
MsfMs. B( 

Oftrtner. Ans Japan. — Zeitechrift der ChoeU» 

Schaft für Erdkunde, II, 1867. 

Gavaasi. Aloune notizie raccolte in un viaggio a 
fincara. KQano 1867. • 

Hailly, M. du. La France en Godliaclonek — 

R«vue Mar. et Col., Vol. XVIII. 

Jaokaon. Iran aud Turan. — AnthropoL review, 
Nr. Sl, London. A|«l 186^ a 19L 

Khanikof. Note; sur le voyage dans l'Asie c<!ntra1e 
d'un olticier allcmaod aaaorrice de la compagnie 
anf^laise. — BulL de In oooiM gooigr. de P&i% 

Octob. 1866. 

KohL Pilgerfahrt dea Landgrafen Willielm dea 
Tapfem von Tbflnngen nun heOigwi Land im 

Jah I 1 1 6 1 . Bremen, Müller, 1868. 

Krapotkin. Beisen im Olokminak-Witinacben Oe- 
biet — Potermann^ geogr. MitIhdL 1867, Nr. 

5, S. 161. 

Die Tunguteo im Witim*tbal bilden di« Uebergangutufe 
voa im mtUm Jlgna in tlnwa ndinaa aa «iaw hBhtna 
Stof« dw OivfiiMtieD. 

Lamprey, J. A contribotion to .flie WSmätgf 

of the Chinese. — Transnctiong of fhe ethnolo- 
gical Society of London. New soriea^ Vol. VI, S. 
101, 186a 

Lamprey, J. Further remarks on the Ethcolocry 
of tho Chinoeo. — Transaotions of the ethnoio- 
pical societv of London. Nev aerioe, YoL YI, 

S. 183, 1868. 

Laurena. Navigation et commerce da Yao-tae- 
kiang. — Annaleo dn oemmeNe ertMenre. Va- 
ria 1867, Nr. 1607. 
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AftUtll. üebcr den Papyrus An:i?tavi T o'Iit 'Rmsp 
in Aegypten vor 33 Jahrhuinl rUn durch Syrien, 
Pb6iiun«n und Palästina. — Sitzongsberichte der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 1867. 

IiC()Mn. Yoyage du» la Balqrlonie. — Le toar 
do aonde 1867. Nr. 895. 

Lenle. Teping Ticn kwoh or the hwtoiy «f tha 

Teping revolation. London 1866. 

Im UegCDUti tu dem dämmen und a|>sthi>chen Aiudnick 
des Chinesen, mit einer MiKhung von «klavitcfaer Schlau* 
heit noch rermehrt durch den gewborcnea Kopf, Migta eich 

di r Teping intelligent, neugierig und «-iMbcgierig. 

Jjobsoheid, the Bev. W. Tho religiou uf the 
Dayaks, collectod and translated into Englieh 
by W. LobMbeid, «ad tbe Political, Soci«i and 
B«figi<niB Co M i ti tntion «t the nativa ob tbe Wert 

Coaat of ForinoBa, l« forc and daring thf oocupa- 
tion of the Dutch, or a contribution to the know- 
ledge of the East. Translated from fheoldDvtdl 
works. Hongkong l'*OC> (3. ed.). 

Loeklurt. Notes on Peking. — J ournal of the 
Bajd utog. MM. of London, ToL ZZZTI, 1868. 

Ibcedo, da. PMtiiMg» aas lienx laiiita. Paiia 

Ualleaon. Hi&tory of the French in India. Lon- 
don 1868. 

Bei dem Durw»r, der lu der Gründung von Duplen-Kut- 
tthabad führte, wurden die Fr&nioten durch MuzulTa Jung 
mit dar Hemchaft dea ganzen 8iidindien> votu Ki»tna- 
FhHM bb zum C«|> Comorin belehnt (IT.'iO) und wnnicn 
auch ohfie ('live'» Siege die »plUere Rolle der Kn^Ikmlcr |^ 
qilclt haben, wenn die Kegierung die weit<ichaui':i')<'ii Clüne 
lliiM OgaverMun von PondichMjr krKftifer onteratütit 

Man, X. O. Sonthala and the Sonthals. Calcutta 
1867. — (Madras Journal of litoratore and science. 
Thivd aariea, Ftot II, Oololi. 1866. Hadna 1866.) 

litttou. Voyage dans l'interieur de la Chine. — 
BnlL de la aoo. G. de Paris, »it. XIV, & 173. 
Md« libir Lafr4«*a EipediliOB. 

Moment. Excarsion d ui^ le EbordiitMi Ottonaib 

— Le globe V, Ibtiti. 

IDähell. The Rtusians in Central Atta. liOndon 
1865. 

Nach der Ue.talt d» Ii^kIi I^ uud dc< Ansdruclis der 
Oeaichlaiitge können die Lcntrala^viatiichcn Stämme geschie- 
den werden in Penicr, Mongtilen und Türken. Die Per»ier 
lerfiillcii wieder in dir dunkleren Tmdjik und die helleren 
GalM'ha. In den mongoliKch-türkisohen und tiirkiich -tin- 
niKhen Minthrm fu bcmeriit in^in fowohl die »chräifen Au- 
gen der Mongolen aU die römische MaM das Kaitkaaiars. 

■UUflodocflli Beiae naeh dem laaaentao Norden 

and Osten Sibiriens. Petersburg 1867. 

XontbUna Le Jason. — Birne contemp., Joiu 
1867. 

Kttfr, J. Biq. Ob the fdatioiis of the ^eets to 
the otber diHNB of bk&n aoeiefy in the Tedi« 



agi'. — [Tho Pandit, a Monthly Journal of the 
Beuares College, Nr. 13, Jan. 1867. Journal of 
theBoyal eoc. of Great Britain and Irdaad. Ne» 

seriea. Vol. II, Part 2 (Art. YUl.)] 

Haorogi Dadabhoi. Obserrations on Mr. Craw- 
Auda pafer on the Eoropaean and Aiiatic taeea. 
— Transactions of the ethnologioal ioeiefy of 

London, 1867, YoL Y, & 1S7. 

mUMw. Namen and WofaBUDgen der Aramier. 

Ausland 1867, Nr. 33. 

Oabom. Notes on Chinese Tartaiy. — Froo. of 
the Boyal geog. soc. XI, 1867. 

F&lcrave. Reise in Atahieii. AuBdenEiigliaehen. 

Leipzig 1867. 

Fsrrot. De Galatia, proviacia Bomana. Latetiae 
Parisiomm 1867. 

Petzholdt, Alex. Der Kaukasus. Kiiie naturhi- 
storische sowie land» und voUuwirthschaftlicbe 
Studie (ausgefahrt im Jahre 186S vtid 1864). 
2. Band mit 44 Holzschnitten und einer oro- 
grsph. Karte, Leipsig 1868, 8*>. (1. Band 1866 
mit einer Aaaidit ¥0B Tiflii md «iiiigiB& Hole» 
schnitten.) 

Der erste UanJ beschreibt hi- l. iu i und die Rci««a in 
demselben. Die zweite ist besonders landwirthtchaftlichi-r 
N^iiur, wird jedoch eingeleitet durch eine Skizze verschie- 
dener VötkerschaAen am Kaukasus. Die TschetKbenjen 
werden beschrieben als „schUuk und kräftig" ; ihre Ge- 
sichtsfarbe ist blaa«, ihr Blick labhaft und auidnidw«)!, 
dabei besitzaa sis stas AMuimu «ad sisik prasnuMiits 
Gesichtszüge. 

Fhayae. On the history of the Burmah race. —■ 
Trnnsact. of the othnolt^^l lom«^ of LandoD, 

1867, Vol. V, S. 13. 

Die preuaaiache Expedition nach Ctetasien. Ber- 
lin 1866. 

Raddo. Bericht'- iil«r dii- binln^'i'ch -geographi- 
schen Untersuchungen in den J^aakasusl&ndern, 

1. Jahrg. Beiaen im mingrdiaahea Hbohgabirg^ 
Tiflia 1866. 

Badde'a Beiaen und Foraohongen im Kaakaana. 
— Fatermann^ geogr. IfitIhfliL, 1867, Nr. 1 o. S, 
& Ii. 

Charaktenalrende l'ntenchiad« iwiichta daa Abchatao 
als N'ordliadera «ad dsa Kswlsfhsisss sIs MdUMem 

(S. 99). 

Badloff. Die BergneoadeD dea AltaL — Okibna 

XI, 1867. 

BadloflEl Die Swacben der tarUMhen Stämme 
StMUbirieiia. (Proban dar YaltaiiUiator dar 
u. 8. w.). FManhwv 1866, 1. Thal; 1867. 

2. Theil. 

Ru>sischc UaichriA dar Tkita «ad ds al a th i Dshs nrtia sg 

in Tier Bänden. _ 

B«y. Souvenir! «I vMAb d'un ancien missionnaire 
k la Coefaioduae et ai Toogkiag. Saus 1867. 
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BawUnton. On the nevot joarney of Mr. W. H. 
Johnaon from I^eh to Ilchi. — Proc. of th« Rojal 
•oe. 9l LondsB, Td. XL 

Bichard, P. C. Saigon et ses environs. — R^v. 
mar. etcoln XVIII, S. 533, Parü, Challame Aine, 
1866. 

Richard, P. C 'Blifoii. — > BAr, mar. et eoL, N«* 
vembre 1866. 

Biohard, P. C. La Cochinchine fnu^ aiaaL — Bir. 
■w. •* ooL, ZZI» 1667, f$g, 406. 

Richard, P. C. Notes poor serrir k TöthsognipUa 
de la Cochinchine, ibid^ ToL XXJ, pag. 92. 

dt BodMdioiurt. StmwtmiPva voyoge «nPiRie. 
Pteia 1867. 

Boohefbrt, M. de. Commeroe d'explotatioD i» la 
PerB«. — NoaT. Aon. de 1867. 

BoMttbaivg. TUm naar de io M e e etare i toiidaB. 

Werken van het k. institot vor taal-, land- en 
volkenkunde van Nederl. IndiS, 2de afd., 1867. 

BoataiBf. V<Am tor ose laonta «nknilioa da 

Hang-kyang en Gore«. — Bollei. de Ja MM. ttog. 

de Paris, Vvvt. 1867. 

SebiOk. Reise in das Fhiii^terlnid. • Aoaland 
1667. 

Sehoebel. Rpcherches sur la r^ligion premiin 
de la race ludo-Iranienne. — R^vue Orientale 
et Antiicaiiie, Nr. 69, TeL X 

Shoett. A oontribution to tlif Ethnology of Toy- 
pore. — Transactiona of the ethnological aociet; 
of London. No» eeriee, YoL Tl, & 646. 1868. 

Shoett. Lee progris de la Mienee geographique 
d«n8 la Sibirie Orientale et la Mantelioarie 
Rusae. — Noot. ann. des Yoy., 1867. 

SUirar. SketdMeefJaiiaaewnaiiBenandoaelanu. 

London 1867. 

Simankow. Baku. — Arch iv für wineniohaftL 
Knade von Roallaad, XZT, 1867. 

Imteh. A trip to Thibet — Piroo; ef tiie Boyal 
feographical socicty, XI, 1867. 

Bonveiürs de Hue. Xouv. «nn. dos voy., IHti? 

gpiageL Aimaks and Masareb. — Ausland 1867, 
Hr. 89. 

SpiegeL Das ffetüniift ^keetan. — Aoalaad 

1867, Kr. 42. 

SpiegeL Das persische Königsbach. — Ausland 
1866. Nr. 44—46. 

ipSim. Nowi^a Semli. Leipaig. 

IBckt 4e Kiltt, ftCta die ni»ii »kh Icbtttim kann , der 
tintsnit AaÜMititiÄt im en^n, «jualmcBdea, (tinkenden 
Bam. «• 4te Thnalaaipe da« T^iwlickt rtrtriu, die B«> 



wcfiiBgilongkeit, weon die Hötte im Schnee begraben liagt 
und der Stann frei über die Lebendigbegrabcots Uarait, 
die DAKcnde Lanfpreile aod ihr« Ba^aHariaaaa. tts Apa» 
Uli« etc. «iod die eigentlichen VMMt 4iS Ueb s m l ulw ew 

auf Nownia Senili (S. lO-l). 

Simon, Eugene. Consul de France ä Ningpo. 
Chine et Indo-Clline. — aiw»!— ^ «wi—if 

exterieur. Fevrier. 

Tchihataoheff'i Reisen iu Kleinanea and Ar- 
menien 1847 — 1863. — ErgftnzangBbefk in Nr. 

20 von Petermann'g geogr. Mittheilangen. 

TohUiataohe£ Asie mineore. Deacription da 
cette conliitey PaMen t el e gie per A. d'AnUie, 
P. Fischer el E. de TenMoiL Afee atiae in 4. 

Paris 1866. 

Thomson. Notes on Cambodia and its races. — 
Iraasactions of the ethnological society of Lon- 
don. New series, Vol. VI, S. 246, 1868. 

mUs. Jahresbericht des preussischen rtiBWlatt 
im jHreaaBischon Hand lsarcbiv, 1867. 

Vimbirj. Skizzen aas Mittelasieo. Leipaig, F. 
A. Broddiaaa, 1868. 

Die Sirpm ilod vea natcmUter, MMger Oeetali, 
Slit stairlnn Eaochca, baten lamcirt konaa Maeken, welcher 
ein weeentlicbM MoksHl Tnranicr gegenüber den 
laogh&Uigen Iraniera ist, ksiai^ beModer* groueo Kopf, 
dessen Scheitel niad, mebr logwpitzt, alt dach ist (S. 228). 
Hinsichtlich des blondAurbigen Türkenstaramcs in Sfidsibi- 
rieo (bei Castrin) scheinen die Barnten mit den n&rd' 
lieber wohnenden Ulsan vent'ecbselt (S. 2'27). I>ie Kara. 
kalfuik» haben einen grossen Kopf mit Aachem, voUem Oe- 
»icht, ;^sse Augen, Stompfnasen , wenig vontehaids 
Backenknochen, ein glattee and weaig tngcfpibrt«* Kinn, 
aiitfallrnd lange Arne und brrit* Hlade (S. 234). Der 
echte turkomanische Tt-pus, wie solcher bei den Tekkea- 
Tschaador und bei ileri tiefer in der Wftste lebenden Jo- 
muten zu linden ist , benrliundct sich durch einen mittle- 
lea Wuih«, verhiltninsmäs«];: lilcini-n Ku|if, IkngUchen 
."^thaJpl (du «ie Iii« Kinder niiht in der Wie-ge, sondern 
in einer »u» einem Leintuib gcraacbten Schsuisi-l iccIiaHi-ii 
«■(•nlcn), «'rni); pich erhclicndc llmlirnkiu" hcn . etw^s 
>1uui]'fc Wvc, liiii^-li('hc< Kinn, euiwiirt- ^ilin.Hnc Fässe 
(wahrMheinlicli in Y"\cc li«"' Keitens) und bf-oinlirs durrh 
die helljjlünzenden teuny.'eii .\ufcri ; 1 lundr H:i.Tre üiier- 
wie^,*en (S. 2'i6); die Auswandcrunf; au» .lein i^U<■^Ien Sitz 
von M:lIl^'iM^^hIak begann mit den SaJors. l)iF ( leztre^en wer- 
den von den Tadschiks mit dem Spottnamen J<'^-um-kidle 
(I)Kk'i li».|i-|) 1 cleft. Auf Seite 255 findet sich i-mv ver- 
^.■lei< iirnilr i;i't,'<'nül prBtelluni; der We»t-Ir«nier und t)»t» 
Ir-.init-r in ihrj-n :ititl)r'f("'l(i jim b*M: Ati-rkiiiiiSeti. iMc Tschi- 
har*Ajuiak> (Tniiuri.-., Ti-imeui!', t imilculii.-, U.-vhcmM'liid») 
sind (al>> iranischer Abkunn and pcrsi-.chcr Zange) zu unter- 
scheiden vi>n den Ilezareh, ilie, oliwohl |>cr!iisch redend, doch 
Inranischen Ursprungs sind und von moagslllcbSM TjfU» 

▼^bnbdrr. Sketehea of Central Ana. 

aM(iaait% nlt Obigen endriaasu Dsbcmtsang fBr 
die Bagllader, dSMo der VerfaMcr empfiehlt, ihsn peli- 
tMwn Einfiua in den Staaten bcmutellen, die snalehal 

bei dem Vordringen Kusslm lv in-tp^rtcn werden. 

▼imbery. Meine Wanderungen und Erlebnisse 
in Persien. Pest 1*^07. 

Snthült einen Aufenthalt in Ispsh.'m, ein Ausflog nach 
SMpersien, mit Bescbreibang der Huinenstütten von 8cll^ 
las «ad MinbeÜaagMi Aber di* Secu der Babi'c. 
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▼enittkof. The Pamir. — Joanukl of Um Bqj»! 
geogr. Bodety, XXXYI, 1867. 

«Ht 1867. 

WhMtor, S. Talboys. m*otj of Indife. Yd. 1, 
Ttttlner, London 1867. 



Detouders dai MahalihATtUm bebaadeiail- 

Yule. Cathay and the way thither. London 1866. 
(Unter den Publicationen der Hakluyt Society.) 

lo der Reite dt* Frinr <>Joric von Ponderone (1316 — 1330) 
wird der chine<i»i;lie (Jebrauch der lan^tu Näi;el erw.Uut ub4 
du Zusimmi-ndrücken der Kü»e der Mädchen, wilmid 
Marco Tulo keio« von beiden anrührt (\-ieU«takt, «tü 
UMnden aoi Hof« d«r MaagoUa v«nr«il«ttd). 



AuMleii und OoeanleiL 

(Tob Dk. B .) 



Avolda&d and Campbell Islands. South Päd- 
fle. — Mercantile Marine Magaaina. London« 
Jmij 1866. 

▲uokland. Lee ilee Campbell, Antipode et Bounty. 
Annalee hydrographiqut-?, 1866.4* Trim.pag. 502. 

▲xbouaaet. Tahiti et lee Ues at^acentes. Paria, 
Gtamit, 1867. 

Auatralia. Its progrees and deitiny. — National 
Quarterly Rfviiw. (\ew-York, March 1865.) 

Bererid^e, F. Eaq. A few notee on the dialecta, 
blbil*, cusioms and mythologj of the 
Mnrray Aboriginee. — TranaactioBB and _ 
ding! of the Royal iwciety of Victoria, YoL YI. 

Mit <lcai draiMbataa Jakr Mtt die E>Dbertit ein, und 
■lad die Uidclwa oft teilen lütttr. Kin SS- oia SOJUi* 
liger M beieita ein Grdi. 

Btsütua, M. B. de. Lee coloniee AuBtralieniiM, 

— Nouv. Annal. de Voyag. 1867, IL 

DtT ni U iUarat adi».s>;^f VeTii-M r be»chreihl die Ein- 
fjetiun'iirti il^ tict &cliw,.iz, klein, scbleclit gebjiut, rail ab- 
ge]iUttetcr Na«;, weilcD Na-ciil i her», hohlen Augen, »ehr 
dicken Au);rnbrauen, ichwaneui, Uagem und itradcm 
Haar, und einem OeeidMewiaM aw weoig «eaa Ckaof. 
Ut^og abweichend. 

Bl«dia£ Vi» Bedeatnng der Slldaee f&r die mo- 
deme Caltunotwiekalttof. — IniematinnaWi Be- 
rne 1866. 



•ur lea tr aa qpoirtaF 
«t eokoiale 1867, 



OfeUdoni«* VtmtSI», 

tions h\& R4nw 

XXI, pag. 350. 

Catalogue of the Natural and Indubtnal produc- 
tiona of New South Wales. Sydney 1867. 

Giebt 8chid»lmei»aag«n *ea des in Mmewn nt Sydney 
aafbewahrtaa SeUMMa 4n Btagekenaea dank Oerard 

K refft. 

Crawford. On the TOgetaUe and animal food of 
the uativcB of Australia in referenco to social po- 
sitiooirith a compariMn between ÜieAuatraliana 
and aonie oiher nwee of nao* — I^MMBUliain of 
tb)> i'thnological Bociety of Loildoil. N«W ioriei, 
VoU VI, 8. 112, 1868. 

XMUaMT. JoanMr bto fhe mtaiiar of Aoitnlia. 
— Proc. of the Roial gfagr. loe., YoL X, 1866, 

S. 129. 



Bouglaa. PortAdeUide. BaieGuichflO, baSeHao* 
donald, cöto Sod d'Aiutralie. — Aanaloi kijdnh 
graphiqnee 1866. 

Fidji-Inseln. Schwedische Colonisten aof den — . 
Peterm. Mittheilg. 1SG7, Nr. 1. S. 28. 

Oamier. Exconion dana la partie >ud-oaeat de 
la Nonvello^Wdfloie. Uü 1866. — B*w. aar. 

et coL, Yol. XIX. 

Oftnüer. Yoyage dana laNonveUe^IaUdoiue (1868 
— 1866). — Le toor da nonde, Nr. 401, 1867. 

OmmIb* Rapport snr deoz memüirei% de M. Les- 
sen ooneemant l'origine des Polynesiens. — Bnl* 
letine de la uodiii d'Anthropologie de Paria, 2^* 
ifaia, TboM n, 1867, S. 467. 

Oningeot. Yoyage en Australie. Paria 1867. 

OcMffA. Rfi ^iH i oach TTT ^h i int fliDfH Inaeln dtv 
Sadaee. Amland 1867, Nr. 48. 

Hasab. Report on the faeadwaten of th« Biw 
Baloija. Chriatcbarch 1866. 
Mtt «iaifta 



Flers 



Pauas dir 



Hassonstein. Das Seegebiet und die groese stei- 
nige Wü£te im Innern von Anatralien. — Pe* 
tenoann'k MittheOg. 1867, a 88. 

HochBtetter. X w-7raland. Stuttgart 1867. Cotta. 

(EngUache L'eberM'Uuug mit Zoiätxen.) 

Jalmäbexlditdes preuaaüdien OwiiBktae luSyd« 

ney f&r 1867, Nr. 36. 

Jahreabericht des prenaaiaoheu Conaolatea m 
Brisbane (Queenaland) fOr 1866.— PreaanadMB 
HaadabatoliiT 1867, Nr. 40. 

Jardlne. Exploration of Annan and Esk Rivor. 
— Proceed- of the Royal geographica! aociety, 
IX, 1867. 

JlldilM. Kx|)]<'i'atioii 1.1 rivil'rt' EndeavoOT, 
Annan et Esk. — Anuales bydrographiquee 1867. 

Jean. Origine des Polyu^iens. — £tadee r^lig., 
bist et Kt 1867, it^, 

Xreland, A. Goography and ni?t(jry of Oceania. 
oomprising a detailed accoout uf the Australien 
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colonios, and a brief sketch of Australian Poly^ 
neua and Antarctica. Hobart-Town 1SG7. 



XXttOb Ooldflddi of Atutnlüu LondoD, WÜMm, l>Mla 
1867. 

XnobUtudi. üita'CalaiowM. Aubnd 1867, 
Nr. 41. 



fMA. Nota oTtiM eoanlqr «f «Im bMd «r«fa« 

gulf of Carpcntaria. — Pro& of Am Bogpil fNgr. 

BOG. of London, VoL X. 

Loyalty, L« fhfc — AmikleB hydrognphiqn«« 
1866, pag. 207. 

Malto-Brun, IL V. <L Notice historique sur lee 
progr^ de la colonisation franjaise duns la Nou- 
velle-Caledonie. — Nouv. Ann. de Voy., 1867. 
Im itbn wurd« di« Insel luent ia ihm 



, Vfiyat^es aux iles ip parlacoffiatto 

1 Narvuez. Ann. hydrugr. 1666. 

Kote relative anz VtHjainam, — 
BoiL de U soc. g^., 5'^' serie, T. XII, 1866. 

Sur lee localitte galil^nnes de Dalmnnou- 
iha et Magadan. — ComptaB rendue dee seanoee 
de l'Academie dfli iiiMri|«Mne «ft bolka-Mtow^ 

AoÖt 1866, 

Bichardaon. An Overland -Expedition from Port 
Denison to ("ap« York. — Journal oftiie Bofal 

geogr. Society. Vol. XXXVI, 1868. 

Rietmann. Wanderungen in Aastralien und Po- 
lynesien. St Gallen 1868. 
Eathiit tiaca Bafoch auf dar teaiBwehM CoM» asf 



KM'OeMaaiia, «rf Kaekridit«i üb«r di« ia MtiaaeNtii 
nbiBTulMia OnlllMiianMi (IbmI Mm, Anaitmui, Tana«, 
EmiiiaBCt, Tat», Ayl, MalHaiao, B^rito Santo, Bank»- 
, 8m GliWml, OoaidawatK — Die platt« N«m, 
«• aMHO ftka M« 4w Inlte Uni «riwi * * 
dar IiM«lia«r a«f1f tllleono «Cocn «igcatUmBdi 
Ausdruck (S. Ifip). 



Boblquet. Eenaeignementa eur la Noarelle-Ze- 
Iaad& St Mab 1866. 



ot navigater Uandi. — Naatieal Maga- 

sin 1867, pag. 106. 

Belwyn and Ulrich, Note« on the physical Geo- 
graphy, Geology and Mineralogy of Victoria, Ex- 
"'"^ " Hr. 9. IMhoanM 1866. 



Sikyana or Stewwt idaadi. — Nautic M«| p« 

1867, pag. G09. 

Statiatique de la colonie de la nouTelle-Galle da 
8ad ponr 1865. — La globa, T. Tl. 1867. 

8toll. Journal of an expedition from the gorerne- 
ment camp Camdea Harbour to the Southward 
of Qleodg Bivar. — Jonnial ofl&e Royal geogr. 
soc. of LoMka, Yd. XZXri. 

Tbomaon. Tweh« jeare in Cant«rburv. Loadon. 
Low 1867. 

Victoria, dieEingeborcQen der Colonie....— ^J5ei^. 
der OeaellMli. fOr firdknadei Bocib 1867. IL 
8.474. 

WarbortOB. Diarjr of «sploratioiiB in Hkb Not» 

thorn Portion of the province Adelai'do 1866. 

Wataon. Anatralia. Ipewich 1866. 



(Tod W» t. HUlwald aad Hk. B. 



VAMHJM oantnk. —Hin» nodeim 1867, XLL 

Angola. Boletioa « AmuJa do Coneelho. Ulti»- 

marino Nr. 119. 

Aanuaira da Sennegal et dependancee poor rannte 
1867. 8t Loin, Sanegal 1867. 

AMg^itaine, Henry, Baron. Notioe ethDOgr». 
fUqoe enr r^tebUeaemeDt daa Aiabca dtfia.la 
proviaee de Oonat a iitina. — Baonail dei boÜom 

et ni('ni. de la eociit^ aidiloL da b f t wiiw a d« 

Constautine 1865. 

Die L'ntenchictle xwiichcn den Arulnrn ^^\^ lif rrHhtndar 
Kute uod den dienendrci B«rbeni )iiit;cii zu ver- 

wucben mit dar Etnführung der türkisihen llürrachaft 
(1S15), indem beide in die Clause der Unterworfenen 
>irr.n>>'c>Jrjckt wurden and dann Hiscbiufaii eingiagtn, 
wodurch die cl>ai»kt«ri«tiich«a EiytBthttmHehk«it « a *«r> 



Aneapitalne. Ethnographie , Nouvellaa 

AtcMr rti Antlii«vols«it. Bd. UL Haft IL 



tiooa aar rorigine de Berber -Tamoo. Paria, 

Challamel, 1867. 

Baker. The Nile Tributaries of Abysdaia. Lon- 
don 1867. Deutsch: Die NilzuHOiao Abfni« 
niens. Brauidivaig, WaatenBaBB, 8 Biada, 

1868, 8". 

Befchreibt di« Bcian in Fltusgabiet de« blauen KU, die 
fr&ber untcmomneo find, aU die in leinem ent«a 1806 
ertchieueoen Werke: The Albert Nyanxa. Great BmIb 
of the Nile, iiebe die«« Archiv Bd. U, S. 123. 

B. W. Baker. The racee of tlie Nile Baain. — 
Transactions of the ethnol. IOC. of Londflii. Nav 

aeries. Vol. V, 1867, S. 228. 

Beaumler. Le liarae. — Bulletin do la bo& da 
geogr., S"» sfeie, Tome XIV, 1867. 

Auaier dem ArabiaclMa bewahren die Neger du bei ihnen 
di« SpraclM der Schwamn (El-Guenaoni oder Lougba-eJ- 
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BArande. Note aar 1« DthomL — fiuUetin d« la 
■00. de geogr. d« Pttia, 8. 871, Nor. 1866. 

BM0OW, B. O. Reseminnen fr&n Egypten, Siiud 
og PalMtina, 1850 — 1860, 6. Uppkg. Stoolc 
hobt 1867, liK 481 

B^omumn, Xoiita vom. ▼««•bnlMrjr «f tiie Tigr6 

language publiahed with a grammatical sicetch 
by Dr. Adalbert Merx. Halle 1H68, 8». 78 pag. 

A'.i» lir x'iii I>r. Merx in Jena gesi hriebenen Vorrwl* 
ist zu entr.f hmen, liass lieurmann dai 'ÜK'^e ''on einem 
alys''iai5< he:i iMpru r Aliu Bckr >:cltrnt, den fr in M«MO- 
w»h aufgi'imniu.eti liattr. Diin vurlirjjfniip Vm abular ent» 
bitlt etwa 1000 licr iiothwcndijjnU-ti Wurlc wurde TOD 

l)r. Merl, weither au deu S|irach»tu<in'i. »i-iuci v*r»tOl* 
benen Freunde? Theil genommen, eine iierali<h iiutdhr* 
lieb« grmauuntUcb« Skiu* der Tit(re-S|>racbe biiuugeAgt. 



Tof^» k Uk GmbU«. — Lt i^te 1866. 
Boyle. Far away OT afatdiM frou Xanritiu. 

London 1867. 

Bürette, Henry A. A visit to king Theodore, 
by a travellar IsMy ntaracdfronGoodar. Loa* 

don 1867. 

Bnrkliardt. Münoneo paa Madag—cw. Ofonofc 
af H.Londi*od Tlmm^oai, F.Xöhkr, 1667, 8*. 

Oohon, Ab. Lee jaifa dana l'Afriqae septentrio- 
noloi — Reo. d. not«« oi m&n. de la boo. areli&iL 
de Ooinlaatine, YoL XI (1867), pag. 109—906. 

Oollaway, Henry. Nnnery Tales, Traditiona and 
of tlia Znloa. London 1867, 8*. YoL L 
Heory Callawajr» bH 




na; indra er ui Uffdotdi 
wMlgen Stfick NatioaaUitantur Mannt BMht, Iciitct er 
dir «thDOgrtphiichRi WinaMhaft kcbun foiiii^n Dienat ; 
•ria Burb gMt tiaca klaren QaUick in di« G«i»t«snch- 
toag der ZvlnkalTtni tud Terdient ojuneDÜicb die Sorgfalt 
betont ZQ wcfdea, die in dieaen ErsUilungen aof die itjrlt- 
itische DanteUaiig Tcnrendet wird. Sie mau «I* ein be- 
•eadttM Zckbeii tob CultanUUgkeit dea ZnlifVolkes bf 



Oove. Xotc 8ur Madaga«c'«r et Ifli 
Rev. mar. et col., Juni 1867. 

Chaix. Le Senegal et la Gambie. — Le globe, V, 1866. 

i, J. Tnmlfl in tiie interior «f Sontii 

», oomprinng ßfteen yeaia hanting and 
tradn^F ezperiences, journeya across the continent 
from Natid to Walvich Bay and viaita to Lake 
TSImm. and the Yktoria FuUb. London 1868, 



Ctoignet. Ennnion Bur la c6te nord-oooet dePOe 
de Mada^Moar. — Boll, de la mm. de gfagr. da 
Paris, ToBM XIY, 1867. 

Nacb der Mylbe der Gr»» aind «lie Eingeborenen AfTen 
ohne SchwBDi. „Ea coupant U rjutu du <^inge, Dieu, 
cham^ de l'eieeUmt« id^e, qa'il veoait d'avoir, et qui lui 
icoDomiMit dt la bcfoifae, pouna an wupir: Ouib. Or, 



let Mal^het porteur», lonqu'iU diposent leur cbarge, 
apris un trajet fatigaot, laiueDt icbapper le meme son, 
paart <iu'ilt atnt bita dtt Ktbakttot, i ^ Vtm a caopi 

(B.8da.) 



Conway, D. Moncore. The Negroaa Artilt.— Um 

Radicui, a monthly Magazine (Boaton), Sept. 1866. 

Crawfurd. On the Ethnology of Abyssinia and 
adjacent Countriea. — TranuotioaB of the ethno- 
logical aocietgr of London. New aariea, T<d. TL 
8. 282, 1868. 

Craowioik. Life aakOBgBk fha Veya. Oo Um qpli»* 
Uo charaetera in ose amongat the Vey negroes. 
— Traneactions of the ethnologioal aociety of 
LoBdoa. Navam. YoL YL 8* 864«. i60k 1868. 

Saanony. Lea itabligBementa fran^s da la aAla 

d'or. — Rev. mar. et col., Nov. 1866. 

Sufton, Henry. Narrativo of a jourucy through 
Abyssinia in 1802 — 1863. With an appendin 
on tho nAhyaainian oaptivee wieation**. London, 
Hall, 1867, 8*. XIY aad 887 pag. 

im. TPnNfr%T 



ittipapitahi 



Abb^. Baoomi dea op^fatuna 

par Texpedition envoyee en 1858 par le pouT. 
anglais dans rintirieore de l'Afriqne Austraie. — 
MooT. AmaL da Y. par IL X. eh. Ualla-Bnm 

1867. 

DuhouBset. lliices Kabylee. £tades sur lee Kaby^ 
Ics du Djurjurn. — CompCOB TandiN 1868, Tam 

LXVI, Nr. 13, S. G85. 

Egli. Die Entdeckung der NUc^tteUen. — Viertel- 
jahrsachriil der natmfaacbeBdan GaaaUaehaft in 

Zürich, XII. 1867. 



Bllla, William, Madagaaear, mriiitad hy. — : 

don, John Morray, 1867. 

Oer •dum duck taiBt polyatiifclMn UateraachaBgen be- 
kaante Verfuier faatto bei dem vibrend der AnwcMoheit 
in Madagaicir ftattfindtndtn TbrOBwecbatl Gtlegeobcit ge* 
habt, dl* lur Eideaablegvng herbeigekommentn Otaandtan 
oad Stämme entfernter Tbeile der Intel «a iebea. Raloba, 
der Häuptling von Van^andrano, wird beiehriebea, ab Maa 
TOD Gettalt, mit breitem nnd aemlicbgraMatXapf^ etwas 
TonprtngtDden Zttjcen, kleinen Angcn, dat Haar tin vcaig 
cr^n, und die Glieder knoihig aber nicht 



Baidherbe. Kecherches AnthropologiqaeB aar lee 
Tombeanx M^galithiqacs de Roknia. — Bulletin 

de rAcademie d'Hippone, Nr. 4, Bone 1868. 

Nach AnK'^'"" de« Inhiiltes viro 14 (iräl>ern wenlen 20 
diir; und .indi'r-.wiJ ijcfundcne Schädel Uhysiher Troglo- 
dvti'ri mit lietu von den Kli]ifrn \b lebender lter)>er (Ka- 
>>ylen , Cli.iouu u. w.) gi-wonnencn M.vi»«<r veri^-lithen, 
and der Autor stellt dann tein« eigenen Ketultate mit 
denen Praner*Bay'a anaauDSB, d« 14 
(acht hatte. 
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VorumMQ, Die Transvaalsche Republik in Süd- 
«firika nach den Mittbeilungen des Schweden — . 

— Petarm. gMgr. MHaeOg. 1867, a 9. 

Fraas, Oscar. Aus dem Orient. Gpoli)gische 
Beobachtungen am iSil, auf der Sinai - HalbinMl 
nad in Syrien. Staillfui 1867, 8*. 

WertbToUe* Bach; flr wm lawfcn Irtmiiwt, ab int 
Autor <Ui BotalMi iir riiwltna BfalH UrdhftaMUb- 
inxl nachw«Ut. 

Friaoh. Die Transvaaliache Republik, SAd-Afirik«. 

— Petonn. ICttheilg. 1867, B. 19. 

T.MtBdi. BMiUw TOD dn flUHiiohMi Id> 

sein. 

Rhu Tom jetxt i«lt«n»n CcdM ia 4tr QmbUUe dar 

GiuBchrn üitlicli von Tt-vik'. 

Oermain. Madagascar (cöte orient&le). Paris 1867. 

CMiwd, M. Oh. yvptf d'iiqlontiiOD, mr la nra* 
vean Calabar. — NottT. AmdiIw d« Toy. 1867, 
Tome I, pag. 221. 

Ond, OhirlMi Radierehea nur la oonttitution 
phyaiqae da Sakan. — Now. AaaaUa im Yaj. 

1867. 

GHnluaB. GünpM of Abgvniua. Loodoo, Long- 
mant, 1867. 

Orandidier. Notice snr lee cdtes du Snd et Sud- 
ouest de Madagaaoar. — BulL de la aoc giogt^ 
aArie XIY, S. 384. 

Chreen. Le fleuve Coneoi. — BoU. de la soo. de 
geogr. de Paris, 6"* iMa^ Tonte XII, 1866. 

BUm, VheophUaa. Dia NaMMr-He t ten t ataa. Eän 

Beitrag zur südafrikanischen Ethnographie. (Glo- 
bus Bd. XII, lbti7, S. 238 — 242, 275—279, 
304—307, 332—336.) 
Dier^e cin^chpnden AaftkUe aus lifr Keiler ciDC» Manars, 
',' » tl Irr siiup Kiinlhcit und JuuemUeit ui.ur Jen HnllcD- 
toten vcrli-litr, mri! »Ufspr-it interrt.«ant un J » ichtijj. Wir I»*- 
»fn uai iistehnnl iiii Irili.lt (j<^i -i-ll,,:! in Srl.).i<,'wortem folgen. 

N.iuias uti'l iliri- j;i-"^T3['hiM de Verlireitung. — Ihre 
ki>r] crlji he Erscheinune. — Ihre Spracli« ; die vier Sohnnlt- 
Inutc; Deklination und Zjhlcunystrm ; VateiunM'r. — 
TUerfabcIn und Erzihlunjjen, — Her Z.iuLerer Heitni- 
Eibib. — Mrthu» von; .Mi tule. — Wrr»olt«rti'*<:hichten. — 
Z«ul>frer un l Amultd Du Sagen vom er«l<'n Mcniu-heo. 

— I'rolieii v(.[i Hr.tti-Dlott ?ip n >ie, — Kachelii^lrr. — Die 
t-ithivcii. — Ver.-i Ijir.ieiir .'■Unira> . — Gastlreihrit. — Sit- 
leo und Gehrauche. — riiihiroj,|,.i)pe. — Stellung und 
BcMhiftiipinK der Fraoen. — Hiittenhau. — Kraale. — 
Ü«r Karo«». — L«cheDbFgliuglii>^. — S|>urfinden. — Jasfil- 
und LüwengMchJcbteo. — Oeistige Anlagen. - Mtulk. — 
HaDdfertigkeiteo. — Die Nama« werden von der Krde 
Tenchwindn. 

Hanstaaa. A. PaMea popolaina da la Kabylia 
al du Jntjon. Taita Kabyla at taradvetioD. Pap 
ria 1867, 8°. XIV al 476 pag. 

Hiatliiii Miii « Erinneningen aus Nobian* Waatar* 
Buan'a Monatsbefta 1867. 

Hanwnwm . Sanvanin d« an daBanna^Eapfeaitaa. 

(Mahr 1866. 



Hernandea. Observations bot la c5te oaaik da 
Madagascar. — Annale» hydrog., 1866. 

Heuglin, IL Theodor von. Reise nach Abyssi- 
nien, den Galla-Ländern, OatrSudan tmdChartum 
in den Jahren 1861 ond 1862. Jana, OertanaUa, 
1868, 8*. XU und 456 8. 

Weitaus <I.ii< l>edi-ulrnd«te von aUcD Deueren Dbar Abf*' 
(inien er» hiencDea Werken , jedoch Torwiegeod gMgnyU* 
»eben Inhait««; das ISafte Kapitel befaaat ^ck indSH SMik 
uit EthD0gra|4ile and brin^ dankeruwertb* DttaOs Utr 
IMIglan, MuhsmtdsBW, Jndn, Qamaoteo, Cbriitea, ckriit- 
Kde Feste nad QebriUiehe, Sdtnlcn, Sprachen wd Oa- 
•chichtUdMa. Dae amttlwUsh« B«iTradhna( dissas nt- 
zttglichen Wcffcss enelden in Peterai aan's MtttbsÖnii- 
geu IHrtT, .s. 433. 

HoUaendar. Famlabao aai Omya-Fluna.— Glo- 
boa XI, 1867. 

BbVDlMRgar. Daa Ewa^OaUat aa dar SUaTan- 
Uate. 

Dia BMrahaar da* HMKsUila aai «a aas Saas» dar 
Lamaa äai iNiitaiu ttx>*M, w b ails OastalMa, wflnad 
aieB Im üueiaa selun grotee Lille Hadia, aad «ritsr taa 
OeUiglwaidrt. 

Hotten, John Camden. Abyssinia and its peo- 
ple, or life in tbe iund of prester John. London, 
Hotten, 1868, 8«. VI and 384 pag. 

EnthiUt von Seite 369 ~ 3S4 eine ziemlich volUtändi)!^ 
Bibliographie ober Abjsainien, ist aber im Uebrigen eine 
llo»»c CompilatioD, die nur für ein Ijiieniiublikunn von 
eini.'eni Wcrthe «ein vm^- Oh dei Verün.^er auch da.» 
Land au« Autupaie kennt, itt nicbt getagt, acbciBt tu» 
aber unwahrscheinlich. Die bSlglftbnca BiUW Wd Karte 
w&r<n heuer weggebUebta. 

Jftblonakl. Kotaa air 1» gfogb da m« da Zaiuä» 
bar. — BolL da h aaa. da gtog. da Fkrii^ Nor. 

lö6G. 

Jahreaberioht des preuaaiachea Vioe^niolata au 
Chartum für 1866. — ftaMiaaliaB Handalaar- 

chiv 13G7, Xr. 31. 

Koptendorf, ein, auf Gebel-al-Tair in Egypten. 
Gleboa XO, 1867. 

Erapf, Dr. J. Lewis. Travels, reeearches and 
misaionary Laboors dnring an 18 years Resi- 
denaa in aaatarn Afrioa. London, Trabner et 

Comp., 1867. (Wiederabdr. der engl. Ausgabe.) 

Krookow von Wlokeroda, Carl, Graf. Beisen 
ond Jagdan in Nordoatafinka 166i— 1865. Bar- 
lin, Akx. Doaakar, 1867, 8*. 9 llaOa. 

Itojean. Notes bot laa IHamlQan. — B<vaa ofian- 

tale, Nr. 55. 

a 

j^oBdHvdlnl, Mla. OlNar?atieiia aar lHydrogra* 
phie de PiJbiqM aantaala. — Naar. aan. da 8., 

1867. 

Lott. Haremüfe in Egypte and Constaotinopal 
LaiidoB, Bantlaj, 1867. 

Mfege et gnlBtln. Yajage de . . daaa l'tntf- 

23* 
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rieor de YAhupi». — lUvM BMrituw «t (Uo- 
si«le, ToL 18. 
BwvNdin« d« IM. 

K^Jor. Tho life of prinoeHezury of Portugal, aar- 
named tbe Nftvigator. London 1868. lUustrated 
«ith maps, portraits eto. 

Id d*r Vorrtfit werdeo dl« UaniucTipt-Docamente b«- 
•prochea, worauf da» Werk buirt ist, usd in der UoUr- 
■achnng der letzten Publicationeo bejonden dicAotprficlM 
Frmnkreichs tat Priorität ini Auge gefaut, am >ie la widef 
legen. Dagegen niouot der V'erfauer die romaatiechen 
Abcntener Macbin't in Schatx and läsat die Lage Ma- 
drirai darcb den aiu der Sklarerei Ilarocco* erkaufen 
Metroeen Mormles dem portugiesischen Seemann Zarco be- 
kannt werden, der Tristam Vax Telxeyra auf «einer Reise 
begleitete. Die frSlie Bekanntschaft der canariecben In- 
seln wird doTch die pipctliche Bolle Nor. 16, 1334 begrttn» 
det. Die Portagiesen, die (nach dem Bericht dorenti» 
niscber Kaufleute in S«villa) auf der Canaria genaontrn In- 
sel 1341 landeten, betcbreiben die Eingeborenen als bart- 
los and böbich im Gchicht, mit hellem Hur, das lang bis 
tum Ottrtel hcrnlhni^; , kränii; urni ^-rwAnilt. Du- dareh 
(iil Kanne« vim den Inxln Niuir unJ Tider (in der Bucht 
von Arguiu) gebrachten Gefangenen werden von verschie- 
denen Farbenacbattironges beschriebto, von fast weis* hi* 

Mton, B. J. The Kaffer race of NataL -~ Tniia- 
MtiqaB of tbe eümolog. eoeiefy of London. New 
eariee, YeL 1867, & fl77. 

mUkHL, L. Txada. LXMeal thumn. Pm 1667, 

18». 340 S. 

Mitterrntener, J. C. Die Spnwhs der Bari in 
Ontnlttfeifab OiMHUtilEi Ttort wid woH/vliDdL 

Brixen 1867, 8". 260 8. 

Moyamblqn». Boletiiie e muhIw do ConaeUio Ul^ 
«nniriao. Kr. 188, 1S7. 

Vt4ftrkMm, einige, ftW 4m kmSkm. Mi— • 
Togel Epiomis maximns von HadtgiMar. (Am> 

iand 1867, Nr. 40.) 

BiÜiOk the Ckaraeter and Oeetinj of . . — National 
Qnarti^ Boimv, Dao; 1866. 

]Teltiies,M. (Gapitaia a4j«taiilb lIii}oraa66*). No- 
tioee inr les foaillea d'EI-Mengonb. pag. 80 — 88. 

Etau der mit zurflckgescblagenen Beinen begrabenen Ske- 
iit|i|, tojWQ ^^*^ *^J^ PI* 12 W«Imb ilt, U4t «ja 

Odeacalohi. L'Egitto aiitioo afe VEgitto noäano. 

Aleesandria 1867. 

Laa Fahmdaa, loa fiakalai% lea Booloaa et Jaa Qa- 
t owi a ia . — Now. ann. de Y. 1867. 

»Les Bakalalt Met alotri<|Ui>; k po:U rare«, le rat« mi 
«valc, le piogartiiiaii peu prunonc«, U front pea fl^nk 
U «oalnr i» Imt mm «t atMtn." JNa JtaMa Ika- 
lUhta Bm1«m m Gdwa Mite te Talk te I«mra 
udnMktai. la te «OtocrratiMt de VMm 4e 8t.ltar- 
tla mr Im MhMtaa* «nte «aHkndae flr eintBaBvk 
MiMhung THtoteica Zwdg in Wm vkSbt, die, ^eieh 
den FeUaiab Sndaa dardnae Ma« Bcdetmo« ra te 
Kqgna Mttea. 



PeacxMdc. Handboak af AJbgmaää. Tifwiptf^ 
London 1867. 

POOm. Em VBA m Hadagate. Laydeo 1867, 

Ito a mil de notieea et nimmm ia 1« aasiM Ar- 
difologiqne de la protuaa im Ow a lmtiiia 1866. 

Beonloii. Annnaire da lila da la*. — 
1867. flainfr-Daok. 

Richemont, F. de, Baron. Bocnments eur la com« 
p&gnie de Madagaecar, prticedec d'one notice hi- 
Btoriqne, publik par lee soina de . . — 
Paria. GhaUamel aia«. 1867. 
Oie ia Nge te aai U. Itfliatar 1868 twitcbeo dar 
Bora-Begtaraag aad I wa kuia ■^giirMiiiiBfn VeitngH 
aBS.lfail88S gigita<i«eC—pagrteJ»llri«ga.car wwto 
nach der Ennordnng Radama* vom Kaiser Tcränlasst, ihre 
durch die Eingeborenen be«tritt«aea Recht« suingeben «ad 
ISste sich nach Empfai^ der den Ualgachen abgenöthigten 
Entacbidigung (Januar I8M) wieder auf (26. Hin 18«6). 
Die wEhrend der drei Jahre ihres Bestehens von Handels- 
agenten, Ingeniearen and BevoUrnäi-htigten eingesandten 
Berichte sind besonders »n^tuhrüi h über die Provinz An- 
gOBtsi, Vobemar und dei-, I'isirir-. Maraatsetra. Die neben 
den Betaimitaarack Antavaraka und den Horas im Nordes 
der Insel wohnenden Sakalaren zerfallen in die AoUnkaiei 
Mü nj rola fo«*x lud die Sakalam tafi ajr r«la mm, 
an* wticb* toilwwi flmililMht 4le Hiapdiafe gairllilt 
werden. 

Bigby. On the origin of Um Somali raoe, whiob 
inhaliita fhä oortih-eaatani poaitioB of Afriea. — 
IkioaaetioaB of the ethnologieal aacialj of Lan- 
don, 1867, VoL V, S. 81. 

Belllft, Oailtard. AfKkaniadia Bmaen. Reie» 

dorch Marokko, Uftlierafeigung dee grt^sen Atlas, 
Exploration der'Oasen von Tafilet, Toat und Ti- 
dikelt nnd Reiae durch die grosse Wüste über 

Rhadames nach Tripoli. Bremen 1868, R«. 200 S. 

De Boug4. Xextea geographiqnea da temple d'£d- 
ioa — > BAt. aNhfalaff.*1867, 66. 

Boullet, Q. La rivUva Ombo <m ChriNn et les pi^ 
pnlatiooa mantnaa. — Nobt. ma. daa Tagrag; 
1866, 17. 

Boullet, M. Q. Les Pahoainä, leurs origine, leors 
moeora, leurs coutumes. — Nouv. annale« des VVJ» 
agaa, Avgvat 1867. Petannaon'B Mitthailoaigaii 
1868» 1,8. 86. 

Ute aas dn baota AlUlas naeb das Oatao vai|*> 
dnagaaaa FahmiB habaa dto 8Un «alt aad a lig wa ad a t , 
iekbafte Angcn, abgeplattat* IImi^ wto die aadswa Vag«, 
äbir «aadfer dick« LiKMB. Dia. Zllme riad BMiit gmilt 
aad dia Haan «lirdaD geflachtia. (Dw Tiihiiii' — CU- 
foig dar fcaliarilchia M a ii a a ip ifchl aas Aalapdai) 

Bdiwsb. Nolaa aar laa aafiaa. — B^. oirianlalab 

Nr. 56. 

Sohweinfurtb. Reise von Chartom über Berber 
nach Suakim. — Z«tachrift der (kaaOaahaft Hr 
firdkoDda aa Bariio, IL Bd., 1867. 
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StCtothal, H. Die Mande-Neger-Sprachen peycho- 
logiwh und pbooetisch betrachtet. Berlin 1867, 
8*. 844 & 

«Mot. U TnoM. — B4fm Mama», hOUt 

1866. 

Tr^msvix. Voyage aa Soadao orirataL — Le tonr 
dB Monde, Mr. 848. 



Trolle och Hagg. Minnen och Anteckningar friLa 
iaekorretten „Gefle'e** Expedition tili westka- 
i(n af AMm MBtHedflIhiAwl. 8tookholml887. 

miaon. Notee on tbe West eoart of MAdagascai; 
— Journ. of the Royal geogr. soc-, XXXVL 

Die Snlu-Kaffem. Aualaad 1867, Nr. 24. 



(▼«a F« BellwmldO 



Billy, Valiz. A traTeit rAmAriqne ontnde, !• 

Nicaragtu et lecanal intcroo&UÜqMi PmiibIMT« 

8'. 2 Vol., 923 S., 1 Karte. 

Boyle« J. On the free Indian tribes of Central 
America. — Transaetiona of the ethnological eo- 
cie(7 of London. New ferier, YoL VI, S. 207, 
1868. 

Cllq)«llini, O. Rioordi di an viaggio BcientiSl» 
adl' America Setteatrionala oal 1863. Bokgiift 
1867, 8*. 291 a mit Karte. 

CUtla, Q^o. 0-Kee-P«. A reKgiooi Ommay 

of the Mandans. London 1867, 4*. 

Cbtacmetj, H. d«. Aifinitte d« qoelqaes Ugendee 
mfaieHDei «vec odlei de Viiieien netid«. PiiAiii, 
Booehard, 1868, 8o. 

Oodmiui, J. Ten mmitiM in Brasil, witb inei« 
danto öt Toyagee and tKtela. Boeton 1867, 12*. 

208 a 

Snkia^ SamneL Um <dd ladiaa duNnickk iMing 
a eolleelion of eoraeedingly rai« tnala, mittaD 

and published in the timo flf Xi^g FlulijIWWar. 
Boeton 1867, 4o. 333 pag. 

Snanlt, L. Reia door Middel- en Zaid-Amerika...., 
benevens ecne echets van de bowoaers, hunno 
ledMi en gebroiken, godadienaten en regearinga- 
voraMtt tot op QBiflo Iqd. IjaydeD, NoaChoveii 

van Goor, 1867, 8* 

Stxtot J« H. van. White rapramaciy aad Negio 
•obäfdiiiation, or Negroae • anbordiiuiM umw 

New-Tork 1868. 12". 339 pag. 

Oirard de Bialle. Sur la geographie des langaet 
et la carte itbnologique du Mexique de Don 
Orozco y Berra. — Bullet, de la soc d'Antfaro|k 

de Paris, 2"'"^^ Serie, Tome II, 8. 691, 18f57. 

Hart, Cb. H. Remarks on Tabasco, Mexico, occa- 
aioned by the reported diacovery of remains of 
aadent citiee being fbond in that tecality. PU- 
ladelpliia 1867, 8*. 12 a 

Baaaaursth, F. Foor years among Spaniih Aai^ 
lieHia. London, Low, 1868, 8». 412 pag. 



Hayea. Tbe «pan Polar Seik N«r«Tflik «ad 
London 1867. — (FManuHuV BfitChaOg. 1867, 

V, S. 189.) 

H«fM-Hftll>iD>el tit «Mk «HMD aUatma hmfUt od 

d»h»r d»r >d Pftanien- und Thierleben rricbtte TTieil 

von Grinnelluid und Nordgronland an bin Cpennark im 
Södcn. — Es geht dies nuch darau» liiTVor, dass nur hier 
die Elkimos suh erhalten hubc:!, «»hreud trüber auch 
GriliDfllaiid von ihnen bewohnt w;ir, wie H^ye» durch 
die gefundenen Spuren bewiCMii hat. D.e KMinuis >iud 
eia «ehr sorgloses und in den T.;k hinein leäK-iüle» Volk, und 
aacyiB In grössti n L'tberriu'-' drs Summer!, nicht für Nah- 
niBg Im Winter; wenn »if einen K.iui: gemacht, tusen mb 
durch« hnittlith 12 — l.'i l'fuud Kleiich und Sfieck jeden 
T»g; wenn nicht, liiinnen »le Tugt Inns hungern. An der 
Küste der }laTc.--lIjll-:n'cl ist ihnen der F»ng von Sce- 
ihieren, W-wn'lcrs \V.ilros«en, von denen ein riniis;«« 
1500— 3Ö00 Pfund wiegt, den ganzen Winter ci wis^, ivd) 
den ganzen Winter das Meer otien bleibt. Wn Iii- iber 
niclit der Fall Ist, tritt Uungersm.tli i-m nv.A -u? -tciben 
allniiili'j au«. Eskimo« würden *e]l«t in Deutschland au«- 
slerLeiä. da aie ohne ini .^)inuier ange!e;;te Vorräthe iOI 
Winter ukbt genug Nahrung tinden würden. jB. 

bppk m«d*l<di. a«MUdbto dar daatedMtt EtB- 
«andtning in AmerÜB. LaipB^, Qaaadt waA 

HSndel, 1868, 8«. 

Bd. I. Die DeuUchm im Staate llew»Teifc Ua ton Abp 
fang de« 19. Jahrhaadcrt«. 

IbBtagana,?. Rio de hi Plate «Tnerift^ «iaggl 

e studi. Milano 1867, 8». 736 a 

Xartiua. VOlkergemilde SOdamerikaa. — (Aoa- 
Und 1867, Nr. 85— Sa) 
jte Martlaa* f wiaai Werk aakalpIMIt, l aaaa nwit to 

vnt lilMBdIge Dantcnnng. 

Hormons, Life among the ... und a ruarch to their 
Zion. With a chapter on the Indiana of tbe 
Tlaiaa and the Mountains of tbe West By an 
ofBccr of the U. S. kluy. Naw-Tork 1868, 12*. 
XV and 219 pag. 

Küllar, Dr. Mndr. Dar graBmatiaab» Baa dar 

Algonkin - Sprachen , ein Beitrag zur amerikani- 
Bchen Linguistik. — Akad. der Wiaaenacbaften. 
Sitzungsber. der phil.-hist. GL, LYL Bdn 8. 182.) 
Wien 1867, 8«. 28 a 

BakanalUch eiatnCkt aicb di« WiMaiitcbad dtr Lingoi- 
atlk — eiB Kind wwerM Jabrhoadert« — akbt Uber die 
«wri mtt BlchiUn Welttbatl«, Europa und Aaiea, Uaaaa; 
Ja aa lit ikr aecb alcbt |aliu|la, letataraa gaat ta an* 
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fMilD. Aftikm md Anciikm liegen hat ToUctlulig noek 
wmUT 4Mn 9mnUk» der UagnUtik. Nim wird Amarika 
nrar ron einnr eioziR«ii, der ka|»fttrr»thtD, R»c« lAwohat, 
■M kuim eber keirmweg« behaupten , da» Jir>e iCine, 
«CU auch in viele von einander verschiedene Mundarten 
lerfallene Sprachen rede. Es lü»f>t »ich nicht IKugnCS, 
iäm die Sprachen Amerika'! vielei Gemniiuiame an «iek 
tngn, dan jede dereelben von einem cigenthS mliehwi , 
allen amerikanischen Sprachen innewohnenden Geiste — 
dem der Einverleibung — durchdrungen lit; es ist aber 
bisher noch Niemanden gelangen, in denselben eine, ja nicht 
einmal twei oder drei Sprachfamilien » luenM haftlich nach- 
ruwi>iMn. Unter solchen Umständen müssen «ir die Ab- 
hmJluut: Müller's über die Algookinsprarhcn — liic 
nonilirlihtr vier cinheimiKthen IndiiUier«iira<he» — al> «ineii 
wiUkiimniendi l'>iMlr;ig zur Ern'citcruni; uur-erer dii'fWjü.;- 
lichen KenotnlHse um so freudiger begrüs'en, iiU Dr. Miil- 
ler seiner veriflcichenden Darstellung ftinf aim-nliiiniMhe 
Idinmr, namlirb die Sprache der'Mikmak, der l^nm-Uen- 
na| r. '., r ( rt'c, <iir C M i i i yMj'» gad «laen AlywklwBalart 
(U liruiide legt. 

Kyron, AngeL La KstbAi «riontele, geographie, 
reaaoarcea, climat et etat social. — Exposition 
universelle de läG7. Paris lä67, 12». 168 S. 

Baimondy. Ueb«r die CunpM Indianer (Südame- 
lifaO^ — (AaiiMid 1M7, Nr. 48.) 



ricain. — (Revue des dMB moadw 1868, 16 
Mars, 8. 479—498.) 

Bioliardwm, Albart D. Bejond the Mmauppi 

from the Gro.it River to the Qreat Ocean. Life 
and adventures on the Prairiea, Mountains and 
PadfioO(MHl& Havttwd 1867. 8«. 678 8. 

ffliaw, J. Twdra jmn in Aamioa, being obaer> 
Tatiom OB tht oooatay, tiia vtofl», iaitüntMOt 
mi rdigioB, wHb notioeiof davwy «nd tiw 

war, and notes of travel throuph tha Uottsd 
States and Caniidu. Dublin \6Ü7. 8". 

Snow, W. Parker. Russian America, ita physical 
characteristics and native Tribaa O^OOlt ab 

home. New York, Juli 1867.) 

Somtnar, W. Erindringer fra et ophold i Ame> 
rika. ^obanhafa 1868, 8*. 160 & 

Thomas and Oalatian. Saginaw. Indian and 
Pioneer hiatory of the Saginaw VaU^jr. JEmI 
Saginaw, Michl, 1867, 8>. 

VMmdi» J. J. T.IUiaM durah SOdanwika. 8. Bd. 
Leipiig 1867, 8*. 



IV. 
Zoologie 

in Beziehung rar Anthropologie. 
(Tob L. BfttiBHiyw.) 



A. d'Archiao. Paltontologie de la France. Paris 
1868. (Recueil de Rapports sor les progri« Am 
lettre« et des pciences en France. Publicntiün fuite 
•ous lee auspices du Ministre de rinstruction 
pnldkia«. Chi^IT. Faune qaatoniain,dipflts dM 
plaines et dw T i l l öM . CavanM «t bcMiM 
seuses. 

8. Arloing. Contribution ä l'^tude de l'organiBa- 
tion du pied chez le cheval. — Annale« des 
Soiaafl« natoraUea. Zoakgia, Ton« VIII. 1867, 
pag. 55 out 8 Taftki. 

Oenane anateoiitelM Parrtsllsng swsicr Fltl« von flhcr- 
sUüifeo Fingen bain Pihrd. Inter FUl: Aubildnac 
•iasi IlBgsn orit dni Phakuifsa am iaaai« QriflUMa 
dss Vwd s ifto ss, siit Sskasa vsb Badidis lnUin.^T.^a^ 

dir Phalsagn. IwsUar IUI: apütuf vea Fkal. I dat 
■«nsila Ibgtn nad AsaUMnag vwi a/m i n e trl s fV ia 



Knochenpaaren für Phal. 2 und 3 (wie beim Rind) am 
rechten V'orderfuss. Der erste Fall also eine ttirkere Aus* 
bildung der noch heute in deo) relativen VerhSItnis« der 
GrifTellMiine normal angedeuteten AtinaheruQi; an den didac- 
tylen Fuss des Hi|<p"itherium. (Vcrgl. meine „B«'ilr«ce zur 
Kcnntniss >ler l i-vilcn ri'crdc", ."v'ile 114), Irr /weil'' Kall 
wohl path«l»i.'isi hi'T Art, (AotfaUender Weise wurde nicht 
unttTMjLht , üb .auch der MstSMipas twaeritfii eine Spar 

von Trennunp; darbot.) 

Bourgignat. Note sur un ursus nouvoau decou- 
vert dans la grande caveme du Thaya (Province 
da Gonatantine). — A nnale a dea Science« oata* 
nlka. Zoologie, Tone Ym, 1867, pag. 10. 

lai llsidaa AMkae sslltia Uaudi dni Mtm Ma Bi' 
IM tm fiadaa ssla. 1. Bat asta «iMiBnBle Art ikssO 
tat daa KB S fK sH h iaosisB vaa Oiaa; 2. Ursvs FaidktcUa» 
aas, la inftlcn, vidldeht noefc lebend, in Algerien; 8. Ui> 
aus Crowtheri in Marokko. 

J. 7. Brandt. Qoelquaa mot« aar 1« Mamoat. — 
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Annale« dflt 

V, 1866. 

Bertitii,'ur.|^', i.l.isi Jie vcn L.irtpt unJ 'If Vibriy* 
uro bartullimgco von Llepbaut au* den HöUw voo 



Coochi, IglDO. Uaomo fossile neW Italia centrale. 
Yol. II, delle Memorie dell« Societ4 iUlüui» di 
ScieDBe Nstonli. IfOaiio 1857, 4«. mtt 4! 

Eiuliuliche Untenciwidacg der plioccacn 
ctnni SchkhtfD dtt Aroo-Thaln und na 
obmn Theilet, von Val di Chian«. In d«r 
dn Poatpliocen findet (ich der auf Tafel I, D 
M— rhmathädtl mit Elepbaa primigvniai, Cemu' tnrje»' 
IH) BiwD priicna und der wie der Verfauer vemathet 
«■MB SpwiM m PIM, EqBM Uitati CoccU, tttriitUst 



DatwIii, Ch. Animals and piHDts under DoflM» 
•ticatioD, 2 VoL, London 1868 mit Holsschnittou 
Dentach unter dem Titel: „DaaTarürenderThioN 
nnd Pflanien im Ziutande der Domestication", 
abersetst von J. Y. Canu, Stattgart 1868 
(i.<ib«k a 188X 

W. BoydDawkinsuad W. Ayshford Sandford. 
Tiie British Pleiatoceae Mammalia. Part I. In- 
tndDetion, p«g. 1 — 4. Britith Pki i tccme F«li* 
da«. Falia apdaea Goldfnss, png. 1—28, PI. I 
— V, London 1866. — (Palaeontopraphical Society, 
Volume for 1864.) 

Uiese wichtige UntcrsuchuDs ioU in einer Anr&hl voo 
iloi.oi^Taphieen liie Kcnotniu der britischen pleiatocenen Säu- 
l^-onurr«, deren Ueberrente in lien Sammlungen seit <ier Pu- 
liliiiition von Owen'» Ijritivli lui.iil Muhiihum If^ö ratch 
an^wacbfcn sind, auf dje Huhf i«tii^;cr lii'ilurti.-.fM- lirinjen. 

Einleitung »acht dit Bfji'icimuij^' [ i i hi>(<>ri.nh und 
plemtoten xu d*(inlren, bf»|irirht die vcrichicilenen in diCM 
Epochen fiUlenden Kaiidorte von Knochen (Höhlen, Floi^ 
»llavioncn, Tortraoore) und g^ebt vrirlinfige Litten: 

1. l)er in iltr |dci«l<K,'encn Pcrirdt, iillcin aacb in der 
liepenwart vorkomnicudeii, wenn .<ii' h theilweise bisher in 
prehistorischen Vorkommnis« n f .-T;i:»»l«n Specie». 

2. I>eT pleistoccnen Säuget hiere ti)ii Spetien, wovon 17 
erloacben sind und 8 »eitber nach Norden, 3 nj>b Sflden 
•icb znTÜekgeaogen haben, während 28 noch im genUUiif- 
Um Bnvpa Mmb). 

Alt trleichtn werden beteicknet: 
Mackairedttt tatidiae. 



Omvw 
DcptiM antiqattfc 
„ pnnigeniu. 



m 
m 



Cutor TrogwMkfitaB. 
Naeh Norden gewiekea: 
Qvlo Iqmu. 
Cerrn» tarandn«. 
Alcei naUhi*. 
Oriboi Baechatai. 

dtilla«. 

erythrogeioldifc 



18d 



Nach SSdea gewieli«Bt 
FclU tpalBM, Var. t. f. Im. 
Hyaaaa qnwM| Tar. v. H. 
Pelit aatiqw Tw. v. F. pvrin 
Der Teit bringt einen entcn llnil iaar 
liehen Beiehxelbttng t. Felis spahaa OML llr dh ' 
Üekkai» «kr Tafek kua 4to humuiaam gnifln, dna Ma 
«■ niakel gmhiHMt Mi 

W« B* DftVkins. On thnMammalianRemainsfonnd 
6- Wood, near Richimmd, Yorkshire. (In 
Sb Art Kükken-MCdding.) — Quarterly Journal 
«f the geologicd aodatgr of Loodoo, VoL XXI, 
1865, pag. IM. 

lUooner, Hagh. Palaeontological Memoirs aad 
doIm of Iba kte .... ooauail«d «nd edited Iw 
CL UweOäaim. henOan 1868 , 9 Btnd% ToL I, 

690 Seiten, 84 Tafeln, 16 Holzschnittib Toi. II, 
675 Seiten, 38 Tafeln, 9 Holzschnitte. 

Ver ente Band dieses höchst ersehnten Werkes kann als 
Text zn dem bisher blos von einem Verzeichnis* begleiteten be- 
kiinntfn l'rurhtwerk Faun* antiqun sivalensis von Caullev 
ondKnlcouer liUnubtct weplen und (gehört ausschliesslirh 
der palaeontolog I >c b r II Literatur un. 

Der iweife Ilnn 1 ist l.xst Kini: der f>leiit<>< rnen F.tunii i;e- 
widitiet und vi'rdu'nl liicr InfOlcnv ■.x'Cüijjsteii-s eine InliAlLj- 
anzeij^e, aIs FaKoufr ln'kiiriallM*3i dun h seine auscjedehnte 
Bekannti^haf) mit iIit Inssiien und If-bt'p.dfii F.uin.i Amchs, 
lowir durch einlacvlithcs Studium der meisten eurM|>iuii'-hirn 
Sammlangen mehr al« irgend ein anderer Zoolog im Stande 
war, die Ueberreate einer Faona richtig lu beartheilen, 
welche, wie e» mit der earopiiieli-pleittocenen der Fall ist, 
in 10 hohem Moasae mit der beotsatage noch in Indi«i 
aad Oft-Afrlka lebendco mwandt iak. 

Die hanplatcUkhan Artikel des zweiten Baad««, «nicht 
ikh adt puhiilailaiihiii Epoche brfaiaca, ited felftote 
m kMaea Ihdl ia den Qtiarterly Jaonal ef tk« Oeolv 
gieal Mdatr 9t T ' 
-kwdiefa 1 




dM Oeana 
Vaker da« Verko 

lifchen Höhleafanna. 
Deber das Vorkommen TonFelii «pelaaa in 
Ueber die UeberreaM aogebUeh kritiickta Unfnagt wa 

Drepanodoo oad Mflifcrt lHIll t i 
Noten iibcr Uyaena. 
N«t«n über foMile Speeles von Urraa. 
Noten kber fMtile Speeles Ton Cervtu. 
Deber die Kaochenhöhle Ton Briibam bei Torquay. 
Ueber di« Knocbeahöhlen von Gower, Snd-Walea. 
Ueber die Knocbenhöhlen von CefnscsTe, Kord-Wales. 
Ueber die Koochenböhlen von Maccagnoat b«i PalarBO. 
Ueber den Inhalt der Geoiitahöhle TW ' 
UmenKrh und aeiae ZaUgaaesaaD. 
Ueber ai>> Kiaaladt aad StalawMkMiii 

Quignon. 

Kniifitwcrkc dc^ rrrritnschcn in Eurojin. 
t'eber das angebliche Vorkommen von Mentchcnknockan 



Alph. Farre. Station de llionime de T&ge de la 
Pierre ä Veyrier pres de Gen^ve. — Archivea 
des Soiences naturell« 4s Ift Biblirtihhp» ui- 
T«fMUe, Mwa 1868. 
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Valtt tMgn HMHtUtiM, vii Bad, PIM, BenotUer 
Iwt BttlB*y«r ia 4a Emdkm vm Vajiiw «tea guiM 
AnnM dplMr Tita« ■ ■ i i I i yl w M , Alfiiihm. Manul« 
üii«r, Stdabock, fl^Matatai, Mwi* BMUna, Dichi, 

Kaninchen. 

Prof. Humphry. Od some point« in tbe Asatomy 
of the Chimpuiee. — Humphry and Turner, 
jonnul of Aaatonir «ad Pli|«uilog7, M«j 1867. 
Xift TaftL 

BtalliiUcbe Ver^MchuDt; d«r Uatwia BitfMBiai« 
ITiwifcM and Baada^arat, too ChimpaHM ml ÜMMki 
IN« fasM OrdaiwK dar AAn i nü ii rt ahtr 4m Jkmm 
CUi^«dea ab Onadranaaca, Intal «te Ifaiftahaaita 
ihrar t aU m MOm darin tarabt, da*« dar CatacadUed vaa 
Raad aad fta» (.Hantr" nad aGehcr") tUkt ackarf aat- 
ee=prochen Ut. 

Q. Xjartet. Note on Oriboa mot c hrtBi. — Quar- 
Imify loomal «f tiM 6«dlogieal Soeialy of Loop 

don, VoL XXI, 1866, pag. 174. 

BUkehge Fimdorta in Fraakralch: Ptrcy (Ob«), Oorge 
d*Eafer (Donlopi«), ViiyNoanoil (Aiaai), Ibanll Bit 
mauclilichcD Ocritbtebaftaa. 

O. lATtot. Note aar daaztHea daOamaanan Iba- 

ailes (Ursus et Felis) et sur quelques debria de 
Bhinooeroa provenant des decouvertus faites par 
IL Boorgnigaat daaa las caremea du Midi de la 
France. — Annalea des scienoea oatnraUaa. Zoo> 
logie, Tome Vm, 1867, pag. 167. Mit 1 TM. 

BcKbreibaiig ainar ocuan fe««il«B 8p«d«« *«b Baar, 
ünai BourgnigMU Lartet, rerwaadt nit U. priten» 0«Ut, 
und cioiaa ScbKdcl.« von Felis Leopardsa oad FwilKi aaa 4m 
CaTarne da Mari (AJpe* maiitiaua), n«b«( DtaaarfM ttar 
Ca«ian«ii^ Hg^aoanii« aaa Mim«p BH«n« Yiiiwaiiiaa av 
Tier quatanlm Artaa T«a Ttthwäta«. (IÜl Icptoraiaaa 
Cav., Mfrkü Kau|>., etrnMM M«. «ad tichorhinus Cur.). 

r. Thioly. L'epoqoa d« BeniM M pied du Mont 
9Mn. UHTilU. AjnM«7l868. 

Scolptirte Kaoclwn vob Vejrier. 

mmrood BMd*. Tbe Habita of tb« Gorilla. — 
thB ia«iM KMoraltat, Nr. 4, Jörn 1867. 

■all« B— «i lWM ia «bar di« Stttaa dlaami .Tblem. 
Ktt4pnM a«ia«rv«riM«itaag iit Cap 8t. Joba, Sttdgitoa« 
«abraefaciaUeb lawgi: arte ««it «a aach OateB iu la- 
am gebt, iat aal«lwwit Dar Ooiill trt am polygaaiiad«« 
WaatatUcrna Hu B m lm t « iw « ti<w> ia BIHm, aOalB'Ma 



mestica and Blastela foina, of ancient and modern 
Times. — Humphry and Turner. Joamal of 
Anatomy and Physiology, Novembre 1867. 

Ein* lefchRtlp un i .^clphrtf. a'jrh .inHcri- al« rngliKbr 
Qui-llen iMTti' k.'i Ksr^r^i- üluT iln' Mt(uefriD<l« 

der Alten. l)vr VtTlj.i.H'r vi'rmulhct, ilim» bei den Griechen 
unj lluinern der krememe Marder den Dienst unterer Hau«- 
kalzc vcrrn htfte, di ke:n Ueleg rorlic^, dt** letitere, o\f 
»chiiii »ehr früh in K^^iptm (^eühmt (Herodot, ßucb Üi- 
rutli etc.), vuir der .hn.tli hcii Zeil in Europa Haustbier 
wurde. Ni^li einer Ilemerkun^' vi.n !':i!ladiu( wiirJen 
KaUc und Marder n^nh zur Zeit Min Th>>od')iiui in Ita- 
lien gleiibzeitiK als Haunthiere gohilir-n wiir '%:i ;eiD. D-.e 
KaUe lue'.» ntiovQOf^ der Marder y«i»J, welcher letztere 
Naiu'D laun auch auf die KslM, dte la 0«t« B « I fa dta 
Mar i.:r t raetite, fiberging. 

L. Bütimeyer. Lea Ossemena de la Caveme de 
Voyrier. — Reyuo Savoisienne, 25 Avril l f^68. 

Zu der früheren Liite ron Tbieren dicMr Localitit lind 
in Folge fernerer Ziuendangcn binzagekommen : Steinbock, 
Geniiie, B*r, Wolf, Fach», Storch. Merkwürdig iit die 
Verbreitaug der einzelnen Spede« nach Indiridueo in der 
Ton T h i o I r ausgebeuteten und günilicb abge*chlos«cneo 
Loialuiit: l'ferd Ii. Hind 1. Rennthier 18. Hirach 4. 
Steiiib.j,k Ii. CrtiKe ) Murmelthier 4. Ha*e 4. Bir 1. 
Wr.'f 2. KuiLs 1. S. liu.M-bul.ii :n. Storch 1. Ang««chU 
diei»er heute \\ o^enth. h .i4)Mnei. Kauna mu*« *if*h ili-r Ver- 
dacht Jiuhiriiri.;*':! , Ufuntiiir r jit Vei n^-t nur al* 
Hausibier ^'t'itd't hiiiieu mocb:'-. woi ir Mwobl aeiac starke 
\'t'rl<Tt':ti;:i^ alu ^etll .«^iii.t W.nm: I lirllttli iiailt%li TA 
len in den Alpen zu »prechaa tcbcint. 

Xk Mtfanajer. Die Grmum der TUerwelt, am« 

Betrachtung zu Darwin'« I-i^bre. Zwei Vorträge, 
Herrn K. £. t. Baer gewidmet, 72 Seiten, 8*>. 
Basel, Schweighauser 1868. 

Knie lieaprecbune der Wirkung <le5 gr!;enwärtig«n Stan- 
des der Xatnrgeichichte der UryiaiitMiien auf di« B«urUMi- 
Inng dir Or«ttain iwiichaa Thiar oad PflaaM «iasmiti, 
lUär aad ll«Bidi •ad«r«nafti. 

Wagner, Horitz. Die DarwiaUM Theorie ucd 
daa MigratioDSgesetz der Organiamen. München 
1868. 

Eine inhaltreiehe Abliandlang, in wvlebar dar TcrCutcr 
aachweilt, da** da* 0«a«tz dar BlMirtwn Zachtwabi, 
welchaa ar ia aUen Minen Folgerungaa aaeritannt, ia V«r> 
bindoag oiit dem notbwandigea Migration*b«<trW«a te 
Org«niimM aaneicht and sogar allein im Stande ist, die 
lhi*flt1%Tlirf «on unzihligen Arten und Abarten der Orga- 
BlMNa «a «ifclina. AUeia Zacbtwahl aad Mlgnrtiao be- 
diagaa rieh dahat gig«a«ittig. 



V. 

Allgemeine Antliropologie. 

BartoU C. Man'» Place in the Creatiott. (The Boardmaa, Geo. D. The scriptural Anthropology. 
Badiaal, Borton, JuU 1867.) ~ (Biytüi Qoarterljr. Philadelphia, Aprü 1867.) 
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Bolts, Dr. A. Die Sprache und ihr Lcbrn. Po- 
poUre Brief« ab«r äpriicbwiBaeDschaft. Leipzig 
1868. 8«. 

Condereatl> Sur ce qu'on entcnd par la civilisa- 
tioo. — BoUatiBB d« la aociet^ d'Aathropologie 
d« Pteii, 9*tfei6^ Tome II, I8«7, 8. 411. ' 

CrmwfUrd. On the plartJity of Um fMee of man. 

— TiMMWctioM 0^ the ethnnlegind aocMty of 
Loiid««. N«v MriMi n. 8. 48, 186& 

Crawftifd. Ob tiM origin «ad Biilory of written 
languagei. — T^aiiaaetiona of the alluMiogiMl 
aooie^ of London 1867, YoL V, a 96. 

VWnr. AptitadMof Mm— XkNUHMliMMflf «he 

ethnolo^oal »oA^ «f LMidMI 1867, Yoi 

S. 115. 

WtÜBt 8vBt QU nouTOBQ moda de dmifleatMo dee 

nwes huniiiinep irapn'-s Ican Byst^mca muBicaiix. 

— BuUetios de la sociöte d'Anthropologie de Pa- 
ria, 9^ aMe, Ttaane n, 1867, & 184. 

Hardhack. On thv ilcrivatlon df Man fnim thcMon- 
kfy. — (Atlantic Montlüy, Boston, März 1867.) 

Jaeger, Dr. Qaatav. Ueber den Uraprang der 
maMchlieb« Bpnalie. — (Aadand 1867, Nr. 49, 
47.) 

tmmw«it>a AnMtx«, inurtMant durch im Aman 

Beoh»clitanK»n läbrr di* Artitulationiri Arr "Dwn. 

laagneau. Du recrotement de larmco Eoua le rap- 
port anthropologique. — Bulletins de la Bocietä 
d'AnthropologiedeParia, 2** titit, Tome II, 1867, 
S. 336» ana: Pawllia hibdomaira de midedn« et 
da flUrargie^ 19 Ami 1867, Nr. 941 

Letournean. Sur les phases socißle«. — Bulletins 
de la aooi^te d'Antbropologia de Paria, 2''* serie, 
T«Me n, 1867, & 87& 

Lombard. Influence de la race 8ur la niortalit« 
Selon lea saiiODa. — BoUetins de la soci^ d'An- 
thropologie de fteia, 2^ a«rie, Tom n, 1867, 
& 866. 

ha ABiMMlaw Uftariitgm in Aiiik» (Algtriia) «ia- 
■MB Qkt«r> Ante) mhr im Wiatar, Kbio> 
r OB BennNr; tbeBW la Aaiflka. 

and ibe oonditions that Surround him; bis 
pNgreH and dadine, peat and nraaant Neir* 
YaA 1867, 8«. 866 8. 

tüller, Dr. Madv. Roiru der öBterreicbiaohei| 
Fregatte New» wn die Erde in den Jahren 
1867, 1868^ 1859. — lingoiatiacherTheil. Wien 
1867, 4*. 

Dr. Friedrich Mttller war tos der kaiMr- 




Ml jtMt ao tahlraich, data 
nie gttrenDt tob dem utbrepelafiachen TbeOe la hwihci. 
tea. Pr e to aor Htlltr bcaMehtii^ in den vorliegeade« 
WariM anr «aa dH den Idiomeii der ron der Norara ba- 
iocfatm Völker bekannt tu na<-hen und theilt daehalb Mla 
Bach in vier Abtchnittc: Die afrikani*cben , indlitchen, 
auntralischen and malayo • polynciiscben Sprachen. Von 
den ifrikaniBcben MoDdnHen behandelt er nor jene, welch« 
akht Ton Krfrern );(i>iir<M:hrn werden, näalich die HotUa» 
MUn, die IVanttt und die baoiititclita Idiome. Am na- 
geraten fiel natttrtich der Abirhnitt über 41« Sprachen det 
natraliachen Fettlandea und Tumaniena aiu. Der erklä- 
iMide Text iat klar, deutlich, ohne rbetorigcbcn Aufwand 
«od bietet für jrilen, dm lininiiitiKhe Geographie nicht 
l^lBzIieh fremd in, reiche Detail« und untchUtzhare An- 
haltspunkte wegen seiner darchnichtigen und kritischen 
ClaMificimn^ der Sprachen , «elbstrerständlich so weit diel 
unsere dermalipen Krantni«»« BWtlltt<^n. V, H. 

Fellarin. Ce qu'il faut extendre par le mot civi- 
lisation. — Bulletins de In societo d'Anthropol«^ 
gie de Paris, 2'^ tMl-rie, Tome II, 1867, S. 443. 

Peaohel, Oaoar. Dia Rflokwirkong der Lftadar- 
geataltnng auf die BemdUlehe Gerfttmig^ — 
Analand 1667* Nr. 39, 40, 48, 47; 1868, Nr. 
8, 18u 

Pnmell^B•7'. Sur la laogne eodraara, parl^ par 

les Basques. — Balletina do la »ocietö d'Anthro- 
pologie de Paria, 2<'* Serie, Tome II, 1867, S. 39. 

B teoke, C. F. Üeber den Unp«ag der Sprachen, 
Sagn mi MarthMi. NofdhMieii 1867, 8*. 968. 

Sprague, Cbarlea P. Darwinian Theory. — The 
Atlantic Monthly. Boston 1866, Octob. 

Stein thal. Ueber den Uraprang der Sprache. — 
ZMleehvift ftr SpnwbwiaeeBidiell 1, 1868. 

What is the Special Influpnce of Spiritual Tboughti 
on the Human Physiognomj and Character. — 
Oeddent (the) and AnetieeB Jewiah Advoeale, 

Dec. 1865. 

Whitney, W. O. Oa the teatimony of kognage 
raa p eel ia g the UaUgr ef the Hnman Raoe. — 

(Xorth Amer. Review, Jnli 1867, Boeton.) 

WUtney, W. H. Laognge aad the study of 
language; a eeuae ef leetuea eo the prindpka 
of lingoistic idenee. London 1867, 8*. 600 8. 

Wilder, Alezand. IL D. Intennarriage h et w een 
kiodred. — AmariGao Eolectic Medical Bem« 
(New Te>h)i Jnly 1867. 



AmU* (tr Ambrayalegit. Bd. UL Hall U. 
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Aus den Verhaudlimgeii gelehrter OeBellsohAften. 

1. Antbropological soddy of London. 

gcotaglMte lagiMtK, von deoen dir c»tlHh<' 'i- m Ulet- 
MberlchlB (booldn' clay) ani;rh<>rr. Au) j>-iytrrt>rii «räch- 
MO s. B. 1d C«^thnr^.H ^tho beht ccriMl>, i.irl-^ .»nd mfa" 
untJ wo er fehle T^the com, cattlc ii:id im^n wrr*^ mi^r- 
rabli ". liio>c Behauptung fan'l nv-hrlu. Ii«; l i.Tjni-r, 
eher gcni itrt wnren 'Üp VrnM'hiedenheit -il- i-mi' lUtfnver- 
•thirdrnhi'it — lülm un l Aiigrlwchwn i.i Irtrailiteu, 
TO« «Itnea die enteren gebirgige, letalere flache Uegcaden 



Olaihoni. b Um dimeler of the Scoteh tbe Ez- 

preRnioD of the Soi! of Scotland? — Journal of 
the anthrop. boc. of London. Sitzung vom 19. 
Novemb. 1867, Nr. 20. January l^tu-^, S. XXI. 

Vrrfufser tindi-l dir I'.^■T^>lk^■rtln^ iii; u.trD und Wcuten 
Schottlands ff)iT \ rr™. iin-ileti uU'l darr, dicrr \'erM:hieden- 
hrii in ur»ichlich«r BeiiehuDg «ur Uodcnvcruhiedraheit 
»t«he. Eine Linie, die von Dumbartvn Ke|;rn Sandnide in 
Caitliocu lanfe, tbnl* Scbotttand ia twei «cbarf getrennte 



S. ■ Sod^ d'anthropolof^ de Fuu. 



Raeberdws ^Ümologiqae« et itetiatiqun 
Im ■ttantioos du tptima dentair«. — Bnl- 
l«tiiu d« 1» wömtti d'Antbropologie de Paris, 

2**' si'n'p, Tome II, 1, \fCu, S. 71. 

Magitut hat die Verbreitung der Ziihmarie* in ver- 
•irbicdeoen Uegenden Krankreichs und ihre I rsinl.«:! »tu- 
dirt. Ks liegen dies« nach seiner Meinung; »c^li-r ni 1er 
Nahninf;, rmrh im Walser etc., fandern <■!> »iod eicrlte, 
<lie Zalin*erdrrbnini «omit ein Hat entharakter. Da Verlust 
oder Verderbnis* der Zähne vom Militärdienst bel'reit and 
Carie« die vorzügliche Uraache vorgenannter Män^l ist, 
•o kÖDneD die Recmtinmgaliaten Uber dir Verbreitung 
dcrMlben Anfacblui« gtbca. Nach l'raiuüaiacbem OeaeU 
findet BeireiiiDg vwb lOlitMieMt lUtt: 1) bei Vvrlwt 
«der Carie* d«r Schneide- oder EeksUiM ia tiaMB d«r 
Kiefer; 2) bei Verloit, Cwiu oder MMUgem ech lachten 
Zwtaad d*r tbrign ZAhae. Id U Jakrea (18M-1B64) 
wann oatcr 3,18a,«18 Cnunucbtea Wt^tM tm in fß- 
aaantta Uiaadiin baMt (= '/„ dar B a ft ai ei i üwacaea 
Damarb vertheilt »ich dtoGulM DMh 
Mt Ib deigeoigcB, in wahÜMB ib IMa«, 



berncht , der Zustand der Zähne überwiegend gut , in dr- 
Dcn, in welcheo di« gross«, blonde, blauäugige und aiahr 
dolichocephal« (l^niitdM) ~ 

«blecht ist. 



In der an dii.hr .Mitlbeilung »ich knüpfenden I>i(ru(i 
wurde von Unialiu» d'Hjlloy in-besondere auf den Eia- 
riuss der geiil<ij;""<"'"-n Vrrhaltni8«e autmerksLam gemacht, 
die dl* vorgenannte Vertheilung gant gut erklären, l'rn- 
ner-Uey wies auf den Kintlutn der Nahrung hin. Wiih- 
rend er die KIciachnahrung in dieaer Beiiehuni; für achäd- 
lirh erklärte, behaupteten Broca und Moatiy, od gt" 
wiaa Biit Recht (Referent), daa gerade Qegentheil. 



Anthropologie der Novara. — Siehe 
Balletina de la societe d'Anthropologie de Paris, 
2^ aerie. Tome II, 1867, S. 621; siehe auch 
Ausland 1868, Nr. 5. 

lieber die obea (ß. 199 ittSUhnt») batprocheaen Mec 
«nagen bat tkh ia MaaMa 4ir aathrapoiogischcn Ge- 
sellschaft eine Diicaiilaa if Maimrn, Ia derea Falga 
die ebaa (S. 16») a^iADnte AiMI na Breea ■ 
thrfh warte. 

8. VezwinmluDg der britiaehen Naturfon(to su Dimdee im Septembw 1867. 

The Dondee anthropological oonferenoe. — 
Anthrop. Rev. 1868, Jan., Nr. XX, S. 71. — Report 
on Anthropology at Üm british aaaociatioD. Joar» 
ml ef tha aiiOuvp. aoe. of LendoB, Tel. Y, Jaa. 

1868, Nr. XX, S. ÜI. —Martins. La 37*"« reu- 
nion de l'association britaaniqu« pour l'avance- 
ment dea scienoee k Dundee, en 1867. R^vae 
dea dmis lOMidaa, YoL 78, Jan. 1868, S. 218. 
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XL 

Die durchbolirten Gerathe der Steinperiode. 



Ton 

Oar 1 Bau 

Im KMr-ToA. 



Einige Arabfiatogm, unter donen 8k John Lnbboek, neigon sieh sa der Anoflli^ dan 
die in Eoropa Torkommenden duiehbohrtan ateinenken Aezto und Hümmer flberhitupt dem 

Anfange der Bronzeperiode angehören. Ohne Zweifel sind manche der erwähnten QerKtbo 
jener Pt rioJc! beizuzählen, da sie in alten Qrabatäiten in Gemeinschaft mit Gegenstünden von 
Bronze angetroffen werden, und man überdies weiss, dasa überall steinerne Watten und Werk- 
zeuge noch lange nach der Einführung von Bronze verfertigt und gebraucht wurden. Diese 
Thuteeben berechtigen jedoch keineswegs dazu, sämmtliche mit SchafUächem versehenen 
Steiageiithe der Feviode snaiMehniben, in «eldier die Anwendung der Brome bereite be- 
kannt var; im Qegantb«! dürfte man am der Axt nnd Weoee des Torkommem manoher 
dieser Gegenstände and der Form ihr« r Durchbohrung zu dem Schlüsse gelangen« dasi sie 
der eigentlichen Steinzeit angeboren. In dem von J. J. A. Worsaae herauRgejrebenrn illu- 
strirton Kataloge der Sammlung des Kopenhagener Museums') befinden sich elf Darstol- 
lungeo von durchbohrten Steingeräthen, welche der Steinzeit zugeschrieben sind, uud die 
Abbildimgett tou Oegamtandesi der Bronzeperiode beginnen mit sieben, dondi dttlidke Form 
uid inasent eoigfiatige Bearbeitang anageceiehnetan darehbohxten Ste fa tacten. Obwohl ich 
ttidik weiae, unter wekhen VerbSltniseen diese der Stein» und Brameaait sogetheilten Ge> 
rSthe gefunden worden sind, so iweifla ich doch keinen Augenblick, dass der Herausgeber 
jenes Kataloge^^. ein Archfinlüge von anerkanntem Verdienste, sich bei seiner (_'lassification auf 
stichhaltige Ciründe stützU'. In verschiedenen, ausschliesslich iler Steinzeit anL'eliiirigen Tfahl- 
bauten sind durchbohrte Acxte und Hämmer gefunden worden, uud zwar fuulzig in einer 



*) Worsaaa, Notdiake OMssgtr i det KoogeUge Hnssian i Ijöbmhwo, 1889. 
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einzigen Station, nämlich der von Nassdorf am Ueberlinger See. Desor, irdeham feh diese 
Thatsachen entnehme, bezeichnet auch eine andere Ree- Station der Steinperiode, woselbst 
die erwähnten Gcgenstiintle nur in den oberen Lagen der Fundsrliiclit vorkommen, ein Um- 
stand, welcher deshalb von Bedeutung ist, weil er, den stufenweisen l'^ortscbritt meuschiicher 
Gescbicklicbkeit während der Steinperiode Teranscbaulicbend, uns andeutet, dase die mit 
Sefaaftlöobem venehenen Steingerätbe einer späteren Phase jener Periode ugdiSrai^). 

Eine genaue PrOfang der SehaftUteher eqropSiMiber StdogeriUbe bat midi n dar A»- 
sicht geleitet, dass diesdben Ihre Entstefaong der Anwendung von awei verschiedenen Bohr- 
methoden, oder wenigstens zwei verschiedenen Arten von Bolirem, verdanken. Die besser 
gebolirten liöchcr sind von gleichmä-ssigor Weite, glänzend glatt, und zeigen in kleinen Ab- 
ständen ringförmige Furchen oder Einschnitte, welche mit der durch das Loch gebildeten 
Kreislinie parallel laufen. Diese Durehbohmngen sind, nach meiner Ansicht, mit einem hoh- 
len Qjrlinder, der wohl in manoben FiUton au Brau» hestand, bewwkftdligi imräm, und 
ich mSehte die auf diese Wom dmdihohrten StdngevülM^ mm Theil wenissteup der Bronw- 
seit zuschreiben, um so mehr, da sie in ihrer äussern Form nicht selten eine YoUendung 
wahrnehmen lassen, die während der eigentlichen Steinperiode wohl kaum erreicht wurde. 
Bei linderen Werkzeugen sind die Löcher ebenfalls mehr oder weniger glatt , ohne jedoch die 
eben erwähnten ringartigen Furchen zu zeigen, und verengen eich bisweilen in der Mitte, 
80 dass hier eine Hervorragung gebildet wird, wie Fig. 14 veranschaulicht. I^ese Löcher find 
angpnflchdaliflii von awei Ssttein gebohrt, md nrar nidkt mit eiaem bohlen Qylinder, aon- 
dorn Tonnittobt eines adidan Eflrpen, wbriwheinHeb eine* hübamen Stabe«. Die mit 
toldMii Dorebhobrungen versehenen Aexte und Hämmer stammen, naob meinem Dafürhalten, 
vorzugsweise aus der Steinperiode. Bei jetler der erwähnten Bohrarten muss natürlich die 
Anwendung von hartem Sand und von Wasser vorauageaetst werden, und enterer ist über- 
haupt als das eigentliche Bohr mittel zu betrachten. 

Ich hatte Gelegenheit, yeracbiedene europäische Aexte und Hämmer mit angefangenen 
oder nur halb ToUendaten Bohrlöebam wo. aahan, und die BaaebafBmbait dar letcteren trag 
wesentlich dam bei, mich in den eben ausgesprochenen Ansichten m bestärken. Während 
Fif. 14. FS§. 15. Fk^ 16. 




nämlich einige dieser unvollendeten Löcher, und gerade solche, an denen man die ringför- 
migen Furchen bemerkt, am Boden eine kegelartige Hervorragnng zeigen, die augen- 
scheinlich auf ein hohles Bohrwerkzeug hinweist (Fig. 15J, lässt sich bei anderen (Fig. lü) nur 



>) Desor, Palafittei, or Laoutrian Constmctioni of the Lake of Keoohälel. SmiUntmiu Bepori für 1866, 
8. 869. — Ah "ObigM bereita niaderireacltrieben war, «rhtdt ich von d«in EifanthQnter und Erfoncher das 

Pfahlwcrkes zu ünlieriliaiiscn, ürrrti M fus i k oiii mcr, ciiicii I5ri(T, \v<jrin er mir mililnilt, ilnsü er auf ik-r pc- 
nannten Stätte, welche keine ücgcustAiide von Urouze lierert, im Jahre Iböö einen au« Üerpeutin gefertigten 
dnrohboiirten Hsauncr gefimdan hat 
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tine runde, sich verengende Vertiefung wabmcbmen , wie sie ein •!« BolinilBtrunient ange> 
wandter H<ilzstab hcrvorltringt '). Icl» würde letzter«' Behauptung nicht so zuversichtlich aua- 
sprechen, wenn mich nicht dio Resuluue angestellter Versuche Jiierzu herechtigten : es ist mir 
nämlich gelungen, einen harten Stein, uhne irgend welche Anwendung vun Metall, mit einem 
bölzenmn Stabe Tennitidtt Siud und Wmmt an doichbdiiwL Bis Bduumtmacbung des 
hierbei angewandten Terfidraw ist der eigenilidie Zvedc dieiee Anlntna, weldier, wie ieh 
hofl^ manehen Aidiiolegen nidit «twülkommen edn wird. 

Zuniichfit will ich eine BcschroibuBg meine.s Bohrwerkaeogee (Elg. 17) gelu n, welches das 
aSaÜiohe ist» dessen sich in früheren Zeit<:'ii <Iie In>kpsi-n zu einem andern Zwecke, uiiudich 
Fig. 17. zur Erzeugung von Feuer durch Heibung bedienten. 

Morgan hat dasselbe be«chrieben und abgebildet^), 
fil faeeleht am tanm rmd gearbeiteten, etwa vier 
FoM langen Stocke, der oben einen Zoll Oaroih« 
meuer bat, sich jedodk nach unten langsam ver- 
jüngt, und hier mit einer aus schwerem Holze ver- 
fertigten massiven Scheibe versehen ist, wodurch 
ilim die erforderliche Schwungkraft niitgetheilt 
wird. Ein Bogen oder gekrümmter Stab Von etwa 
drei Fnw Lange, an dessen Enden eine etaike 
Sdinnr betatigi istt Uldet de» «weiten Tb«l des 
Werkaengs. Beim Gefaraadie poast man die Sehnnr 
des Rogens in einen quer durch die Mitte des obern 
flaclien J^dea des Stockes aiigeliracht<>n Einsolmitt, 
und wickelt sie in der auf der Zeichnung angcge- 
btinen Weise uut den Stuck. Alsdauu fasst mau 
dem Bogen mit beiden Händen mul drOekt ihn mit 
einem heftigen Bnoke abwKrts. Hierdnreh wird 



*) Ea war mir Ton liesonderem Interesse, in einem Werke von Dr. Gastav Klsmm (Allgemeine Cultur- 
wtoSMchaft, Waffini und Werkiaiig«} Leipog I9öi, S. 79) meina Aasohtm ia gvwinm Grad« beititigt «a 
fiadca, WMlulb ich ffie iMtraffenda Stelle in den Worten dei Yerfimen aniSlm: 

,Tn wiIcluT Wrise und mit weloben HülfsmiUeln vrunlen diese jnim Th<il fiticraus harten Klinf,'''n 
diurchbohrty Man bat unfertige oder angefangene DurcUlMtkrungen gefunden ; aus dem kreisrunden i^ocli sUnd 
ein Kern hervor, der Gutsmutha «af die Frage (Iklute: Wie durchbohrte der alte Germane iseino Streitaxt? 
(Moiysahlatt 1832, Nr. 253.) Er sprach die Ansicht aiu, dnat dies mitteUt eine« meUUenen Cylindan geaolMhaB 
•ei, den die Alten nach Art der zahnlo«en Steingchnoideriägen mit Smirgel anwendeten. Er fknd ^e Unter- 
■tützun^; seiner Aniicht in der greisen Regelm:i">ij;ki:>it der Löcher, der Glitte iliror Iiiui riseiti' uiiil in ein- 
gedruckten Wisdongeo, die er «1« Spuren ebea jenes Cylinders betrachtete. Im Jahre 1Ö40 erhielt ich durch 
die Ofit« meinee v sraw i g ta u Freandes, Herrn Oberbolj^eriehtarathi von Zehmen, einen bei Weieeig, umeit 
Camenz, gefundenen bronzenen Cyliiulcr von fünf Zoll Lknpe und dreiviertel Zoll Durchmesser, der ganz mit 
edlem, duakelgrünem Roste bedeckt ist. imd von uiir IniiRe Zeit id« djis Instrument anjresi-heu wurde, womit 
alle Steinäxte gebolirt worden. Fert);' ^etzte B.HilMclitiin;,' bdi lirti' mich jedoch, das» neben dieser ilocli muh 
andere Methoden stattgefunden haben könnten. Eine auf zwei Seiten angebohrte Steinaxt meiner Sammlung 
leigt dentUeh, dan bei dieNSk Essoipltr «saigateni dsrehain niofat an einea «^indriicheB Bohnr in denkm 
i»t, th-«! vielmr-hr die beiden eoaitdtoä Lflcber mit einem fealen üSrjftt •Ugemach mftheam gmag m Stands 
gebracht worden sind." 

*) HorgSB, Laigae of tbe boqaoii, BocfaaKer 18B1, 8. n. 
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die Schnur abgewickelt und der Stock nach links gedreht; a})er durcli die dem Stocke mit- 
po»li« iI(c Sclnvungkrrvft wird die Schnur in entgegengesetzter Richtung wieder um denselben 
gewickelt und der Bogen wieder in die Höhe gezogen. Ein zweiter Ruck am Bogen be- 
wirkt, dass der Stock sich nach rechts dreht. Man fiihrt in der angegebenen WoM Jort, 
und der Stock wird nun ftbweehadnd in entgegengeaetsten Bichtangen hemmgesdiwnngen. 
ICan hat es ganz in seiner Gewalt^ den Apparat langsam oder schnell, gelinde oder heftig ar- 
beiten SU lassrai; doch erfordert es einige Uebong^ denselben in wirksamer Weise zu ge- 
brauchen. 

Der Stein, an welchem ich meinen Versuch anstellt*?, ist ein flaches, ovales Stück Dio- 
rit von grosser Härte, nicht ganz sieben Zoll lang, etwa fünf Zoll breit und in der Mitte 
IVs Zoll (35 Millimeter) dick. Ich wählte gerade diese Gesteinsart, weil sie in Europa mit 
Vorliebe za Aexien verwendet worden isi Sie vermnigt Härte mit Zähi^eit, und hat auch 
in Nordamerika den Indianern vorzugsweise den Stoff füx ihre Aexte, Meissel, Keile und 
Stjimpler geliefert. Der von mir gewäldte Stein ist so hart, dass die Spitze eines guten 
Federmessers auf demselben keinen Ritz, sondern nur einen metallisch glänzenden Strich 
hervorbringt. Das beim Bohren angewandte ilati-rial bcRtand in reinem, acharflcantigcm 
Quarzsaude von mittlerem Korne. Ich gebrauchte auch tur eine kurze Zeit Srairgel; da ich 
jedoch fand, daas dieser die Arbeit nicht mehr förderte wie Sand, so fuhr ich fort, den letz- 
teren anzuwenden. 

Um den B^inn des Bohrioches zu ermöglichen, befestigte ich ein viereckiges, anderthalb 

Zoll dickes Erettchen, in welches ich ein dem untern Durchmesser des Bohrers entspredieUp 
des rundes Loch geschnitten hatte, mit einer Schnur gerade über d«T Stelle des Steines, WO 
ich da.s Loch ansetzen wollte. Diese Vorrichtung habe ich überhaupt fortwährend Iteibehalten, 
weil sonst der Bohrer bei der Arbeit beständig aus dem Loche herausgesprungen sein würde. 
Nach diesen Vorbereitungen konnte ich mein Werk beginnen, welches zwar nicht sonderlich 
anstrengend, aber Uber alle Massen zeitraubend war, und meine Geduld mehr wie irgend 
eine andere von mir imtemommene Arbeit auf die Probe stellte. Idi konnte es nie über 
mich gewinnen, länger wie zwei Stunden hinter einander zu arbeiten , und oft legte ixh den 
Stein für Wurlirn und Monate bei St>ite, bis ich wieder hinreichcn<le Energif gesammelt 
hatte, um fortzuhdiren. Daher diuierto e.s zwei volle .Jahre, bevor ich die Durchbohrung voll- 
endete. Ich kann nicht angeben, wie viele Stunden ich im Ganzen auf die Arbeit verwandt 
habe, aber ich gelangte durch Messung zu dem Besultate, dass zweistündiges angeatrengtes 
Bohren durchschnittlich das Loch nur um die Dicke einer gewöhnlichen BleistifUinie ver- 
tiefte. Die Arbeit würde unvergleichlich schneller von Statten gegangen sein, wenn ich statt 
des harten Dioritee eine weichere Strin;a t. ?.. R. Sr i-pentin, gewählt hätte; es war mir aber 
dnrnm zn thun, meinen Versucli an einem harten (iestcino auszuführen. Alle fünf oder sechs 
Miiiunn imisste das Rohrloch durch Eintauchen des .Steines in Wasser gereinigt werden, da 
uacli V erlauf dieser Zeit der Sand zermahlen war, und mit dem W asser und den abgerie- 
benen HoIzthei](äien des Bohrers einen Schlamm bildete, der nicht ferner als Bohr mittel taug- 
lich war. Die nach jeder Reinigung eingeführte Quantität Sand kam ungefähr dem Inhalte 
eines Theelöffels gleich. Die Abnutzung und daraus entspringende Verkürzung des Bohrstookes 
war bedeutend, weshalb ich denselben zu wiederholten Malen ersetzen musste. Der erste 
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bestand ans iShem Eedienhol»; >u den anderan verwandte ieh ndi gidebem EifUge Tattnen- 
holz. 

Beim Be^'inn di r Arbeit zeigte sich an der Durchbobrungastelle dne glatte runde Häche. 
Diese erweiterte sich allmiilif^ und bihletc eine concave Vortiofunp, welche endlich, als der 
Stein haib durchbohrt war, eine eonisclie oder tricliterförniige Gestalt annahm. Je tiefer der 
Bohrer in den Stein eindrang, desto langsamer ging die Arbeit von Statten, weshalb ich, 
naehdem ich die halbe IKeke dee Steines eneidii hattet auf der entgegengeaeteten Seite ein 
sweites Bohrloch ansetzte, welches auch in der erforderliehen Tiefe dem ersten gerade in 
der Mitte begejpiete. Es war ursprünglich meine Alisicbt, ein Loch von etwa dzeiviertel 
Zoll Durchmesser zu Ixihren; aber ieh hatte die soitiiehe Reibung des Sandes nicht hin- 
reichend berücksichtigt, und so geschah es, dass die beiden entgegengesetzten conisohfn Ver- 
tiefungen, welche die Durchbohrung bilden, fünfviertel Zoll grössteu Durchmesser erreichten. 
Hätte ich einen am die HaUle dünneren Bohrer gebraucht, so würden dieselben sowohl enger, 
als auch eylindeiförmiger geword«i sein. Ich maefaie diese Entdeckung jedoch erst, ab idi 
mit der Aib«t schon an wmfc Toi^;esohiitteii war, um sie von Neuem m beginnen. 

IMe jetzige Gestalt der Doiebbohrung ist aus Fig. 18 ersichtlich. Sie ist vollständig nmd 
Fig. l»i und glatt, ohne jene Furchen wahraehmen zu lassen, die ich, 

wie schon bemerkt, für die Merkmale eines hohlen Bohrers 
halte. Um die Aufgabe durch Herstellung eines vollkommen 
cylinderiormigen Loches in erschöpfender Weise zu lösen, 
würde es nitthig adn, den wdt vorspringenden Band swiMdien 
den ponktirten Linien dnrA finigesetstee Bohren an ent- 
fernen: eine Arbeit, welche wahrscheinlich ebenso lange Zeit in Anspruch nehmen würdc^ 
wie dits bisher üt>leist<!t«. Ob ich hierzu hinreichende Zeit und Geduld haben werde, kann 
ich nicht .sagen; einstweilen genügt es mir. vielleicht eine der Methoden veranschaulicht zu 
haben, die man in der Steinzeit beim Durchbohren von Stein befolgte. Ich bin natürlich 
weit davon entfernt m behaupten, der von mir gebrauchte Apparat sei auch in vorhisto- 
rischen Zeiten in Europa angewandt worden; jedooh lüsst rieh die Ilöglliehkeit nidit in Ab-^ 
rede stellen, denn dtensowohl wie die Irokesen ihn erfioiden, nm Feoer hervcnsnbringeiii 
können europäische Völker dahin gekommen sein, sich dcsscllien zum Bohren zu bedienen. 
Herr Dosor hält es für wahrscheinlich, da.ss ein Stock, an dessen Ende Hintsplitter im Kreise 
befestigt waren, als Bohrwerkzeug diente'). Ein solches mag vielleicht bei weichen Gesteins- 
arten angewandt worden sein, konnte aber schwerlich heim Bohren von harten Dioriten und 
Syeniten dienen. Ieh habe edbet Tersuche gemacht, und gefunden, dass in solchen Fällen 
^ Hintsplitter sohon bei den ersten ümdrehnngen brechen und abspringen. Aber vom wdp 
eher Art anoh die Mitid gewesen sdn mdgen, wddie den Uenadien dee Stwnaltera bdm 
Bohren zu Gebote standen, so muss doch jedenfalls die Arbeit äusserst zeitraubend und be- 
schwerlieh gewesen sein, und ihre auf mühsame Weise zurechtgeschlifTenen und tlurchbohrtcn 
Geräthe müssen für sie einen sehr bedeutenden Werth besessen haben. Dies deutet schon 
der Umstand an, dass nicht selten die mit Schneiden vei-sehenen Ilälfteu (jvier durch das 




>) Fkikfittn, 8. St», 
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SdialUodi gAnthnuBt StaisBacte geAmdm wotden nnd, w«kiie man dnnb das Bohrea «iim 

sweiten SchafUocbes wieder brauchbar gemacht hatte. — 

In Nordamerika war vor der Ankunft der Europäer die Steinaxt mit rings herum- 
laufender Vertiefung, Tomahawk *) geuannt, das üblirho Werkzeug. Durclibolirte Acxte oder 
axtartige Gerätbe kommen jedoch ebenfalls, wenn auch selten, vor. Die Figuren l'J, 20 und 
21 Italien Fenim dsiMlbMik dar. Dfo mdetan dcijciiigen, wddia ich gesehen habe^ beeteben 
am einem deulieh weiehen grUnliehen Steina mit danUeven Streifen oder Fleeken (nidit 8er* 
Flg; 19l aa Fig. Sl. pentin), dereinenhdiieFolitar annimmt Daeiemei- 

etens klein und besonders sorgfaltig gearbeitet sind, 
und ihr Material sie ausserdem zum Gebrauch untaug- 
lich macht, so unterliegt es kaum einem Zweifel, 
datiä sie ab Abzeichen der Würde dienten, und, an 
einem Chiflb befeetigt^ von den HXiq)tlin|[ein gleiflli» 
sam als EommaadostSbe ge t ragen wurden^). Idi 
weis« MS Ei&limng, dam de? Tom IGssiaappi Us 
zur atlantischen Kttste vorkommen. Der eigen» 
thumliche Stein, aua dem sie bestehen und welcher 
ebenfalls zur Anfertigung anderer kleiner Gegenstände benutzt wurde, mag wold eim n T.iust-h- 
artikel gebildet haben. Die Dimshbobrungen dieser Aexte sind äusserst regoluiü^äig, und 
tährsn aggsn sc h e inKnh wn Imlilen Weriom^^ her. Ja. vislen FÜbn sind die Bohninga 
dentlidi wahrmnebmen. 

loli mniB jedodi hier nodi einer besonderen Gattong von indianischem Asoden Erwehr 
nung thnn, welche die EigentbUndidlkdt beotkcen , nur theil weise durchbohrt zu sein. Aller« 
dinga habe ich dieselben nicht häufig gesehen, aber doch in liinreichender Zahl, \im za der 
Ueberzeugung zu gelangen, das-s die Vrrfertiger die Scliattliicher absichtlich unvollendet 
licfisen. Diese Aexte besteben nicht aus dem soeben erwähnten, leicht zu bearbeitenden 
Steine^ sondern ans hirtsram Hatoriale (Varietäten das Qrttnsteins), und stimmen miter ein- 
ander in der Form flberein. Fig. 22 stellt in halber Qröese den Umriss einer soldien dem 
Dr. Davis zugehörigen, ans Mamaehnsets atammenden Axt in awei Ansiditen (von oben und 
von der Seite) dar. Das SohafUodh ist dnrdi Funkte aagsdeniei Die am Boden de ss elben 




*) Von tainaliicun, tomrhagan, teraahi^an, in Terachiedeoen I>ialekt«'n der Algonkin-Spradie. Auf 8. 8M 
in «wmten Band« dw i^Archivt" habe ich Ablnldaqgaii tob Tonuhairks gi'(:ulica. Elutiaehe SabBsdiegs dos 
Bickoiy od«r eioer «ndam Holnrt «ndaii tiai df« Kniie der Axt gebogen, und ihi« Enden, «nterhalb der 

Klinf^e fest mit Sehne mn\vi< k( lt, bililckn dcti (JrifT. — Kinig-o amcrikaniHcln' lulinolotTon, t. B. SchookTiift 
und Mc Culioh, betrachttn dioso Aexte all Werkzeuge und nicht als Waifen. £» Ut jedoch wahrscheinlich, 
daM sie sowohl zu Zwecken des Krieges als der AiMt dtenteii, wie •■ die GehgenlMit «rflnderte. MflOMban, 
die soMchlietsIich auf den Gebrauch von Steingerithen angewiesen waren, zeigten rieh mnthmasslich nicht 
•ehr wählerisch in der Anwendung derselben. Im zweiten Bande von Catlin'« bekanntem Werke igt Mcn- 
E()ij-^e-ali (ilio linke Hand), ein Pianke«haw-Kric),'er, abpvUildet, den der Künstler mit einer gestielten Stein- 
axt in der Hand dantellt Ein indianiaober Kheger ist bekanatlich ein Verichter der Arbeit, weshalb man 
eaaeboMa kann, diM jener Indinner dem Uder nidit ifeitnMet haben würde, ihn In der an g egebenen Wenn 
abzubilden, wenn er seine Steinaxt nicht als fin KriogspriTüthe anpesehm hätte. 

^ Manchen der curopUloheB, mit i>cbaitl6chem versehenon Geräthea wird bekanntlich eine aholiche Be- 
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befindlkthe Erhöbing stellt die Anwendang e&om bdikn BohrwiMkieiigiH nmar Zwd&L 
Der Stid wurde wahndietiilich so weit trie m^Iich in du Scbaftloch eitigetrielien ondanseer- 

Fig. 22. »loin iIuitIi Sehnon mit der 

Klinge vi'rhnixlcii. Die in 
ilar Si'iU'uausiclit wabrncltm- 
bKren YeitieftingeD in der 
lütte der Axi adiemen not 
An&mlmie der ümwiokelang 
bestimmt gewesen za sein. 

Die Staiiigeriitlx', an de- 
nen sich tlie Üeacliickliciikeit 
der Eingeborenen von Nord- 
amerika vorzugsweise ktuid* 
f^ht, dnd indessen niolit ihre 

dnrdibohrten Aeocte, sondwn jene merkwttrdigen, ibeilwdse ans den hXrtasieii Qssteb» 
arten verfertigten Ffetfen. welche in den alten Opferhttgeln (saerifidal inounds) der Missis* 
rippi- und Ohiostaaten, namentlich in Ohio, gefunden worden sind, tmd in ihrer Form von 
den aus dem ziemlich weichen rothen Pfeifensteine gcsohnittcnen Pfeifen der jetzi^on Indianer 
ganz aliwcicli. n. Während die letzteren n.u^ vhn-m Koyk- nebst langem hölzernen Ilohre be- 
stehen und eine entfernte Aehnlicbkeit mit dem türkischen Tschibuk haben, steU«! die er- 
wShniflo ateren Baucbwerkaeuge Kopf nnd Bohr in einem Stttoke diur. Die Henen Squier 
nnd Davis beben wählend ihrer üntenuebvng der alten Erdweilce des IfissisaappiUiales eine 
Menge dieser Pfeifen geftnden und m ihiem Werke »Ancient Monuments of tht; Mississippi 
Valley" (Wadlington 1848) abgdnldetnnd beschrieben M Fiu' 2 Ii stellt eine einfache Form 




Flg. 38w 




der altiudiiinischen Pfeife ungefähr in halber 
Grosse dar. Der Hache, etwa» gebogene Fuss 
trägt iu der Mitte den runden, zur Ao&ahnie 
des SU rauchenden Stoffes (Ikbofc oder ein Sub- 
stitut dwaelben) bestnnmten Behälter, und ist 
anf einer Seite bis zur Höhlung des Kopf. « 
durclibolirt , wiihrend er auf der andern Seite 
den Griff biblet, an welchem da-s (Jeriithe beim 
Rauchen njefn-sst wunle. Der Fuss ist fünf 
ZoU lanu und fünfviertel Zoll breit; der Be* 



') Die Orifjrinnle befinden «ich jotet im BltdcnoM-UiaeaB tu SftlüTrary in Engrland, welcher Anstalt 
Dr. r):ivi-< Beine trcftlicho Si.ii,M,:,ir - i.nlianisrtu r AntiqaHilen verkauft !i it. In-cMio enthielt «äminÜiche 
bei der obenerwälintea ünter«uchung gclüudeucn (»egren»täncle. V..r dem Verkauf, hatte ich fortwährend 
Gelegenheit, die Snnmimiff m sehen ond mich mit den» Cl.arakter dursolben auf da« Genaueste bekannt ni 
machen. - Dm Blfiekmorp-Mus- müh rnfhält nur archäologische aad ethnoloigiiche Gfg mitMiivie . Der üründer 
desselben, Herr William Bl:u ItniMi e, war kürzli.-h in Amerika und wohnte einer im December dea vorigen 
Jahx«! abgehalteam 8tfam:ii.' .ii-T hicM-fn ethnologischen (IfBi U-.-fnift iAm»rii ;m Kihnntr,;.'ical Socifty) hei. In 
weMwr ioh den von mir durchbohrten Stein vorzeigte, einen Vortrag über da« beim Bühren an-^owandle 
TerAdmo UOt, «ad leUtsree durah «ia nitcdxnditas Mbdell dee Appnratee venasabsidIchAa. 

AhU« Ar AathNMIwIe. Sa. UL a 95 
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hältor hat eine Hohe von fünfviertel Zoll, und der Durchmeaser der Durchbohrung des av^eni- 
lichen llohre-s beträgt den Reellsten Tlieil (uncs Zolles (etwa 4 Millimeter). Zur Verzierung 
sind an der Oberfläche kleine runde Vertiefungen angebracht Diese iu einem Opferhiigel 
bti GUUiootiie is (Hdo gefondflna Ffof«^ dem Mkterial dn bnnner gesprenkeltor Porphyr 
von gcoma Hürte Uldekk ^Mdtk allen denurtigen Oegenatfaden, ans einem Sttteke gear- 
beitet Sie 8(«3U^ ine adion erwilml^ gewiaaenpeaann die Qnmdjbnn dieaer Claeaa Ton Qe* 
räthen dar; bei anderen wird der Behälter durch die Nachahmung einea menacfalichen Kopfes, 
in der Regel aber durch einen Thierkörper gebildet, und in diesen Fällen sind die bezeich- 
nenden Merkmale der Thierarten, welche Siüigethiere, Vögel und Amphibien umfassen, häu- 
fig mit erstaunlicher Treue wiedergegeben. Die genaue Nachbildung mancher dieaer £rzeug- 
niae aaa Stein wfirde in der That einem Kflnstler tmaerer Zeii, troia aainer mit voUkomm- 
nenn Wetkaeag«, nidit geringe Sdiwietigkäten bereiten. Ea daif bierbei siebt ttbenelMa 
irerden, daaa den alten Bewohnern Nordamerika'a dar eigentlidie Gebnndi von Metallen un- 
bekannt war. Man bat zwar in den indianischen Hügeln und anderwSrta eine beschränkte 
Zahl von kupfernen Qeräthen und Zierrathen gefunden; allein das hierza verwandte Kupfer 
ist nicht durch Schmeken aus Erz gewonnen worden: es ist im Gegentheil augenscheinlich, 
dass die betreffenden Gegenstände durch das Hämmern von Stücken gediegenen Kupfers 
«neagt worden rind, weldMa bekanntikih «n Lake Sapeciar in gewaltigen ITainfin venkmiimtk 
wo m«n aoob anagedebnte Sjpnzen ftm altindianiadMu xoben Bei|^!Mnea entdeekt hati> 
iJSme» gebämmerte natttrliebe Kupfer iafe ao weich, daaa ea deb ebne Mühe aandineiden ttaat» 
und konnte daher nicht zur Bearbeitung von Steinarien dienen, wdobe den Angrifibn der 
beaten Stahlklinge Trotz biett;n. Die meisten der Pfeifen bestehen aiis harten Porphyrart^'n. 
Man niuss daher annehmen, dass die Verfertiger ders(!lben ihre Arbeit durch unendlich müh- 
sames Abreiben und Schleifen mit Saud und Walser bewerkstelligten; doch erklärt dieses 
Yerflüuen nidit alle Einaelbmten der Auaftlbrung und gibt keinen Auftcblnss daittber, wie 
sie c B. an den Vögelfiguren die einaelnen Federn durch acha«%eaebnittene tiefe Linien aa- 
danteten. Die engen Durcbbobnmgen der HundstOoke dieaer Pfeifen aowolil, «b die' WSk- 
lungen der Behälter sind durchaus regelmässig und adgen fest durehgän^g die mehrmals 
erwähnten Bohrringe. Man sieht sogleich, dass das hier angewandte Werkzeug nicht zwischen 
den Händen gedreht, sondern vermittelst eines Apparates in Bewegung gesetzt wurde, und 
es ist mehr wie wahrscheinlich, dass derselbe ganz mit dem noch jetzt von Uhrmachern ge- 
faranditai Bobxw ttberdnalimmte^ welcber gew i a ee rm a eaen die Adise einer am Umfange ana< 
gebauten Rolle oder Sohdbe darstellt, und durch einen Bogen bewegt wird, daaaen Sebne 
€ie vertiefte Peripherie jener Scheibe wn&aaL Die beiden Enden dieaea Bobnn drehen aicb 
um feste Punkte, deren einer durch das Bohrloch gebildet wird. Es wäre allerdings gewngti 
den früheren Bewohnern Nordamerika's eine Konntniss dieses Bohrgeräthes zuzuschreil>en, 
wenn nicht die Thatsache vorlüge, das-s unter den Rt;lir|uien der Indianer aus Stein und 
Knochen verfertigte Ringe vorkommen, welche der Rolle des oben erwähnten Bohrers ent- 



Kur die Bewolmar Mexiko^ und and«r«r OtgandsD im ■AdUohsn Thüle des wnerilwaiiohea Xontiaeatfla 
ventaadn Btobm aaiutetigin. Bmt Ebsa ia Amarika rot dar Kutdadning and Briiiwltlanf davehBaio» 
pler « Bb alaaB i war, Imeba ieh wohl kanm sa «rwUiBio. 
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Hprirhen, und höchst wahrsclieinlich diewlbe Beatimmuag liatteii. E» kfc in dv That fiwfe an» 
möglich, ihiirn einen andern Zweck beiznmossen. Diese Ringe kommen in verachiedenen Grössen 
vor, stimmen aber in der Form üherein. Sie sind an der T. npherie tirf eingefurcht und da- 
Miwfe mit acht Durchbohrungen von geringem Durchmesser versehen, w* Iche gleich weit von 
OBUider abetehen. Fig. 24 »igt die Goetalt emes solchen Kinges in wirkücher Grösse. 
Denan» wurde «inem indiaiiiaebMi Httgel am Fkut-Graek in Ohio antnoiiiiiiMi, und befand 
firlUier in der Sammltmg d« Dr. Daria. Das Orighial, «ehr aoigfiatig ans dnnkal- 





&rbigem Homblendegestcino gearbeitet, besteht jedoch nur aus der grösseren Hälfte des 
BingH^ und iob habe die Zeichnung nach einem ergänzten Gypsabgosse angefertigt. 

Ein« FrOflnig dieiar Bbge ennuthigt mich, dnrdi cBe beigefügte ZeMinnug (Fig. 25) an> 
andeoten, wie daa aUxadianinhe Bohrwevfcaeng mSgliefaer Weise bewhaffin war. Der Bing 

umfasste wahrscheinlich eine massive, den Bohrer haltende hölzerne Achse, an welcher er ver- 
mittelst acht kleiner Pfl;ick(> oder Stifte befestigt war. Hierdurch wird das Vorhandensein 
der lyk'her am Unifnngo erklärt. Map niclit dfusselbe Geräthe in alter Zeit, während der 
Bronzeperiode sowohl wie früher, den Völkern Europas gedient haben? Bei dem von mir 
B^hraaditen Weckaeoge sind Schwankungen des Bohtstpckes, wdohe eine übermässige Er- 
weiterang des Lodies aar Folge haben, unvannddUdi; sie iklkn aber weg, wenn, wie in ■ 
Fig. 12, das obera Ende sieh nm einen fiasten Punkt dreht Vielleieht entwiekelle sieh hi 
Europa das Geräthe letzterer Art aus dem minder villkoinraencn, welchem der obere feste 
Drehpunkt fehlt. Der Fortschritt der Menschen in t- uhnischer Beziehung ging Uberall lang- 
sam und stufenweise von Statten, und Jede neue Ertiudung muaste sich naturgemäss auf vorher- 
gegangene Eriahrungen stützen. 

Die meisten Dnvdbbdmmgen, weldbe idk an hidianiiBhaii Stein* 
geiftthen beobachtet habe, rühren, wie ich glaube^ von hohlen Weric- 
sengen her; docb habe ich auch versdiiedene gssohen, die ohne Zwei> 
fei mit einem soliden Bohrer hertrestellt worden sind. Zur ErlSnte* 
runcj 'nA^e ich schliesslich (Fii;. 20) die Seitenansicht eini>s ans fast 
durchsichtif^cm Bergkrj-stall liestdienden Pfeileiikoi)fes, der bei Bain- 
bridge in Ohio (Ross C'ounty) in einem Tumiüus gt;fuuden wurde, und 
in den Bedta vnm Dr. Davis gelangte. Der Gegenstand Iiat die 0»> 
statt dnes naeh unten sidi etwas verjüngenden Fasses, und ist mit 
▼oHsttodjgrtir Begehnüseigkeit g^mt und soigfiUtig poürL Idi 
habe in der Zddinung, welche die wahre Qitfsse angibt, abeiehtli e h 

26* 



Fig. 28. 
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die Sfhnf tinin«; wcq'p'la.'wen, um die beiden lliihluiigen andeuten zu können, von denen die 
obere zur Autnalmie «Ics Rancliinatcrifils und die seitliche zum Einstecken <\vh Rohres 
bestiniuit war. Beide endigen in ruudUcheii Vertiefungen, welche nur durch Anwendung 
dnea loUdflin Bohren entstehen konnten. 

Als hohler Bohrer wurde in Nordamerika wahrsoheinlich ein StOek det bam1nuaxtige% 
fiMten nnd nhen Bohras (Arondinaria maoroqtenna, Miehanx) gebnmoht^ irdciies häk ttbeiw 
all im Süden dsr Vereinigten StaAten in reichem Boden, namentlich an den UfSam der 
groescn FliLssc, wäclist, und jetzt häufig zu Pfeifenrohren und Anfjelruthen verwendet wird. 
Es kouinit von der Dicke eines Strohlmlnies bis zu der eines starken Büchsenlaufes vor, und 
erreicht bisweilen eine Hühe von 25 bis 30 Fuss. Nach Entfernung der knotigen Absätze 
bildet dn Stade dieses Rohres dnen regdmisdgen hohlen Cylinder mit nidifc Qbem4sang 
starker Wand, der aber kxSAtg gamg ist, mn als Bohrer su dienen. HHe mir Dr. Davis 
mittheilt, erhidt der verstorbene Dr. Samuel O. Horton in Fhiladdplua, bskaaiii dank 
sdn Werk Uber amerikanische Schädel, vor vielen Jahren eine steinerne Pfeifo aus "Mi—«"- 
sippi, deren unvollendete Höhlung zum Theilo mit einer vpL'etiJiilischen Masse gefüllt war, 
welche unter dem Mikroskojie noch das faserige Gefüge jenes liohres zeigte. Man scbloss 
daraus, daas sie von einem abgebrochenen Stücke dea Bohrers ben-ührie. — Ich beabsichtige 
ülmgens, die Tanglidikdt des Bohres durdi Bofarversoohe selbst m eirpioben. 

Man kann in der Thab die Geduld und Ausdauer der früheren Indianer nicht genug 
bewundem, wenn man bedenkt, dass bei ihren mangelhaften HiUfismitteln die Ausführung 
eines einzigen aus Porphyr oder einer andern gleich harten Mineralsubetanz härgestdlten 
Gegenstandes ohne Zweifel die Arbeit vieler Jahre erforderte. Bei Menschen auf unteren 
Kulturstufen wird jeiloch die Zeit wenig gewürdigt. Naeh Lufitau verwandte ein Indianer 
biswdlen seine Lebenszeit auf die VerferUgung eines Tomahawks, ohne damit ganz zu Staude 
SU kommen i)i vnd Wallaoe erwähnt, dass rohe Stimme am Rio Kegfo in Sttdanerika aidi 
jahrelaBger Aifadt uiter»ehen» nm ein«! der von ihnen als Schmudc getrageiMn vier bis 
acht Z'dl liinireu Cylinder aus Quarz zu sclileifiBn und la dmrdibohren. Ihr Bohrwerkseug ist 
blos.s ein zwischen den Händen gedrehter dünner tnegssmer Stab, den sie mit feinem Sande 

und Wasser anwenden =\ 

Zum Schlüsse noch die Beintrkung, dass die v'ollendeteren Steingerathe der alten Be- 
wohner von Nordamerika, namentlich die erwähnten Pfeifen, vielleicht die besten Erzeug- 
nisse der Kunst sind, welehe dn mit dem CSebranohe der Ketalla unbekanntes Volk hinter- 
lassen hat, und dass ioh in den Sammlungm Ennpa's nidits unter iihnlichen TeihiUtniseen 
Entstandenes gesehen habe^ das eine ^dehe GeebÜeklidikeit in der Baarbdtung von Stdn 
offenbart 



Lafitaa, Moeur» dr» Sii\iv;i-i Am.'ri'i : lin-, Parii 1724, 2. W., S. HO. „Snuvent la vip d'un Sauva?« 
n'y sufiit pa»; J'ou rient '|u'uii \<utuü im ulilo, lut-il incDre brnte & iiiiparfait , i«t un ]ir>Hieux litritage pour 
Im criranis." 

») Aag«fiUirt in £, B. Tylor'« ,BM«an;hcs into the Kurlj History of Mukind*. London 1866, 8. 1S7. 
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TTT. 

Tabellen zur Auasdireibung der Breiten- und Höhenindioea» 

Ton 

H. Weloksr. 



Nadifblgenide lUbeUfla dieiMii, wann Längen- und Brdtenduneoncni wbm Sdiädeib 
bekaant oad, aar minittelbMien AxmeknSbang des Bnitenindex (d. i. der in Plrooettten des 
LSngadttrchiiMMetB MMgedittdctan ScUideHmite). In gle&dier Weise Icttnnen dieselben mm 
Ablesen des Höbenindex benutzt werden. 

Es dürfte fn^ilich leicht vorherznsapon sein, «la.^s A'w Bc'jtiinniung des Brpit^<iiindex nicht 
in alle Zukunft mit dem Eifer wenle betrieben werden, wie dies zur Stunde, und von 
mancher Seite ziemlich einseitig, geschieht; werthlos und ganz unbeachtet wird das Breiten« 
verhültniss des Sdiidsls woU aknuüs dtsteben. In «sblrMohen kniudogisöhen Wericen 
findet sieb dannn fttr jeden einiwlnwi SdiSdel die ZifSar desLSngs- und des Qnerdnrcbmeners 
abgedruckt (so in v. d. Hoeven's Gsielogns, in Dusseau's Mus^ Vrolik); die aus jenen 
beiden ZifTem zu errechnende procentige Breite aber, die doch offenbar über die allgemeine 
Schädclgestalt einen weit unraittolbareron Aufschluss gewährt, al.s jene absoluten ZifTem — 
fehlt, oder .sie findet sich nur als Mitt«lwerth der einzelnen Ra^en. Allenlings ist die Einzel- 
berechnung jener Indices, wenn die Menge der untersuchten Schädel irgend grösser ist, eine 
Snsserst uneiqulddiiehe und gdsttödtende Terxiobtong; wiederholt hebe icb Im! mir befreun- 
deten Antbiopcdogen ganae Foliosäten mit ZUbat ttberdeekt gefonden — Ansreduningen der 
Breiteninilice.s mitU>1.st Division, — eine Arbeit, die icb mit EDIfe meiner Tabellen stets in 
wenigen Minuten und sicherlich mit weit grösserer Aussiebt auf CSorrectbeit für Hunderte 
von Sohiideln ansTruriihron pflegte. Ich entspreche daber der mir gewwrdenen Aufforderung, 
diese Tabellen hier abdrucken zu lassen. 

Ueber den Gebrancb derselben ist nichts weüer beisnfügen. Die extrem kleinen nnd die 
eartrem grossen breiten* (resp. HöImih) Zi&m bebe idi, vm Baum m erqnren, nicht nn& 
genommen; dooh wird man bierdareh nur selten in die l4ige Teiaefait sein, etmehw Indioes 
doTob Rechnung bestimmen an müssen. 
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Zur Entwicklungsgeschichte der Furchen und Windungen 
der Grosshirii-Hemispliären im Foetus des MenscheiL. 

Tob 

A. Ecke^ 

(lUencD Tafel I-^IV.) 



Alles was die Organe bctrilfl, welche wir fttr die uiutcriellen Substrate dee menüchlichen 
OfliilM nt halbem berechtigt sind, ist für die Anthropologie von der grössten Bedeutung, ao 
vor Allem die Lehre von der Anordnung der Hirnwindungen des Mena e hen. Das täele Dun- 
kel, in welchem man sieh in Betreff dieser Anordnung be&nd, dnigermaaeen su erhellen, ist 
bekanntlich erst den ver^leielunid- anatomischen Arbeiten der neuesten Zeit YOrbAalten 
gewesen. Durch die Arbeiten von Huschk'e') und in><Iiesr)ii'l( n- von Gratiolet*}, welchen 
sich später die von Uuxiey*), Bolleston«), Turner'j, i'lower*). Pansch') und 



1) Hnschke, Schatlel, Hirn nni 8«ele. Jena 1H54, -2^ 

Grntiolet. Memoire sur leg plis cerebraux de l'IIomme et des Primat<-8. Paris ». a. 1 Bd. Text in 4« 
and 1 Bd. AUm von 13 Tafeln in 39. — Lanrat and Oratio let Anatomie oomparee du ayiteme nerveax 
coflridM dana ees npporta «v«c riatoO^M. 9 Bdki. fn 8* mit eiaMn AtlM nm St TUidn in V. Parii 1889 
1 ii l^r>7. i!)er zweite Theil, \M'lL'her die Anntomio ilcs Gehimx de« litnadMll O&d der AftSB, towie die Eot* 
wickhiiigsgi s< liidite enthalt, ist von (iratiolet allein bearbeitet). 

^Huxley. Or, rin i.niin .>f Melva Paafaen«. Mit 1 TM. (Pfooeedings of tbe loologica) wook/tj of 
London, 1861.' Kr. XVli, pL XXIX, & 247.) 

•) BoUeBton. Od the tmouer pH de punge. (Natmd Uitaiy miew. Yd. I, SIU — On the AfBnitie« 
and DifferenoM betwMa Oe ImdB of BMO «ad tbo bndaa of oertaia eniaMln. (Hedienl timM md guetto. 1882. 
VoL I, Xr. 608^ S. 181.) 

•) Tvrner, W. The convolution« of tln human cerebrum topo^phically ion-idered. Edinburgh lä6C. 
— VotM mort «pecialljr on tli« bhdgiag ooBTOIatioi» ia tbo bvain of the obimpanse. Prooeadhiga of Um 
royal society of Edlnlm^ 186B hü 1888. 8*. 

^) Fli'WPr. Oti the poHterior lobe« of tlie cen Vinim of tho qaadmnMuia. Hit 2 Tafisln. — Fhüuaoiihiflal 
tniDsaction.'i. Vol. 152. London 1063. S. 1U5. Tafel 2 und 8. 

') Puniicli. De Kulcit et gjrria in oerehria aiminnun et hominom. Comm. aaat pro venia tegendi. 
Kiel 1866. 4* mit einer TafeL 

26» 
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Bigchoff) anreihten, ist die Uebcreinstimmnuinf^ im Bwistyl der Hirnwindungen «lor Affen 
mit (li iu n (IfH Menschen nachgewiesen und dadurch zum erstenmal ein Verstöndnias der letz- 
teren uHLjeliahnt worden. Djuss die Uetiertramuif^ der pesiiiiimten Nonienclatur iler Win- 
dungen des AH'engehirns auf die des menschlichen durch Gratioict, die, mit nur wenigen 
Hodifloationen, Ton der Hehnabl aller folgenden Fovseber «ngeiioiniiieii wurde, m diesem 
TerBtandnifls weaentlidi mitgehoUta, laoat sieh nidit Viagamt es ist aber aaeli aadeneitB niehi 
sa verkenmen, da» eben hierdnrdi in die Temunologie des mensdJiehiMi Oehirms manoiierisi 
Fremdes oingeffibrt wurde, was in diesem selbst gar keine Begrttndong hat, wie je. B. die 
Annahme der f?ogenannten Uebergnngswindungen. VolLitändi;^ wird ein jedea Ding nur aus 
sich S4;!list nnd etwas Gewordenes ans seinem Werden verstanden nii'l so ist gewiss die Ver- 
folgung der £ntwickluugageschiühte der Windungen derjeiui^e W eg, auf dem schlies&Iich allein 
eine vollstündiga Einsidit des mensehlidien Tf^dungstypu« gewonnen weirden kann; dann 
wie äbnlieh aneb das Qebitn des Uenaehen dem der bSberen Affsn hinsiditliob seiner Wia^ 
dangen sei, es bleiben immer nodi gsnng untsnoheidende Chanktere übrig. Es ist daber 
auch dieser Weg schon von verschiedenen Forscbem, von Gratiolet selbst, dann von 
R. Wn gner und Reichert l)etreten winden, und insliesondere hat Bischoffin neuester Zeit 
in srim r Sdirift iilicr die Grosshirnwindungen di-s Mensc-htni eine Schilderung des Ent- 
wicklungsganges der Windungen gegeben- Die lulgeude Darstellung, die auf einer nicht 
kleinen Bdbe von Untersudrangsn bsmbt, die mkdi seil mebreren Jahren besdiüflagten, 
wird, wie idi ^anbe auTersiditUob iK^n an dttrüm, troto der genannten TorlirefBidien 
Arbeiten nidifc flir ffja überflüsrig eraditet werden, nnd dies nm so weniger, als selbst in 
der ausfrdnllrhsten der eheii genannten S< !iriften, der von Bischoff, das Capitel über die 
Entwicklung der \\'indunL,"-n <lcnnnch /.ieudich kurz gefasst ist (sechs Quartseiten, S. .'>'> — Gl I 
und dies insbesondere in Betreff der sjiateren Entwicklungsstadien; dann linden sich auch 
nicht aus allen Perioden Ahbiklungen, und duichweg fehlen z. B. Darstellungen der Norma 
verticalis und banlaris, so dass ieh hofibn darf, andi dvetA die bfldlieben Darstdlnngen 
manche Lilekan ansanfüllen. Ueberbanpt kann hm der ansserordentlichen Yersebiedenhsit, 
welche hinsichtlidi des ersten Auftretens der Fordien sowohl in BetrejBT der Art als der Zeit der 
Entstehung besteht, nur aus einer sehr grossen Reihe von Beobachtungen sich d:is Unwandel- 
bare ergeben, und es werden noch inehrfaclio Beiträge nothwen<lig .sein, bis wir zu einem 
sich< rn Abschluss gelangen. L ud gewis-s kann es in einem noch so wenig betreteneu Ge- 
biet nur von VortheU sein, wenn durch verschiedene Augen gesehen wird und verschiedene 
Stimmen gebSri werden. lob wttnsdie aus diesen Orllnden andi das Folgend« nur ab einen 
kleinen Beitrag su einem künftigen Systmu der Hirnwindungen angesehen. 

Ehe ich auf die Darstellung im Einzelnen eingehe, will ich mir erlaplien, einige allge- 
meine Bemerkungen vorauszti.schickcn , die sich theils auf die Untt'rsuchungsmcthode, thcils 
auf die Altersbestimmung der Foetus beziehen. l^n\ mit Sicherheit üher die erste Entstehung 
der Windungen urtheilen zu können, ist neben der LJntei-suehung wühl < i liiirtcter auch die 
Betrachtung frischer Gehirne nicht zu unterlas-sen. Zur Erhärtung eignet sich namentlidi 

') Bischoff. Di« Gros«himwindangcu iIcb Mc-nscheii mit Berücksichtigung ihrer Entwicklong b« dem 
J-'oelu» und ihrer Anordnung bei den Aflfcn. Aus den Abhandlungen der k. bair. Akademie der Winen* 
•Chanen. IL Cl., X. Bd., II. Abthlg. mit 7 Tafeln. Möneben 1868. 4*. 
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und besser als der Weingeist das von Oratiolet (!• c. S. 11) und fiischoff «mploblene niloiw 
zink. Durch starken Weingeist — schwacher ist zur Erhärtunf» natürlich nicht zu fiel irauchen 
— schrumpft <lie Oherfiiifho sehr hal<l und «'s sind dann oft clie wahren Purclit ri. liesnnilers 
wenn sie noch iu ihrem Entstehen sind, von secundären durch Runzlung und Faltung ent- 
•tandeiMm wdnrer m mteraoheiden. Die Abbfldangen in dem AtlM toh Leuret und Or»- 
tiolat >)» wddw neeh in ■terkem Weingeisfe eriiibrteten Gebinea gmal c hn eb aind, alnd daher 
kainaairep immer natoigetnina Bfld», wader was die Winduigen noeh was die GeiBmmi> 
form betrifH. Elrhärtet man nämlich das herausgenommene Gtehirn des Foetus, sei es in Chlor- 
zink Oller Weiiij^eist, so frleidet natürlich nucli die Oesammtfonn sehr Ix-trächtliche Ver- 
änderunjien, da das ausiiehuifnil weiche ( >n_':iti auf der Unterlage alsliaM sehr stark zusaTiimen- 
sinkt und diese abgeplattete Gestalt dann bcii>ehäh. Man vermeidet diesen Nachtheil einiger- 
laaftOflim, wennman^erliiürteodeFlttaag^tin dieArtesioiei^ amdehecatenTerfiUirt 
man aber, wenn man nach der Iforaiunabme des Qehima einen Gipeaasgusa des Schüdels 
macht nnd damadi auf der Zmdinmig die Fonn restünirt Ixh "habe diese Metbode in der 
Regel ati;^o\vendet> es Ist dabei jedoch Folgeades im Auge an beUdttD. Das Gehirn des Foe- 
tus füllt in der Leiche den Schiulel keineswe^:;«? vollkommen aus, sondern es bleibt zwischen 
beiden ein nicht imbeträchtlicher mit ( 'iTi hn>spinalflüssigkeit erfüllter llaiim. Der Sehädel- 
ausguss ist daher stets etwa« grussi r, wie das im Schädel erhärtete stets etwas kleiner als da^i 
frische CMum. Setafe man die Gipsabgüsse in Wadis um, dessen Yolwnen beim ErInJien 
abnimmt, so eifailt man memlieh die riebüge Qitae. Solbbe AbgUsse, geometriseh ange- 
nommen, sind meinen Zeicbanagen an Gnmde gelegt nnd darauf ebenblia nadi geomelrisdisn 
Aufnahmen des erhärteten Gehirns, die Furchen und Windungen eingetragen. Die Varia- 
bilität in der Entwicklung der Furchen und Windungen, sowohl was die Zi it <les Auftretens 
als die Form bttritfl, ist, wie ein Ueberblick iilx r ein nur einigermuiussen reielies ilaterial iehrtt 
eine sehr beträchtliche und wir finden uft zwischen zwei vollkouuucn gleich grossen, ja selbst 
swisoben GhliinmTon ZwillingsfrttditenbedentoideUatsnciiiedft Die Diiferenien ersdieinen 
aber ans dem Gnmde nodi yvA bedeotoider als rie in der Tbat und, wml die Altenbestim- 
mnngen des Foetos häufig sehr mimi^ier sind, indem sie nur sehr oberfläcidich, nach ungefährer 
Schätzung des Arztes o.lcr der ITebamnie gemacht werden. Wie sich aus dem Vorstehenden 
ergiebt, werden die Angal en ülicr die Grösse, welche das (leliirn zu einer bestimmten Zeit 
des Foetuslcbcns hat, l)ei verschiedenen Atitoren ans zweierli i Gründen verschieden ausfallen 
und damit natürlich sich auch die An.sichten über den Zeitpunkt, iu welchem gewisse Furchen 
und \nndungen auftreten, sieh venebieden gestalten. IKe Kaasse des Gebins wetden ein- 
mal sebr Tenebieden aasfidlen, je naebdem man dieselben am frischen Gehirn, am wenig 
oder stark erhärteten oder am Schädelausguss nimmt Der grosse-Wasserreichtbum des Foetus- 
gehirns bedingt eine sehr starke Veningerung der Durchmesser nach längerem Liegen in 
starkem Alkohol. Das Gehirn z. T?. eines siebonmonatlichen Foetus, dessen Grosshirnhemi- 
sphären frisch eine Länge von bl Millim. hatten, zeigte nach längerem Liegen in Weingeist 
eine Reduction dieses Durcbmessera auf 06 Millim. Umgekehrt ist aus schon oben angege- 
benen Grttnden der Sdiäddausguss stets etwas grosser ab das frische Gdum. IKe aweite 



>) 1. c. 
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Veranlassung der grossen Differenzen in den Grössenangaben des Gel>ii-ns anfreblii-h gleich- 
altriger Foetus bildet die schon erwähnte grosse Unsicherheit in der Altersbestimmung. 
Beiderlei Umstände sind sehr zu berücksichtigen, wenn wir Maassangaben oder Abbildungen 
der Qehime verBcbiedener Schriftsteller mit einander vergldoben wollen. Lsh habe beispieb- 
halber » den Abbildangen von Gehirnen «ngeUich idwhwnmonatHeher Foetiu, die neh in den 
Werken dar naebgenannten Autoren finden, LSnge und Breite der Hemisplüiran des groaaen 
Gehhrns gemeesen vnd folgende Zahloi gefunden: 





Umge 


IJreite 


1) Leuret u. Gratiolet') . 


. . 7-5 . 


. G O Centiui. 


2j » •» • 


. . 7-8 . 


. 4-8 „ 




. . 7-8 . 


' 5-0 ,» 






. 6-2 „ 






. 5-0 , 
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6) Tiedemanu^j 


, , 50 . 




9) Biechoff«) 


..54. 





Meine eigenen Messungen am iriscben Gehirn und am Schädelausgnss Ubersteigen die 
vorstehenden Maaase, die oifonbsr alle an erhSrteten Gehirnen genoounen sind and schwan- 
ken swiMhen 76 und 88 Centim. Sowohl nach der GianB ab nadi dem Grade der Ent- 
wicklung bin ich geneigt, die als siebenmonatiiolie bezeichneten Foetus, denen die Gehirne 

bei den drei zuletzt genannten Autoron entnommen sind, für erheblich jünger zu halten. 

Mi in<> eigenen Maasse sowie die Zeichnunpon sind, wie schon erwähnt, in der Regel und 
wo nichts Anderes beigefügt ist, nach dem Schädelausgus-se genoiinnen. Was die Alters- 
bestimmung faelrifilk so habe ich einzelne Foetus jeder Periode, bei welchen ich ganz unzweifcd- 
hafte Angaben fiber das Alter besass, ab Maaantftbe aufbewahrt und daraaeh das Alter an- 
derer, bd wdoben die Angaben unneher waren, bestimmt. 

Auf die Yerglcichung mit dem Gehirne der Affen, das ich selbstverständlich ebenfalls in 
den KreLs meiner Studien ziehen musste, hier näher einzugehen, habe ich absichtlich ganz 
uitterlaHHen, um ho mehr als dieses Heft des Archivs eine aasführliche Arbeit über diesen 
Gegenstand von Dr. Pansch enthält. 

Wegen der ▼oai mir angewendeten Nomcndatur muss ich auf meine im Verlage dieses 
Archivs erschienene Schrift*) verwdsen. 

In den Tabdlen sind die FrQdite rent&chwt, die ieb fiisch nntersncben konnte und Uber 



») Leurt t u. Cratiolot I. c. Tiif. XVI, XXX. XXXI. 

*) Ueber 'Iii' (y|u'scbeii Vfrschicilciihfitiii etc., Tai". I. 

"I n.iu i\cf tnciiKchlichen (ifhirns. Tuf. 

i) Lehrbuoh der Physiologie II. 9. Taf. V, Fig. 28. 

*) Anatomie und Büdungagcscliichta dm Gdunn. Thf. V, Tl. 

«) 1. c. Taf. nr, T. 

^ Ecker, die Himwindongen des Menschen nach eigenen Untersuchungen, insbesondere über die Knt- 
widduiig dt i>< Iii, n im Foetu «od mit Kncklidit raf du Bedfirfluas dar Aente dsrgMtdlt. Mit Holaiticliai. 
Bnmuchweig ItiS», &>. 
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die mir dnige Angaben wa Qebote standen. Zahlreiehe andere aar Yei^ekiheng habe ich 
unserer anatomiwben Samndimg entnomiDen* 

Die Körpeilinge der Foetus ist mit dem Stangcnzirkel vom Scheitel aar Fene in ge> 
streokter Stellong gemeBBen. Alle LängenmaAsse »ind in Centimetecn angegeiMn. 



Von den Aulagen der bleibenden Furchen und Windungen sind gewisse andere Furchen 
und Faltangen der Hemiq>haTnipObecffiicbe an nntendieiden, die» wobl ohne 2wdfel ab Aes- 
dradc «sneB raaeben WaobsIlmmB d«r HemiqphirenUaaen» im 8. Ine 4 Uonat erBcheinen, qiäter 
jedodi» wie es Bdiaintk ohne Sparen aarUeloukMieB wieder TeiBehwinden. Tiedemanni) ec^ 

wähnt die in der genannten Zeitperiode vorhandenen Furchen, hält sie jedoch irrigerweise fiir 
die Anlagen der bleibenden. Schmidt-) f^'ielit an. driss sich in der Mitu- dos 3. Moniits auf 
der nlioren Fläche der Heniispliürcn Tnclinrr tieti; und scliarfe Qiicrfalten finden, die am 
Schluüä des 4. Monats wieder verschwinden und lügt hinzu, das8 dieselben in den äeiten- 
hirahSUen yenstdieiide aiemlidi hebe Wiille büden and daas die HemispbSrenwand an der 
ümluegiingHtene dieaer dUnner iBt ala aoosL Kölliker*) ist deradben Anaieltt und findet^ 
daas die genannten Furchen, die im 4. Monat ihre gröaste Entwiddong erreichen, mil AnS" 
nähme einiger ganz bestimmter Züge, im 5. Monat wieder verschwinden, so dass im fi. Zinnat 
die IIimob4»rfliiche wieder vollkommen glatt sei. Bischoff*) behauptet, da.ss jtlle die genannten 
Falten in dieser frühen Zeit nur Kun.slproduote seien und durch Faltung im Weingeist ent- 
stehen. Die Hemisphären seien glatt bis zum Moment der Entstehung der wahren Furchen 
and bei in CUornnk erhfirteten Oehimen entatänden de niebfc leh |^be^ daas dies in Be- 
ireff dnaelner Faltangen, die aber «n gans anderes Anadien habm, wehl richtig ist, in Be- 
treff der tiefen Furchen and der dadurch bedingten Falten muss ich aber bei oben aaa- 
gsquodieDen Ansicht verbleiben. Ich habe an Geliirnen von Embr}'oncn des 8. Monats, die 
ich im ganz frischen Zustande speciell hierauf untersuchte, die erwähnten Furchen auf das Deut^ 
lichste, z. B. die der medialen Fläche ganz so wie sie auf Taf I, Fig. 3 abgobiliict sind, wahr- 
genommen. Sicher ist aber am Endo des 4. und Anfang des .'i. Monats die ganze äussere 
Oberfläiclie der Hemi^hSrai wieder i^att und es sind nur die Fossa l^lvü, die sdion frtther 
im 3. Henai enisldit^ und einige Fnndien der medialen Flüche, die im Terlaaf des 4. Monats 
su&utreten pflege ▼(»rfaanden. Mehrfach schien es mir, als bilde sich eine dieser letzteren, 
nämlich die Fissura parieto-occipitaUs aus einer der temporären Furchen hervor, doch wage 
ich di&q nicht z;i behaupten. Ich beginne der VoUständic^eit halber die Eeihe der Dar- 
stelluDgen mit dem '6. Monat 



D m. MansA (9. bis 12. Woche). Taf. I, Fig. 1, 2, 3, 4, 5. 0 
In diesem Monat err^t der Foetas eine L&nge von 6 bis 1 1 Omtim. (2" 8** bis 4" P. 

[E. E. Weber») giebt als Kärperlänge fiir diese Periode 2Vt bis 8^, Hohl*) 2 bis 2Vf » auch 

3" an.] Tins Gewicht beträgt nach Hohl 1 l)i.s 1'', Lotb. 

Die Grossbirnhemisphären haben eine Länge von 1*9 bis 2*6 Centim., im Mittel 

') 1. c. S. 15S. — -1 Zeitschrift für wissenschaftliche Zoolotrie, Bil. XI. S. 54. — ^ Kntwicklungsgeschicbte. 
Ldpag 1861. S. 233. — «) 1. o. S. 57. — «) Hildebraadt- Weber'« Anatomie. Bd. IV. — «) Uohl, Lehr- 
Wh der Gebartdialfe. Leiprig 1888. 8. 107. 
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2*5 Centim '). Die Hemisph&re bildet im 3. Monat (s. Taf. I , Fig. 1 und 3) eine nach untMl 
concave lialhmondfiinnigo oder bohnenfiirruii^» Blase, deren vonlrres Moni (F) den Stirnlappoti, 
deren hinteres (Tj den 8chläfenlapi>en bildet Die Auslnililung zwischen den beiden Hör- 
nern stellt ein querlaufendes Thal dar, in welches die von den Flügeln des vorderen Keil- 
beiiu gdnOdete Kanten weklie di6 Tord«fe unid mittlere Sohädelgnibe trennt, faineinngL Der 
HtnterhanptlaiqMn ist vm dicee Zeit nodi nioiht ▼oriiMKinn. Denelbe enteteiit emt spitter 
von dem convexen Theil des hinteren Horns au» als eine Aussadcnng oder Verlängerung des- 
selben nach hinten. Das vorgenannte querlaufende Thal (Fig. 1 S), um welches .sich die Hemi- 
sphiirenblase heninibicgt, erstreckt sich als eine flachere Aasliohlung auch an dn- latoialen 
Flüche der Hemisphären (s. Fig. 2^ in ziendich senkrechter Richtung aulwärts und .stellt an- 
Culgs eine ganz flache etwa dreiseitige Qrube dar, deren Spitase nach abwärts gegen die Hirn- 
bed% deren Basis nadi anfirlbis sklkt. Diese Grobe ist dieFossa Etjrlvii, und deren Bodea Uldet 
die Insel oder den StasMolappen. Die Süssere Oberfläclie der HemiqEihXfe neigt in der Regel «iie 
Anzahl der oben erwähnten Furchen, die gemeiniglich eine gegen die Sylviache Crube radiär 
gerichtete Stellung einnehmen. Eine besonders tiefe findc't .sich nicht selten noch hinten, auf 
dem Theil der Hemi.sjihäre, der sich später zum Hinterhauptlai>pen ausbildet. Aehnliche Furchen 
finden sich auch auf der medialen Fläche (s. Taf. I, Fig. 4) und es stehen diese in der Regel ebeu- 
fiiUs ndiSr anf de^den Balken amkreisenden Furche, welohe Arnold als Bogenfurcfae bezeichnet, 
und münden in diese ein. Von blühenden Forchen sehen wir, wenn wir von dar Foesa Sylvii 
abseilen, nur noch den hintersten tie&ten TlkeQ der eiben genannten Bogenforehe, der sich snr Ks- 
sura Hippocampi ausbildet und einen in die Höhle der Hemisphären hineinragenden Vorspm&g 
denre.s Hippocampi oder das Ammon.shorn erzeugt (vergl Fig. 3, 4, 5 and 14 derersten TafU). 

2) IV. Monat. 13. bis 16. Woche (Taf. I, Fig. 6, 7, 8)»). 

Der Foetus erreicht in diesem Monat eine Körper län^e von 14-0 bis lG-5 [Centim. 
(= 5" 2"' bis €" 2"9, im Mittel l [K H. Weber ^) giebt eine Liinn;e von bis 5" (= 13-6 
Centim.), Hohl") eine solche von ä bis ü" ^13*6 bis 16'4 Centim.) an]. Das Körpergewicht 
betrügt naefa klsterem Autor 9 bis 8 Loth* Die Lftnge der Henii^hareii wedisalt swisoken 
3-1 und 4-5 Centim. (Uittel S-SX Breite swischen 2*5 nnd 87 1). 

In diesem Monat entwickelt sidi der Hittterlwttpilappen in der oben (S. 208) angegebenen 
Weise und iii demselben Maa.Hse als sich <lie.ser entwickelt, rückt der Schläfenlappen, iler bis 
dahin fast in gleicher Höhe mit dem Stirnlappen lap, mehr herab. Schon dadurch erli.-ilt 
die Fossa .S\ Ivii eine mehr schrä^'e St< Iluiij: und verläuft nun zwischen Stirn- und Scidäfen- 
lap|)en 8chraj.( nach hinten und aulwärts. Zugleich beginnt ilie Fossa SyUni in diesem Monat 

>} Bei Tiedemaun (L c. Tab. I, Fig. 6) (12. Woche) betrifft die Länge 11; bei Learet und tiratiolet 
(I. 0. m. XXIX. Fig. 1 n. 8) (SV, Monat) 1'6 Oentin., bei Kftilikflr (I- KW, III) 1« and 14 Geotim- 

*) I>er Foftus, dcBseii Gehirn in Fip. 6, 7, 8 aljgebililet ist, war penau 16 Woclu'ii iilf. IHe Conccptinn 
wird auf das Uestimmteste auf den 2ti. Juli lt)G6 angegeben i der Abgang dir Frucht faud otatt am 13. No- 
vember 1806 (dem 10& Tig). — ■) 1. ^ L e.— *) ^ JCune «iniger uderar Antoren aiiid die iblgMdai: 

Lilnfa Bnita 

Tiedemann (14 Wochen) (t. e. Tat II) 9D .... 1*8 

Arnnl.l .1. (U Wodi.t.) iPhysioI. II,8,'iU:6) 20....— 

Araold b. (14 bin 15 Wfichmi) SO .... — 

Reiehart (14 Wüchen) (Hau dm Gcbrins, 1. Tlh \l. S2| . . . . . . .2^. . . . S>t 

Lsar«t und Gratiolet (U Wochen) (1. c. Tal. XXIX, Fig. 4,6^6) . . . . . . 1« 
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■idi mehr zu begrenzen, indem, wie es Reichert (L 0. 29, 83) sehr riclitig schildert^ di« 
Gegend derselben (des Stainmlappem) aUuiälig ringsum von der Mjwsc di-s Mantels übcr- 
wiR-htTt wird. In Folge davon finden wir am Ende diese« Monats eine scliriig naoh hinten 
auistcigende , ungeiahr elliptische, oben abgerundete und oben, unten und hinten vouerhühten 
Bindern begrenste flaehe Qnib% die nadi oaieii und Toni gegen die Sch8delb—ia fladi au»> 
Ilnfk. Wie adum oben erwilmt, finden mdi in dieeer Periode avar maneheriei Forchen anf 
der Oberffiiflfae der HemiaphKren, die aber alle an den TorUbergeheodeD zu zahlen sind. Von 
bleibenden Furchen ist nur die Fissura Hippoeampi (h) zu erwähnen, und dann entsteht 
häufig schon in diesem Monat ilic F'issura parieto-occipitalis (po Fig. S) mit ihrer Fort- 
setzung in das Aiifangsstiick der Fissura oalcarina. Da aber diese Furche häutig auch erst im 
folgenden Monat auftritt, soll sie dort ilu'c näliere Betrachtung finden. 
8) T. Htonat, 17. tue 2a Wooh«. Taf. I, Fig. 9 bis 18. 
Ln ftnften Uoiiat endclifc der Foetaa eine Körperlftnge von 28 Ceniim. nnd dar> 
aber. In den nnien vendehneten FIMlen adiwaokte bei ▼eraduedenen Foetae ans dem in 
Rede stehenden Zeitraum die Efiiperlilnge von 19 bie 28 5 Centim. (im Mittel 24-59) [E. H. 
Weber') giebt für diesen Zeitraum eine Länge von 8 bis 11" (216 bis 298 Centim.), 
HohP) eine solche von 9 bi.s 10" (24 bis 27 Centim.) an.] Das Körperf;e\vioht betrügt 
12 bis 20 Lotb (Hohl). Die Länge der Grosshirnheuiisphärcn scliwsiukte zwischen 4'5 
und 5-7 Gentim. (ICttd 51*). 
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i)Le.->^L& — ^ ZnrTergleichong mIu iah dieMMne einigar Qahinie von aageblieh gleidititrigen 
IMehtaa, die ach bei andaMii AatoMD Üadan, her: 

I.«ugc Urcitc der ilemi^phire- 

1) Tiedemann, 1, c. Taf. UI, Fifir. 1, 2, 8 (17 bis 18 Wochen) 8-8 — 

2) Reichert, L o. Bd.1. Taf. XII, Fig. 43, 44 (20 Wochen) 47 M 

3) Lenret und Oratiolet, I. c., Taf. XXIX, Fig. 7, 8, 9 («V, Monat) . . 4-S S-1 

4) Gratiolct, iiiL-m. b. les plii oerämmz, pL XI, 18^ S (18 Woehao). . .4'A 3-3. 

AnHr IBr Aathrofoiefi*. M. lU. 0*11 a 27 
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In Bezng auf die Entwicklung der Rindenorgane des grossen Gehirns finden sich in 
diesem Zeiträume bei verschiedenen Foetus sehr beträchtliche Veriw'hiedenheiten, ila in diese 

# 

Periode gerade die erste Entstehung der Hauptfurelicn ftillt und daher, je luchdem diese 

schon angelegt sind oder nicht, das Aussehen ein sehr verschiedenes ist. 

1) Am Anfange «lieser Periode ist jedenfalls die Oberllache der Heini^^iiliiin' noch völhg 
glatt (s. Fig. 9), und nur biüweilen scheinen einige der vorübergehenden Furchen länger zu 
pcrsistinin und daher nodi in dieae Zei^Miiode hhMinzaragen, wie & B. «ine i^eidk wübar 
wo. erviQinende Fnidie des Knteriuuiptli^pena. Die Fem Sylvü, deren Binder rieh allmilig 
eilieben, etdlt noeh «ne oflfooe Qmbe von etw» ellipUaeher GeeinH dar. An dem breiten An- 
fang dieser Grube, da WO die Srhebnng des Randes des Stimlappens beginnt, findet sich eine 
schwache Au>l»uclitung nnch vom, die AndeTitnn«^ des hier sich später hiMenden vorderen 
oder aufsteigenden Schenkels. Dius Ende des Ijiiuercn oder horizontalen Schenkels ist an- 
fänglich ganz abgerundet; der Boden derselben, die Insel, geht unmittelbar iu die Subst. perf. 
lateralis Uber. IMe Fiemr» parieiiHMNipitalis nnd eal<mrina und voiiuuidan. 

2) Etwas qp&ter aitstebt dann' der Sulens eentralis und swar rm der IGifte an^ nadi 
unten und oben Torsdirettend (Taf.^ i|ig. 10 und 11); femer der Saleas olfeetorios auf der un- 
tere Fläche des Stimlappens Qh. Rg. IS^ F. 4). Am SchlMfenlappen sind noch keine Furchen 
sichtbar. Das oberste Ende des horizontalen Schenicels der FoM« Sylyii adiliesst sidi, indem 
die Ränder zusammennicken, allniälig zur Spalte. 

Eine besondere Besprechung verdienen noch: 1) der Sulous occip. transversa» und 
2) die Furchen der medialen Fläche. 

1) Bischoff L c. S. 58 bis (iO erwähnt eine Furche, die Fiss. perpend. externa (C), 
welehe Ende des 7. Menats entstelle, senkrebht ttber den hinteren Thml der Hemisphäre 
heraUan&b *ieh aber nicht weiter entwicklet auch nicht Veranlassung snr Bildung irgend dnsr 
bleibenden Windung gebe, sondern im 8. Monat wieder verschwinde^ ohne an der Bildung der 

spSter an dem Hinterhaupt bemerkbaren Furchen theilzunehmen. 

Es ist nun allerdings sehr leicht möglich, dass eine Furche, die nur während einer so 
kurzen Zeit exi.stirt, nämlich Ende des siebenten Monats etit.st<'ht und im achten schon 
wieder verschwindet, also Ndelleicht im Ganzen höchsteua eine Lebensdauer von drei 
Wochen hat^ dnem Beobachter entgehen kann, und ich bin daher weit entfernt, die Richtig- 
keit der Beobaehtong Bisehoff s answeifeln ni wollen. Dass diejenige Furche jedooh, die ich 
als Snleus oeeipiialis iransversus (o) beceiehne und die hinter der Fissora pazieto-ooctp. 
gelegen, medianwärts von dem Gyrus occip. primus (0) umsäumt wird und häufig mit dem 
Sulcus interparietalis zusammenfliesst ' ), sich nicht in der eben erwähnten Weise verhält, glaul>e 
ich aus wiederholten Beobachtungen schliessen zu dürfen. l>ie.se Furche finde ich in der 
Mehrzahl von Clehimcn siebenmonatlicher Früchte noch nicht dagegen ist eine solche im 
achten und neanlen Monat und später ') in der Regel wohl zu erkennen und verschwindet 
nicht mehr. Im fünften Monat habe ich dag^en hin und wieder, bald allein, bald mgldch 



>) Vgl. Tai'. III, Kig. 1 {>,). Taf. IV, Fig. 1 (o). — •) Vgl. Taf. II, Fig. 1, 5, 6. — ») Vgl. Tal. Iii, Fig. I. 
% 6 (0). Taf. IV, Fig. 1, 8, 4 (oK 
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mit anderen vorübergehenden Furchen vofliailden, eine oft tief eindringende, nach beiden 
Endnn sich zuspitzende Spalte c'pstjhcn, die ganz in der Richtung der von Rischoff beschrie- 
benen schräg Uber den Hinlei hauptlappen verläuft. Dass diese Furche spiiter wieder ver- 
schwindet, ist wohl sicher, denn iiu socbstcQ, siebenten Monat ist au dieser ätcllo meist keine 
Spm einer Sp*lte aiohtbKr. 

2) Ton den Farsben mn der medialen FlSebe iat^ wenn ym Ton der Fiasuni Hippoeunid 
»beeben, die «igentUcii niebt in dieee Kategorie gebört, die Fiaanra parieto-oecipitalia 
(po) die zuerst auftretende. Sie erscheint sehr häufig schon im vierten Monat (s. T.if. I, 
^^^S- ^) «wischen anderen — temporären — Furchm und mit ihr der vordere Theil der Fis- 
sura calcariua toc), so (his.s man dann eine Furche vorfindet, die vom oberen Rand des 
Hinterhauptlappcnä nach aU und vorwärts gegen den Scidafeulappen verhiui't, wie dies schon 
Biacboff (L e. S. 24, 25) ganz richtig angegeben. Die hintere Ferlaeining der Fiani» ealU 
earina (a. Taf. I» Fig: 18), weldie den Zwidnl (Op) rm hinten nnd nntan begrensk» tritt 
aber mIv bald, oft sebon gleSebaeitig mit der Torgenannten auf, so daaa wir hier oft auf 
beiden Seiten eines und desselben Gebima, oder an GdiinMn gans f^eiflbaltriger FrUehte, 
sehr verschiedene Bildungen finden. 

4) VI. Monat, 21. bis 21. Woclie (Taf. II, Fig. 1, 2, 3, 4). [S. Tabelle a. f. S.] 

Im sechsten Monat erreicht der Foetus eine Länge biü zu 37 Centim. imd es scltwankte 
die Körperiftnge in den Tesaebiedenen Wooben dieaea Zettranma bei vetaebiedenan Foetna 
iwiaeben 26 und S7 Oantim. (Mittel — 82-47). K H. Weber>) giebt als Lange dea Foetna in 
dieaem Monat 11— U" (29-88 Centtm.), Hohl*) 12-18^ (82-4-8B Centim.) an. IN» 
Körpergewicht fand ich in zwei Fällen von 812 und 975 Gramm (Hohl giebt V*"" 1 Hd. 
375 — 500 Gramm an). Die Länge der Hemisphären wechselte in den in der Tabelle verzeich- 
neten Fiülen von 57 bis 7'() Milliin. Olittol — fyl'i}; die Breite von 42 — 55 (Mittel — 51(J). 
Vergleichen wir hiermit die Maaääaugabeu und Abbildungen der Gehirne von Früchten angeb- 
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Die Anirabcn in Bofififl' <ler Lnnfr«' scliwfinken somit zwischen 37 und 60 und meine 
Mes-snngcn eingeschlossen zwi.schen 37 und G7, der Breite zwisclien 33 und "i5. Ein Theil 
dieser DiHereuzeu erklärt sich, wie schon in dc*r Einleitung bemerkt, dadurch, daas die Maasse 
der gcuanntan Anlocan an oriiiirteteii und swar in adir Tendbiedenem Gh»de erbSiietoD Ge- 
hirnen genommen sind, trührend ich die meinigen am firisolieu Oebim oder am Anagun, welcher 
letitare noch etwas gi6aaer ist wie dieses, geno mm en habe; jedoeb erklirt sieb dadurch, wie 
ich glaube, nicht die ganze Differenz. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, d;uss die uitsr 
1 (Ticdemann) und 4 (lleicliert) genannten Gehirne erlulil ich jünger sind, als Hnj^ofTeben. 

Au der Fossa Sylvii hat sich jetzt deutlich die Schfiilung in vordem und hin- 
tern Schenkel ausgebildet und dieselbe hat dadurch eine dreieckige Gestalt angenommen. 
Dieselbe stellt um diese Zeit noob «ine aemlich weit offene Grabe dar» nur der obere 
Theil des hintern Schenkels (5*) ist sebon xnr Fissor geschlossen, der vordere Schenkel 
sowie die Mitte der Grabe ist noch oflbn. Der Salons centralis (e) ist nodi nidit tief 
nndnooh luoht in seiner ganzen Länge angelegt. Auf dem Stirnlappen ist nur eine Furche 
bemerkbar oder vielmehr eine Grul e. (li(> nach hinten breiter Ui nnd mehr in senkrechter 
Biditung verläuft, wiihrend nach vorn eine in liorizoutaler Richtung; verlaufende Spalti- ilavon 
ausgeht. £s ist dies der Sulcus praecentralis (s. 3) mit der untern Stirufurchu 
(a 2). Biswmlen, jedoch keineswegs immer, ist die erste Anlage dieser Forche j^anz radiär 
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gegen die Fo« Sylvfi geeteUfe vbA rtdH dann dentiieli «faw Tocdape prinlire Badiaifaidie 

(Reichert, Bischoff) dar, während sie in anderen Fällen (vgl. Taf II, Fig. 2, /, und /,) 
schon anfangs eine winklig geknickte Richtung l>at. Was unter dieser Fiirrhc lictrt, p;« liürt der 
dritten Stimwindung (7'j) an. Erste und zweite Stimwindung sind dagegen noch gar nicht 
geschieden. Bisweilen felüen aber auch um dicäe Zeit noch die Furchen /j und /j und der 
StindapiMii kt noeh ganz gUttt Der Saki» oifiMtorfais (/«) auf d«r miteni FUdie hA ym- 
handca. Am Soheitellappen findet och hinter der hintern Centnlwinduig eine adnraohe 
Bnfaiegmig am mediahHi Bante (ftiO» iralnha vom obeni Ende des Sulous ealloio-margi- 
nalis hervorgebracht ist Die Fissura parieto-occipitalis (po), vdche den Scheitellappen 
vom Hinterhaiiptlappcn trennt, ist l)eiderseit«i deutlich. Die Fissura interpnrietalis ist 
au-s zwei Theilen ziisiuiuneii gesetzt ; einem vordem und einem liintern (ijt und ip'J, die hier 
noch ausser aller Verbindung stehen und dies bisweilen auch blei1>en. Der hintere Theil 
(ip') gehört sehon, wenigsteot mm g w lum lSwil, dem Hinteihauptlappen an und mXL ao|^eidh 
hei dieeem heeptochen werden, der vorder» (ip) i«t links dentlieh «ii«gepirSgt ala ebe von 
vwm adwig nandi hinten und medmawirta vehende Fiirche, rechts «bigegsn nur dureh eine 
adiwadie Einsenkung angedeutet. Der Hinterhauptlappen ist bis auf eine Furche voll- 
kommen glatt. Diese (ij>') Ijogreiizt den Gyrus occipitalis primu« fO, ) lateralwärts und Itildet 
eine lateralwärts cnnvexe Furche, die die cbengenannto Windung von der zweiten Hiuter- 
hauptwinduQg (Oi) trennt. Sie ist üalier eigentlich als Sulcus occipitalis lougitudinalia su- 
perior (0|) zu heasiehnen. Da sie aber gewöhnlich mit dem eigentüdion Sakns interparietalia 
(t^) sQsammenfliesst, so habe ieh sie mit diesem flasammea ab eine Forche betrachtet, an 
weioher aber gcaetiwdi awei Theile in u n ftaiaB h aiden rind: 1) der ▼oidere, Sulou« interpari»* 
talis BS. (ip), der oberes und unteres Scheitclläppchen trennt; 2) der hintere, Sola OOtSp. hm» 
git. STip. (i p'), der erste und zweite Hinterhauptwindinig trennt. — Ein Sulcus occipitalis 
transversns ist an dem darge.stellten Gehirn nicht vnrhauden. Am Sfhläft>nla|ipen kann 
man den oberu Anfang des Sulcus teuiporalis superiur (ti) unterscheiden, der, schon jetzt 
▼on betraebtlicher ^efe^ das obere hintere Ende der Fiarara Sjrlvii mnaaumt und die obere 
SdUSfeawindnng nadi hinten begrenst Auf der vntem FlSdw ist die Fissvr* ocoipito- 
temporalis inferior deutlicfa ausgeprägt und trennt den Gyrus ocdpito-tempinaliB me- 
dial is und Gyru3 Hippocampi Tom Gyrus occ. temp. lateralis ab. Zwi.schen dieser Furbbe 
und dem Sidcus teniporalis .snperior (ti) ist keine weitere <loutliche Furche mehr vor- 
handen, zweite, dritte und vierte Schläfenwindiing daher noch ganz nnpcsohieilcn ; nur 
einige schwache Einsenkungcn deuten (rechts deutliclier) eine dritte tSeljiatenlurclu; au. 
An der medialen FUebe aeki man die Fissura calearina (oe), und liinter derselben eine 
Furche, wddie offenbar die nodi nicht mit der Hauptfuiehe verdnigten Sdienkel derselben 
darstellt 

5) Vn. HKmat, 26. bis 2& Woche (Taf II, Fig. 9, 6, 7). 

In diesem Monat errdoht der Foetns eine Körperlänge von 86 bis 38 Centim. (Mittd 
35-91. [Naeh E. H. Weber*) betrügt die Körperlänge in der Mitte dieser Periode 16" 
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(44 Centim.)], nach HohU) Ii" (38 Centim.). Das Körpergewicht betrug in drei Fallen, in 
welchen ich die Wägung vornahm In. Tabelle), 'J57, 1020 und 1055 Gramm (Mittel 1075 00) 
( Ilolil giebt für dieses Alter ein (it wicht von 1' ^ bis 2' ,. Pfund = 87ö bis l^-^O Grainia 
au>. iJas Ilirngewicht betrug iu zwei Fallen (Nr. I und II der Tabelle) 19U und 179 
(Mittel 189) Qrainm oder im Hittd *'/im Körpergowioiit& Die Länge der Hemi- 
sphSren b^rng im Mittel, em Auagoas gomeoaon, 8*2 Oentiai., am Qehim seibat gomooacn 
7*8 Oentim. '^e idion oben in der Einleitupg eagegebeo, ftUen die Meaeae des Oslunu 
sehr Teisobieden aus, je nachdem man dieselben am frischen Oehirn, am SchädelanagBis oder 
am erhärteten Gehirn nimmt, und im letztem Falle wieder sehr verschieden, je nach 
dem Grade der Erhärtung. So hatte ein Geliirn (Nr. III der Tabelle), djus nach dem 
Schädelausgu&s 81 maaiis, nach lüagerem Liegen in Weingeist nur noch GG Miüim. Länge. 
Diese Yeiiliiltikiise liad bei Vengleidimig der Angsben veirsduedener Antorai sehr sn berildc» 
skshtigen. Die Angaben der Hinü&ige von 'debenmioiwtliebeii Foetas (s. oben S. 4), voU 
alle am erb&rteten Gehim gemessen, sdiwanlcen nnsdie& 7*7 uaA 6*0 Oe&tim., die meinea 
swiflchen 8'3 und 6*6. Die ganze Schwankung beträgt also 38 Uillim. Die weniger als 6*0 
Millim. mcs-scnden Gehirne (S. i, Nr. 7, 8, 9 der Keihe) atammtm nach meiner Meinung TOS 
Früchten, die erheblich jUnger sind als sieben Monate. 
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Die Fossa Sylvii ist noch in ziemlicbor Aosdehniing eine offene Grube, deren Boden 
von der Insel gebildet wird, so der gemeinscbaftliche untere Tbeil , der vordere Schenkel und 
der Anfangstheil des hintern; der obere hintere Theil des letztem ist jedoch schon in eine 
vollständige Spalte verwandelt. Die Grube hat die Gestalt eines gleichschenkligen Dreiecks, 
dessen Baais nach unten und vorn, dessen Spitze nach hinten und oben sieht Die Central« 
furebe iifc auMrardentlkh dsatlioh, ebenio die.Tordeie und hintera Centnlwindimg, die aidi 
viflutig gegen die Binder der Spalte erheben» um nach dieser hin steil, nach vom und 
hinten alKV gRns allmälig abzuÜaUen. Die beiden Centraiwindungen gehen sowohl am 
obem als untern Ende durch bogenförmige WindungszUge in einander über. Hinter dem 
obttn dieser Bogen, am medialen Rande der Hemiiphärc, befindet sich ein durch das obere 
hintere Ende des Sulcus calloso-margiualLs veranLi.s.ster Einschnitt (cm). 

Der Stirnlappeu zeigt ein sehr verschiedenes Ansehen, je nach dem Grade der Aus- 
Uldnng der HaiqitlbnlMii, die gerade in dieser Fniode anfimtreten echeinen, und ea i^eteben 
daher kann swei QebSan» dieser Periode einander voIDEODmen. So ist & B. an dem abge> 
bildeten Gohim (Ta£ II, Fig. 7 und Nr. Y der Tabelle) beiderseits die untere Stimfurche 
(/,) mit dem Sulcus praecentralis (/a) angelegt, von der ersten Stirnfurche (/j) ist rechts 
nur eine schwache Spur, links noch gar nichts zu sclien. Dagegen ist an dem Gehirn des 
andern Zwillings (Taf. II, Fig. G, Nr. VI der Tabelle), welcher nach der Geburt noch zwei 
Tage lebte, der Sulcus front sup. (Ji) beiderseits und zwar links in bedeutender Länge ange- 
geben. — Von den Zvillingm Nr. I und n der TabeUe «ind bei einem auf beiden Seiten 
bddeStinifiirchen angegeben, bdm andeni (Ta£ TS, Fig. 6) fthlt die erste Stimlindte ünlu noch 
gann. Dasa die linke Seite in der Entwieldung der Furchen und Windungen der rechten stete 
voraus sei, wie Gratiolet behauptet hat, kann ich Uberhaupt keineswegs finden. Bi.sweilcn 
verläuft die erste Stirnfurche fso bei Nr. III der Tabtdh?) sehr .schräg nat'h vorn und me<lian- 
wärts, die obere Stirnwindung entspringt in Folge davon mit sehr breiter Wurzel von der vor- 
dem Centraiwindung, eine Anonlnung, die sehr an das Gehirn der Affen (Cercopithecus 
Seomopitbeeas ete.) erinnert Auf der untam FiSobe des Stimliqipens ist nur der Sulcus oU 
fiwtorins dentlioih. Bisvdlen ist aueh schon der Sule; oibitalis angegebMi. Der Zusammen- 
bang des Tractus olf. mit der Insel ist meist noch sehr deutlich. Am Scheiteilappen er- 
kennt man beiderseits eine tiefe Furche, welclie parallel mit der liintern Central windung ver- 
läuft und diese nach hinten liegrenzt ; ich will sie, tlieils iler Lage theils einer gewis.sen 
Analogie mit dem Sulcus praecentralis wegen, Sulcus postccntralis nennen (Taf. II, 
i^ig- 6> pf^)- ^on derselben erstreckt sich linkerseits eine Furche nach hinten, der vor- 
dere Thdl der FissurSi intarparietalis (ip\ die das obere Sohetteill&ppdien (P|) vom nntem 
(Pf) trennt; reditersdta ist ein Zusammenhang dieser beidw Furchen nidit an erkennen, deut- 
lich ist er dagegen an dem Fig. 5 abgebildeten Gehirn. Der hintere Theil der Flssura interpar. 
Up') oder der Sulcus occip. long. sup. ist stets deutlich vorhanden und umsäumt lateralwärts 
die erste Hinterhauptwindung, steht jedoch meist noch ausser Verbindung mit dem vordem 
Theil des Sulcus interparictalis {iii). Die Fissura parieto-occipitalis ist sehr tief 
eingeschnitten, lateralwärts imisäumt von dem Oyrus occipitalis primus (Oj); der Hinter- 
hauptlappen ist auf seiner obecn Flache nodi völlig glatt und von einem Suknis occipitalis 
tiansvenns ist in der Begd noch Nichts n bemerken. Bai Nr. VI (Tal IE, Fig. 6) ist linker. 
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seitB md bei Nr. I (Fig. 5) rechterseits eine kleine £inscnkting vorlwndent die vielleicht 
Spur eines solchen betrachU^t werdt n kann. Am Schläfen läppen erkennt man den Sulcus 
temporalis superior iji), der sich zioraüoii hoch hiiuuif erstreckt und mit einer zweiten Furche 
fast ziisammenEiesüt, die den Uyrus supramargiuaJiä vom Gynis angularis trennt (Ta£ II, 
Fig. 7); (in Fig. G, Tal H ndito sind diese swei Fmeben mehr von einander getranntX 
Die «weite und dritte Sdilafenwindang sind aooh nngetrami, deg^gen fab die Fozdie^ 
weldie Mif der untern BlSdie die vierte und fiinfte trannt^ engedeateb 

e) VUL HODSt, 29. bis 32. Woche (^Tal m, Fig. 1 bis 7). 
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Die Fossft Sylvii etdlt dae in ilirem mtttleiren Tlieile weit oflfene dxeieekige Grube dar, 

deren Roden von der IsigtH gdbildet wird, der Liniere sowohl (S*) als der vordere (S") Sch»'n- 
kel derselben .sind dagegen zur Fissura gescldosson. Im Stirnlapj)en erkennt niaTi in der 
Rt'gcl zwei Furchen, einen Sulcus finntalis supt rior und inferior (fi und /,J, mit der 
letztern fliesst der Sulcus praeceutralis (J's) zusamnien, welcher die vordere Central- 
windnng nadi vom nad von der dritten Stimwindung abgrenzt, so daas also eine dreiitrali- 
lige Fnrdie entsteht (a. Fig; 2 und 3), die aus «nem eenkreehten Thea (/« senkrechte Stirn- 
ßirehe, Salons pweoentndis) und einem wagereehten Thdl (ft Snleos frontalis inferior) 
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BOB&mmengesetzt ist. So verhalten sich z.B. die Furchen aof beiden Seiten in Nr. II (a.Fig.3} 
und linkerseits in Nr. I. Rechters*eita bei Nr. II (s. Fig. 2) finden sich dagegen drei Stim- 
inrchen (/i,/*»/s und/). Hier kann man zweifolhafl bleiben, ob /• oder f< und/, als untere 
Stimfurche und senkrechte Stimfurche zu betrachten sei. Bisweilen erstreckt sieh, so in dem 
vor mir liegenden Qehirn des Foetus Nr. V, der Solcus praeoeniralis höher binaul' und ächneidet 
den Urspnmg dar swetten Stimwindnng von d«r vordem Centnlwindnog Doroh dieie 
gmimtwi Ftedien amd naeh hinten deatlidi drei Stimwundnngen, obere, mittlere und 
untere, geschieden, von denen die letztere aas dem untersten TheQ der vordem Centrai- 
windung entsteht und den vordem Schenkel der Fossa Sylvii im Bogen um.säumt. Die sweite 
ist bei II (Fig. 3) rechts durch eine Furclie in zwei Arme getheilt^ wovon der obere mit F\, der 
untere mit zusammenHi&H.st. Nach vorn gegen das vordere Ende der IIemi.s[)liuren hat noch 
keine deutliche Scheidung in einzelne Windungen stattgefunden. Auf der Orbitaliläche des 
Stimlappens ist nur der Snhms ol&etorius angegeben, der ttbrige Theil der untern Flüche ist 
noeh ToDkommen |^tt — Am Seheitellappen ist am medialen Bande hinter der luntem 
Centralwinduug der dnreh das Ende des Sulcus calloso-marginalis (cm) [«dingte Ein- 
schnitt wahrzunehmen- Durch die tief eindringend»? Fissura parit t<i occipitalis (po) 
ist der Scheitel laj)pen vom Hint«rhauptlappen getrennt. Der Sulcus i n t er p :i r i e ta 1 i s (/p) 
ist in dem dargestellten Gehirn (Fig. i von Nr. I der Tabelle) in seine zwei Theile, einen vor- 
dem tp und hintern ip', getheilt duroh eine ttberbrttokende Windung welche vom Gyrus 
angnlaris (Pf*) nun Lobolus parietalii auperior heiaiifgdii Ebenso verlialt aidi das Qehim 
der andern Zwülingsfimoht (Nr. II). Lt aahlrdehen anderen Fällen fand ioh dagegen die üb« 
.iura interpar. in ihrer ganzen Länge ununterbrochen. Bisweilen Ist (s. 7. Monat, Taf. II, 
Fig. (!) liinter und piirallel mit dem Sulc. centralis eine bahl mehr bald minder tiefe Furche 
vorhanden, welehe den Gynis centralis |iost. nach hinten begrenzt und in der Regel mit der 
Fissura inter2>arietalis zasamuieuhängt. Ich habe sie oben Sulcus j>ost-centraiis genannt. 
Dnreh die Fiasnra interparietalis oben und das obere Ende der Usaara fifyl^ imtan ist dar 
Oynu sapramarginalis (Pt) des ontem Soheitallappchens abgegrenst Ans diesem erhebt sich 
der GyroB angularis (PtOi der eine dreiftehe Teifaindang dngdit. Nach oben hängt er dttroh 
«ne Brücke f*) mit dem Lobulus parietalis supcrior (Pj) zusammen, nach unten geht er im Bogen 
um die oboi-ste Scldäfrnfurche 't_\ in die f-rstf Sohliifenwindung ( i ii1>er und nach hinten 
hängt er mit di-m HiiiterliauptlappeTi und zwar insliesondere mit der zweiten Hinterhaupt- 
windung zusammen. Am Ilinterhauptlappen erkennt man den Sulcus uccip. trans- 
versus (o) deutlich, der in dem abgebüdeten Gdiim das Foetus Nr. I (Fig. 1) mdit mit der 
Firn, interpar. nisammenhängt Dieser Zneammenhaftg eadstirt aber in dem Foetus Nr. ^ der 
drei Ttkge älter ist» sowie in einem andern mir vwliegenden Gehirn dieser Periode (Kr. V der 
Tabelle). Am Hinterhaup'tlappen la.ssen sich also unterscheiden: 1) eine erste Hinter« 
haiiptwin<lung, Oyr. occ primus(0, ) (erste Uebergangswindung, Grat), geht im Bogen um 
das laterale Knde der Fiss. parieto f)ccip. aus dem hintern Ende dt^s Scheitellap[)ens in den Ilinter- 
hauptlappin iilxr. 2) Diezweite H inter hauptwindung, Oyr. ooc. secundus ( 0^), geht vom 
Hinterfaauptlappen in den Oyr. anguL (PiO und in die sweite und dritte Seblafenwindnng (Ts 
n. 2() Uber. Die beiden vorgenannten Windongen sind von einander getrennt doreh den Solo, 
oodp. long. (>//), welcher nichts anderes ist als die hintere Abthailung der Fissura inter- 

AnUr Ar ABlkfo»oki«ii. Bd. lU. tUn %, 28 
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pftrielialu. 3) Ab dritte Hinterbenptvinduiig (0^) kann der Thefl des mntMrkeuptleppnu 

bezeichnet werden, welcher durch I n Sulcus occipitalis transversus (o) von der vorher- 
gehenden Windunfr pcti-ennt wird und hinter dieser Furche lateralwärtn vrrläiift. 

Am Schläfcnlappen erkennt man don tiefern Rulcus iemporalis superior ((i), welcher 
die obere Schläfeuwindung (T|) nach unten begrenzt 

Auf der ontem FUtdie dee Briiläftii». imd ffiiileK]MiuptIapi>eni eriifidct man: 

1) Den Gyms Hi^ocampi (B). 

3) Den Gyn» oooipHo-temponHe medinliB (Loh. lingaelis Hwchke J»). 

3) Den Gyrus oca temp. lateralis (Lob. fusiformis Huschke T«); links ist derselbe ein* 
&ch, rechts dagegen durch eine secundärc Furclio unter;ib<xetheilt. 

4) Die Fiss. occipito-tcniporalis inferior (Fiss. collateralis Uuxleyj. welche die beiden vor- 
genannten Windungszüge von einander trennt 

5) Den Qyr. oec. tmnp. Ist. ( J«), wdeber lateralwirti dnrdi «ine Ftanhe, die linkerseits 
. sehr vollkommen, feehtereeits nur nnvellknmmen snageUldet ist, von dem Best des 8ciilSfon> 

lappens getrennt ist Diess Fnrehe eBAqwieht der dritten SdilüftBfieehe (t,)- 

Damach haben wir also am Sch]Iifen1apf>en deutlich entwickelt: 1) dSQ Qyms temporalis 
snperior (Ti) ; 2) den Cr\ rus temjioralis 1 und Ti (1\ und 7^,). Dagegen bilden die zweite im«! dritt«^ 
Windnnf; znsainiuen nur einen breiten (besonders links ganz ungegliederten) Winduiiu'szuij;, 
wie man das auch am Gehirn des Erwachsenen nicht selten zu beobachten Gelegenheit hau 
Aef der medislen Fl&ohe (ThI m, Fig. 5) sind alle nraptfinehen und Kmptnbtlieilangen 
dentlidi vwbsnden; dne vrdtere EikÜnmg der Abbildiing ist kaum ntttiug. 

9) IZ. Konat, 33. bis 86. Woehe (Ta£ IV, Flg. 1—4). 

Foeins aus der 3C. Woche, Ende des IX. Hondsmonats. Lange des Foetus 45 Centim. 

Giüsste Lünge des Sobldelaosgnsses 104 Oentim. 

GiDSste Breite „ » 8^ » 

Der Foetus erreicht !n die.<;em HoDat eine Länge von 42 bis 4') Centim. (K H. Weber 
giebt für diese Periode eine Länge vom 17" s 46*5 CentiDk, Hohl eine sdohe von 17 bis lö" 
s= 46 ') bis 4.s ri Centim. an). 

Das Körpergewicht fand ich in zwei Fällen zu IHÜO Gramm (3*'^ Pfundj und 2031-25 
Gramm (4 Pfund 2 Loth). (Hohl giebt 4 bis 5Vi Fin&d an.) >) 

Di» Fossa Sylvii ist sa einer Fissora Sylvii gesshlossen und nnr gaos unten an der 
Büurcatioii swisehen liinterem (Bf) nnd vorderem {Sf^ Sohenkd liegt nodk ein kleiner Ibeil 
der Insel (J) unbedeckt. 

An dem Stirnlajipen bemerkt man 1) eine Furche (oliorc Stirnfurclie, fi), welclu' 
die obere »der erste Frontalwindung iF,) von der ndttlcren oder zweiten (Fj) trennt; 2) den 
Sulcus praecentralia (Fig. 2 /t), welcher mit der untern Stirnfurche (/j) zusammen- 
hangt, 80 daas dadurch eine Fnrohe entsteht^ die ans einem senkreobten Sohenkel (Sulc. prae» 
oentrali% senicreehte Stimfbrdie) nnd einem wagerechten (entere Stimibrebe) besteht Die lebk 
tete trennt die sweite Starnwindong (Ft) vom der dritten die erstere sdi d de t die «weite 

>) Das Uirngewicht b«trug bei einem Foetus gleichen Alters 293 Uramm und verfaielt sich nunKurper- 
gMricht von 18S0 arama = 16'( : UMX 
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Stimwindung von der vordem Centralwindung (A), indem sie in die Wurzel, mit welcher diesellie 
von dieser ent"!prinpt, tief r insclmcidet. Eine schwächere Furche botlingt eine Theilung der mitt- 
leren Stiruwiuduug iu zwei Aesie, wovon sich der eine (i*]") mit der ersten, der andere mit 
dar dvittMi Stbiiwittdaiig wtnwgjL USm» Ittatere (F^) eatiteht «ut dem imkantaii Ende der vor- 
dem Centnlwinduog (A), geht im Bogen um den voidem Schenkel der Hamm S^hrtt (ff^ 
henon, flieeat mifc dm ktenlenAet der mttüem Stiniinndimgsiimmmeii und geht aohUeedkb 
in den hiteralen Windongszug der Orliitnlflächo dee Sümlappens (Fig. 3, F^) über IHe drri 
Stimwindungen sind in Folge der AI »Wesenheit von sccundüren Furchen sehr klar attsge- 
prägt, die erste (Fi) ist lunten linkerseits selir breit und durch eine frontal verlaufende, mit 
der Centraifurche (c) parallele Furche (/*), die mit der ersten Stimfurcbe (/j) zosammen- 
hSngtk Ten der Tordem Gentmlwiiidang (A) abgetrennt. Dieee IVnehfl^ indem eie aidi Intesdp 
und nbwSrto entreekt, trennt aneh den Unprong der sweiten Syxnwindong (^) and swnr 
aal beiden HemiaphSren von der Tordem OentmIwinduDg ob, sa de» dteedbe (die sweite 
Stimwindung) mit ihrer Wurzel von nnten nach oben aufsteigt, um mdi dann plötzlich in 
einem rechten Winkel nach vom m w<>ndcn. Diese Furche ahmt, gewissermasflen ein Stock- 
werk höher, Lage und Verlauf des .Sulcus praecentralis nach; während jedoch dieser ein sehr 
coDätantes Vorkommen zeigt, vermisst man Jene in sehr vielen Füllen. Auf der untern Fluche 
dee SÜnü^ipeni bemerkt man awei fVuohen, den Snlene olfaetorina (fi) and den in 
sebriiger Riehtnng lateralwürte von dieiem verkafenden Snleus orbitnlis (/«). Dedarcb 
wird die QrbiteMaehe dee Stimlnppene ondeutlibh in drei Windnnguttge geschieden, den 
Gynis rectus s. medialis, eine Fortaetmng der ersten Stimwindung (F,), den Gyn» mediw 
and lateralis (Fj und FO, Fortsetzungen der niittlern und untern Stimwindung. 

Am Scheitellappen erkennt man hinter der hintern Centralwindung noch den vom 
Ende deä Sulcus calloso-marginalis herrührenden fjnschuitt (Fig. 1 cm). Der Sulcus 
.interparietnlie (Fig. 1 und 8 t^) iet eebr deatSeh ausgeprägt und die Sdiddnng dee Lobi». 
los parietelis aupeiier (Pi) und inferior (PO iat dadnrdi eine sehr vollkommene. Dw eratere 
ist nur durdi einige wenig tiefe leeandiire Fundien abgetheilt; der letetere (s. Fig. 3) besteht 
an'; zwei Theilen, einem vordem (Gynis R»i[)ramarginalis Pj), welcher aus dem untem Ende 
der hintern Centralwiniliing hervorgeht und sich, d:v.s Ende der Fissura Sylvii (S*) umkreisend, 
in die erste Temp<iml\viiiclnTi;^' ( 7',) fortsetzt, und einem hintern (Cyrus angularis Pg'), welcher 
sich aus der eben genannten Windung erhebt und in einem Bogen am die oberste S^hläfen- 
fendte (Sulous temponÜs sup , in die mittlere SohlKfenwindnng (7,) übergeht Darob die 
nsBora periettMioiäpitalis (po) ist der Sduitellappen vom Hbiterhanptdnppen getrennt. 

Hinterhauptlappen. Fttr die richtige Aufibssung der besonders schwer verständlichen 
Windungen dieses Lappens scheint mir die Betrachtung von Gehirnen in dem in Rede stehenflen 
Stadium der Entwicklung ganz licsonders instnictiv. Wir sehen hier (Fig. 1 und l } den Sulcus 
occipitalis transversus (o), in welchen von vorn her der Sulcus inttfrparietalis {ip) ein- 
mündet Von Windungen sind zu unterscheiden: 1) Gyrus occipitalis primus (Oi), welcher 
die Fiason peiieto-ooeipitalis {po) lateralwKrts im Bogen umsSumt und den Zwiakel mit dem 
Vorswidcel verhondet Es ist diss die Wmdang, welche Oratiolet ab erste Süssere Ueber- 
gaagswindnng beieiehniie. 3) Lnteralwärts von dieser verläuft der Gyn» occipitalis secundus 
(0,) (swdte äussere Uebergangswindung Oratiolet's). Dieselbe entspringt hinter dem 
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Sulcus ooc^taSs tnuttversTis (o), verläuft lateralw&rts von der Fissura interparietalis (ip'), 
durch diese von der vorhergehenden Windung getrennt, zum unkrn Scheitelläjjpchen und 
verl)indf!t sich insliesondere mit dem Gyrus angidaris (P.'). Dieses liiiitpre Stück der Fissura 
interparietaliä, das eigentlich als Sulc. occip. longitudinaüs superiur zu bezeiclmeu ist, tritt 
sdum, wie wir Bahem, im sechitea Monat auf und ftihlt nie, wiUtreiid die vordere Abtheiliuig 
(Solo, interpar. es.) lUixtBg stdlenwetae ttberbrttekt iet Becbieraeilie eind in nneerer Uga 
(Fig. 1) die beiden Abllieünngen lekr deatlieii gelrauit. ^ Ein. dritter Windnng^nig, G^ioa 
oecipitalie tertius (Ot), adlt vom liintem Ende der Hemisphäre unter- und latf-rahrärt-s von 
der vorigen Windung gegen die dritte und viorto Schliifenwindung (Taf. IV, Fig. 1). Zwischen 
den eben genannten Windungfii finden sich Langsturchen, die man als Sulci occipitales 
longitudinalcs bezeichnen kann, die untere (äulcus occipitalis interior o^) zwischen der 
dritten and xwwtea Ooeipitalwindmig; die oberem swiedhen der ersten und aweiten Oediätal- 
windnng, ist nidito anderes als das hintere Ende der Fissura interparietalis (if^, die sidi 
meist in den Sttlens oeeipitalis transversns einsenkt Das hintere Ende der Hemisphäre 
ist, wie die Ansicht von hin ton (Fig. 4) zeigt, der Punkt des Zosammenflusses sehr verschie- 
dener Win<h]ngsziige, die von hier, wie von einem Centram aos, div e rg ireu d rnwth vorwärts 
zur obcrn, latt lal 'H, untern und medialen Fläche verlaufen. 

Am Schlalenlappen ist der Sulcus temporalis superior (ti) sehr wohl ausgeprigt 
und dadorah die Sohddong der enten und «weiten ScblSfenwindnng (Ti und T«) eine sehr 
vellstSndige^ und dlee ist aneh stets der Fall; dagegen ist die Sdieidimg der sweüen von der 
dritten Schläfenwindung (T^) .selten so deutlich ausgeprägt, wie im vorliegenden Falles da die 
zweite Teniporalfurcho (t-,) häufig nur durch kleine unterbrochene Einsenkungen angedeutet 
i.st. Die vierte und flinft« Temporalwindung (T, und T-, s. Fig. fi) sind dagegpn durch 
•Sulcus occipito-temporalis inferior deutlich von einander geschieden. 

Die Furchen und Windungen der medialen Fläche zeigen keinen wesentlichen Fortschritt 
gegen den 8. MumtA, sind daher hier nn^t noehmals dargestellt worden. 



Rückblick. 

1) Wenn wir von der Fossa Sylvü und der Fissm Hippocampi absehen, welche letsteie 

elieiifalls mit ilen übrigen Furchen nicht in eine Catcgorie gestellt werdt»n darf, so beginnt 
die Bihlung der bleibenden Furchen in der Regel im 'k Mfiiiat; jedoch scheint in Bezug tUlf 
die Zeit de» Auftretens ein ziemlich grosser Spielrainn zu iie-stehen. 

2) Der Bildung der bleibenden Fuix-hen geht im 3. und 4. Monat die Bildung vorüber- 
gdiendor SVudmi voriier, die sowohl auf der lateralen obem als der medialen FUtche vor> 
handen sind; auf der erstem seigen rie in der Begel eine auf die Fossa Sylvü radiär gestellte 
Anordnung; die hinterste derselben ist oft sehr tief und pexsistirt biswolen sehr lange. Auf 
der medialen Fliwdie stehen die temporären Furchen ebenfiüls radiär auf der Bogenfhrobe, in 
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webdie ne dmnltiiiilen; unter dcoaelben nuuldraik aioli dfc mIio& jetet die Ueibande VSmoi» 

paricto-occipitalis und oelcarina. 

3) Die ]irimjiren tiefen, bleibenden Furchen theilen die Olierflächc der ITemisphären in 
eine Anzahl von Bezirken, welche erst später dorch Auftreten vou weiteren secundären, 
minder tiefen Furchen in Windungen zerfallen. 

4) IMe erste Anlage der Foreben sohdnt — xelatiT an den BfSHtmn Jmdbm xmA Wo- 
dangen — im Allgemeinen eine viel mehr symmetriacbe nt sein. Die AjBymmetrie nimmt 
erst mit dem Auftreten der Nebemfurchen und Nebooinndnigen ttbeitand. Giöwere Sym- 
metrie der Furchen und Windungen darf daher wohl als Ausdruck einer Bildungshemmung 
betrachtet werden und findet sich (Gratiolet, Memoire etc. S. fiO) in der That am Idioten- 
gehirn. Dass die Furchen und Windungen der linken Hemisphäre in ihrer Entwicklung 
denen der rechten voraneiii n, wie Gratiolet behaujiti t, liu-^-^t .sich keineswegs nachweisen. 

5) Zwischen Gehirnen verschiedener Foetua des gleichen Altera, selbst Zwillingen, bestehen 
groeee Veieoluedenlieiten in Betr^ der Aslage der eratoa Farebai, nieht nvr der Zeit neob, 
voiranf idion oben (nnter 1) hingewiesen wurde, sondern «nch in Betreff der Fenn, und es 
wird daher einer noch w«it gröaseren Anzahl von Beobaditangen, als sie «ns jetat so 
Gebot stoben, bedürfen, mn da.s der Spedes zukommende relativ Unwanddhare von dem 
mehr Sdiwankenden der individuellen Bildung zu trennen. 

6) Die Fossa Sylvii bildet sich im 3. Monat (s. oben S. 'iOti) als eine rinnenfürniigc, fron- 
FiR. 27. tal verlaufende Einbiegung der Hemisphärenblasen; im •!. Monat nimmt 

de eine schräg nach hinten aufsteigende Richtung an und beginnt sieh 
SU begrenaen. Im fi. Monat wird die Begrensmig denilieher, ^ BSader 
erhoben sksh mehr und eine sohwadie Bnbiegang am vordem Bande 
deutet die Entstehung des vordem Schenkels an. Im 6. Monat hat sie 
die Gestalt eines gleichschenkligen Dreiecks, im 7. Monat entwickelt aich 
der vonlcre Sclicnkel mehr, der untere Theil der Grübe aber bleibt, 
während .sich die Sclienkel hchlie.s.sen, bis zum 0. Monat i/llen. 

7) Die erste Furche, die aufzutret<"n ptiegt (im -1. bis ."). Monat), i.st 
die Fissura parieto-occipitaiis, die an der medialen Fläche ent- 
steht und bald anob dnrdt einen Xänachnitt am obem medialen Bande 
der HenusphSve erkennbar isi Sie setet sich in den vordem TheQ der 
Fissnra ealoMina fort, von wdeher aUbald andi der hintere TheQ 
sich ausbildet, wodurch dann der Zwickel begrenzt ist Bisweilen 
scheint auch die Fissura calcarina vor der Fissura pariet<>-occip. zu ent- 
stehen, jedoch bildet dies Verhalten jedentalls nur die Ausnahme. Die 
hinteren Theilungaschenkel der FL^ura calcarina scheinen häufig geson- 
dert ZU entstehen und sich erst naditräglidi mit der Haaptforefae zu 

Schematische Darstellung verdnigen. 
doB Formenwechseia der 

Fbrnm SylTu. S bis 9: 8) Die Furche, welche nun zunächst entsteht, im fiinften Monat oder 
deTEmb^-rubcu«^ 10- ^ ^ Anfing des s ee h sts n , ist die Gentralfurehe, die gewohn- 
TflUoiidataF Zutand. üdt ab eine ESnsenkuig in der lütte ihres sptttem Verlanft entstdit 
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ind sich allmälig nach oben und unten fortaatst. Es ist dies die mittlere der Wfwnmintwi 
primären Radiärfurchon (Reichert). 

9) Die nun zunächst auftretenden Furchen der lateralen Fläche zeigen, wie Reichert 
merst erkannte, eine radiäre (radiär auf die Farn Sylvii gerichtete) AiioidiiBag, aUsiii £ass 
ist keineiwisgii so oonsta&t, regeliniisBig und deutlicii, wie es «iwa, insbesondere iiadi deo 
Abliildimgeii voo Reichert, eBhefaien k&uta Die Tordera dieser Fordien, die aber meist die 
Form einer winklig geknickten Linie oder eines Y ha^ ist der Snlctts praecautralis (fi) 
mit dem Sulcus frontalis inferior (/i)'). 

10) Die nun in der Regel zunächst auftretende Furche ist der hintere Theil des Sulcus 
in ter parietalis (ip')*), eine Furche, die identisch ist mit dem Sulcus occipitalis longitudi- 
nalis superior. Dieselbe begrenzt laterahriits den Gytitt occipitalis piimos (0^). 

11) An dieaelbeseUiesst sidi dann der vordere Theil des Svleus interparietalis (ip)*^ 
Diese Ftaieh» ist es, welehe als binteie primii» Badiaxfiiiaba (ft. bei Biseboff) bsaeidmet 
Verden kann und die , besonders wenn sie frühzeitig auftritt und lateralwärts weit bsnb« 
reicht, wesentlich zu dem Bilde der radiären Anordnung der Primärfurchen beiträL^t. Vom vor- 
dem Ende derselben geht häutig eine quere Furche aus, die ich, der Analogie mit dem Sulcus 
praecentralis wegen, dem sie aber an typibcher Bedeutung sicherlich weit nachsteht, Sulcus 
postcentralis genaanft habei 

12) Auf der medialen Flttebe ei^stebt annmebr (un 6. Monat) der Sakas eaUoeo^marp- 
nalk <ew)«). 

13) üm dieselbe Zeit mit den letstgenannten Furchen entsteht auch in der Regel die 
obere Sc h läfonfurche die zuerst an ihrem künftigen obern Ende auftritt und von da nach 
unten fortschreitet; sie umkreist, wenn ihr oberstes Ende zuerst auftritt, das Ende der Fossa 
Sylvii im Bogen. Oft bildet sich auch jetzt schon der Sulcus occipito-temp. inf. (f«) «) aus. 

14) Im 7. Monai tritt dami £e oberste Stunfoicbe aof , womit der Stimlappen in der 
Haaptsadw aagel^ ist; veiterbin tritt dann, im & Ifonnt, durch Anflreten der dritten 
SeblSieniaieheT) dne we&tere Qliedenmg des SoblKfenbtppens ein, es tritt der Salons ooäf. 
transv. (o) auf, so dass dann im 9. Monat sämmtliche Hauptüirehen und HiMqitwindangen an- 
gelegt sin>l. Da dagegen die Nebenfurchen und Nebenwindungen noch sra einem grossen 
Theile fehlen, jso stellt ein Gehirn aus dieser Periode gcwissermassen ein scheniati-srJies Bild 
der menschlichen Hirnwindungen dar, das für das Verstäiiduiss des Typus derselben ganz be- 
Sonden instmetiv ist« 

15) Fragen vir sehliesdiob nadi der Erkenntniss «aes Qo se t aes der Kldnng der I\irdien 
und Windnngen, mit anderen Worten nach einem Yerstindniss derselben als nothven^ger 
Folge gewisser mechanisdier Ymfpinge des Wachsthums von Gehirn und Schädel, so ist wobl 

sieher, dass ein solches, wie es insl)esondere durch die treffliche Arbeit von Iiis für die 
primitive Entwicklung des Eml)ryo angebahnt wnnh', sich auch für diese Bildniigcii erötfnen 
wird. Für jetzt fehlen uns noch die nothweudigcu Data zu einer solchen Erkenntniss. Am 
«besten ist wohl die Entstehung der Fossa Sylvii in diesem Snn einem YmtSadnies eriSflSMtt 



>) Tkf. n, Ilg. % - «) ibU. FIff. L ^ iUd. Fig. - «) fliid. 4. •) ibid 1%. & 
Fig. S. ~ Taf. m, Kg. 4. 
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als die Folfe «infl» um di« g w wiwi i mmiiifm nihende Aze dM StimmkppeiuniigenMin iMebMi 

Wachsthums der Hemisphären, in5iV)e<;oiidere in die Länf^e, und die radiäre SteUang sowold 
<ler tomporäreii als auch die mehr oder weniger dios( r Richtung sich nähernde der blei- 
bemien jiriiuiircn Furchen mag wohl demselben Gruinle ent.sprinf^en. Ob die Anlage einer 
gewissen Anzahl von Windungen im Bogen um die Enden von Haupü'urchen , auf welche 
Anordnung Biscboff Q. a & 34) groflses Gewidit legt, einem TentSndiUM nach dieier Bieh» 
tong sqginglicli ist, vemug ich Us jetei nicht sn entididdaB, jedenftUs erleidei dieM 
Gesetz, wie Bisch off (L c. S. 60) selbst einiäumt, beträchtliche Ausnaluuen. Von Bedentong 
seheint die Beziehung zwischen der Anordnung der Hauptfurchen und dem Verlauf der Hini- 
arterien, auf welche Reichert aufmerluam geinaeht hat. — Ich benutze diese Stolle, nm 
nochmals darauf' aufmerksam zu machen, dass ein Hauptausgangspunkt von Langsturcheu und 
Längswindungen sich am hintern Ende der Hemisphäre, am Lobulus extremus befindet, wie 
diee besonders deutlich wird, wenn man die von hier aosgehmden Foraben und Unndnugen 
auf eine Ebene prqjidrfc; «e gehen von diesem Funkte ms die drei QyA oodpitales^ sowm die 
Gyri ocdpito-temponks und die ZwicMwhidung vorwärts (v^ Ta£ m, Fig; 4; Ttt IV, 
Fig. 6)»)u 

1) S. raoh aMiB« oben (8. 206) cHMs Schrift »dis BnevindmiKaii etc.", 8. 86. 
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ErkUrnng der Abbildungen. 
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•EHfi L 8. 4i Od S. Mbnat. (exc. Fig. 14.) 

Kg. L Oehirn eines Embryo «n dar 12. Woohfl^ TOD teSnte. F BUti^appm. T SbUlAalqifan. 

8 Foesa Sylrii. 

Tlg» 2i DMHlbe von oben. Zwischen den noch hinten aus einander weichenden HMlb|lllinB Md 

auia dM MiU«ltiini i Vieiliäg«!) und du kleine Hirn. S Fosm SylTÜ. 
Flg^ 8» Bin Oehirn von nnpri nilir gleieharGröate wie das vorher^hende, die linke Hemisphäre ron 

der medialf-n Fl:iclio gesehen. Zalilroicbe tcmiionire Furchen vnti rudiurcT Riihtai;g 
mfinden in die Uogenfarohe ein. h FisnmHippocunpi (hinterer Theil der fioganfurche^ 
UEüm. 

Fig. 4. Duselbc Gehirn, von der lateralen Fläcbc peichcn und g^eöffnct. Man sieht die Vorsprüng'e, 
■welche die temporären Furchen nach Innen erzeugen. A Ammonsbom, von der 
Fiüsuni Ilippocampi gebildet. 

Fig. 6. Oehirn eines 12 wöchigen Embryo, in der Eichtang der Lini« a b Fig. .1. frontal dorab- 
«obnitten. A Cbnni Ammoidi. h Finnra Hippocampi lof d«m Qnenebnitt Linkemitt 
erblickt man den der Einbiegung der Kcssh Sylvii cntsprechpnden Streifenhüppl in Vtr- 
bindnng mit der Hemisphären wand, rechts den lieiaiEphürcnrand, der sich /.um Gewölbe 
tun wandelt. 

Fig. 6. Oohini «iiiM 4nioiMtUcli«n Foatw («w der 16. Woche) von oben. S Ende dea honcoa- 
telen Sebenkeh der Foeaa ByMi. 

Flg. 7. Dft^sellie v<in der Seife. .S Foesa S\lvl;, 

Fig. ti. Dasselbe im Medianschniit. po Fis&ani puricto-oocipitalis. h Fissura UippocampL B (>y- 

roa BtppocampL U Hakenwindnng. 
Fig. 9. Oehirn eines 6 monatlichen Foetes (tu der 19. Woche). Oberfliohe der Hemisphiren utek 

' ganz platt. S Fossa Sylvii. 5* hinterer Schenkel dereelben. 

Fig. IQL Oehirn einen 5monatlichcn F^' i.;- (aiu der 20. Woche). S Fosgii Sylvii. c Salcut ccntnL« 
Fig. 11. DoMolbe von der Seite. 6* hinterer Schenkel der Fona Sylvii. if' vorderer iicbenkel der- 
ealbeii, eben eagodeatet 

Flg. 12. Sin Gehirn gleichen Alter« von unten. fT Hakonwindung. /, Suleus olfai'torino. J Stimn- 
leppen lud dessen Zusammenhang mit dem Tractus olfactor. oc Fis!«ura <'ali urina. 

Füg. 18. Duaelbe median durchschnitten, po Fissur» parieto-occipitalii. oc Fissur.^ eal-ani a. 

h Fiteora HippoeampL Od Gyn» dentatoa. /« Fomix. 0« ZwiokeL U ilakei> 
«fatdoDg. 

Fig. 14. Linke Ilemisphürc eines Tmonatlichen Foetus, vor dem hintern Ende dng Bn!ke!H frnnlaf 
dorchüchtiittcn ; der hintere Abschnitt vun vom gesehen. Of Gyru» fumicatiu. A tomu 
AmmoDis. h Fissura Hippocampi. Gd Gynu dentatu. (4 FS«, occip. temp. ii£ 
(Jfkt. «oilateralis ütud^).*) M Oynu HippoeampL 

Die BeaeichnaBgen ffir die Tafeln II, III und IV sind die gleiehen nad foigea weittr 

unten nach. 

Tkf. n. Fig. 1, 9, 1^ 4. 6. Monat. - Fig. S, 6, 7. 7. Monat. 

Fig. 1. OÄim eines 6 monatlichen Foetos (atu der 23. Woche) von oben. 

Fig. 2. Diiv-i Ui'- von der .Seite. 

Fig. 3. Da-shelbe von unten. 

Fig. 4. Dasselbe median durehaehnitUn. 

Fig. 6. Gehirn eines 7 monatlichen Foetus (au«; der 2*5. Woche), von oben (Tabelle S. 214, Sr. I> 
Fig. & Gehirn eines 7 monatlichen Foetus (aus der 2d. Woche). (Tabelle ibid., Nr. VI.) 
Fig. 7. Oefaini dnaa Foebia Ton gaas gleiehem Alter von dar Baite. (Xabalto ibid., Nr. V.) 

>) Der vordere nnAere Baad der Famn Sflrü iat ia dienr SSeidmaag etwaa m eebuf aMgeptigt. 
^ Dieeelbe varanlaaat Uer eine ibhwaehe Erheboag im abateigendenHom. 
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Tat. HL & MoiMt. 

Piff. 1. Gehirn einei Stnonatlichen Foetiu (aus der 32. Woche). (Tabelle, S. 216, Nr. I.) 

Fig. 2. ÜMselle von <ler Seite, (ibid.) 

Fig. 3. (x«hirn einai Foetui von ganz gleichem Alter. (Tabelle, Seite 216^ Nr. IL) 
n^. 4. Dm in P^. 1 derReattllte Oehirp tob nta (iUd.). 

Fig. 5. DoMelbe median diircheebBittai. 
Fig. 6. DaoHelbe von hiuteu. 

flg. 7. Bii)terhauptUpp«n eines 7 monatlichen Foetns, frontal dansbachnitten. ep Oonm pMttrim, 
ca Cäktr. tirk. «e Fimu» calcariu. 

Tat IF. Ol. HooAt. 

Fif. I. Hchirn einen Foetus aOB dw 86. WodM^ TOB oImD. 

1%. 2. Dastelbe, von unten. 

Kg. 8. Dasselbe, von der Seite. 

4 Daiielbe von binteB. 



AUgemeioe Erklärung der Bezeichnungen der Figuren auf 

Tafel II, III und IV. 



S' 

S" 

A 

B 

e 

Sx 
h 

h 
h 
h 

/', 
^ i 



Iniel oder StammlappeB. 
Fimr» Sjl^H. 

hinterer oJcr hf>rizonlaIer Ast dcncltea. 
vorderer oder aufsteigender Ast. 
vüni(?ro Centralwindung. 
hintere CentnüwiBdoBg. 
CenlnüAireheL 
Oj-nis frontalis supcrior. 
Gynis frontalis mediiu. 
(iyrus frontalis inferior. 
Soktu frontaU» raperior. 
Salooa IhmtaKi ialMor. 
Snlcus praecentralu. 
Sulcus olfautorius. 
Snlcus orbitalis. 
Lobnlns parietalii raperior. 
Lobnlu« parietalia iaiiarior. 
Dyrui supramargiaalie. 
Gyrus asgahuü. 



Sulcw iDtarpBrietalb, wdewr Theil. 

iff Sillens interparictalis, hintfri r Theil ßnleos Oed' 

pitalis longitudinalis supurior Oj). 
pc Snlcni postoentndii. 
P,' Vorswickel. 

dt Ojnie oedpitalii iirimus 
0^ Qyn» oocipitelia sccundus. 

Corrigand«. Aitf Tef. I, Fig. 11 irt sUtt to wa lewn e, 

„ „ IV, „ 1 int (zweite Bezeichnung von vorn) statt 
n n IV« M 8 (linke Seiit>) ist Rtiitt F:^ zu lesen J. 



Ol Qfm oeoipitalia 
D GjToe deeeendeBS. 

L e Lobulos extremua. 
po Fissura parieto-occipitalis. 
0 Sulcus occipitalis tranarenM. 
Oj Sulcns occipitatis inferior. 
jT, GyniR temporalis snperior s. primot a. 

7!, Oyrus temporalis mediue s. secundos. 
7} Uynig temporalis inferior n. teitillB. 
T4 Qyn» ocoipito-tampiHralii tatamlü 
foraii. 

r« Qjtw oedipito4aiBponIii aiffdulii ■. IoM«e Üb. 
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^ Snlcoa teraporalii snperior. 

Sulcua temporalis medial. 
(3 Sulcns temporalis inferior. 
t| SnlcuH occipito-temporalis 
C» SbIcui calloao-maigiiialia. 
00 Fisrara oaloarine. 
oc' oberer Schenkel derselben, 
o c" unterer Schenkel derselben. 
h Fissura Hippocampi. 
QfQjru foniieataa. 
H Qijn» B^ppoompi. 
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Ueber die typische Anordnung der Furchen und Windungen 
auf den Qrosiihirnhemisphären des Mensohen und der Affen. 

Tob 

Dr. Ad. P a n 8 0 h. 

Pruteclor In Kifl M 

(Hierzu Tafel V— VUI.J 



Die Lehre Ton den GroMhirnwiiuhmgen des lleneoben und der Affen irt in der aeoMten 
Zeit wieder neiir in den Vordei^rond geteeten, indem man eSneneita die durch die früheren 

Untersuchungpn gewonnene Ba-sLs theils zu erweitfrn theils zu zerstören bemüht ist, ander- 
seits aus ihr die Lösung schwebender Fragen zu entnehmen sucht. Wie nun die Sachn heut- 
zutage liegt, kann man sich nicht wundem, wenn Manchem vielleicht dieses Thema abgethan 
md ontriehtig erscheint, odtr mndi, wenn men es iOr ao wbwierig nnd ««itUufig hält, da« 
nur der Specialist nch am Hirn Orientiren und den Terschiedenen BeaebidUnuigen teSgm 
konneL Aber Beidei ist nnriehtig; im OegentheU, es stellt «insr genaoen namentlidi irar^ 
gleichenden Untersociinng noch ein weites Feld offen, nnd was die vermeintlichen Schwierig- 
keiten l>etriff\, HO mÜRsen diese bei richtiger Auffassung vollständig schwinden, denn es giebt 
in der That ein natürliches sogenanntes Windungssystem des AtJen- und Menschenhims, d. h. 
eine praktisch verwerthbare Eiatheilung der Oberfläche, die nicht auf Willkür, sondern auf 
genetiseber Orandlnge benilit. & ist die Absidit» in Folgendem ^eses aadunwsiMn. Wird 
dabei anob Bekanntes öfters wiederholt werden mUssen, so gewinnt doch Vieles davon durch 
andere Anscbammg einen gani amdem Werth. 

Ehe ich nun auf die Sache isclbst eingehe, mögen folgende allgemeit)e Bemerkungen 
noch vorausgeschickt werden. Die Frage nach der allgemeinen morphologisclien Bedeutung 
der Windungen kann uns vorläufig liier ziemlich gleichgültig sein — jedeufails verdanken sie 
fast alle als Faltungen iluen Ursprung einem verschieden starken Wachsthum einzelner Theile 
der Oberfliefae. Wo bier in Gestalt einer linie eine (relative oder abeohito) Hemmnng eintritt^ 
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da mnss sich natürlich, da im UAbrigen, die Oberfläche ziemlich gleichmässig wnchort , später 
eine Furche bilden. F;ist immer nun legen sich die durch eine solche Furche (getrennten 
Theile (Wülste) mit der Zeit unmittelbar «aeinander, die Forche gleicht keinem flachen Thale, 
sondern einer engen Schlacht 

Die Er&hnmg lehrt fiomer, daai, wie «ndi bei «Uen ThNiwi mit gefurditeiB Himeii, die 
FardMn nicht alle m lieber Ztii, sondern die einen froher, die andoen spSter ndi bOdeo. 
DMcnadi UM neh so^eidi Termuthen, dass die Fnrohen des erwachsenen Hirns sehr Ter- 
schicdene Hefe baben werden, und es müsste die vorhandene Tiefe sogar iiix r die Zeit der 
EntstchunfT genauen Aufschluss geben können, falls nur die Hemmung eutwedt r überall eine 
absolute, oder doch die relative Hemmung an allen Stellen gloiclizeitig gU icli stark gewirkt 
hätte. Im Allgemeinen scheint sich nun die Sache so zu verhalten , wenigstens weist eine 
bedeateode Tiefe der Furelie woU iBomeor «nf «insii frtthem Ursprung hin, dooh sind lueirUlMr 
noch genaoere Untersocbmigen nöthig. Immerhin aber Ueiben die Hefen-rarhSltiusse der 
Fordieik von. der aUergrtaten Wichtigfcwt; eine Beeelixeibaiig der HimdbsrflKdie^ die hierenf 
keine RUcksicbt wbamA, blin ich immer nur als unzureichend ansehen. Den svischen zwei 
Furchen gelegenen erhabenen Theil nennt man seines beim Erwachsenen meist geschlängclten 
Verlaufs wegen gewöhnlich Windung. Doch werden weder die kleinsten noch die griissti n 
Abtheilungen daiuit bezeichnet, sondern ohne genaue fiegriflsbeatimmung häutig ganz wiU- 
kttrlidk beskinunte Compleiie. Die „Windung" in dem gebrSttddiehen Sinn ist biemaeh also 
dwehans kein piieiser genetiseber Begriff and hat ausserdem den Naditheil, dass sie (frtt- 
heren Ansebaoongen freOieb gaas gemliss} einen laaggeslreekten nnd gebogenen TheO beadbb- 
net> Weniger zweideutig und praktischer erscheint für dcrgleidien Complcxe die Bezeich- 
nung „Wulst". — Bei jeder solchen Windung oder Wulste ist es nun aber selbatverständlicli. 
da-ss sie von Furchen begrenzt wird ( wenig'iiciis theilweiso), eb<.'uso wie aiicli zu einer Furclie 
nothwendig zwei begrenzende Windungen oder Wülste geliören. — Es zeigt sich leruer, datw 
die grBs sera n Foicben meist jede Ar dsk entstehen nnd melstou nieht in Verbindang mit 
einander treten. Die dveh sie getrennten Wfilste (jjiappen* oder «Tinndangsn'9 bemtsen 
also mtükgm eine oder mehrere Stellen, wo sie miteinander msammenfaingen. Wir haben 
damit also einfach einen Mangel durchgehender Treonnng benachbarter Theile. (W\e kann 
man hier von einer besondern „Windung" sfnerlien, wenn man nicht etwa dem Wort eine 
ganz andere un^ebriiuchlicho und oft unjiassende lii dt ntung beilegen willO- — Es ist weiter- 
hin aus übigem schon klar, dass, wenn auch i^uruhen und „Windungen" eine die andere 
bedingen, es doeb rationdl mid das Embdiste wsdieint^ die IWeben sonSehst in's Ange na 
fessen. Das wird der Verfolg dentlidi lebten, nnd davon mögen Gegner sieb leioht ttber- 
zeugen, wenn sie in dieser Sache <Se eogUsobe Literatnr mit der dentsdien vergleidien, nnd 
sich fragen, wo die besten Resultate sind. — Ort ssere Abtbeilungen der Hemisphäre hat maa 
seit langer Zeit unter dem Namen von Lappen zusammengefa.«st und aufgeführt Dass eine 
eingehende Beschreibung und Nomenclatur diircli dergleichen Abtlieilungen erleichtert werden 
muss, ist klar; ob solche gebräuchliche Eintheiluugeu geueLiäche Berechtigung haben, ist frei- 
Udi sine andere Frage. Aber man Icann swd versebiedene Begri£b mit dem Nsmen ,Jiappen'* 
TerUnden. llan kann nach den aOgemdn ttbUcben Beseidinnngen der anatomischen Hand- 
bücher die drei Ii^penartig votspr ing enden Theile der Hemisphiüren so nennen; dann haben 
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ne einen kSrperludieii Begriff und stehen mit den eituselnen „Windungen" direefc tu keinem 

Zusammenhange. Oder man nennt, an jene Vorstellungen freilich aiischliüssend, grössere Ab- 
theilungcn, die meist durch besonrlers aust^ezciclmcte Furchen abi;e<^rn7.t werdou, mit diesem 
Namen; dauu bat man also einen Complex mehren^r Windungen und kann streng genommen 
natörUcb nur Abtheilongen der Oberfläche and nicht der ganzen Hemisphäre darunter vei^ 
«tdMii. Dm Yerkkngen, da» mkhe tieonende Fordhen genetixdi von den Übrigen aasge« 
MiduiBt fleienp irt ein gerechla. Der Yetkig wird crigoi, wie weit diese Prindpien Midi 
pnletische w^wendung gestatten. Ein weiteres Verfahren, eine TreOBOng in Lappen so 
bewerkstelligen, kann es nicht geben (abgesehen vielleicht von einer Berücksichtigung des 
innem Baues). Der Versuch, solche Theilungen von vornherein durch Momente, die guu 
ausserhalb des Gehirns liegen, z. B. die Näthe zu bewirken, dürfte Wenige l)efriedigen. 

Um £u unsenn Zide zu gehtngen, ist es nun unsere Aufgabe, möglichst objectiv und 
genm die Entwiokltmg der Forchen m verfolgen, und swnr nicbt nur beim Uensdien und 
den vendiiedenen Aflbn, aondem «odi bd den ttlingen SKugethierem. Erst wenn dies, and 
swar Mwh in grösserer Ausdehnung, geschehen ist, können genügende Endresultate l^eogen 
werden. In Bezug auf da,s Menschenhirn liegt schon werthvolles, ein Urtheil gestattendes, 
wie mir aber bei der Bedeutung und dem Interesse gerade dieses Hirns scheinen will, noch 
lange nicht ausreichendes Material vor. Ueber die Entwicklung des Atlenhirns schweigt die 
Literatur gänzlich, doch war ich so glücklich, selbst wenigstens einige wcrtbvoUe Unter- 
andrangen hierttber anatdlen an k&inea. Wir mttasen ans im Uebrigen auf die Yerrnnthnngen 
attttaen, die die Belradktung der Fnrehentief» giebt, sowie anf die Beaoliate, die die ver- 
gleichende Anatomie in der langen Reihe der Affen zu erlauben scheint. In Bezug auf die 
übrigen Säugethiere sind freilich die W^indungen schon in weitem Umfange vergleichend unter- 
sucht, alter eine eingeliondere Gründlichkeit, wie wir sie heute nacli den ohen anst^esprochenen 
Principien verlangen müssen, finden wir nirgends. Für «lie Entwicklungsge.schichte war ich 
auch hier auf mich selbst angewiesen. Doch lag mir hier fUr Hund und Katae ein demlich 
genügendes Material vor. 

Abbildongen habe ioh mögUdiet wenige gegeben, aber wo mögUdi f&r den einadnen 
Fall cbarakteristiachei Goittgende Anschauung des Ganzen können meiner ^leinuug nach 
doch keine Abbildungen, sondern nur plastische Nachbildungen gel>en. Was ferner die Art 
der Beliondlun_' lu tiiHV. so liiell ii li Tür das Beste. v<>rläutig alle Kritik zu vermeiden, und 
nur einfach und kui/. die K&suttate meiner Untersuchungen, verbunden mit dem bereits Be- 
kannten, hier darzulegen. 

Es aebdnt das Oenügendste!, mit der Untetandiang des menaeblieben ffima an beginnen. 
Hier bietet ddi ja der groese Vortbdl, dase Air ein Studinm der Entwiddnng der Windnngen 
ein gutes Material vorlianden ist; freilich bereitet dafür anderseits die coniplicirtere und so 
sehr wechselnde Ausbildung der typischen Grundform, wie sie bedingt ist durch die hohe 
Stellung des Heuschen in der Gruppe der Primaten, nicbt unbedeutende Schwierigkeiten. 
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L Die Furohan des mensolillohen Hlms. 



L Fötales Hira 



Es wttrde mm darcbaas nftUfa^eh aein, wollte mui nmädiefe anf die eiste Satwieklnig 
der ganzen Form der Qroashirnhemupliären des Menschen eingeben, nm so mebr, eis die 
unterscheidenden, Haaptcharektere des Primatenhiras gerade hier schon früh ausprägen; doch 

wiinlo hiorliel zu viel Allbekanntos wiederholt werden müsaen, das zugleich auch zn weit von 
dem fiL'' rit!ichon Tlicma abführte. Nur folgende kurze Beinerkuiif^en sind es, die Stt boMOTOr 
gegenseitiger \ erstiüidiguiig in diesem Punkte ert'onlerlicli sein möchten. 

Es ist gewiss ebenso sehr rationell als auch praktisch, die Oberfläche zunächst in zwei 
Akuptabtheilaiigen so theüen, die der ursprünglichen innern und ünnem Hiebe entqoedien. 
Ebenso wenig deif man vadti die Chrondform der HendspbSre, bestehend in einem Tordem 
und nntem (bintem) Ende so wie dem sidi spSter ecst dann anschliessenden hintern Aas- 
wuchs („hinterer Lappen") nicht vergessen. Dennoch muss mit vollem Recht darauf bin- 
gewicsrn wenleii, dass in It tzterer ITiiisielit durchaus keine Lestinmite und genau zii begren- 
zoikIh Ahtlieilungen gegeben sind, sondern eben nur Regionen bezeichnet werden, die als 
solche iu etwaigen später auftretenden Furchen durchaus keine ihnen von vornherein zukom- 
mende Grenzen finden können. Aus diesem Grunde habe ich die so verschieden aufgefiuste 
Beieiobnung der aljappen" verlliafig noch gans fortgelassen; wird dadnrdi die Besehrsibqng 
auch etwas schleppender, so kann ich aof diese Weise doch objectiver vorgehen und vttmeide 
Missverständnisse und Mindeutangen. Dadurch bin ich freilich auch genöthigt, den allgemein 
so genannten Stamm» oder GentraUappen snnäobst mit seinem filteren Namen ,4n8el'' an 
bezeichnen. — 

Nach diesen Vorbemerkungen können wir gleich eingehen auf die erste wesentliche 
Aenderang, die die Süssere Gestalt der Hemisphäre bn den Primaten erludet, und die in 
ebner Differenzirang der Suasm Ilüehe in die Gegendsi» der M^bisel'' «nd des disselbe umge- 
benden »Mantels" (Reichert}, oder was dasselbe sagt, in der Bildung der Foeaa S^Itü 

besteht. Ist dieser Process anoh schon oft genug erörtert, so verlangen doch einige in der 
Folge sehr wir-htige Punkte eine speriellere Unf.T'^iichimg. Bekannt ist es, wie ur^ipriin j-lieh 
die Insel („StaniinlapiK-n") als snlc-li« nii ht /,u erkemien ist, da sie ohne äussere Begrenzung 
noch in demselben Niveau mit dem Mantel li< gt und gleichmässig mit ihm fortwäcbst; wie 
femer aber sdir Mh sebon in der Ansd^nung der spätem Insel eine relatir bedeutende 
Hemmung des Wiaehstbums eintritt» so dass sie dann (mit Ausnahme des untern Theils) mehr 
und mehr gegen die Übrige Oberfläche vertieft ersobmnt, und vom Rande des wuchernden 
Mantels umgeben den etwas gewölbten Boden der Fossa Sylvii darstellt. Wenn diese zunächst 
freilich wi«]il als eine sehr in die Längo gt 'itreckto Vertiefung erscheint (Taf V, Fig. l), bietet 
«ic ilocl) -S< lir lialil die Gestalt eines Dreiecks mit der längsten Seite nach hintuen, der kür- 
zesten nach vorn und der einen Spitze nach unten (innen); diese-s untere Ende liegt ganz 
an der nadi unten gewandten FlSobe der Hemiapbire (Taf. V, Fig. 3). Häufig findet man nun 
aber statt des Dreiecks eine mehr nnr^gdmiissige Ctostalti indem an der rorde» Eefce nieht 
blow die ein^ sondern neben «nander swei, oft sogar drn kleinere Ausboohtnngen sieh befinden. 
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Ganz vcreinzolte Fälle ausgenommen wächst der wuchernde Mantel nun mehr und mehr 
über die freie Oberfläche der Insel hinweg, und zwar wesentlich von drei Richtungen aus. 
entsprechend der vordem, obern und hintern Seite der Grube. Während, wie wir eben sahen, 
die hintere Seite es ist» die sich zuerst erhebt^ zeigt später die oboreSdte cIm atfiricsto Wacbs- 
thttm» di« Tordara du geriagrteb und sw«r ist diesM am unftsm Ende deraelben so gering, 
dMS der Meatel hier im NiTean der Ineel bleibt and diese unmittelb«r in die qj&tereSubsien- 
tia perforats ant. übergebt: die cigentlibhe an der Aussenseite liegende vertiefte Fossa Syl- 
vü hat hier also einen offenen Ausgang. Da nun ferner an den beiden oberen Ecken der 
Fossa Sylvii die Wucherung eine relativ sehr geringe Lst, -so bildet m weiterem Verlauie der 
Mantel hier drei (resp. vier) lappeuartige Vorsprünge, die schliessüch bis zu gegenseitiger 
Berührung sich entgegenwacbseo (Tat Y, Fig. 8—9). Der obere derselben ist es, dem maa «ne 
bseoiidfltoAniberitsamlBeit widmete, und den man iiOpereulro fia bleiben somit von der 

unpcttnc^idien Grabe Snsssriidi nur swei(s8ltB&er drei bis vier) Forebenfibri^ dieseltein (dordi 
stirkere Wncberong an* den Ecken) ganz oder theilweise verschwinden und dem genäherten 
ursprünglichen hintern und vordem Rande (beziehungsweise dem geknickt sich daran anlegenden 
oberu Rainlr) der ui-spriinglichen Fonsa Sylvii entsprechen. Diese zwei Furchen verbinden 
sich an einem Punkte, der wegen der Wucherung am vordem Manteltheile meistens au der 
äossera Fläche liegt So entsteht also in der That eine Farchaag in Gestalt «nes T, dessen 
Stamm aam grössten Theil qaer an der nntem FlMcbe verliisA, wibrrad der vordere Ann 
naeh vorn vnd oben, der hintere schräg nadi hinten and oben geriehtet ist. 

Bs sind dies nun bekanntlich die Furchen, die man längst (freilich mit bSafiger Verken» 
nung des vordem Astes) als Foshji Sylvii s. str. oder Fis.sura Sylvii horizontalis und Fis-sura 
Sylvii ascendens beaeichnet haL Jene saweilea aoftretende vordersie Furche hat nie Beach- 
tung gefunden. 

Dass die so in der äussern Oberfläche der Hemisphäre entstandenen Spalten genetisch 
Nklits mit den tübcigen dgentUdien IVodien au thnn haben, bedarf kaum der finrShanng; 
der gaoae Büdnngigang ist ein versehiedener. Dem oben aosgesprodieaen Prindpe getreu 
werde ich sie deshalb auch in der Folge nicht mit dem jenen beigelegten Namen „Fi.ssurae** 
nennen dürfen, sondern lege ihnen die freilich etwa.s nmständlichert?, aber doch aucli schon 
hier und da gebräuchliche Ri'zeichnung bei, als beziehungsweise „Ramus horizontalis" und 
„Ramus ascendens" (beziehungsweise auch Ramus anterior) fossae Sylvii. 

Da nun doch die besprochenen Veränderungen za den wiehtigsten Vorgängen in der ISäi- 
widdnng der guam Form der Hemispbire geliSren, und ihres Gleiidien wdter niolit haben, 
so müsste streng genommen anoii doroh die so entstandenen Farohungen (die Aeste der Syl- 
vi'scben Grube) die Oberfläche in einige Hauptabtheilungen zerfällt werdoi, die neh als 
vordere, mittlere (obere) und untere Abtheilung darstellen würden. Oder, wenn man ja 
an der ursprünglichen Forni festhalten will, es würde jetzt ein vorderes und unteres Ende 
der Hemisphäre (auf der äussern Fläche) durch den Ramus hör. fossae S. deutUch uud in 
grosser Aasdehnung geschieden eem, wie anch allgemein besdizieben wird. Aber genetisch 



eben so wichtig ist dann doch andi die Trennung jenes vordem Tbeils durch den Ramus 
aB& £ & in eine vorderste and mittlfln Abthsilnng. läne sdohe fieaditong ist diesem Rs> 
mos asa aber nie geworden, oder wo es geschah, lag ein arges Missverständmas zu Grund«. 
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Um so mcljr muss derselbe nun aber berücksichtigt werden ; er muss näclist dem Ramos 
linriz. f. S. die erste Furche sein, die man überhaujit aufzusuchen luit- Icl» erhiube mir, schon 
hier zu erwähnen, wie meiner Meinung nach in dem Verhalten und Lage dieser Furche, d. h. 
in der ralatiTen Grösse der durch sie getrennten von vom und oben die Insel Überwuchernden 
KftntelpMrtliieii, eines der wiohtigstan VerhiliuiHe voriiegfc, das sonSohtt «ad vor Allam bei 
«ner Tsrglddienden ünteirndnuig in Betraeht kommsii moss, imd Tidlstdil soIuhi bald slatt 
vager Anseinandcrsetzungon positive Resultate geben möchte. 

Betrachten wir jetzt die Veränderungen, die in allmäliper Zunahme auf der Oberfläche 
seibat auftreten und in der Ausbildung sogenannter Furchen und Windungen bestehen. Wie 
die Fossa Sylvü sich durch eine in grösserer Ausdehnung aoftretende relative Wacbsthums- 
hemmung bildete, so sind die Furchen Gebilde, die durch linienhsfle (fast immer relative) 
Hammongen der Wadierong entstehen, wie früher bereits erwihnt» Deshalb kann man non 
»ttoh tinfsff diesen Fürahen ganatiaoh, d. h. soweit es Uoss Art und Welie dar Kldnng betriffi^ 
keinen weitern Unterschied anerkennen Die einzigen Verschiedenheiten, die zwischen ein^ 
zdnen Furchen gelten können, beruhen somit nur in der Zeit ihrer Entstehung, oder weitere 
Gesichtspunkte anlangend, in dem grösseren oder geringeren Festlialten an einer bestimmten 
Gestalt und Lagerung. Aber es wird bald klar werden, wie alle solche Unterschiede nur 
relative sind und keine bestimmte Grenzen solassen. 

Soeben wir jetst die Eatstebnng der enten Füreben mögliobst genau und olgeeihr n 
verfolgen, und dabei innere und äussere Fliehe sugleioh der Betracbtnng sn nnten r erfta. 
Sehen sehr frühe, wenn sich eben eine deutliche Umrandung der Fossa Sylvü gebildet hati 
bemerkt man die Bildung der ersten Furchen, und zwar an dem hintern Theil der innem 
Fläche. Hier zeigt sich nämlich eine Furchung von der Form eines schrägen Y; der eine 
Arm desselben ist nach oben und hinten, der andere nach hinten und etwas nach unten 
gerichtet) vährend der kurze Stamm nach vom und etwas nach unten verläuft Diese fttsls 
Forebengsstaltmig Ist langst beoba«)btet and besebriid>en worden; sie ist anch wohl sdion sb 
etwas primäres Zoaatnnengehüriges aa go e eh ea wordot. Dennoch schdnt sie auf swei isoliits 
Furchen zurückgeführt werden zu müssen, die in der Haui)tsache den beiden Aesten d« Y 
entsprechen. Zu welclien dieser beiden der Stamm des V gehört, oder ob dieser wechselt, 
oder ob er vielleicht zuweilen isolirt entsteht, waire iclj noch niciit endgültig zu entscheiden. 
Dagegen ist es sicher, dass in einer erheblichen Zeitditi'eronz bald die eine, bald die andere 
Fniehe sueist enwlieint! man bemerkt also in den aUsrarsten Furchenbildungen beim ICensebsn 
einen auffidlenden unbestinuntMi Wechsel, auf dm ich gans besonders adum hier hinwelBsn 
muss. — Der obere Ast möge ein&eh Fissnra perpendicularis (Fiss. oootp. int aut.) heisaen, 
der hintere Fisswa horizontalis (= Fiss. Hippocampi). Letztore Furche bezeichnet schon 
jetzt ziemlich cjenau die Stelle, wo die eigentliche mediale Fläche in die das Kleinhirn später 
deckende sogenannte untere l läclie übergeht. Die Fiss, pcrpend. ferner erscheint freilich so 
ungefähr an der Stelle, wo man sich die Grenze zwischen hinterm Auswuclise und der übrigen 
Hemisphäre denken könnte; dass er übrigens genau dies« Stelle angiebt, banwaifla ich sehr, 
liesse sieh aueh wohl seliwer beweiseo. Die Fiss. perp. reicht.femsr sehr bald bis an den 
obem freien Rand der ^miaphara hinan und während Ihr unteres Ende moh mehr nad mehr 
vnx dem Balkenwulst entfisrnt, zei^ das obere oft eine gabiige EndtheHnng, deren Beaohtmg 
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iHebtig iit Znwdlm aind boide FoxeliMi glekh tief, aber meisteiM» acbdiit rnttodei die 

Fiss. perp. seicht in die tiefe Fiss. horiz. ein. Ebenso reicht dio Fiss. horiz. bald bis an den 
freien Rand dar Hemiqihäro und bietet bäufig eoob acbon Andeutungen einer gabiig» £nd* 

tbeilung. 

Was die an dt in Innern Ausschnitt der Hemisphäre gelegenen Theile betritil, auf die als 
etwa« verborgen liegende meieb wenig Rübbaidit genonunen wird, ao beben nrii auch diese 
adion aebr frUb deotliob aasgebildet Die Ihndie die den Balken von der Hemiipb&eabgcenst^ 
aetet «dl anf dam entem Ende dar HeBni^hare etwas einwSrta von freien Bande des Ana- 
ytlm«A— gdegan nach unten and vorn fort und bedingt schliesslich mit ihrem Ende die Ab- 
trenntmc^ des sopenannten „Uncus" vun ilcr iibricten Oberfläche. Wir nennen sie, den Englän- 
dern folgend, Fissura dentata, <ln nach innen von ilir die sogenannte (corjuifi) Fruscia "lentatn Hegt, 
und auch diese müssen wir uothwendigerweise noch mit in das Uebiet unserer Betrachtungen 
gidrao, da rie der mit gmner Sebatena bededcten Oberfladie angehört 8dxm adur frOb zeigt 
aiedaaebankteriatiadiednrohkleiiieQnevfoidMn bedingte Anaaaben. Ven dem nadi innm von 
ibr liegenden abateigenden Scbenkel des Fomix finde iah de wkiA in der gaaaen LKnge 
getrennt, sondern diese trennende Furche erleidet in der Ifitte eine Unterbrechung. Am 
untern Ende hängt die Fa.scia dent^ta etwas mit dem Uncus SOSansien, der im Uebrigen ab 
directe angeschwollene Fortsety.ung des Fornix sich darstellt. 

Nicht lange nach dem Auftreten der eben behandelten an der Innenseite gelegenen 
Furdien, an einer Zeit wo die Insel etwa belb bededct ist und damit die Fiss. SylTÜ bork, als 
aoklie schon etwa cor hintern Hüfte veUendet ist, treten aof der &aasem Fläche die ersten 
eigendidien Fteoben aa£ Ea aind dies wesentlich yier Foieben, die facberfiirmig nm die 
Fossa Sylvii beramUegen. Nennen wir sie vorläufig mit der eiefadwlen fieaelohnang (Bei* 
chert) die radiären Primärfurchen undaäblen sie von vem an&ngend ala erste bis vierie^ 
Tafel V, Fig. 2, 3, 7-9, 11. 

Eine derselben (die vierte) liegt auf dem hintern Ende des Mantels parallel dem obern 
Ende des Bam. bor. foasae SyW. und awar nSber an ibm als an dem freien nntem Bende 
der Hemispbfire. IKe andern drei (erste bis dritte) liegen enf dem vordem Ende and awar 
eile awisdien den liridaB Aesten der Fossa Syltrü, wo sie, mit ihren unteren Enden siemliob 
gleichmäasig vertbeilt mit den oberen Endoi etwas divergiren, so dass ne mebr oder weniger 
sehräg nach vorn, gerade nach oben und .sehräg nach hinten verlaufen. 

Nach iloni vorlicgeiKlfn Material mochte ich mit Be.stinmitheit behaupten, das.s es die 
sweite dieser Furchen ist („Fiss. llolando"), die zuerst, wenn auch nur wenig früher als die 
anderen drei F^neben, bier dohtbar wird als eine sdiwadie aiemlidi senkrecht verianfimde 
lineare Yerilefnng. Eben dieae ist es andi, die «idk bd Vo^idi aller Hirne aof^eiob «na- 
aeiohnet!, de sie in erster Anlage eab^ wenig murürt md «ndi in weiterer Andnldmig wemg 
abändert Von den anderen drei Furchen hingegen findet man bd Vergleich einiger Hitne 
fast nur die erste Anlage (d. i. meist das untere Ende) einigerma.ssen constant, während die 
später hinzukommenden Fortsetzungen sehr nach Lage, Länge und Krümmung wech.seln. 
Ausser diesen vier Furchen lassen sich auf der äussern Fläche um diese Zeit zwar noch bier 
und de einige Ebuwnknngen beobediten, ^ aber beld hier bald da ihre Lage haben, oder . 
doeb erst aehr aOmilig dne denttidie Qestalt «nndmien. Doeb- darf idi nidit ttbergelien, 
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doas nach dnigen Boobachiern schon jetzt eine den hintem Auswuchs abgrenzende Furcbe 
(FisB. OCCip.) wahrzunehmen sein soll, die in ziemlich querer Richtung verliiuft. Ich selbst 
habe sie bis jetzt nur sehr scHon und dann Bchwach angedeutet gesehen, so dass ich sie un- 
möglich mit den bisher besprueheuen Furchen in eine Kategorie stellen kann. Kurze Zeit 
darauf bemerkt man an der innem FUdie, ungefähr in der Mitte swieehen dem Baiken und 
dem freien obern Bande der Hentaphibre einige ISndrfldEs^ die uiA SQ eineirt besielniBgiireiM 
swm oder dreilWelien anrinlden, die lieh, die eine mehr vor, die andere mehr grade flher der 
Mitte des Balkens befinden (Tafel V, Fig. 5 — 6). Endlich tritt noch an der nntem das Kleinhirn 
deckenden Fläche fast constant ein Eimlmck auf, d« r "^ich in Knrzem zu einer längslaufenden 
Furche fTafel V, Fig. 10) umwandelt. Keohuct ni;ui jcm crsr, rcn wegen ilires überein.stimmenden 
Zugeä als eine Furche, so möge sie kurz innere l'riiuäriurche, letztere dagegen untere 
PrimSrforobe heiaaen. 

Ks m diesem Stadium der EntwieUung trefin wir nodi eine strenge Gesetemasrigkdtt 
d. 1l weniger in der Bribeoiblge des Anftretens, als in der L«ge und Btditung der entstaa- 
denen Furchen, und ich möchte es als sehr wahrscheinlich hinstellen, dass fast bn allen 
Hirnen dieses Alters (Entwicklungsstadiums'' djus aus der bisherigen Beschreibung entnom- 
mene Bild sich wiedertindeji wird. Wie alior schon in der BiMung dt-r Fossa S\ Ivii sich früh- 
zeitig eingreifendere DiÜ'erenzen zeigten, so sind auch diese bis jetzt genannten rrimärfurchen 
nor in edir yeraduedenem Qrade eonstaat. Nor drei Fiireben sind es, db hodistBns sehr 
geringen Weelisel in ihrer Emdimnnng aeigen: IKe Fias. horia. (HippocX die Fiss. perp. (oe- 
oip. ini) und die aweite ndüire Itimjbrfiirelie (Fiss, B«L); an sie wOrden sieh in swsiter 
Baihe etwa die erste und dritte radiäre Primärfurche anscbliessen, und in dritter Beihe dsan 
die vierte radiäre Prinu'irfurche, die untt?ro und die innere Priniärfurche folgen, sowie vielleicht 
auch die quere Primärfurche (B\ss. occip. ext.?). Aber, nochmals sei es wiederholt, wetler aus 
der Genese noch aus anderen Gigeoscbaftcn lassen sich durchgreifende Unterscheidungen ver- 
aeUedener Arten Forchen bis jetzt machen. 

Verfolgt nuui nun die Entwiddung des Fnrehongpprooeasee der Hemisphiien weiter, so iat 
es schwer, alle die einaduen Stufen, die er dureblSnft, genau an b s seh rwben, ja nach nmnsr 
Meinung auch ebensowenig möglich als nothwendig. Wenn mir dazu nämlich zunächst noch 
gänzlich das nöthige Material fehlt, so würde eine solche Beschreilmng doch auch nur ein 
weites Verzeichniss der verschiedensten Möglichkeiten und Varietäten in der Ausliilriung der 
einzelnen Furchen werden. Denn wie die allerersten Furchen bald die eine bald die andere 
auerst ersohien, wie die sogenannten Primürfiirehen nur sum Theil dnen durdisehlagenden 
Tyjm merken liessen, so nimmt in den nun fügenden Fureh«khfldongeii das Varüren mehr 
und mehr zu und wird sehlieaalich grösser als «ne angenmnmene Nonn. Es bildet sich Irei* 
lidi schliesslich, wie wir sehen werden, der allgSBBeine Typns aus, aber innerhalb von Gesetzen 
der grösstcn Freiheit. Wir werden in genauerer Beol>achtung dieser Freiheiten wichtige 
Resultate tinden. <Iie allein uns rii'litig leiten köiitu n. Sniiüt also glaube ich nach den Er- 
fahrungen, die ich am menschlichen und namentlich aui lliru der Caruivoreu genuvclit habe, 
die Beihe der awisdiailiegenden ^twicUnngastadien übergehend, midi aogldeh zum erwacli» 
senen Hirn wenden an Utenen. Nur dn Stadium in der weitem Entwicklung der PrimBp» 
furchen mödite idi dodh nodi knra berühren, wdl in Beaug auf dasaslbe in der loteratur 
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mehrere Abbildungen exLstiren und mir gerade einige sehr instructive Hirne vorliegen. Die 
Fortsetzung de-s untern constantou Tlicilcs dor ersten Primärfurcho läuft entweder gerade 
nach oben oder mehr nach vorn, üeftcrs wendet nie sich auch in einem starken Brigcn nach 
▼om, lo dan ne schheitsUch horizontal liegt Neben diesem nach vorn laufenden Theil beob- 
aehtet man bSnfig noeh einea naeb oben gerichteten Fortsata; entoNr «ndiei&t andi wohl 
ab eine isolirte Furch«. Da nun um diese Zeit achon immer venigatena eine Andentang 
datvom da ist, und er weitaus in den meiatan Falleii mit dar oraprUngUchen FlrimfiKfiiKhe 
zusammenhängt, so scheint es mir nicht unpassend, von einem „obem Ast" und einem nVor* 
dern Ast" der ersten ratliaren Primärfurche zu sprechen. Ganz ähnlich und fast syrametrisoh 
aber in viel auffallenderen Abweichungen bildet sich die dritte radiäre Priniärfurche weiter. 
I^e aetct aioh mitunter in gerader Richtung weit nach oben fort, parallel der zweiten radiären 
TtmSgfyad», oder «e endet «dum auf halber HShe und jene Fortaetnmg findet sidi in 
einer iaoli rt en Fundie angedentet, oder aie aetit aidi in einem Bogen nach hinten fort, ao 
daea aie schliesslich dem innem Rande der Hemisphäre parallel liegt, oder wiedernm aueh 
die^ier Theil erscheint isolirt, entweder zugleich mit jenem obern Fortsatz oder ohne den* 
selben. Also auch hier, wenn denn doch einmal ein sogenannter allgemeiner Typus auf- 
gestellt werden soll, wird man einen „Stamm", einen „obem Ast" und einen „hintern Ast" 
der dritten radiären Primärfurche annehmen dürfen. Von der vierten radiären Primärforcbe 
bleibt nur nooh hinwuwftigen, daas eie freilioh häufig genug In anderen Biehtn^gen Terllnft^ 
daea aie meiat aber dodi, wenn aie jenen Ort and Geatalt einnimmt» aioh bald mit dem oben 
Ende in einem Bogen nadi oben krttoimt. 

2. Erwaohsenee Hirn. 

Gehen wir jelei nr Betraehtong dea erwadieenen Hirns über, ao haben wir an einer 
mSglichat groaaen Zahl derselben (und diese Zahl kann nie groas genug sein) «niiehat die 
▼om fittelen Sm bekannten F^irbhen wiedor anbnandien, ob und wie aie aieh verlingort 
haben, ob sie ihre Gestalt und Lage vetindert haben. Zwutena aber auch muss uns dann 
eine genaue Vergleichung der übrigen neu hineqgekommenen Furchen, aber stets mit genauer 
Würdigung der Furchentiefe darauf hinführen, ob wir unter diesen etwa noch einige typische, 
sogenannte secundäre Furchen finden, wobei wir zur Bestätigung möglichst auf ihre erat« 
Entwicklung beim Fötus mfidoRigeben haben. Drittma endlich wttrden wir yielleicbt ans 
versduedenen Qrttndan inconatante kleine Furchen an verfidgen beben. 

Was znn8dist die Foasn Sylvii betrifit, so hat diese ädh (mit gans veveineelten Aa^ 
nalimcn) ganz geschloaaen, d. h. es hat sich jene schon früher besprochene Yförmige Furchung 
auf der äussern Fläche ausgebildet. Der Ram. horiz. f S ist so alHiekannt, dass ich hier 
nur bemerken will, wie sein oberes Ende mehrere, al>er doch eigenthch ganz unwesenthche 
Verschiedenheiten zeigt. Sucht man jetzt den Ram. ascond. LS., ao wird aicb dieser ebenso 
gut nnd ebenao oft finden laaaen, wie am fötalen Hiin die Tordere BAe der drsieckigen Foaaa 
Sylvü, aber natfirlioh wird man mir dann siohar gehen, wenn man In die Tirfe der in der 
betrefibnden Gegend Ileg^ndea Fnrehen eingeht nnd diqenige aoeht, die den ganien Uber- 
gswneherten Hhntelthdl bis auf die Insel dnrohsetit. Auf diese Weise whtd man anaserdeiB 
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öfters noch eino zweite kleinere, ebeufalla den ganzen Mantelrand durchsetzende Furche tuiden: 
die truher schon erwähnte, als Ram. ant. f. S. bezeichnete Furche (bei jedem vierten Hirn 
etwa). >iach dem eben Gesagten würde man also eise aicbt bis zur Insel durchgebende 
Fundie sidit «Ii Ram. «ml bMidum koanen, nnd daran warn inaii andi fiBUialtan. Waiui 
BMI Bon ab«r bei diMm Hirn «ina wdobe Fordie veigeblidk «iidit, so fablt aia eben, und man 
hat akh dieaaa adwinhar »nflkllwida Tarhaltan ain&di «o in erUiran, daai hiar der llantel 
nicht wie gewöhnlich in zwei Theilen von vom und von oben zu beiden Seiten eines ge- 
hemmten PuriVteH voTOiicherte, sondern dass dieses in einem ungctrcnntcn Thcile geschah. 
Die Foasa Syh li wird hier ahio nie ausgesprochen dreieckig gewesen sein, sondern stets jene 
firüheste längliche Gestalt gehabt haben. 

Wk an« den fttalen Birnen begieUidi und anob aaa den erwaobaenen eteiditiieli iat^ 
hat dieeer Bam. asoend. eine sdnr weolieelnde LBage (Vi b$e 2 Centin.) und Lage (IV4 Iw 
SV« Oentiia. tot der Eüei. BoL). Immer alao iet dieea Furehe lciii% oud wenn manche Autoren 
eine hoch hinaufsteigende und deshalb zur Abtrennung eines vordem Lappens benutzte 
Furche als Fiss. Sylvii ascend. bezeichnen, so ist das elxn ein Inthum, indem man eine andere 
mit dem wirklichen Ram. ascend. luichstcns oberflächlich verbundene Furche (.Stamm und 
ao&teigendär Ast der ersten radiiiren Primürl'urche) für eine Fortsetzung dieser selbst ansah. 
Um so wiflhtiger aber etaebamt Lage und Bkhtung dieses Bam. ase« wenn man auf das zelik 
tive Wadisthtun der einaelnen Abtheüangen dee lümtels eein Ange rkditet, ein Ftankt, aof 
den eehon eben beeondcte anfinerkaam gemacht wurde und auf dm wir q>Ster suraolc* 
kommen. (Tafel VI, Fif,'. IT) 5 und <<?'.) 

Gehen wir in derselben Reihenfolge wie beim Fötus in der Betrachtung der einzelnen 
Furchen weiter, so ist die Fis.s. horiz. (llippoc.) als eine an der ( Jrenze der sorrenannteu untern 
und Innern Fläche gelegene fast gerade i^'urche längst bekannt und leicht zu linden. Auch 
hier kann man siA lensht ttbetieagen, daas sie nieht mit der Ite. dentata in Zusammenhaag 
steht Bei näherer Unteiauehung findet man, daes meist der vorderste nnd der hinterste 
TheQ die tis&ten sind, wihrend sie hinter der EhimBndung der Fias. perp. (ocoip^ ini.) am 
flachsten ist (Tafel VI, Fig. 16 Fp und Fh.) 

In Betreff der leicht i rkoTinbaron allbekannten Fiss. perp. (occip. int.~; wäre wohl nur zu 
erwähnen, dass sie fast innm-r !_'at/lig pethfilt ist, oft nur sehr wenig freilich, doch oft auch 
so sehr, dass diese Theilung schon in halber Hübe der iunern l'läche beginnt. Mit dem einen 
dieeer Aeete gebt de dann immar auf die obere Wkib» Uber (ein Theil, den man uupa.iäend 
öftere als Fiss. ocdp. eoct. beaeiehnet hat). Femer ist sie sehr tief, tiefer meist als die Fiss- 
bona. (Hipp.), so da« hier, wto vieUeidit aodi bä jener, ntoht Uoes an dne pasnv» Hem- 
man|^ sondern auch an ein förmliche.s Eindringen in den noch hohlen Innenxanm der Hemi- 
sphäre gedacht werden kann. An beiden Seitenwänden xdgt die Furche die mannig&ehsten 
Windungen. 

Verfolgen wir Jetzt die sogenannten radiären Primärfurchen auf der äussern Flitche. Zu- 
niehst die eitta Ihr unteres bdm FBtua als eonstant gefundenes Ende soohen wir natiirlidi 
an der bekannten Stelle sunSchst hinter dem Rap. asc. £ S, und finden hier auch immer eine 
«ntaprsehende^ d. h. eine in Teradiiedenem Grade an&teigende F^nehe, die ridi tot etwaigen 
Khnlichen benachbarten Forchen immer dnrd) bedeutende Tiefe (ftst immer über 2 Oentim.) 
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onterscheideL Sie ist raeist die einzige Forche zwischen dem Ram. asc. f. S. und der zweiten 
radiären Primärfurcbe (Tiss. Rol ), doch liegt sie bald mehr nach vorn \>a.]i\ mehr nach hinten, 
auch variirt ilire Richtung eini<,'ernia88cn. Verfolgt man ihre weitere Fortsetzung nach oben 
bin, die wir schon beim Fötus als sehr wechselnd bezeichnen mussten, so lä»st sich wohl als 
ftOganiMner Tjnpm feststellen, da» etwa 9 CSontinL ttbor don Bun. bw. t S. Ym dMwai 
Hauptstomme zwei andere Furchen (Aeete) aaBgeben, bedefanngsweiBe deren Verlängerung aind. 
Dia eine gabt mehr minder gerade nach oben, die andere nach vorn und häufig dabei etwas 
nach unten. Bald erscheint die vordere, bald die obere, bald auch beide als directe Fort- 
aetzungpn, d. h. besitzen dieselbe be<leutcnde Tiefe von Uber 2 Centim. — Dass die in der 
beschriebenen Weise aufgefasstc Furchung das Typische ist, wird bei objectiver Betrachtung 
Niemand bestreiten können, obwohl es mit den bisherigen Anschauungen nicht recht Uberein- 
■tinmit Dan bedeutendere Variationen im Typus vorkommen, dürfte sebon nach den bisher 
gewoniMnein Besaltaten Niemanden iwsUUbaft machen; ebsosowsntg gasdiiaht dem Ein- 
tcag, wenn an einzelnen Hirnen einer der genannten Haaptbestandibeile absolut fehlt 

Die zweite radiäre Primärfurche, als Flss. Rolando schon längst bekannt, zeichnet sich 
leicht vor allen anderen Furchen aus, läuft schräg nach vorn und aussen mit zwei bis drei 
Biegungen, reicht oben bis nahe an den freien Rand der Hemisphäre oder selbst bis auf die 
innere Fläche, nach unten bis nahe an den Ram. horiz. f. S., fliesst mit demselben aber böob> 
sUns oberfliieUieh auaammsB. Auch sie aeigt immer eine bedeatendsirs (Uber 3 Osutim.) und 
iwar gldohmiissige Tulfo. Sdir ssltsn ist sie durch dne BrObke, die selbst bis an die Ober^ 
flädie rttflken kann, unierhroeheiL Im üebrigem aeigt sie bei vsndiiedeiisii Hirneii die gyäaste 
üebereinstimmung. 

In grosser Aehnlichkcit und einer gewissen Symmetrie zur ersten zeigt sich auch beim 
Erwachsenen die dritte radiär<- Primärfurche. Man findet auch hier eine etwa 2 (Jentim. 
tiefe Furche in der Mitte zwischen dem obem Ende des Ram. bor. £ S. und dem untern Ende 
der aweiten xadiXreii IVtmiürfiirobe schräg nach obsn und hintMi verlaufend« und als typiseb 
kann und mnss man es beeeiofaneD, dass sie nadi oben, ungefähr in der Mitte cwisehen dem 
oberu Ende des Ram. bor. f. S. und dem freien obern Rande der Hemisphäie in zwei Furchen 
aasläuft, von denen die eine die besagte Richtung ziemlich fortsetzt, die andere dagegen in 
etwas wechselnder Richtung nach hinten läuft. Letzterer „hinterer Ast" ist häufig getrennt, 
entweder vollständig oder durch eine verborgene Brücke, variirt auch mehr als ersterer, der 
.aufsteigende Ast", der übrigens den ireien obem Rand selten erreicht. Beide Aeste zeigen 
aodi hünfiger eine geringere Itefe^ ersdieinen fsmer muh üfters als mshme getrennte tiefen 
oder flaebere Fbidiimgen oder Eindrucke. So gross and auffiUlend diese Varietäten scheinen 
mögen, so sehen wir sie doch schon beim fötalen Wrn. ausgebildet (vgl. bes. Tafel V, Fig. 8 tmd 9). 

Was die vierte radiäre Primärfiirche betrifft, so fallt diese gewöhnlich vor allen anderen 
in die Augen und ist auch längst beachtet worden als „Fiss. parallcla". Sie zeichnet sich 
auch durch eine Tiefe aus, die die der übrigen Furchen meist übertritil, und liegt mit ihrem 
tiefsten und constanteeten Theil unter dem hintern Ende des Ram. bor. f. S., ihm ziemlich 
panlM nnd wie er, andi meist nadi obm umbiegend. Aber deonodi »t aneh hier ein Ab- 
weiehen sehr gewShnlieh, indem die Ilefenantenudrang ans andeutet, dass sie anprttnflidi 
äfeeis nos swsi getrennten Anlagen hervorgegangen ssin wird, deren unters (vordere) hinfig 
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zu einer den sogenamitem nntem Lappen achng dnrchachneidenden Biditnng ndgL (^»M V, 

Fig. 8 und 9.) 

Damit hätten wir meiner Ansicht nach die sogeuauutea primären Furchen der äuäsem 
nSshe fertig abgdumd«!! Wegen der Widitigkeit jedodi, die der Saehe beigelegt wird, mxm 
ieh noch anf eine andera Ftardie bier eingehen; ich meine die aoganan&te Fiaa. ooeip» est, 
die den hinteni Auawndia (Hinterlappen) vom der Übrigen HamiqJiiÜpe trennen eolL 
ea mir nun nur sehr sdten bat getingen wollen, au fötalen Hirnen eine Anlage zu solcber 
Furche zu finden, so kann ich auch am erwachsenen Hirn an der bL-treffeudon Gegend keinerlei 
typisch ausgeprägte Fiirclio t'rkennen. Ich iiieiiie. hiitU- nisin nur »hus menschliche Hirn in 
Betrachtung gezogen, und wollte man ganz objecüv baudeiu, no würde man (ich berück- 
■iditige von IBtalen HinkMi nur die nur vorliegenden) nie daianf Terfiükn, eine Ilaa. ocdpb 
flocL ala dne den ttbiigai f^eiohwerthige oder ttberfaaupt ab eine typiacbe Fordie lunn> 
•teilen. IVeiUdi ist ee wahr, dass hier öfters dne querlaafende Furdhe siditiMr ist, aber ent> 
weder ist sie meist sehr wenig tief oder sie varürt bei verschiedenen Hirnen sehr und ist 
meistens sehr kurz. Dass liei manchen Hirnen eine Furche vorkommt, die der dc^n Affen 
zukommenden sogenannten Fiss. occip. entspricht, l>«streite ich somit nichts sondern nur, dass 
aie eine typische Furche des Menschenhims ist. 

Die innere Frimirfurdbe finden wir in der beim FBtna adhon ansgebildeten Weiae kidit 
wieder. OberflXdilieb eraobdnt sie meist ala eine nnvnterbrodiene Fiudie, bei der TieAm- 
sondirung jedoch bald als aus zwei oder flOgar drei Theilen entstanden. Bei genauerem Yer^ 
folge bemerkt man bei ihr jedoch eine wesentliche Verschiedenheit von den bisher besprochenen 
Furchen ; sie ist nämlich durchaus nicht so tief, als man ihrer frühen Entstehung nach trlauben 
möchte, und zugleich auch in den einzelnen Abschnitten von so mannigfaltiger Ge.staltung, 
dass man hier, wo man längst doch eine ausgeprägte Furche sah und benannte, so recht die 
Art ond Wdae atodiren kann, wie edur innerhalb des Typus «Ue Gestalt im Knadn«« varürsa 
kann. — Eben wegen diesaa anflMlandm Wo- «nd HemihwanlKna nnd jener geringen Tkü» 
bin ich aber andi sehr in Zweifd, ob man diese SVttdm den fUwigen PrimirfordMin |^ddi> 
atellen dar£ 

Die untere Primärfurche endlich verläuft als eine langgestreckte meist etwas winklig 
gebogene Forche mitten Uber die sogenannte untere Fläche (aber immer ziemlich nah an 
deren innem Bande) von vom nach Iiinten. In dem grössten mittleren Theil ist aie redit 
tie( md dürfte aomit wohl immer leicht m erkennen sein. (Ras. odlateralis. Hvzley.) 

Bis hierher wurde alao ▼ernidit nadisuweiaan, wie die bdm Fötoa auerat und in typiadicr 
Wei.se .sich ausbildenden Furchen auch am dem Gewirre der Furchen beim Erwachsenen faat 
in jedem Fall ohne gro.s.se Schwierigkeiten herauszufinden sind, sobald man nur riditig an 
Werke geht, und vor Allem, sobald man nur die Tiefen berücksichtirrt. 

In zweiter Beihe haben wir jetzt ilio übrigen Furchen in Bezug auf etwaige typische 
Lagerung und ansahnlidiere Tiefe möglich.st eingehend zu vergleichen. Hier ist ea freilich 
leichter möglich, dasa verschiedene Beobachter au veradiiedenen Besultaten gelangen. Ea ist 
in dar That oft schwer guuig, Bsgd und Ausnahme, Grundform und Abweichung von ein- 
ander zu unterscheiden. Und so möchte ich vorläufig nur eine Furche aufzählen , die ich in 
die typiacbe Furcbnng der Oberfläche glaube »nfiiebmen in müssen. Es ist daa nämlich die 
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Forelle oder dar I^lieinoompkK der vm. brnten iiedi verleefimd in der Ifitte etnra 

gwischen Ram. ani. der ersten radifiren Primärfurche und dem freien obern Rande der Hemi- 
sphäre liegt (Sulcus front, superior und eine von Tloirlmrt's peripherischen Primärfurchen). 
Zwar kommen hier auch noch ganz ansehnliclie Tiefen vor, al>er doch seltener in langer Er- 
streckung, während die unregelmässigste Anordnung von zwei bis drei sehr varürenden 
IVneben dee OewShnÜdie vi tbetadem faiid nun hiarin idicm lüngst eine geeignete Cbraie 
swieehem swa Winduegen («nie und zweite Sttmwindmi^y man ftod hier stete eine wioh« 

TramvngpUnieb «ine wiehtige IVnehe^ vnd oe seigt bedentend n«br Wedwel ab einige 
der oben genannten Primilfilreheilt die his heute von Manchem noch nicht anerkannt werden. 

Der Vollständigkeit wegen nmss hier auch noch die deutliche jE^irche angefUhit werden, 
in der der Tractus oltactorius seine Lage hat (Sulcus nlfactorius). 

Im Uebrigcn würde man höchstens noch auf dem hiut^irsteu Theü der Hemisphäre einiget^ 
messen bereohtigi man, iwai weitere FUiehen als typische aneoeehen , obgleiob de noeh weit 
mehr in jegUdier Weise varUren, als der eben besprodiene sogenannte Selens front, anp^ — 
Wenn etwie von ihnen Torhanden ist^ so lauft die eine von vom nadi hinten etwa gerade 
ttber die Uitte der Süssem Fläche des hintern Auswuchses; die andere liegt unter ihr nnd 
der vierten radiären Priniärfurche beiden parallel gerichtet und etwa die Grenze der äussern 
und Rogenannton untern Flüche bebaaptend. Aber wie gesagt, an so manchem Uim wird 
man beide vergebens suchen. 

Sowdt also Uber das Typisdie in den Ferehen des Menedienhbns; auf dne genauere 
Beschreibang deiaelbm nnd dne Angabe der YarietSien einsogdien, ist hier nicht der Ort. 

« 

IL Die Furchen des Aöbnhims. 

Kns der wichtigsten Dsdderate fOr die verg^dehende Anatomie in der Anthropologie 
bleibt leider noch immer dne genaue Kenntaiss der Entwioklongigeechidite der Affan. So 
habe ieh in Berag auf das Chhin ausser der Andeht eines andi sdion denilidi vorgerOdcten^ 
Gibbonhimes (bd Qratiolet) in der Literatur Nichts hierfttr finden kttanen. Um so erfreiH 

licher war es mir, nicht nur von zwei neugeborenen Affen, sondern namentlich anch von 
einem noch ziendicli juiigt-n Fötus die Hirne eingehend untersuchen zu können. So gering 
dieses Material auch ist, so ist es doch schon hinreichend, um gesondert zunächst über die 
BntwiiAlung des Aflbnhins in sprachen. 

L Furchen des fötalen Hirns. (Tafel V, Fig. 12—14.) 

Bei dem vorliegenden Hirne (angeblich von Celras apella cT 14 Ceniam lang) <) zeigten 
die Grosahirnhemisphären bereits dcntlich genug ein gesondertes vorderes imd unteres Ende. 
Auch ein hinterer Auswuclis ist nicht nur schon vorhanden, sondern äusserst stark ausgeprägt. 



1) Zu groMent Ouxke bin ich hierfür Herrn Prof. Ecker verpflichtet, der mir den FMos lanndte, and 
mit 90Mter libeimUtlt eis «iagelMiMiM Stadium d« Qelrins mid dssn AbgoN der BoliidalMUa gwlatlete. 
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Das liniere Ende erscheint relativ stark, das vordere Tektiv schwach aosgebOdei An der 
inneni Fliiclic prärrt sich schon eine deutliche Grenze aus zwischen einer spätem sogenannten 
untern und einer iniKTii Fliichi'. Ks ist eine deutliche Fossa Sylvii vorhanden; die „lasel" 
ist achou etwas überdeckt. Sie hat die Gestalt eines sehr in die Länge gezogenen Dreiecks, 
deMan hintere Sdte eeiv steil Baeh oben en&teigt^ wShrend üb voideNn Seiten oline eigeoi» 
Udien Vinkel in einem fladien Bogen in einander ttbergaban. Von hinten hai die Uebeiw 
wnobanng de« Mimtfflf nur aehr wenig etattgeftinden, am meisten von vom und oben; da- 
gegen fehlt sie an der untern Seite fast ganz. Die Insel geht aho nicht nur unten in die 
Subst. perf. nnt , sondern auch an der äussern Fläche in grösserer Ausdehnung unmittelbar 
in die Flüche des Mantels ülier. Ein Sulcus dentatus mit einer Fascia dentata ist ausgebildet. 
Im Uebrij^en bemerkt man an der innem Fläche nur eine einzige Furche (Fiss. horiz. fisfi. 
Hipp.). Sie beginnt nahe hinter dem BaDcem und liuft ifemlidi horiaimtal naeh hinten, bii 
nahe an den freien Band der Hemiaph&re, wobei de 2 UHlim. über der unten Chrenne der 
ihnen lUbbe liegt AofTallend dabei ist ihre Tielb von 4 IGlUm. Sie mnss also wahr- 
icheinlich schon sehr früh entstanden sein, wenn man nicht annehmen will, dass in der Zeit 
nach ihrer Entstvlninfr «las Wachsthum am hintern Auswüchse der Hemisphäre stärker vor- 
geschritten sei. Ich mächt« glauljcn, dass beides der Fall war, oder dass hier eine wirkliche 
in den iioldraum der Hemisph<äre hineingehende Faltung stattfiuld. 

Auf der Xussen Fliehe zeigt sidi ebeuftUe nur eine einaige Fnrd», die aber üut nur 
einen korsen seichten Eindrook bildet. Sie ist 6 IGllim. lang und liegt «iemlieh eenkreeht 
und parallel der Fossa Sylvii auf dem untcm Ende der Hemisphäre (FLss. parall.). Von 
weiteren Furchen vermochte ich auch nioht die geringfrte Spur au&ufinden, nuch nidit an der 
Grenze des hintern Auswuchses. 

Ich halte en jetzt für das Geeignetste, zunäclist das Verhalten eines erwachsenen Hirns 
derselben Gattung mit dem eben gefundenen zu vergleichen. Dazu liegt mir ein Hirn von 
Cebos einfaifor vor, und ansaerdem kann idi Abbildungen, die sieh, auf Gebua apdln beaidien 
(bei Gratiolet) benutaen. Die Insel aeigt hier dne Sbnliohe Gestalt wie beim Ftttos; dodi 
ist aie nach vom zu verhältnissmässig stärker ausgewachsen. Vom hintern Mantelrande wird 
sie nur wenig bedeckt, vom vordem Rande aber in der ganzen Ausdehnung der Orbitalfläche 
gar nicht. Noch dentlichcr als beim Fötus verläuft der vordere Rand als eine ununterbrochene 
gerade Linie, so dass von einem vordem Aste der Fossa Sylvii absolut keine Rede sein kann. 
Auf dem untern Ende der Hemisphäre findet man auch luer nur mnm einzige, aber sehr lauge 
Furdie, die deutlich genug die w«tere Ausbildung jener fötalen Anlage daiatellt Sie hai m 
ihrem mittleren jener fötalen Furche entsprechenden Theile auch in der That die grösste 
'nefe. — Jene beim Fötus an der innern Fläche vorhandene tiefe Furche scheint dem Un- 
kundigen auf den ersten Blick hier zu fehlen. Sie ist aber nur mehr an die untere Fläche 
genickt und daneben ziemlich nach unten ausgebogen. Ihre Tiefe ist gross, weit grösser als 
bei der äussern Furche. Die übrigen Furchen haben wohl alle keine so grosse Tiefen auf- 

Die beiden neugeborenen Eine, die mir vorliegen, adgen bereits die Hauptoharaktsre 
des erwachsenen Hirns, so dass ich sie der Ettrae wegen hier ttbergeben kann, und sie nur 
bei einaelnen widitigen Funkten spüter wieder hennsiehen werda 
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2. Furchen des erwachsenen Hirns der Affen. 

Die Untersuchung geht nun ganz auf (hs G«Met der vergleichenden Anatomie über. Wir 
hsben also an einer mögliohii groasm BeOia und Zahl von 

riirande und Art und Wdse des Wechsels sn afönohen. Welche Furchen bldben noch aicbt- 
ber bei den niedosten fitrehenennen Formen? In treldier Bflibenlblge tratan die ttbrign 

Furchen in der Stufenfolge der verschiedenen Affenformen auf? Welche bieten immer dne 
typische Gestalt uml welche eine wochselndo? Das sind hier die wichtigsten Fragen. Aber 
nach den oben geiuai.'hlfn Eriahruiiguu iu <ler Entwickhini^sgesclnchto kommt eine luideie 
von derselben Bedeutung lüuzu; Welches sind die tieisteu l'urclien beziehungsweise Furchen- 

Es seheint mir flbersiditlieher und kttner m ssin, nicht die ganze Gruppe der AAn und 
Halbaffan so^etch absnhandeln, sondera sie in einige Abtheiliingsn su tiennen, die mit den 

allgemeinen zoologischen System Nichts zu thun haben, sondern eben durch die Tecaddedene 
Ausbildung der FnicheD, wie wir sehen werden, geboten und. 

a. Affen der alten und neuen Welt, mit Ausnahme der Anthropomorphen 

und der meisten Aneturae Wagn. 

Hier wie bei den folgendai AMheflengen kann ich mieh recht kuis fassen, da es nur auf 
die Hauptsachen ankommt^ die gcrin^rc Zahl der Furchen Uberhaupt weniger Zwn&l eriaubt 

und genauere Beschreibungen längst bekannt sind. Bei dieser Gruppe (ich nenne sie im Ver- 
folg schlechthin „die Affen") dürfte sich wohl überall die Fossa Sylvii ähnlich gebildet haben 
wie bei Cebus. Die Insel wenigstens zeigt bei sorgfältiger Untersuchung überall die ange- 
gebene IXnglidbe Geetel^ die BemMeh einem OodEeokenie i^Mdit Die Insel geht aneh bei 
ihnen in weiter Aosdehnang unmittelbar in die Oirfaitalfliehe Uber, eder ist von ilir ner dmdi 
dne seichte Furche geirenntk Je weiter nach oben, um so stärker ist die Ueberwucherung. 
Eine Andeutung eines Ramos asccndcns f S. giebt es kaum, höchstens hier und da eine kleine 
winklige Einbuchtung. Auch hier ist die Insel vollständig überdeckt, so dasa der Ramus 
hori^. äusserlich vollständig einer gewöhnlichen Furche gleicht. Sie hält die gewolmte Kich- 
tung ein, bald flacher, bald steiler, bald mehr gerade, bald mehr gebogen, wie es scheint, ohne 
durchschlagende BegeL Zu beachten ist nur noch die schetnbaxe Anomalie, daes sie bei Ate- 
les 'viel weiter hinaulMetgt^ Us nahe an den ebexn ilreim Band. Bei genauerer üntennohung 
jedooli stellt es sich heraus, dass ihr Ende nnr verachmolzen ist mit einer andern Furche 
(vierte typische Furche der Affen). Der Trennnngspunkt ist liäofig (nieht immer) durch dne 
Brücke innerhalb der Furche angedeutet. 

Die eigentlichen Furchen anlangend, so findet man die so früh beim Fötus sich aus- 
bildende Fiss. horiz. (Fiss. Hipp.) auch bei allen diesen Affen in älmlicher Gestalt imd mit 
eben denelben bedeutenden Tiefe wie bei Cebus. Ihre vorderen swei Drittel oder die Hälfte 
bekommt man bei der Ansicht von vnten sn Gesicht, der hintere Thdl gehört der innem 
nsehe an, während das Ende doh hos auf die inesere Blädie ecstraektk we es meist mit dnem 

AnUv itkx AnUuopok^ Bd. UX. U*ft •. 01 
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nach oben und einem nach unten geriohi(>ien Aste cn<1et, deren Länge keinem bostimniten 
Gesc'tü unterworfen scheint. Beide Acste erscheinen hei iler Ansicht von hint*'U iils eine 
Henkrechte Furche. Nirgends findet man das vordere Ende der Furche sich in die sogenannte 
Fiüsura dentata einsenken. 

Auf der innem Fläche ist ferner Mueer der Fifls. horis. bei fast allen Affim nodi öne andere 
Forche vorhanden, die zwar im Einseinen sehr varürt, dennoch aber durch bedeotende Tiefe 
heeondere Beachtung fordert Bei Atelee verlauft sie, ungefähr den dem hmtem AuBwnd» 
entsprechenden Theil abgrenzend, nach unten und vom, beginnt noch am freien Bande und 
endigt in die Fissura horiz. (Ilipp ). Sie stimmt also so zienilioh mit der Fisq. pcrp. des 
Menschen Ubercin. Mehr otler weniger abweichend dage^jon ist die FurcliH, <li,> bei drii ührijren 
Aü'en sich in dieser Gegend L»efindot. Deuu ei>itenä liegt iltr unteres Ende viel weiter mch 
hinten und ist dursh dnen anealinlidien oft sehr breiten ZwieebeorMin von der Fiaa. borii. 
getrennt, und swdiens greift ide mit einer bedeutenden Tiefe auf die finaeere FlScbe tiber, 
wo .sie sich in eine Artige querverlaofende tiefe Furche fortsetzt. Genauer hierauf eingehen 
kann ich je<loch erst bei Betrachtung: jener äussern Fnrchei, und will hier nur bemerken, dM 
man öfters auf beiden Wänden der FLss. perp. .stark vorspringende Wülste bemerkt. 

Im Uebrigen zi'iijt die innere Fläclie (s. str. ) ncK'h eine Furclie, die so selir constant ist, 
und in jeder Beziehung so mit der iuneru rriuiärfurche dua Meuscben übereinstimmt, dass ich 
ne nicht weiter «i beeehreiben bnraehe und sie als »innere ^rpieelie ForoW beinolmek — 
Ausserdem sind bödiatens noch zu erwStmen kleine im Enzeinen sehr wedieelndB Furchen, 
die im Zustande weitester AuabOdung als ein Halbkreis das untere Ende der Fiss. perp^ un> 
Icreisen. 

Auf der äussern FIä< ho dürften es oline Zweifel zunächst fünf railiür um die Fossa Syl- 
vii (beziehungsweise Insel) gestellte Furchen sein, die sich nicht nur imnier vortinden, Sen- 
ium aueh stets ein constautes Gepräge* fuhren. Nennen wir sie vorläufig die „erste bis fünfte 
t>ypisd)e Badüiifiirdi&'' 

Die fUnfte liegt auf den untern Ende der Hemiqthfire; wir kennen sie berdte von GdMs 
her. Sie ist die iSnpAe Fnrdie und flieset obttflSchlieh oft mit dem Bam. horis. £ & su- 
sammcn. 

Die dritte, die sogenannte Fiss. Rolando, bedarf keiner weitem Beschreibung. 

Zwischen der dritten und fünften, ungefähr in der Mitte, liegt die vierte typisclje Il^idiiir- 
furche. Ihr vorderes Ende liegt zwischen der sogenannten Fiss. Kolando und dem £nde des 
Barn, lioris. foaaae S., ihr oberes Ende krümmt ndi naoh hinten und mündet sebeiDhar 
meistens senkrecht in die bald an besprechende lypisehe Querftiroibe (»Fiss. oeetp. eocfO «»• 
während man bei einem Eingeben in diese Furche meist finden wird, wie sie noch eine 
wettere Biegung nach au-^sen macht, ein Verhalten» welches auch zuweilen schon oberfls c hlicfa 
sichtbar ist (Cebus) Tafel VII, Fig. 18. 

Die zweite typische lladiiirfurche liegt mit ihrem Haui>ttlicile (Stamm) zwischen dem uAtSca 
Ende der dritten und dem freien vordem Rande der äussern Fläche. Die Bichtang indsM 
sdiwankt einigermaaaen; sie steigt bis über die HSlfte dm ausaem FUbsbe hinauf^ und weidet 
sich hier piatdidi nndi vom. Beeeiehnen wir dieses ab »vordeim Ast^t ^ ut d i e ssg ^ 
immer voihanden, aber sehr verschieden lang. Vom obam Ende des JStammes* sieht nuut 
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Muaer^m aber auch sehr häufig einem ^bem Aat" uagelieii, dw aber ebenfalls in TtiwKt m*g 

und Läntrn starken Wechsel zeigt. 

Die erste typische Rjxdiarfurche ist sehr constant. Sie liegt zwischen dem vordem Aste 
der rweiten typischen Eadiärfurche und dem freien Kande der Hemisphäre und nimmt die 
Biiditiiiig «of die Spitw der Heuisphare so. Li eiaaelnen Füllen veranigt sie sich mit dem 
vordem Ast der nraUen typisoben Badiärftorohe. 

Ich habe mich jrtit za einer Farcbe sa wenden, die eo oft lehon Gegautend des Siraitoe 
war; es ist die sogenannte Fiss. occip. ext, eine zum Theil sehr tiefe Furche, die etwa das 
hintere Drittel der ganzen Hemisphäre abschneidet. Ich wiederhole zunächst das Allbekannte, 
dass eine solche Furche sich freilich bei den meisten Affen vorfindet, hei manchen aber nur theil- 
weise, bei anderen fast gar nicht nachzuweisen ist Tafel VIII, Fig. 44. 2s' ur wenn sie vollständig 
ftnsgeprägt ist, hängt sie direoi und tief mit der FSss. perp. miainmeni dai dies aber meistens 
der Fall ist, vude sie aneh woU ab Snssere Ferteeteong jener «ageidien. ~ Bis nur Ein. 
mündung der vierten tjrpischen Badüirfiudie benteb eie iauner «ne bedeutende Tiefe und 
ergiebt sich leicht als identisch mit der Fissura perpendicularin (occip. int). Von da an ^"^"}\ 
aussen ist sie verhältnissmässig recht flach , und nimmt die Tiefe überhaupt in der Richtung 
nach aussen allmälig aU. An diesem letzteren Theilc ist es namentlich deuthch zu sehen, wie 
die Tiefenrichtung hier nicht wie sonst senkrecht in die Uirnmasse, sondern äach nach hinten 
geht (eperanlnm). Dies nagewöhnllebe Terbalten und ein gauanes Terfidgen der vendiie- 
den«! Variationen» snias non, wie mir aeheintk nothwendig aof die ridiUge Anadiannng ftthren. 
Und diese dürfte so hiaten: Die Fiss. perp. (beoip. int,) seiet sidi nach oben bin Tenebieden 
weit fort, und erreicht entweder die äussere Fläche gar nicht (Ateles) oder als kleine Ein- 
kerbung, oder endlich sie erstreckt sich, und dann mit herliHiteuder Tiefenentwicklung, bis in 
die vierte typische Radiärfurche, welche letztere sich hinter dieser Mtindun>,;sstelle noch ein 
Stück weit nach hinten und aussen fortsetzt (Cebus). So ist es bei den meiatca Affen der 
Qmndplan. Aber nm tritt ba sehr vielen nodi seound&r eine Veianderang hinzu, dareh 
die dann «nt da* sogenannte typisobe AflSnbim als soldies vollendet wird 8Ie besteht in 
einer ühnlidien localen Ueberwucberang^ wie wir es bei der Insel sahen. Die vordere Orenae 
dieses stärker wuchernden Theils liegt nun meist in Form eines Bogens quer Uber dem hintern 
Theil der Hemisphäre, und zwar geht dieser meistens eben hinter dem Ende der \nerten ty- 
pischen Radiärfurche vorbei, während das innere Ende ganz nahe liei der Fiss perp. liegt 
Von dieser nach hinten convexen Bogenlinie aus erstreckt sich die Wucherung (operculum) 
bie etwa an einer die beiden Sndponkte verbindenden Geraden, indem er vm einer hintern 
IHeke vim oiroa 2 Mülim. sieb nadi vom an zoaobariL IKeaer pElappdeckdf legt rieh also 
ttber das obere Ende der Fiss. perp. and das hintere Elnde der vierten typischen Radiärfurche 
weg, wahrend zugleich durch seinen vordem freien Rand scheinbar eine neue Furche, die 
besagte sogenannte Fiss. occip. ext. gebildet wird. Danach ist es klar, dass diese äus.serlich 
sichtbare Furche nicht vollständig einer der anderen Furchen gleich zu setzen ist, sondern 
eher dem freien Bande des die noch halb offene Insel überragenden Walles entspricht. Der 
Qmndtjpw der Favdiung tritt also bei dMgkioben Hirnen erst hervor, wenn, wie bekannt, 
daa openminm entfernt wird; in dteaer Beriehnng nenne ieh diese Wnoberung eine HaeoandSie", 
wobei ea kider ans Ibngel fötaler Hirne dabingsatellt bleiben moss, ob diese Udierwaebarang 
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«nt nMb ferti ger Anlage der Fiss. perp. und der vierten typischen Radiarflirehe beginnt, oder 
ob beide Prooeese gleichzeitig vor sich gehen. Dase sie jedenfalls nicht ganz früh ihren An- 
fang nimmt, !$cheinen mir die beiden Hirno neugeborener Affen za beweisen, wo (besondait 
bei einem Cynocepbalus) das operculom entachieden noch nicht vollendet ist. 

Hebt man nun bei einer derartigen Unteiaachnng das operadnm ao^ oder besser, schneidet 
man es wh, Tafel 711^ Flg. 43, so möchte es öfters scbrinen, ata befi&nde ntk an der Stolle^ von 
wo dio Ueberwnebemng beigjiini^ ansssirdein noeh ehie ssiehte wirkBdie IWcIm^ die dann aber 
nklit an die Fiss. perp. reicht, und ebenso wenig lateralwärts die freie Oberfläche erreicht. 
Bei den Hirnen ohne Klappdeckel findet sich ungefähr an der entsprechenden Stelle, aber 
sehr wechselnd in Orösso und Richtung, häufig eine seichtere Furche. Doch variirt .>rie viel 
zu sehr, um sie von voralierein eine typische nennen zu können. Dennoch möchte ich sie für 
diejenige halten, die jener erstgenannten, vom EUappdeclral bedeckten Furche entspricht 
Wollen wir absolut bei den Aflfan von einer typisohen hier beflndüehen queren Tmrcbe sprechen 
(Flse. ocapw ext»), ao können wir iisy mdne ieh, nur in den eben besdobneton Fudien wieder- 
finden. 

Auch eine „untere typische Furche" müssen wir noch aufnehmen. Sie ist fast immer da, 
verläuft etwa gerade über die Mitte der sogenannten untern Fliiclie in einem nach aussen 
und hinten convexen Bogen, geht nahe an das hintere finde der Fiss. horiz., zuweilen selbst 
in sie einmttndend, ersireckt sioh nach vom aber wenig auf den eigentlich vorragendmk Theil 
des nntem Endes der Heiniq>h&re. 

Dieses sind ann die Fnndien, ^ iob bei dieser Gruppe ab typlsdie aaseben mSdite, in 
ähnlicher Weise, wie sich beim Menschen die oonstanten Fkbnirfnrdien darstellten. Ausser 
ihnen aber bat d^ia Affenhirn noch verscbietlene kleinere mehr unregelmä.ssig wechselnde 
Furchen und Eindrücke. Von diesen dürfte am const^antcsten sein eine bei voller Ausbildung 
das äussere Ende der sogenannten Fiss. oocip. ext. umkreisende Bogenfurche, die sich ver« 
sdiieden weit nadi liinten ewl r ec kt ^ sehr ofk mn den fiteien Baad bemm auf die sogenannte 
unters Fläche streicht und gegen das hintere Ende der Fiss. bor. hin Utnft. Etwas böher hin* 
auf siebt man auf der äussern Flielie woU noeb eine andere aber weit eohwldiece EVurahe 
mit derselben Hi<&tang» oft genug aber andi nur eine gans aebwaebe Andeutung davon, oder 
audi diese fehlt ganz. 

Femer zeigen die höheren Formen diesi.'r (Iruiipt; über dem vordem Aste der zweiten 
und dem liintem Aste der vierten typischen Furche, in der Mitte etwa zwischen ihnen und 
dem obam Bande der Hemis2>häre je eiae Udne Fbrdie oderSndmok, deren Bidbtung meist 
von vom na«b binten gebt, die sebr büoflg aber aneb ans mebreren vor einander liegenden 
EindrUoltiai oder Fmeboi ausemmengeeetct sind. Endlieb bleibt noeb m enrittmen eine ver> 
schieden gut entwickelte Furche, die unter der fünften (g^iscben Furche auf dem untern Ende 
der Hemisphäre vcrläuflt, xmd es dürfte vielleicht hinzuzufügen sein eine kleine Furchung, die, 
wenn .sie vorhanden ist, ein merkwürdig eonstantes Gepräge zeipt. .Sic Hegt, auf dem unt^-rsten 
Theil des untern Endes, etwas nach innen von der tiefsten Spitze und ist von hinten nach 
vom gsiiditet Bei dar Ansidit von unten soheint sie den vordem dar Foesa Sylvii wagb- 
wandten Band des untem Endes einnikerbea, erreibht m WirkUcbkeit aber die Fossa Sylvii 
wohl selten. 
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b. Hirn der Anihropomorphen. (Taftl Tin, Fig. 24 n. 25.) 

Wenn wir uns erlauben dürfen lun <liL'seu Hirnen vou vornherein den Typus «Ips elien 
beBp r ochenen ,^f]enliiruü" zu Grunde zu legen, so erkennen wir auf den ersten Blick nicht 
Mir eine AehnlidikMt^ sondmi vidmebr eine Uobereimthnmimg mifcdemflelben, wUuroid doeh 
andeneits auch geiriaM Abweiebiiiigen von Tandierein bemeikW werden. Eine in'» JBSn- 
adne gdienda BeaahreibuDg bei Seite lassend, beeohränke ich mich auf eine AuMhfamg der 
hanptsiehliebsten Abweichungen. Zunächst ist die Bildung der Fossa Sylvii recht interessant. 
Aower dem normal verlaufenden Ranius boriz. findet man nämlich sotrlnicli einen deutlichen 
Ramus asc. Deckt man nun die Insel auf, so bietet sie eine sehr breit dreieckige Form dar, 
und ist auch von einigen radiär verlaufenden Furchen bedeckt. Wichtiger noch ist das üe- 
■altatk daw «n der ganaen sogenaantan Oifaiialfladie keine Ueberwuehennig dee Uantda atatt- 
gefundeo hat, so dam hier also Inael nnd Mantel in demadben Niveau liegen. Der hier rot- 
haadene Bainus Moend. foesae S. ist also aidit wie beim Menschen eine fwiadien swei 
wuchernden Lappen gebildete Furche, sondern nur der freie Band des gewucherten obem 
Lappens. So fand ich es auf s deutlichste hei einem Chimpanse, und so Lst es ähnlich auch 
bei allen ül)rigen. Von den typischen Furclien fehlt die erste in den meisten Fällen, und wenn 
sie vorhanden ist^ ist sie meist seicht und undeutlich. Von der zweiten ist der Stamm leicht 
zo finden und ebenso der immer mit ihm nuammenhängende vordere Ast, der obere Ast 
besteht gana oder doeh in dem groasleB Theil ans einer faKdirten Foreha Die dritte typisdie 
Forche (Fiss. BoL) seichnet sich nur durch einige auffallend starke winklige Krümmungen 
TOD der der Affen aus. Von der vierten gilt zunächst dasselbe wie von der zweiten, d. h. der 
obere Ast ist ganz oder zum pxiasten Theil isolirt, im Uebrigen aber einem bedeutenderen 
Wechsel unterworfen. Die fünfte ist meistens an Länge, Tiefe und Formung gleich ausge- 
leichnet Mit ihr hängt häufig jene oben erwähnte, da» Ende der sogenannten Fiss. oocip. 
ext nmkreieende Bogenfiirdie nsammen, die hier leidlidi ausgeprägt ist Die Fisu boris. 
bietet nichtB Bemerkenswerthes, dagegen ist die Bildang der Fiss. perp. nnd der sogenannten 
Fiss. occip. ext. um so auflallender. Es würde nach den beiden vorliegenden Hirnen vom 
Chimpanse nicht schwer sein, eine bestimmt formulirte Erklärung dafiir zu geben. Ich halte 
aber gerade diesen Punkt für so wichtig, dass ich mich hier lieber auf folgende kurze Bemer- 
kungen beschränke, die .^ch eben nur auf die Hauptsachen beziehen, wie sie uns hier nöthig 
sind. Die Fiss. perp. erreioht meistens nicht die Fisa horiz., ist übrigens ziemlich tief und 
steil gestdlt nnd gäxb nicht auf die iosaere VUidie Aber. Dagegen beginnt eine qoar über 
die äussere FlSohe aiehende tide Fnrdie schon mitten an der innem nSehe, hangt amh ndt 
der vierten typiadien Furche zusammen, und verhält sich' ttberhanpt Shnlich wie bei den 
Affen. Bei einem andern Hirn scheinen diese beiden Furchen an oner verbunden zu sein, 
doch findet man innerhalb der Furche leicht eine Rtarke sie scheidende Brücke fpli de 
passage int. suji.j. Die äussere Furche ist autfallend tief und gemde, und hinter ihrem laU ralen 
Tbeile liegt noch eine andere kttcaere nnd seichte, mit dem äu-ssern Ende nach hinten um» 
gebogene Fordie Ich mnss darauf hhiweisett, tHe gerade diese TeriiSItniNe auf beiden Seiten 
denelben Hirns bedeutend von einan d e r abweiehen. 
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Beim Hirne des Orang nicht die Y'ias. perp. anf die anssere Fläche hinauf. Von ilur durch 

einen deutlichen Zwischenraum pctrennt läuft auf der äussern Flüche eine Furche schräg nach 
vom und aussen, uml nimmt, di«; viertt; typische Furche auf. Von den übrigen typischen 
Furclieu int uichtä Uiigcwühnliches zu bemerken. 



e. Hirn der „niedern Affen". 
INa meiaten ymbat aaageeobloawncn Anetone Wa^n. and die EcaUenaffeo. (Tafial VH, Fig. 26.) 

Von iliesen Affen kenne ich leider aus eigener Anschauung und Untersnchung wenig 
Hirne. Da uuu uusäerdem die vorhandenen Abbildungen und Beschreibungen meist sehr 
wenig ei-schupfcnd sind, 80 müssen einige wichtige Ponkto bier mwartadiieden Udben. 

An allen Ebnen, das irt jedenfidls ndm, erkennt man Ukäxt nidii nnr die allgeineine 
Fonn, amdon aMb di« eigenthiimliche Ueberwucherung der Fossa Sylvü, wie sie die Afihn 
uns zeigten. Aber auch wa.<i die Furchen betrifit, möchte ich glauben, d&»s alle vorhandenen 
Furchen sich auf typische Furchen des AfTenhims ztiriickfuhren las-son. Charakteristisch fiir 
diese (iru[)pe ist es nun aber eben, das« nur eine geringe Zahl jener typisch ^'enannten 
Furchen vorhanden sind, und so bietet es das grösste Interesse, zu sehen, welche Furchen liier 
durchgängig vorbanden sind, and welche nur bei den höchsten vorkommen. 

Diese Qmppe sdiliesst deb ninXdist an Cänis an; die Büdimg der Fosaa Sylvii nnd die 
UeberwQcbening der Insel von awei Richtungen her sind immer genau zu erkennen. Der 
Anzahl der vorhandenen Forchen nach kommt dann zunächst Callithrix moloch. Auf dem 
vordem Ende der Hemisphäre, nahe dem äussern freien Rande, liept eine Furclie, «lie wir viol- 
leicht (?) der ersten typLscliea Furclie gleichsetzen können. Von der zweiten und dritten zeigt 
sich keine Spur; dagegen sind die vierte und fünfte um so deutlicher. Die vierte umgreift 
als ein aenüiob xeguläxer nadi aussen oflbner Bogen die oberen Enden der Fossa Sylvü nnd 
der fünften lyidsdiai Fordia Es findet sieb ebm Hss. boris., aber keine Fiss. peip. IXe 
untere typische Fonibe Ist stark, ebenso auch die oben angedeutete BSnkerbong an der Spitw 
des i^Sohläfenlappens". 

Hieran dürfte sich am besten anschliessen Xyctiyüthecus; wenigstens plau1>e ich, dass die 
scheinbare Verlängerung der Fossa Sylvii hier nur dadurch entsteht, dass die vierte typische 
Ftorcbe oborEächlicher oder tiefer mit ihr verschmilzt, und am hintern Ende sich nicht um- 
biegt, sondern gerade nach hinten geht 

. Noch anfMl e n d e r gestalten sieh diese Verhältnisse bei GaUitbrix sdnrsoa; denn bier reicht 
die eben besprochene Furche über die ganze fioflsere Fläche hinweg, ja erstreckt sich sogar 
auch auf die innere Fläche, aber nicht bis an die Fiss. horiz. Darf man es vielleicht so 
ansehen als ob dieses Ende die Fiss. perp. wäre? — Die Möglichkeit der e1.<>n geäusserten 
Anschauungen lässt sich nicht bestreiten, der Beweis dafür ist bis jetzt aber noch nicht zu 
fuhren. 

Die untere typische Furche ist hei letcterem Aflbn sterk entwickelt und mündet wie bei 
babsren A£fon in die Fiss. boris. dn. 

Endlich folgt Hapale Jaodius» bei dem alle Furchen fehlen auf der äussern Flädie, mit 
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Ausnahme vielleicht einer schwachen Andentong dar fUnften typiaehen Farchet Dag^gsn 
finden wir eine deutUcbe Sias. horiSi 

d. Hirn der Ualbafleu. (Tafel VIII, Fig. 27 bis 30.) 

ObgUdi ebe genaae BeadhreilMmg dieser Ein» nodi nidit gegdwn M» so besehrioken 
wir ms iuer dooh «nf das NöUugate. Nehmen vir aber nach den Torhargehenden Beiraoh- 

tungen vonirtheilsfrei das Hirn eines Lsmnren zur Hand, so mOoMn wir erstaunen über die 
üebereinstimmung, die es — und zwar namentlicli in den Furchen — mit dem des Callithrix 
moloch (Fig. 2G) bat. Eine eingehendere Beschreibung ist deslialb unnöthig Be.sonder8 
betonen niuss ich aber auch hier zunächst, dass die Uoberwucherung der Insel durch den 
Mantel gsnen ebenso tot sidi gegangen cn sein scheint, wie bei den niederen Affen. DieKss, 
horis. isfc kriUUg ausgeprägt; nahe hinier dem Balken geht eine anders FurAß von ihr ans 
stdl nadi oben; ieh hatte ob fttr die liss. perp. Dodi lissi sieb dies ebensowenig beweisen 
als es sich tadeln läfi.st, wenn Andere sie für den obon Sudast der Hss. horis. halten. Die 
entere typische Furche fehlt wohl bei allen ganz. 

Bei Otolicnus sieht man die fünfte typische Furche sehr reducirt; bei der vierten fehlt 
der hinterste bogenförmige Theil. 

m. Bin -von GhSroniTB. (Taiel Tin, Kg. 81 a 82.) 

Win dir-sos Thier überhaupt für den Zoologen, so mmn auch für uns hier das Hirn ein 
besonderes Interesse bieten. Mit der grosaten Erwartung nimmt man die einzige vorhandene 
Beschreibung von Uwen zur Hand, und fragt sich, ob das Hirn noch eine Verwandtschaft 
nit den A£fan vnd Halba&a habe oder waätL Zu bedanem ut, dass die AbbOdung und Be. 
edireibiing aus über UMnobe Dinge nidit hinreichend anfUSit; so vor AUem auch Über die 
Foasa SyML Jak ^bnbe aber das Beohte getroffin m haben, wenn ich annsibme, doss bei 
Chiromys sidl keine FofsaSyh ii findet in ilem Sinne, wie bei den Affen, d h. also keine durch 
den d;iriibcr pewucherteii .Mantel bedeckte Insel. Die bei der Ansiclit von unt^'n cr.sehei- 
nenden starken Lobi olfactorii, die dem Ganzen Iiier ein anderes Aiisnehen gelien, scheinen 
damit übereinzustimmen. Dieser Befund nun uiu.ss uns schon stutzig macheu, und bei Betrach- 
tung der Fnrahen su doppelter Vorsieht anffiirdeni. Das Urtheil eines mbeftusgenen Beob« 
aehteis wird nvn lauten: bei der Ansieht von oben sdidnen die Fbrdien wenigstens theit 
weise mit denen eines Lemuren ttbereinsiistimmett, bri der sntliohen Ansidit hingegen fehlt 
alle and jede Aehnlichkeit. Oeht man etwas genauer darauf eu>, so ist es eben nur die eine 
Furche, die oberste der beiden LänJ;•^furchen , die f;ist auffallend übereinstimmt mit der ver- 
einigten vierten und ersten typi.schen Furche der Allen, in der Gestaltung, wie sie nament- 
Uch bei Lemur sich zeigen. Für die darunter gelegene Bogenfurche und die noch weiter 
unten befindliche senkredite Fnrdie Inetet das A£bahim absolut keine Analogwen. Von 
gi0sster Bedeutong ist Itoier die Notia, dass die imiere und ontera Oberfliehe dee ffims 
glatt und iurohenlos ist 
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In weiterem Verfolge würden wir jetst naturgemäss die Hirne der Fledermäuse und 
Insektenfresser zu betrachten haben. Als kleine Hirne besitzen diese aber keinerlei Fur- 
cbuDgen, und wir diirteu sie denhallj hier nicht berücksichtigen. Dagegen ist es nöthig einen 
kurzen Blick auf das Hirn der Camivoren sa werfen, um su aehen, in welchen Theilen ^nv 
■ieh hauptMohlicb von dem der Afflm unieraohddet, ob einaelne Foroheu deuelben etwa aoch 
am Afbohini sich vorfinden, ob andEdi vialleioht Chizomys eine gewiaee üebergaiigsfonn 
dairtaUt 

IV. Hirn der Oarnlvoren. (Tafel vm, Fig. 33 bis 42.) 

üaber ^eee Hirne habe idk eine g »6— h » Zahl von AbbOdnngen gegeben; idi habe dabei 
einmal pawonde Anaehten m gutem Vergleiohe amgewihtt, und dann aneh nameatSeh ^ 

Entwicklung der Furchen des Hondehinia, Aber die bis dahin noch fast gar nichts 1>ekamit 
ist, etwas veranschaulichen wollen. Genauer auf die Entwicklung einzupohen, wird dadurch 
vielleicht erspart und bleibt einer andern Arbeit vorbehalten. Aber ein Punkt ist aus den 
blossen Abbildungen schon zu ersehen, und derselbe kann nicht genug beachtet werden. Die 
scheinbar lo «inhrlwii und einen gnaiMamen Typaa lo ÜMtlwwaluMiidianTBnbMi dMHiand»> 
hima zeigen nidit nur am erwachsenen Hlme, selbst sobon bei einem Vergleidw beider Seiten« 
die griMen und »hlrwidisfain VarietSitan, sandsm dsr^Mefaisn Ta n stS ton prigsn aidi oft 
Mthon in den ersten Anlagan der Furchen aus. Von weiteren wichtigen Resoltaten, die sidi 
auch aus den Abliildunpen nachweisen lassen, führe ieh hier noch an, dass es TMt wenige und 
beschränkt.«! Furehenthoile sind, die so zu Hagen absolut constant sind (den eigentlichen 
Primärfurchen des Menschen vergleichbar) j lerner dass die zuerst angelegten Furchen oder 
VoobantiMOe «noh sjäUsr die tieMan rind. Li Beeng enf die Yaijetitten hebe ieh nur her* 
vor, dess ssUwt die wichtigsten Furchen durch quore oberflächliche Brttdcen getheOt sein 
kSunen, wShieBd anderaeiia benachbarte Fnxch«k Sfteis nut «inander verbunden erscheinen. 
läas Untersuchung der Tiefen bringt aber immer Aufklärung ttber den Grundplan. Nun iat 
zwar ein Hundehiru und ein Affen- oder Menschenbirn sehr verschieden; aber dennoch ist die 
Furcheubildunf^ im Allgemeinen bei beidi n ein und deraelbc Proeess. Geben wir das zu, so 
dürlen wir auch, uieine ich, folgende Schluäslolgerung machen: Die Anordnung der Furchen 
hei den Hunden fafe eine dMOSo tSah/A» ab längstbekaants; Wenn nun tiotedem eine 
genanera Unteraoehung hier die mennigfaehaten YarietSlen und die grtelen Freiheiten auf- 
dedct, ao darf es nicht wvndaRi, wenn bei den so viel höher stehenden und weil complioiTter 
geihrchten Mensohenhim diese Varietäten der Furchengestaltung aoianehmen, dass ein eigent» 
lieber Typus oft sehr verdeckt wird. Wenn aber überhaupt ein sogenannter Tj'pus aufge- 
stellt werden soll, so ist e.s in Obigem lieim Menschen und Affen mit vollständig demselben 
Rechte geschehen, mit dem mau dem Hunde die bekannten drei Bogeuiurcheu zuschreibt 

Was die Itaiehung des Hundehims aelbai angeht^ so besteht sie in der Hauptsache flwfieh 
in drei bei aeitlieber Ansicht ziemlich ooneentrieehen bogenffinnigan Furchen, von denen aber 
nur die mittlere in ihrem giöasten TheOe «ine oonstente Furebe genannfe werden kenn. Die 
obflcate varürt dafür um so mehr. Ferner muaa uns auffidlen dne quere krSfüge Ftarche, die 
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dnobemBaaddOT liiMemllidMÜaf«iBMliiM^^ Forsdieii wirwwfer, w satefcd« atsh auf 

der innern Fläche fort und läuft in einem langen Bogen, etwa die Mitte swiachen dem Balken 
and dem freien Rande haltend, bia auf das untere Ende. Ferner sieht man auf dem Tordem 
Ende schräg aufsteigend eine deutlich ausgeprägte Furche, und eine andere bildet nach unten 
zu die Grenze gegen den stark entwickelten Tractus oll'actoriatu Von letzterer geht mci- 
■tens eine künere ariehte Forelie nadi oben und bildet gewiaNiciDeaaeii das Centrum der drei 
ocDoeiitrisolMD BogoBfinehen. Eine Midie Kldang der Foen Sylyä, wie ^ HeuMli und Att» 
«igten, gWbt ee liier nidit» indem an der KaaMm Flidie die Wneherang ^eiebmKMig vor 
•ich gegangen ist; ob man dennoch von einer Fossa Sylvii sprechen kann, ist eine andere 
Frage. Jedenfalls ist diese Bildung sehr weit verschieden von der der Affen, und b&ngt innig 
nsammen mit der jenea gegenüber ungeheuren Aosbildong der Riechkolben. 



Nachdem ich so versocht habe, die Furchen des Menschen, der Affen und Halbaffen, sowie 
auch der Haupt^iaclio nach die der nächstverwandten Säugethiere, möglichst kurz und einfach 
zu beschreiben, ist es d'n: Aufgabe, die Vergleichung des Qefundeueu vorzunehmen, und dar- 
aus dann ein Resultat zu ziehen. Wenn mau nun überhaupt in der vergleichenden Anatumie 
Ton gleichwertbigen Thdlen reden kann, lo wird und mnat meiner BMnung nach ein vor- 
urthalafreier Beobachter notb wendig die meisten dar am Mensohenhim aufgestellten „PrimSr* 
farchen" gewissen der hei dttn Affen sogenannten typischen Furchen homolog setzen. Statt 
weitläufiger Auseinandersetaungen stelle ich in folgender Tabelle die Iiomologen Forchen am 



I.II! 1 1 


Anthropomorph. 


ASea 


Niuder AiU'n 


UalLtttäfen 


ClüNiiiiys 


Carnivorea 


iS' Kam. hüiiz. 
S Bam. ucend. 
Wh Fiat, bona 


dto 
dto 
dto 

dto 


dto 
dto 

dto 




dto 
dto 

dto 


W . 


1 IIS 


^pjaperp. 

PrI ertte rad. 

Primärf. mit 
Bam. top. n. ant. 

Prll zweite ra<l. 
IVimirf. (§. Fi»i. 

BoL) 
PrUl dritte rad. 

PrimSrf. mit 
Rani , Mip. ii.post. 
irl\ vierte rad. 


dto 

T, - .- 

jTg zweito typ. 

Furche mit ßam. 
•np. (n. ant.) 

dritte tyii. 
Furche 


dto 

Erste typ. Frcb. 
dto 

dto 


dto (?) 


dto 


? 


? 


2*4 vierte typ. 
Furche mit Ram. 

«Up. 

f&nlie typ. 
Funbs 


dto 
. dto 


dtot?) 
dto 


dto(?) 
dto 


obenta Bogen- 
flinhe(?) 


obente Bogen* 
Audis (?) 


m^:- ■ 

Inaer« Prim&rf. 
üotflce Primirf. 


Fiia ooeip. V ^'B. 
dto 
dto 

- 


„l-'iw. occ." ("NB. 
dto 
dto 


dto 


dto 


? 

dto? 


f innere Fi«li.(?) 
Sulc ome. 

mittl. Unn-enf. 
(typisch) 

naters ' Bogeaf. 
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Hirn des Meudiflii, dm Afhn und der fibrigen In BatoMUang guogmim lUera neben' 
einander >). 

Aus dieser Zusammen.stellung^ ergiebt sich nun ohne Weiteres, dass Mensch, Anthropo- 
morphcn und „Affen" nahezu in allen Furchen Uebereinstininiung zeigen, dass die niederen 
Affen und Halbaffen mit ihnen manche Furche gemeinschaftlich haben, sich im Uebrigen aber 
doch waeentlieh nntewdieiden doioh des ginxlkbe Fehlen einnlner und die ▼eritnderte Ge> 
etaUnng anderer Fttrohen, wShrend Chiromys und den Carahroren die mdaten Fnrehen der 
Affen abgehen, and sie dafür einige andere ihnen eigenthiimlicbe aufzuweisen haben. Wenn 
somit schon die eigentlichen Furchen diese grosse Kluft zwischen Affen und Halbaffen einer- 
seits und Chiromys und den Carnivoren anderseits deutlich genug anzeigen, so wird dieses 
noch viel mehr bestätigt durch eine Betrachtung der ganzen Form der Hemisphäre. Vom 
Menschen an bis zu den Halbaffen ist der Tractus und Bulbus olfoctorius sehr dünn und klein. 
Bn Cbiromye dagegen arigt ar beinahe ▼oUetündig sebon die staxlBe Bniadbkfaing, wie lia 
den ttlffigan SSngeihieren (mit Anenabme der Oetaoeen) eigen iit — Er ninuni den giSeatan 
Theil der untern Fläche des vordem Hemisphärenrandes ein. — Femer fanden wir vom 
Menschen bis zu Halbaffen eine deutliche Fossa Sylvii und eine verborgen liegende Insel, das 
heisst also: ein Tbcil der äussem Fläclie ist bei ihnen im Wachsthuiii liinter der übrigen Ober- 
tiiiciie zurückgeblieben und durch die Uebcrwucherung des Mantels haben sich die Furchen 
gebildet, die man gewöhnlich als Fossa Sylvii horizontalis und ascendens bezeichnet. Bei 
Chiromys scheint schon dasselbe Verbaltniss obcawalten, wie bei den Camivore& und den 
ttbrigen SSngetbieren, bei denen die Snasara FlKeibe der HemisphSra in allen Beginnen mehr 
^eicbmualg aaswuchs, und namentlich eine Ueborwuchemng eines gehemmten Theüs nidlfc 
stattfindet. Au Stelle der Fossa Sylvii befindet sich fast nur eine einfache Furclie, die man 
f^wöhnlicl» auch Fossa Sylvii genannt hat. Ausserdem weise ich noch hier auf die so ver- 
schiedene Form der gaiizen llenü-sphäre hin, die sich namentlich in dem stark nach unten vor- 
springenden sogenannten Schläfenlappen der Affen ausspricht^ der den übrigen Säugethieren 
fehlt. — Die Farohen selbst betreffend, so adgan Chimnys und die Cansmen swd his drei 
um die »FoBsa Sybü** gekrtlmmte Bogenfoniben, wihnnd dia Aflbn vier Ins fünf radür 
gestellte Ftirchen aufweisen; doch sahen wir auch, wie die |,niader8n ABstk" ond HalbaAn 
in dieser Beziehung vielleicht (?) ein Zwischenglied darstellen. 

Nach allen» Die.sem, meine ich nun, niu.ss man, dem Bau der Gro-s-shirahemi-spliären fol- 
gend, Mensch, alle Alien und Halbaffen in eine Gruppe zusammenfassen, für die wir am besten 
den Namen „Primaten" beibehalten. Chiromys gehört entschieden schon zu einer andern 
Gruppe^ dia nni&ohst dnreb die CanuToi:^ gebildet wird, m der aber Tielldoht andi alle 
ttlnigen SKugethieta mit gefurchten Hirnen gerechnet werden kränen. Die HaupUdmnlctere 
des Pritnntenhirns sind aber nicht in den Furchen, Hondern in der al^anielnen Bildung der 
ganaen Hemisphäre au soohen. Man hat daiUr also namsnüich an nennoi: 1) die besinoGhena 



1) £in — in d«r Tab»U« (t. rat. 8.) bedeutet, den die Furche der betreffendea Qrupp« feUt} ein — « — ^ daw 
rie einem Thefl der Gruppe mangelt; ein ?, d«n die Homologe nreifelhaft iit; durch NB. iet suf die ei|ren- 

ihümlichi' Bildtinj? iler Uetrefffri'len Furche hingewiesen. — ') Diopps Resultat ist viclliidit iImh-d nt'u, al- e- 



iur die •{stemktischo ätcUung dieaes Tiiieres iricbtig sein dürile. Owen spricht sieb über diea4;a i'uokt etwas 
undeutlich aoa. Intera as a t ist ein Yeri^iidi mit dar JUtm, TM Vm, Fig> O «nd 84. 
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«igentliQmliche Bildung der Fossa Sylvii, 2) der rudimentäre Tractus olfoctorius, 3) der stark 
vorspringende Schläfenlappen und 4) das Vorhandensein eines hintern Auswuchses. — Letz- 
tem Punkt, der die gröaate Bedeutung hat, habe ich bishe r noch gar nicht erwähnt. Es 
geschah dks nur, weil schon alLsuviel hierüber geschrieben int, weil der Streit jetzt erledigt 
ifl^ and xnak di» Bewwii rf tt lining daAr nidit m niiMrar Aufgabe gehSrt . 

Geben wir jetst die Furohm desFkimaienlunw doroh, so finden wir den Buntu hör. foMae 
Sylvii als beinahe noiliwendiges Resultat des besprochenen BüdangsberipyiigM bei allen Pri- 
maten. Den Ramus ascendens zeigen nur die Anthropomorphen und der Mensch, und eigentlifib 
nur letzterer in voller Ausbildung. Dem entsprechend ist auoh die Insel bei diesen breit dni- 
eckig, bei Affen und Hoibatl'en mehr länglich. 

Von eigentlichen Forchen ist die Fiss. horis. (Hippoc.) die wichtigste; sie iät allen Pri- 
iMten eigen md U&Dgfc inAl entaebledMi ndt dar Bilduog des biateim Honu de« Settan- 
ventrikids «aaMamen. Eine fihnliobe Bedentong dürfte auch der Fiss. perp. (occip. int) ra- 
kommen, doch ist wohl za beachten, daaa rie ainigcn dar lÜAdaraii Aibia und wanigatena den 
kleineren Halbaffen mangelt 

Auf der äussern Fläche wiegen die radiär um die Fossa Sylvii gestellten vier bis fünf 
Furchen vor. Welche von denselben vor den anderen bevorzugt seien, ist schwer zu sagen: 
die eine acheint durch diesen, die andere durch Jenen UHstand eine grössere Bedeutung zu 
bAban. Genetiadi, aalien wir, ist bat den Affen die Ittafte typisdie Ftaniie di» «nie, wShrend 
bei den lianadien die swaite Frimüiflnehe dar j«n«r enftaiweehenden vierten Fkimliftuebe 
viomgaben scheint. — Im Uebrigen lassen sich nur Unterschiede nach der mehr oder minder 
comtanten Bildung anführen, und dadurch glauben wir auch zugleich die Berechtigung sn 
haben, die primären Furchen des Menschen und die ihnen analogen t^'pischen Furchen der 
Affen unter der Bezeichnung: „Ilauptfurchen der Primaten" fernerhin zusanniienzufassen. 
Welche Furchen nun aber und wie weit jede einzelne als solche Hanptfurchen hinzustellen 
nnd, ist adiwer au sagen. Der Eine wird geneigt aein, eine grössere, der Andere eine Ueinera 
&U denelben an biUigan. Gegenibar der vorhamwiiemden Ndgong, die Obecflieiia in niQg> 
Beliat kleine Thrilc zu tbeilen, möchte ich es gerade vorziehen, zuerst einige, wenn es auch 
nur wenige sin l, irauptabtheilungcn möglichst sicher zu stellen. So zähle ich denn drei äus- 
sere radiäre Hauptfurcheu. Die erste besteht aus Stamm und vorderiu Aste der ersten 
Primärfurcbe des Mensclien oder Stamm und vorderm Aste der zweiten typischen Furche 
der Afibn. — Dia nwaita ndnbn HnuptHittdi» iafc ^ sogienannte Fisa. Rnlandn^ d. b. die zweite 
ndiSra PrimKifbrche des lianscheu, oder dritte typische Fmrdia der Aiftn. — Die dritte 
beotebi «na Stamm und hinterm Aste der dritten PrimSifbndie des Uanaeban, oder Stamm 
nnd hintorni Aste der vierten typischen Furche der Affi n. — Die vierte radiäre äuaseie 
Hauptfurche sehen wir in der vierten Priniärfurehe des Men.schen und der fiinften typischen 
Furche der Afl'cn. — Nui- mit Zweifel and einiger Unsicherheit nehme ich vorläufig die soge- 
nannte Fias. occip. ext als „quere hintere Hauptfiurche" auf. Die untere typische Furche der 
Aflbn nnd dia antara Bnmiiifurehe des Menschen bSdan die „untere HauptfimdiaF daaBrinaAen- 
biina. Die innan typiaeba Foreha dar Affen «id Prindtrlorehe daa Menaohen aiad swar ant- 
adnaden aimmder homologe docb miSobta ioh rie niobt vnier dieae apgenaantan Hanptfimbai 
«iflwihman, da da in jedem ainaefaian Falle gar su v«nebiedett geataltefc rind. Da«Ba1ho 
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von dem olicm Aste der zweiten sowohl als vierten typischen Furche, beziehungsweise der 
ersten und dritt<*n Primärfurche des Menschen. Auch die erste typische Furche stelle ich 
nicht als Hauptfurchü hin, da sie nicht nur beim Menschen, sondern auch bei den Anthropo- 
moipken meistens fehlt. 

Diese typische Furahing des FrimatenhimB aeigt am betten etwa das fötale Memdian- 
bim Tafel T, 6 und 10» daa Yeriialleii der ainaeliieii Haaplfai«h«i läart aieh efew» 
folgradernmsscn angeben: Die erste Hauptfurchc ist bei den AiTen typisch ausgebildet; den 
niederen Affen und HalbatTcn fehlt sie; (oder ist die dort vorhandene Furciie ihr vorderer 
Theil^) beim Menschen variirt ihr vonlerer Theil (Ast) bedeutend in jeder Hinsicht. — Die 
zweite Haujptfurcho, als Fi&sura Kolando bekannt, ist eine bei den Aden typisch ausgeprägt^ 
aahr oonatante Furobe, dasselbe gilt von ilir bei Mensch and Anthropomorphen, nur das« a» 
hier hedeniend gebogen ist; b^ den niederen ASßea und Halhafibn fidilfe lie. 

Die dritte Haaptfinehe int eine der auigeprigtesten Farcben des Affenhirns and wohl 
nie unterfarodien. Bei niederen Affen und Haihaffen ist sie meistens nicht nur vorhanden, 
sondern dann sogar eine der wichtigsten Furchen. (Ist sie es vielleicht, die mit ihrer hier 
etwjus veränderten Gestaltung einen Uebergang zu den übrigen Säugethicrcn veriniitelt ; ?1 
Beim Menschen variirt sie sehr, und namentlich bestellt ihre hintere Hälfte sehr oft aus einer 
gesoodtttan adur nelgestaltigteu Furche. — Die vierte Hauptfiurohe ist sowohl bei Affen ab 
aueh bei Meaaclian typisch und in Ihrem Anftttheile aiemliflh eonstant Sb fahlt nur bei 
Jaednia. — Dia imteceHaiqitfiiidM var^ zwar inEinaelbeiten bei veradiiedenen Spadea und 
Individuen, kann im Ganzen aber doch eine typische Furche genannt werden; aie fidüt mir 
bei den kleinsten der niederen Affen und bei den Halbaffen. 

Die <juero hintere Hauptfurche betlarf noch viel genauerer Untersuchungen. Nach meiner 
gegenwärtigen Anschauung, die sich später gern noch ändern mag, möchte ich so sagen: 
lypiadi ausgebildet ist sie bei einzelnen Affen, sowie beim Qrang, und Idar vaA d* beim 
Meinsahen; meistims fehlt aie jedodi den Menschen, ebenso den niederen Affim and ^dbafin 
ganzüdi. B(ä den mdaten Afibn jedoeh liegt rie im Ghrnnde der aogeoannten Fiss. oonp. ext 
Letztere ist eine besondere eigenthiimliche Bildung, entstanden aus der nach vom gerichteten 
üeberwuchemng eines hinter der Gegend jener Furche gelegenen Theiles der Überfläche. 

Diese neun oder zehn eben besprochenen Furchen bilden nun eine sicher».' unantastbare 
Basis für eine £intheilung der Oberdäche der Grosähimhemisphären der Primaten; die durch 
sie gegebene Eintheilung ist die allein richtige, und anf diaaa Welse durchgeführt, kann sb 
andi voUfla Beeht erheben anf Wissensdiaftliehkeit. Diese oder jene AnadMurangsweisa mag 
neh mit erweiterter Kenntnias etwas modiGotren, in der Sbuiptsaehe bleibt sie nnvacindMti 
und wird die Zostimmung aller derer finden, die Gelegenheit lial ien, eine grossere Zahl Mcnschen- 
luid All'enhirne zu untersuelien. Alle übrigen Furchen haben, obgleich durch keinen bestimmten 
Charakter von den Hauiitiurciien unttTschieden , eine viel geringere Bedeutung; die Homo- 
logien zwischen den einzelnen ilerselljeu sind viel schwerer au&ttstellen, viel leichter zu bezwei- 
feln and anzufechten. Und deshalb tlnit man gut daran, sich zunächst an daa Feslaisbonde 
zu halten; man Terfolj;e erst einmal diese Hanptfindien, maildre sia, nnd fiuse dann meinst- 
wegm andi daa Bild der doieh aia getrennten Abaefanitte der Ob«rflaefae in'a Anga ht &oma 
AbschnittaL — nennen wir me sonlSdtst nur »WOlaie^ — hat man etwaa Festes^ Sidierei^ auf 
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flem man dann weiter arbeiten kann und muas, während die Menge der bisher aogenomniencn 
,, Windungen*' als wirklich brauclibare Abtheilungen der Überfläche wolil Nicmaii<len ernstlich 
Ixifriedigt haben und befriedigen konnten. So lange wir es nur mit der UberflücLengi-staltung 
zu thuu haben, und noch vou allen durch den iuueru Bau (Faseruiig) gebotenen Abtiieiiuugeu 
abteilen, köunen wir nur von oinaelnen durah Vvteheai mehr oder minder getrernnten Ab- 
iAt>u.faiH reden (Wülste), aber nfe eine iwei solche Abtheilnngea verbindende T^dnng als 
efewM Primaner ab «in «Maminengehariges Gaues too ▼QCidi«ii& aufiassen und hfimtellen 
Später mag man mein otw ti g u n zu besserem Verataadniss dergleichen „Windungen" Vteneunen 
und beschreiben, aber man darf sie nie mit jenen durch wichtige Furchen getrennten 
Abschnitten verwechseln; deshalb nennt man diese auch weit passender „Wülste" (oder 
Läppcbenj. Diese Wülste würden sich also etwa iu folgender Weise benennen und grup- 
pirens 

L Aenaaere Fl&ehe^ 

1^ Bnter bn vierter Fkimännibt^ «her der FoiBft 8711^ 
5—6. Fünfter nad aeehatar Frimarwulsl^ unter der Foaaa SjML 
(7). (HiBterar Xauerer FrimKrwnbl^ hinter der luntem queren FrimSrfnrehe). 

U. Innere Fläche. 
1. Elgentliehe iaaere Fliehei 

a Tordenr inuerer PriuKrwukt. 

9. Hinterer innerer Frünärwulati bdde dureh die Fiaauta porpendienlarifl getrennt 

2. UDtere Fläche. 

10. Ka-scia dentata, 

11. Innerer (medialer) unterer Priniärwulst. 

12. Aeussercr (lateraler) unterer Primärwalst> beide getrennt durch die untere Primarfurohe. 



Diese Frim&rwttbte aind alao bei venehiedenen ffimen von Idmaten immer diraet mit 
ebaader m veri^eidien, und wiU man ttberhaapt eine vergleiehende Unteranehang dea 
Primatenhims, oder verachiedener MenadMnhinie dnrehfQlneii, ao muss es auf dieser Gmnd' 
läge geschehen. Welche Resultate solche Untersuchung giebt» ist eine andere Frage; aber nur 
so kann meiru-r Jfeinung nach die so wichtige Frage gelöst werden, ob diesen Wülsten über- 
haupt noch eine andere als die rein niorpliologischo Bedeutung zukommt, d. h. ob ihre ver- 
schiedene Grösse und Gestaltung blosa zufällig ist, o<ler ob sie einen physiologischen Grund hat. 

Da ich bei der Beadureibung der Furehen genügend in'a Etnaelne gegangen hin, ao halte 
ieh ee filr vollkommen unnöthig, jetzt noch dieae einaelnen Wülste genauer zu betrachten. 

Dagegen haben trhr jetit «inmgehen auf einige Fimdien, die ieh MSeoandinfnrclien" oder 
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besser gleich „Xcbonfurchen" nennen möchte. Solche sind : I ) Der Rogenannte obere Ast der 
ersten Hauptfnnhe. Er ist bei vielen Affen vorhanden, bei den Anthropomorphen und dem 
Meuacheu ebeufallü, aber dann Läufig isolirU (Kr int eä, der die sogenannte vordere Ceniral- 
windung abgrrazt) — 2) Der obera iot der dritten Mmg/tSaxtllaB. Ton ihni gilt gans daiMlbe; 
(Bildet die lüntere Begreunng dar eogepimten hintern Oentralwindnng.) — S) Der Fardken- 
oompIeK oder die Furche, die gwieehen dem vordem Aet der eietenHi m iifiitd i e und dem freien 
obem Rande der Hemisphäre liegt. Beim MeoielMa und AntllIO|KHttorphen markirt eidl dSflOO 
sehr deutlich, aber auch die meisten Affen zeif^en weniip^tens noch Andeutungen davon. 
Diese Furche ist vor allen anderen Schuld daran, dass wegen ihres scheinbar typischen Ge- 
präges der wahre Typus der Furcbung miäskaimt wurde. — i) Als ^ebeui'urche ist vor allen 
Dingok Mdi, &]]« man sie nidit adhon als HMqutftmdie Mehnen vill, hier wafindidinn die 
bei den Affen, aelbet den meisten niederen Afen und Halbafflni so typisch MUgdbildete j^eiste 
typiseb« Fardw". Bdm Menschen und den Anthropomorphen finden wir meist nur Uoiits 
Andeutungen davon, sdten eine deutliche Forche. — 5) Eine oder mehrere Furchen, die der 
vierten Hauptfurche parallel unter derselben liegen. Beim Menschen ist sie selten deutlich, 
ebenso beint ürang; dagegen zeif:;t sie der (?himpanse öfters aufs schönste und ähnlich manche 
Affen. — 6) Auch die S. 239 beim Menschen und ä. 244 bei den Affen angeführten Furchen 
wird man meiner Vtäamg nach «ntsdiiedfln als homolog ansdken können, and ab Neben- 
fhrdien aoftiehrnnp dOrfen. 03intere obere^ und Juntere imiere Nebenfbrebe^.) — 7) Endlidi 
ist als ninnere Nebenixaebe^ noeh aofimnlilen die bekannte F^be oder die Beihe ytm. 
Furchen, die beim Menschen ond den meisten Attuk swisdien Balken und dem freisin obem 

Rande der Heniisphäro liegt. 

Diese siel>en „Nebenfurchen" sind, es sei nochmals wiederholt, we<ler durch bestimmte 
Kennzeichen mit einander su einer Gruppe vereinigt» noch auch durch sichere Unterscheidung^ 
merkmale von den Haaptfindien getrennt Immer aber sind sie rdativ von ihnen unter» 
aehieden durd» weit bedeutendere Yariatifloan bei venebiedenen Spedes und bei #lmwhy™ 
Individuen. Billigen wir ihre Anfoahme, so zerfallen also verschiedene Primär- oder Haupt- 
wülsie in ünterabtheilungen oder NebenwUlste; so der erste Hanptwulst in einen obem und 
untern Nebenwulst (bei den Affen etc.), der zweite in einen vordem und hintern Nebenwulst; 
ebenso der dritte; der sechste wieder in einen obem und untern, und auf dem hintern Aus- 
vuchse kann man häufig zwei bis drei Uber einander liegende Nebenwülste erkennen. — End- 
lidi der innere Tordeare Hauptvulst aeiffiQt ebenfidis in einen obem und untem NebenwnlsL 
Somit bitten wir im Gänsen 17 bis 19 Abthdlongen gemaeht. Idi betone es aber nodi dn> 
mal: die genaue Homologie zwiMben den Nebenwülsten zweier Primaten ist oft sehr unsicher 
und möchte ich auf sie kein so grosses Gewicht legen, als bisher bei manchen dieser „Win- 
dungen" geschah. — Wie weit man ihnen vertrauen kssm, F^^vl««tlt^^^yb beim M«^n^}»^ ^ sollen 
zukünftige Untersuchungen erst darlegen. 

Auf eine weitere Beschreibung und Vergleidiung dieser einzelnoi Wülste einzugehen, 
kann bier mdtt meine Aufgabe sein; dagegen mnas icb nodi von einer passenderen Benenn 
nnng ^Keser BaapL- und Nebenwfilste spredMO, damit weitere Baad u aib u ngen nidit aUan um. 
stindlich werden. Diese leichter veratändliohen Beasiehnungen fc»*»«*»» mm doob wohl nur 
Ton den Begionen des Sdiädels hergsnommen werden, wolMi von dner dimeten AbbSngig' 
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kflit vom SflhiJddaoh iwftBriidi nie die Bede ivL Wm liegt nlhnr ab die beiden enien 
Haaptwülate »obem* und »iitttoni Siwem Stirnwulst" zu nennen? Der dritte und vierte 

heissen dann „oberer" und „unterer äusserer Scheitelvmlst", der fünfte und seehste ^oberer" 
un<l „unterer äusserer Schläfen wulst"; daran reiht sich dann noch ein „hinterer äusserer Wnlstf* 
oder „äusserer Hinterhauptewulst". Weiterhin haben wir einen „innem Hinterhauptswulst", 
einen „^luiern StimscheitelwulBt" und zwei „untere LäugswUlste", einen lateralen und einen 
medielen, «a den noh noch die Faaci» de ntata, oder der „gezähnte Wnlat" reibt. 

DieM Beeeidiiiinigein aind jedfiofidb engenrangen und greUiBin keoner vdtem Unteik 
eocbung vor. FreUiofa mag ee scheinen, eb aei dennoch wiederum der »Fiss. Rolando" eine 
ganz besondere Bedeutung beigelegt, indem aie Stim- und Scheitelwülste von duaider trennt; 
dagegen habe ich mich jedoch bereits genügend verwahrt, mu-ss aber um so mehr darauf 
hinweisen, wie nächst der „Fiaa. Hipi>ocanipi" die „Fiss. Rolando" die constanteste Furche der 
Primaten ist, und deshalb mit Recht längst als die beste Trennungsfurcbe verwandt wurde. 

Wae die deich die Kebenwindungen bedhigten wetteren Abthdlangen enhelangt, so mag 
neii dieanlben meinehregen mit dem ann doch eimnel eingebfixgerlen Namen der »Win« 
düngen* (gyri) beaeiehnen. In Folgendem ateUe ich dieeelben übersiobtlicb zosammen. Es 
kommen dann oft dieselben Bezeichnungen wieder zu Tage, wie sie geläufig sind, und man 
könnte das tadeln. Man vergesse aber nm* nicht die Hauptwiilste und ihre Bedeutung, dann 
verliert jener Nachtheil an Gewicht. Will man aber ganz sicher gehen, so kann man sich 
auch leicht helfen, und bezeichnet die einzelnen „Windungen" nur ab betreffende „Theile" 
einee Hauptwulates. 



Ue1>er8ioilit der BlnIheUiiiiff der GrosshimbemisphAieiiobeiflUhe (dm „UTantflila") 

bei dan Fiisiaten. 

A. Aeussere Jb'läcbe. 

L Unterer Stirnwulst (erster Hauptwulst> 

1) eatenr Tbeil a unterste Stim- oder (Mbitalwindnngen. 

2) oberer Theil = untere Stirnwindung. 
IL Oberer Stirnwulst (zweiter Hauptwulst.). 

3) vorderer ulierer Theil = obere Stirnwindung. 

4) vorderer unterer Theil = mittlere Stimwindung. 

5) hinterer TheO a hintera oder aufirtmgende Stimwindimg. 
in Oberer Sfeheitelwulst (dritter Okuptwulat). 

6) vorderer TheQ = vordere oder aufsteigende Seheitelwindinig: 

7) hinterer Theil = obere Scheitelwindung. 

IV. Unterer Scheitelwulst (vierter Hauptwulst}. 

b) unterer ScheitelwuLst = untere Scheitelwindung. 

V. Oberer Schläfen wulst (fünfter HauptwulstJ. 

9) oberer SoblSfenwuIst = obere SeblEfenwindnng. 
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TL Unterer Schläfenwulsi 

10) oberer Tlieil = mittlere Schläfen windung. 

11) unterer Thcil = untere Scblfifenwindang. 
[VII. Hinterhauptswulst 

[12) ob«rar Thieil ss obere HmterhauptowiBdang. 
[18) mittterar Thea ss mUtiere Hiiiteriuuiitiiwindiing. 
[14) unlerar Theü s xatt&n Snterlieii^tnriiidimg. 

E Innere FUeh«; 
Ei gaatlieke isBer« Flloli«. 

Vm Innerer Stirnselieitelwttlet 

15) oberer TbeQ s obere innere &N&nuoiMitelwfaidmig. 

16) unterer Theü s untere innere Stitnidieitelirindiing; 
IX. Innerer Hinterhauptswulst. 

17) innerer Hinterluiiaptawulat innere Hinterhaaptswindung. 

b. Untere FUebe. 

X. Gesahnter Wnlei 

18) gesahnter Wulet ssa geahnte Windung. 
XL Medialer unterer Längsvnlst 

19) medialer imterer Längswulst s mediale untere Längawindong 
Xn. Lateraler unterer Längswulst. 

20) lateraler unterer Lüngawulst = laterale untere Llngswindung. 

Das ist die Eintheilung, die ich als Besoltat eines eingehtoden Stadinms der Entwicklungs- 
geschichte und der vergleichenden Anatomie fiir die nothwendig gegebene und allein richtige 
halten kann. — Gern wäre ich hier noch auf eine Kritik rlor iUirifjen bfkannt<>'n Ein- 
theilungen eingegangen, und hätte die verschiedenen Bezeiclinungun mit einander %'ergliehcn '). 
Zeit und Raom nöthigen mich, dies einer spätem Arbeit zu überlassen. Vor allen Dingen 
möchte ich aber Diejenigen, die sidi ffir die Sache intereiairen und die Gelegenheit haben, 
▼iele meneehlidie ffime la nntersachen, auffordern, eine ausgedehntere üntenmohung antn- 
fltellen über die Grösse der einzelnen llauptwUlste bei verschiedenen Meoscben, nach Alter, 
Gesflilecht und Ra«;e. Ich ]ial>c damit bereits rien Anfang gemacht, doch ist mein Material 
noch nicht genügend. Vor allen Dingen ahor bitte ich zum Schluss alle Diejenipen, <He sich 
mit diesem Gegenstand beschäftigt haben, dringend, obige Grundeintheiiung einer strengen 
Kritik SU unterwerfen, und dann Mängel und Fehler mit Gründen zu widerlegen, oder, 
falls sie Bei&ll findet sn allgemeinerer Annahme derselben beizutragen. 



') Crem hätte ich anäb die UstMrsn AWlisiliiDgen, so aamenflidi die MgeBsanlaii f7slMisugnriiid«nssa 

näher berücksichtigt. 
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Fig. 1— U. Vanchiedene ADsicbten fötaler Menüchenhirne. Fig. 1 und 4, Fig. 8, 3, 6 und 6, 
Fig. 8 — 10 lind je von einem und deroaelben Hirn entnommM. — 8lauat> 
liohe Hirne befiadwi äUk uf dam Kialm uctomiicheD HaMum. 
Rf. Bba mm UtOm, drw U Ontfn. laagM CMw i^elk (?). (Durch gutige T«v 

attttnff im Hm Fm£ lek«? ailgslhdt.} 

Fig. U— 16 «ad 

Flf . 17. ffin nm aiiwm «rwwdiMiieii MniM (IGeltr Aiwtniw)^ — OMmetrtoeli* Zeioh* 

Dong. — Die Dicke der Furchonstrich*' bedenlit Utr bowdJjI all in der Folge 
bei mehrereu Zeichnungen die Tiefe der Fanhn, im Verbältniu d. h. 
igt ein Strich 1 MilUm. breit, M> itt di« VtedM Uw 1 OaBtfn. tttf u. ■. C 1). 
Fig. 18— aOi Hirn vor) Cebu oirrhifer. (Kiel.) 

Vtf. n. CyniH-upbalu hamadryu, 1 Tag alt. (Hamburger* nttarh. Muenm.) 
Fig. 22. Cynocephalus bamadryat adult. (Hambg.) 
Fig. 88. Atolei puiaou. Oeoffr. (Uambg.) 
Flg. 96. QdHfhris Holoak. (NMh OntivUi) 

Bg. 61 Troglodjrtea niger. Oeoffr. (B«Bllf.) 

ng.66. „ (Kid4 IHt FtoMB Qrlvtt tatgtfflMt, «a d^Varinltm 

der laeel m teigen. 

flg. IT. Otoüawu awtilwda*—. (Haabg.) 

Fig. 28n.29. Lemnr mongos. (Kiel.) 

Fig. 30. Lemur catta. (Hambg.) 

Fig. 81—32. ChinimyB. (Nach Owen.) 

Tig. .S3— 34. Katze, erwachien. (Kiel.) 

In folgenden Figuren bezeichnet I, II, III die drei Bogenftvchen, Ton unten beginnend. — f beieicbnet 
lUe TM GratiAlct «b dim tntM bMakiMMM Ftecte. — IM« ffin« gtUSMO alte dir Kidv Aaatooii«. 

Fig. 36—37. Hund, neu^ri lioren. 
Fig. S&— 40. Hund, drei Tage alt. 
Fig. 41—43. Hund, «rwaflhaen. 

Fig. 46. GeroopitlMoiu IUigta«m. Dm Kkppdiclwil ifl abgitoigiB, die Sohnittfliohe 
•eimfBrt. 

Hg. 44, JMm bMlnbvlh. (JMk OratloUi) 



>) Idt gkabe, dui aai diMe W«iM dia reUtira Tiafa dar ForolMn an beeten vemnschaalioht wird. 
WIB BNB dia abaelot« Tiali adt angagahaa wtaMB, ao kau diaa aahr «inbah diarA einige daneben gaaetila 
Dar gvSMm OaatUaUMlt «agan riad dteaa biar Jadaeh 



Allgemeine Erklärung der Bezeichnung der Figuren auf Tafel V, 

VI, VII und VIIL 



S sBamn horicootalii fbma BjML. 

S" = Ramus ascendons fossae Sylrii. 

PrI, JPrV = ente bia fAufte (ontere) Primärfurche. 

.Ba. DLMlL 



7], etc. = er<te, iwvita eto. tjpiseh« Fte«ba. 

Fh = Fisfura horiiontalis h. UippocampL 
Fp = Fiaaura perpendicularia i. oooipitalil inU 
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XV. 



Die Lehre Darwin's und die Anthropologie. 

▼ob 

Hermann Scliaaffhausen. 

(Bb an dm FMtideiiteu der aathropologischen GeMllaohift io London, Dr. J*m«i Hunt, 
■m 10. Soptembor 1867 gtrichtot« S«adMhNib«*). 



Iii England ist in letzter Zeit die Frage erörtert worden, ob dieLebre Darwin 's geeignet 
sei, die Mannigfaltigkeit der Menscbenraoen und den Fortsohritt dee Mensobengeschleohtea in 
körparlidier und geistiger Bildung ra erUäNn. Kalk darf efaiar Theorie in liebe nidil den 
Efaobeinimgen Zwang anthon, sondern es sind die antbropologisohen Tbataadien vielmehr 

umgekehrt ein Prüfstein für die BVage, ob der sogOMUintc Kampf um's Dasein und die natür- 
liche Zuchtwahl ein allgemein gültiges Naturgesetz darstellen. Die Untersuchung der Menschen- 
racen bietet grössere Schwierigkeiten als die Betrachtung der Pflanzen und Thiore, weil in der 
geintigen Thätigkeit des Menschen eine neue Kraft auftritt, deren Einilu^ auf die mensch- 
liche Organisation eben so hoch angeschlagen werden moss, ab irgend ein anderer, der die 
«qpeoMiflhe Natur besfeiaimt. 

Em grosser Theil der MMknale» wodnroh sieh die llenaidienreein ontersohdden, nmM 
als durch rlas Klima her^'orgebracht betrachtet werden, so die Farbe der Haut, des Haares 
und der Iris, Grösse und Baschafl^enheit <l('s Körpers. Es ist die Physiologie, welche den Be- 
weis für die Richtigkeit dieser Ansiolit zu geben im Stande ist, indem sie das innige Band 
zwischen der Tliätigkeit der Organe und den Lebensbedingungen erforscht hat. Diese körper- 
Udien Eigensehaftett der Baeen haben maadie Foieahtt daehalh für unabhängig von derEin- 
wirknng der finsecn Natur gehalten, weil tioh in der Veribeilong der Baoen Uber die Erd> 
oberfliUsbe nicht immer diese Abhüngigfceit naobweiaan lasse und dieser Außkibi geradem 
widersprechende Endieiniinguk deh beobachten lieesea. Die mensehlidie Gestalt sehe man 

>) Vorgelegt in Hsr BKnnf dleaar Oesslladwft sm 1& Ftobnisr 1886. Tgl. AnÜnopoL Beviaw, LeadoB 
isly 1888» p. C?UL 
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gross in der hoLssen wie in der kalten Zone; flie Farli« der ITaut finde sich oft dunkler in 
höheren I'rriten als in der Näho des Aoquators, was schon Alox. von Humboldt auffiel. 
Aber es ist leicht, diese scheinbaren Widersprüche zu erklären. Mit einer wunderbaren 
Zihigleeii hilt dte Nfttw gmima Marknula^ die du bestimmtes Klim» ia einer langn Biihe 
Ton Genentionen herrorgebredit htA, eooh unter anderai Himmeliwtriclien ftet, und die En 
Iwitaag addier bestimmi ansgeprägter EigenthümlichkeHen doroh die Fortpflanzung erweirt 
sich mächtiger, als die umändernde Wirkung eines andern Klimas, die nur im Laufe einer 
ebenso langen Zeit und unter denselben Umstanden nch wttrde geltend maohen können, als 
sie für die erste Bildung erforderlich waren. 

Daas das Klima Eigentbümlicbkeiten der Organisatioa herrorbringi nnd dasa diese auch 
b«m Wegbtt der Uimntiaeben Einwirkung noch lange Zeit mü HftTtniekigkrft beibehalten 
Verden, daJttr aeigfc der Menidi au&UeBdere Beiipiele ala irgend ein TUer oder eine Pflanaet 
weil seine vollkommnere Organisation ihm eine groasere Selbststiin ligkeit verschaflt nnd 
seine Cultur die Einwirkung klimatischer Ursachen beschränkt. Wenn keine Veranlassung vor- 
handen ist, die orgauLsche Bildung zu ändern, so dauert sie nach einem Gesetz der Stetigkeit 
unverändert fori. Diese Erscheinung, welche bei der fietraohtuug und Erklärung der Racen- 
merkmale nne Überall begegnet, etebt mife der Annahme in Widerspruch, da« dnrdh natBr» 
Uehe ZnehtwaU nnd den Kampf vms Dnaein die Arten rieh TerKaden. 

Die Sdivüehe der Darwin'sdien Lehre beeteht darin, daaa lie den Ebütoas der bald 
tioh i^ch bleibenden, bald wechselnden Lebensbedingungen auf die Organiaation viel zu 
gering anschlägt. Sie kommt hierbei mit sich selbst in Widerspruch, denn jene natürliche 
Zuchtwahl, welche die guten Eigenschaften erhält und die schlechten untergehen läast, setzt 
doch eine Anpassung der Organisation an die Lebensverhältnisse voraus, in Folge deren sie 
erat eine gute genannt werden kann. Wie kann man den Binfluaa Soaaerer Einwiikniigen auf 
die Oi)gaaieation fBr vnbedeotend halten, da Luft) lieht, Fenditigkeii, Nahrang ihre Lebeaa* 
mittfll aind, ohne die keine Yeniehtang mSglioh iat» nnd von deren Maaaa die ThBliglceit der 
Organe abhängt? Nor Verrichtung nnd Uebung vollenden die Bildung des Organs, halten es 
gesund und geben ihm grös.sere Kraft., ihr Mangel lässt es verkümmern. Die vortheilhaften 
Eigenschaften einer thieriachen Organ isation können nur darin bestehen, da.S8 dieselbe nicht 
nur den Kampf mit anderen Thieren aushäit, sondern vor Allem, dass sie den Lebens- 
bedingungen anf dae VoUkommeoate angepeaat iat Li Darwin'a Lehre aind swei Sitae aa 
nntersoheiden nnd gana ans einander an hallen. Der ente iat die Umwandlung der Arien, 
die andi aebon von Anderen gelehrt worden ist; sie wird in Folge der erschöpfenden Dar* 
Stellung Darwin'a und der so zahlreichen von ihm beigebrachten Belege jetst auch von 
solchen Forschem angenommen, die sie früher läuirneten und bekämpilcn. In der Verbrei- 
tung dieser Ueberzeugung liegt das grösste Verdienst der Darwin'schen Arbeit Der zweite 
Tbeil der Darwin'schen Lehre ist die Erklärung dieser Umwandlung durch den Kampf ums 
Daeein. Ein Torgang, der in vielen FiOen Uraadie der ümwaiidlnng nnd Fortbildung der 
Art sein mag, ist mit ünredit m einem ailgemeinen Geeeta erhoben, wShrand der Yer» 
änderung der Lebensbedingungen kaum eine ^Wirkung au^ die Organisation zugeschrieben 
wird. Man luinn die Umwandlung der Arten gana eo wie Darwin behaupten, aber in Beeng 
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»uf die Ursache derselben panz anderer Ansicht sein. Darwin vergasB, daM w neben der 
Veränderlic hkeit der Arten auch eine Beständigkeit derselben giebt'). 

£s iat zu allen Zeiten anerkannt worden, daas der Mensch einen Kampf ums Dasein zu , 
bestolun Iwt nii dem EJSsxm» mit der Tliierwelt, mit mbm QMcbn, DSmm Kampf imw 
Daaein ist aber nicht nothwendig die Unaobe einer Vexbeaeenmg der mMtaehliehen Natur, er 
dient cA nw dam, ein kümmerliches Leben zu erhalten und jeden Au&chwimg mm Bnaiofn 
unmöglich zu machen. Heute sehen wir wilde Völker ihr armes Leben fristen, wie »ie es vor 
4000 Jahren auch gethan. Die nomadischen Horden Mittelasiens werden von Herodot in 
ihrer Lebensweise so geschildert, wie viele dieser Steppenvöikcr iiiK;h luntc leben. Der 
Kampf ums Dasein bringt in anderen Fällen auf demselben Schauplatze nur einen Wechsel 
dar Ibsdieinmigen hervor. In den LKndem Mesopotamiens swiaohen Eophrat und Tigris 
wohnten in Xltester Zeit gewi» nur robe Völker; dann entstanden hier Uttbende Baiebe und 
glänsende Städte, jetzt aber streifen dorob die Ruinen der altassyriscben Tempel md P»- 
iSste wieder raubende Horden, deren Typus noch immer den Bildwerken der alten Denk« 
miile fjleicht. Die von den holländischen Ansiedlem von den Hochebenen der Südspitze 
Airikas verdrängten Hottentotten, welche nomadische Hirten waren, sind in rklen, unwirth- 
lichen G^^den, wo sie zu einer ganz andem Lebenawdae geswongen waren, entartet und 
verwOdai^ indem europ&kdke Oedttong in ibren alten Wobuitaan gemot du k vA. 

Bk» hat der Kuatff uma Dasein dne Bim eniiadrigt, die andere aber nnveribidert 
gelassen. So bietet der Kampf der Racen und der Völker mit einamler ein eebr mamdg^ 
faltiges Schauspiel , wobei körperliche und geistige Kraft oft mit entgegengesetztem Erfolge 
sich messen. Wir sehen blühende Reiche durch Barharen stürzen, indem rohe Kraft über 
verfeinerte Cultur den Sieg erlangt; in anderen Fällen erliegen die kräftigen Söhne des Ur- 
waldes den schwächlichen Sprösslingen modemer Civilisation, nicht weil die Natur dem Starken 
zum SBege verldlf^ aondem weil die Kngdflinte mehr vermag als Pfaü nnd Bogen, oder mit 
anderen Worten: weil der Geist die Natur flberwindek Dies» Kraft» die der Hebel deemenseb- 
Bditt Fortaduntts ist, kommt in der Stier- md Pflanzenwelt ' nicht znr Verwendung. Der 
Kampf ums Dasein hat die entgegengesetztesten Folgen, wie sie im gegebenen Fall ans dem 
Zusammenwirken einer ganzen Reihe von Ursachen hervorgehen; er endigt keineswegs immer 
mit dem Untergange des Schwachen, sondern starke und schwache Volker bestehen seit Jahr- 
tausenden neben einander, wie in der menscbliehen Oesellsohaft Reiche und Arme. Das Aus- 
sterben der "WiMen, wo sie mit den EanpSem in Baifibnmg treten, sdbeiai tberall da das 
«n^enneidlidie ScUdmal denelben m idn, wo sie anf der tidbten Stufe memdhlidien Dt^ 
aeins sich befinden und den Sprung aus solcher Rohheit zum civilishrten Leben niobt m 
machen fähig sind Die halbwilden Völker gehen aber nicht überall, wo sie den Cultiuv 
völkern begegnen, zu Gnmdc. Ts^icht nur in Afrika erhält sich seit Jahrtausenden der Neger, 
sondern sogar in seinem zweiten Vaterlande, in Westindien, ist er trotz der Sklaverei lebens- 
kräftig und firuchtbar. Aach die Völker des mittleren Ameiikaa erhalten and vermehren 
ndi mm Tbdl in nnrenniscbtwr Naobkommensdiaft. Und waren niobt die bmta dvilisnrten 



1) V^ H. Bohaaffhantsa, üsbar BssWaJiftsit nd UamuiaiaBK der Artoa. Vark da» utariuiL Vst^ 
ciBi. BoBB 1868. «MK 
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Völker Europas einst Wilde? Viele waren Cannibaleu! Nicht selten haben zum Vortbeik 
des nacbwaohaenden Qeschleohtes swei Völker aioh gegenseitig durohdraiigeii} die^ ifvldie mit 
den WafRni unterlagen, siegten dennoch mit ihrer ^pnebfl^ ihren Sitten, ihrer Bi ldu n g. Hoch» 
otTÜiahrte aber körperUoh «neUafile Völker eriagen dem Andränge roher kriegeriBoher Bar> 

baren, doch nicht ganz, denn die Cultur des iibonrnndenenyolkee beherrschte bald den Sieget, 
So geschah ea in den römischen Ländern Europa's nach ihrer Eroboning durch die norddeutschen 
Volksstämme. Die äussere Form des Staates wurde durch die körperliclie Tapferkeit der Eroberer 
neu gegründet, aus dem Innern Volkaleben der Unterjochten aber trieben bald die alte Sitte 
und Geistesbildung neue Blttthen, während die Völker eich nüsehten. bunar aeigi sieh, dtm 
der ForiMfaritfc der Meneehhait nienude allein anf derMaehtent&dtang der lohen Kraft bernhti 
ao gewaltige Eceigniaaa dies» auch in der QeMfaichte hervorgebradit hafc, aonden anf den 
Fortschritte des Gedankens, der den Menschen frei macht, und zwar vor Allem auf dem Fort* 
schritte der Erkenntuiss der Natur, der freilich auch durch einen Wettstreit der Geister hervor- 
gebracht wird. Die Civilisation , welche sich die rohen Kräfte der Natur dienstbar gemacht 
hat, hat jetzt eine Höhe erreicht, dass ein Angriff wilder Völker gegen sie nicht mcbr zu 
förohten ist» denn diaea können darvariMMertenKiiagdeanMi niehi «UanNielien, welbbe midi- 
tiger ist, als der perBönHohe Mvth und jene Tapfiericeit, die im Kampfe von Hann gegen 
Mann in frttherar Zeifc den Sieg enteelüed. In dar Oeeehiehta der Bildung dea ItowdieB« 
geschicchtes wiederholt sich immer wieder dasselbe Schauspiel. Die ySlker erscheinen und 
trett>n ab von der Bühne, die menschliche Bildung aber geht ihren untinterbrochenen Lauf; 
au» Zeiten des tiefst<"n Verfalb* erhebt sie sich wieder mit verjüngter Kraft, sie scheint 
bestimmt nach und uacii über alle Länder der Erde hinzuziehen; wo sie einst blühte, ist sie 
jetzt Tesabhvnnden, aber ale hai da San CMttte anlj pMchlagen, wo ernnl BoUiait und Bm- 
bazei hensehten. Benidinend für die Gegenwart ist ea» daae rie eieh jetab weiter und 
edmdler ▼erfarritet^ ala et jemala der Fall war, und daee eie eieh Alloa aneignet, was jemals 
der Mensch gedacht und hervorgebracht hat. Todte Sprachen und zerfallene Denkmale^ 
Trümmer des Alterthiims und Reste der Urzeit sind für die Wissenschaft und Kunst un- 
verlorone Schätze, die in der Hand des Forschers in iies Loben gewinnen. 

Für den Fortschritt der Menschheit ist der hLainpf der Racen ein fast gleichgültiges Ereig- 
niea, wdl er sieb, soweit dia Gesdudite au iU ei nr e k h t , iMt nur inneifaalb denelben Bam und 
awar der kankawiidwwi. die aneh die aahbeiohste geworden ist, veUaogen hat. Weldien An- 
theil in fernster Vorzeit andere Racen, etwa die Sthiopisofae und mongelische, an der llensbbeoi> 
bildung gehabt haben, lässt sich noch nicht ftsfeslellen. Die europäische Bildung streut aber 
jetzt ihr Saatkorn in alle Länder und Zonen aus. Soll man nun für den unläugbaren Fort- 
schritt der Men.schhcit von niederen zu höheren und edleren Bildungen allein den Kampf 
ums Dasein als Ursache denken, oder muss mau nicht vielmehr eine höhere Weltordnung in 
dm Natur wie in der Gesduohie erkennen, die den Mensdten seiner hobem Beetinunung an* 
itthrt, uidem sie seinen Oeiafe sur Fmrsobung antrabt und in sone Sede daa Yermi^en gelegt 
hat, über die Schranken der Organtsation hinaus nach idealen Seilen zu streben? 

Darin Ijestand das grösste BUdungsmittel aller Völker und Zeiten, dass die Besten der 
Menschen, die nic ht etwa der Kampf ums Dasein, sondern ein glückliches Zasammentreflen 
günstiger Lebensumstände hervorgebracht hat, solche erhabene Ziele der Menschheit hin- 
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■teilten, denen sie nachstrebt Bei den Pfluntn und Thierea aber ist die Yervollkominnuiig 
ersichtlich im Zusammenhang mit den äusseren Lebensbedingungen erfolgt, welche mit den 
Veränderungen der Erdoberfläche in Wirksamkeit traten. Erst als sich Land über dem 
Meere erhob, konnten aus Meeresthieren und Meerespflanzen, Landtbiere und Landpdauzen 
•■titalien. Xnl $3» m «eito mit Vegetation bededcte Ebenen gab, kauikleii gro«e Fflanan- 
frener leben, erat in den Lmbkranen frncbttragender BSnme eniwiekelten sieh die klet- 
ternden Sangetlueir^ die den MenadieD Tonuqgiiigeii. Was bat bei diesen Forteebritlen der 
Kampf ums Dasein geleistet? 

Der Kampf ums l)a,sein kann demnacli die Verschiedenheit der Menschenracen, und seien 
sie auch nur V arietäten, nicht erklären. Man sollte aber erwarten, dass ein Naturgesetz, das sich 
fiir Pflanzen und Thiere allgemein gültig erweisen soll, auch bei dem höchaten Gebilde der Natur 
akdi bewibren taUmi». Aiieb die Lebte Von der natBrlidien ZwditwaUfindsi anf fBe Hensdien- 
stinune keine Anwendnng. Wohl kBonen wir begreifen, dass eine gewiseo Farbe der In- 
sektsn rieh eibiUt, veQ sie die TUere tot ibien Feinden sdutttit, oder dass eine gewisse 
Pflanze sich ausbreitet, weil ihre BHtthen die Insekten anziehen, welche die Befruchtung 
erleichtern; aber solche ErHcheinnngcn lassen sich für das Mi nschengoschlecht nicht nach- 
weisen. Sie haben in der Natur nur eine beschränkte Wirksamkeit. Wenn man .sagt, dass 
die Zuchtwahl gewisse Organe erhalte, su vergesse man nichts dass die Organe, die sich erhalten, 
eben andi solebe suid, die den natOrlidisn Rinffllssen der Oeitliobkeit^ der KXIts^ der Fenoiitig^ 
keit, dcmLaftdmelE, den BodeakbestandtheOen e n tsp r ec h en, und dass sie sieh ans diesem Qnmde 
von sdbst sdialien ohne jede Znefafewahl. Natmweignisse, irelehe im iMife dsr Zeit, vis!* 
leicht ganz allmalig, die Lebensbcdingunn^en änrierten, wsiden auch die Organisation der 
Pflanzen und Thiere verändert haben. In der Geschichte unserer Erde sind in Bezug auf die 
Temperatur ihrer Überfläche din grössten Veränderungen vor sich gegangen, die mehr wie ein 
Kampf ums Dasein oder eine Zuchtwahl auf die Organisation der Pflanzen und Tliiere und 
gewiss muh anf den Uenedisn dsr Tonsit einen mltohtigen Efanflnss gettbi haben. Man 
kann aidi absr andi für die lluerwelt einen Kampf nms Daerin dsnken, der Jahrtaosende 
fisng in stetem Wechsel fortbestand, wie etwa der iwiseben Baabthieren and Pflanzenfressern, 
ohne dass die Orgamsatiom derselben sich dabei veriinderte, oder eine neue Art darana hervor- 
ging 

Jene Zuchtwahl, die sich bei Thieren häufig findet, dass sich die Besten mit einander 
begatten, findet» wenn sie auch dem Anstotelee in seinem Staate vorachwebte, in der mensch- 
liohea GeseDeehaft dne nur sdnr besohrSnIcte Anwendung; hier ashen wir ganz andere Beweg- 
gründe die Eiiett an Stande bringen, es pasrt sieh das Btatke mit dem Sehwaohen, das 
Gute mit dem Schlechten. Die angeborene Anlage zu Krankheiten zeigt deuilioh, dass sich 
beim Menschen auch die Schädlichkeiten forterben, ohne alle Rücksicht darauf, dass sie schäd- 
lich sind, und ohne das Dazwischentreten einer Zuchtwahl der Natur. Ueberhaupt kann der 
Natur nicht eine solche Absicht zugeschrieben werden, wie wir sie bei der künstlichen Zucht- 
wahl fUr unsere Zwecke im Auge haben. Die natürliche Zuchtwahl ist nur der Vorzug dw 
bsssoin Organisation, der aidi in -vielen ISUsn bsi der ForifiAannng geltend maeben wird. 
IKe Tortheiniaften oder sduidÜshen Tesanderangen der Organisatioa werden aiwr immer in 
nadister AbhBn|^gkeit Tva den natOxlichen Smnrknngen derAnssenweltsteliai. Die elenden 
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»bgemafforten Gestalten vieler australischer Stämme entsprecbea der kargen Lebensweise 
die sie führen; sobald ihnen bessere Kost geboten wird, bessert sich ihr ganzes Aussehen, ohne 
dMB man nöthig hat, eine natttrijahe ZoobhnJil fOtm» n Hülfe m nahmen. IKe bkidm 
Bewohner der ram Sompffieher hetmgssuohten Oagendm «erden nkhft dnnh Zuehtvahl ym- 
baseeri» aber dnidi Trooktnkgwi der SttmpCa Die Vermisohang der Völker, Stämme und 
Racen durch Ereoanng findet wegen der grossem VerbreitungsfiUiigkeit des Menschen in 
allen Klimaten zwar viel häuBger als bei Pflanzen und Thieren statt und den Männern edler 
Race fehlt »lie Zuneif::^lng des weiblichen Geschlechts niederer Racen nicht, aber eine Ver- 
edlung wilder Kacen durch Bastardzeugung mit der edlen hat nur in emaaloen Individnan 
stattgefunden, aber mrgendw einen neuen Ma n a o henataBun herrorgebraoht 

Merkwürdig iat» daaa einige Fonolier, wie Hnxley nnd Wallaee, in der Darwin'aohen 
Ldwa den Beweis finden wollen für den einheitUohen Visprung des Menschen. Andere 
Foracher folgern aas der Darwin' sehen Lehre, dass selbst Mensch und Affe einen gemein- 
schaftlichen Ursprung gehabt haben. Huxley hält die Verschiedenheiten der menschlichen 
Bacen für so gering, dass die Annahme von mehr als einem Ursprung überflüssig wäre; er 
sagt, keine zwei Baoen amen so verschieden als Qrang nnd ChimpansL Ghutt a bg a a ai h a n von 
dem BSnwnrfo Hnnt'a, daaa mit Bttdnidifc anf die GWalaathitii^i Neger nnd Bnropfier 
mehr veraehieden aind, a]e Orsng md Chimpanai, aind Kslaye nnd N^ger wizUidi in Farbe 
nnd Schädelbau in ganz ähnlicher Weise verschieden wie die genannten Affen. IKeaer ty- 
pische Unterschied ist aber ftir die Frage nach dem Ursprünge der verschiedenen Racen von 
grösserer Bedeutung als der, welcher nur in dem verschiedenen Qrade der geistigen £ntwick> 
lung besteht 

Naoh Darwin efeeanaMn allsTarietiilen, alle Speeie% aUe toana von einer Speeles, deren 
er mehrere ab Grandfimnen der organisidien SehöpAing annimmt. Aber ein gr oaa or Fehler 
der Darwin'adian Lahre iat die Vonmaaatnng eiaae ein fa ahen ürspnmgs jeder Spedes vnd 

die Abläugnung der Generatio aequivoca, mit deren Annahme ein mehrfacher Ursprung 
gleicher oder doch ähnlicher Entwicklungsreihen organischer Formen in verschiedenen Gegen- 
den und in verschiedenen Zeiten rrepehcn ist. Bei einer Mehrheit des Ursprungs können 
swei auf gleicher Stufe der organischen iilutwicklung stehende Speeles sich sehr ähnlich sein 
nnd doch eine Teraehiedene Herkunft haben. Wenn der SWdeaeneger dem afrikanisohen noch 
go ühnlieh aieht, warun aoUen aie nicht gana rateehiedenep üxapnngB aain kftuien, wenn 
im fenm Sttdaaien wie im heissen Afrika ganz unabhio^ von einander aber unter fMt 
glflioben NatanrerbältnisBen das thierische Leben sich von unvollkommenen Bildungen an 
bis zum Affen imd Menschen entwickelt hat? Drang und Qorilla sind bmde anthropoide 
Affen, aber was beweist eine gemeinsame Abkunft beider? 

Der Umstand, dass die ältesten Ueberbleibsel des Menschengeschlechtes adton verschie- 
dene typiadm Formen eilnnnen laaaen, aeugt gegen einen gemmnaamen Ursprung dar Baeen. 
Schon Priehard meinte» wenn ee sioh aeigan eoilta^ daaa die henügen Veraohiedenbeiten der 
Racen in allen Zeiten constant gewesen seien, so würde dies gegen die Einheit des mensch- 
lichen Geschlechts sprechen. Das Dasein aller heutigen Racen im Alierthura ist aber nicht 
erwiesen, und die Bemerkung Hunt's, dass in den ältesten geschichtlichen Zeiten die Kacen 
schon so gewesen seien wie heute, ist nur im eingeschränkten Sinne wahr, und verdient jeden- 
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falls den wichtigen Znsatz, dann aus der vorgeschichtlichen Zeit uns die Spuren einer tiefer 
stehenden Organisation de» Menschen erhalten ^ind, als wir sie heute finden. Es hat sich 
also der menschliche Typus im Laufe der Zeit allerdings verändert, und die Charaktere des 
tomim HenKbezi deuten auf eine niedere Abkmift des menarfilidwm Qesehleobtes. Wenn 
wir tMch. nicht die UrbOdar aller von uns heute tmterBdiifldenflin Bacea gefimden haben, 
so können wir doch aus ältester Zeit zwei Typen unterscheiden, vom denn der brachyoephale 
vieUeicIit aus Asien, der dolichocephalc aus Aiirica seinen Ursprung genomnMU Itat; ähnlich 
dnd sich beide nur in dem gleichen Mangel einer höhern Hirnentwicklung. 

Die Aimahuie einer fortschreitenden Entwicklung schliesst eine Mehrheit des niensch- 
fiehen Ursprungs nicht aus. Allerdings muss, sobald man die Umwandlung der Arten zu- 
l^eU, Mch die Ifi^Boblcwit dw Ursprungs aller Raoen Ton einem Staittinp*ara sngegeben 
werden; denn wenn ans einem Saurier ein'Yogel nnd mis einem andern ein Singethier 
geworden ist, so konnte aus einem Neger gewiss sowohl ein Mongole als ein Kaukasier werden. 
Was das Klima allein nicht fertig brachte, das leistete die Cultur. Mit der Theorie 
Darwin's aber kann man die Einheit des menschlichen Ursprung.? nicht bewei.sen, denn 
Darwin vermag keinen Qrund für die Ansicht beizubringen, doas alle Urformen, die er an- 
nimmt, nur einmal sollten gesobaffen sein. Anch Dir dm Hensohen kann es mehrere Ent- 
wioklungareihea, von rSamHeh gebennten Urformen aosgefaend, gegeben haben. Die Urzeugung 
ttesi die ersten etganisebm Keime noA hente tenssndfiMili in «^1<yn Zmien enlstsheo. 

Nach Darwin müssten mit der Verbreitung des Menschen immer neue Racen sich gebil- 
det haben und noch sich bilden; aber die Erfahrung lehrt viohuehr. dass die V'erschieden- 
heitcn der Racen zum Thcil verschwiiiiicn durch den gleichmachenden Einflua.'ä, den die 
Geistesbildung nicht nur auf Hirn und ächädel, sondern auf fast alle Lebensverhältnisse ausübt 
Dodi wSn «s sn viel gesagt, wenn man mit Wnllnce behmptan wollte, daas endlieh alle 
VlfUeer eine i^eichartige Beee bilden werdra. Die Cidtar wird die klimntisehen Untenehiede 
der TevscUedenen Himmelsslridie nieht gens versohwinden madien, «enn de aneh deren 
Wirkungen zum Theil zu massigen im Stande ist Auch ist es dn doppelter Irrthum, wenn 
VVallace behauptet, Darwin's Lehre führe zu dem scheinbaren Widerspruche, da.ss der 
Mensch einen eiufaclien Ursprung liabc? und dass er zugleich in <ler Richtung zur Einheit sich 
entwickle. Aus Darwin's Lehre folgt nur die Moghchkeit eines einlachen Ursprungs, die 
nidit mit einem Beweise d essel b e n Tnrwediselt werden detC Ans Darwin's Lehre fblgt aber 
nieht im Ifindestisi eine aof die Einhdt des llenMAengesddeebts geriobteto EntwieUnng. 
sondern gerade das GegenthdI. Die enscßeiciiende Wirkung einer in allen Zonen unter den 
vendnedenston klimatischen Bedingengea naeh gleichem Ziele fortschreitenden Cultur hat Dar- 
win gar nicht in seine Betrachtung gezogen, weil sie in der That bei Pflanzen und Thieren 
nicht vorhanden ist, sondern allein ein Vorrecht des Menschen ausmacht^ dessen Entwicklung, 
dordk den Eintritt geistiger und sittlicher Kräfte, denen entsprechend sich .seine Organisation 
gestalte^ einem andern nnd höhem Oesetse so folgen bestunmt ist 

So lei^ die fhisrisohe Netnr im Hensehsaik Torwaltet, werden Klima nnd Oertlidbkeit 

unbeschrankt ihren Einfloas ttben, nnd wie in der PflenisB* nnd Thierwelt die grünte liannig- 

faltigkeit der Bildungen hervor bri ngen. Mit dem Erwachen der Intelligenz begpjmt eine 

Thätigkeit, die auf gleiche Weise in den versdiiedensten Lindem den Menschen von dem 
AmUv «■ aMkfctdagiik BailLlbfta 94 
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Zwange der Xatnr zu bi fVrien strebt, bis endlich auf tlen höchsten Stufen der L'ultur die 
edlere menscliliclie Gei>eiL>ehatt uicbt nur in Nahrung, J^ieidung uad Wohnung überein- 
■timmende Gewohnlittten angemommaa hat, aondeni auch doieh ein gldelMs Denkm, FUhla 
und Streben jene blBIktm Einheit der meneehliehim NMor beweist» die, wenn sie andi ni^ 
im eratm Uraprange unseres Qeedileehtes schon vorhanden war, uns doeli, wm viel wibhügsr 
ist^ als dae ^Snaende Ziel der menecUiohen EntwioUang entgegenleiiobtet 
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Sind das Stein-, Bronze- und Eisenalter der vorhistorischen 
Zeit nur die Entwioklungsphasen des Oulturzustandes eines 
Volkes, oder sind sie mit dem Auftreten verschiedener 
Völkersohaften verknüpft? 

Eine antiquarisobe Untersucbang 
Tob 

Dr. Y. Kaaok ' • 

» 



IM» dSoisehea .AidiSologoi sogen am der Untenadniig der GrSber ihree Landeey weldie 
bald Um Steingeräth, bald nur bronzene öder elaeme Waffen und Werkzeage «nthielten, den 
SchluBS, dass die Urbewohner des Nordens keine Metalle gekannt und nur Stein, Knochen 
und Horn zu ihren Wafloii und Werkyciirren verarbeitet haben; dass dann in späterer Zeit 
ein erolierndes Volk im Land gedrungen, welches die Bronze und die Kenntniss ihrer Bear- 
beitung luitgebrucht, und dMi endlich schliesslich dieees Bronzevolk wiedOTum von einem 
eisern« Wa£bn iührenden Ydke nnteqoehl worden eei In Betr^ der Todtenbestattung aber 
spraoli man ee aus, daea die grossen megalithisohen Steingr&ber, oft, von kfinstlicfaea Erd- 
h'dgeln überdeckt, von <1em Stcinaltervolke errichtet seien, welches seine Todten in ihnen 
beisetzte, während dii.s Broiizevolk seine Leichen verbrannte, die Knochenascho in Thon- 
gefasse sammelte und diese, von einigen kleinen Steiuplatten uiusteUt, in der Peripherie jener 
Qrabhiigel des Steinaitervolkes zu verscharren pflegte. Man stellte also drei gänzlich ver- 
ediiadene und nÜlich getrennte, dnreh Tenohiedene VSlker reprasentirte Caltur> 
stufen aal Jedoch alsbald Ubenseogte man sieh, dass UebergSnge von einer Periode mr 
andern stattgeAmden. Man traf nämlich in manohen QfSbem Stein nnd Bronze, in anderen 



M I>er am die Archäologie hoch verdiente Mitheransgeber dieser Zeitschrift, Prof. Lindenschmit, hat im 
drittt-ti Biutde dieses Archivs seine Ansicht über da« fnii^liohe Thema aasfuhrlich dargele^. Es wird daher 
Kur Klärung dieser alten Streitfrage vielleicht etwas beitragen, vsau naoh dem RseUsginadwlM ,|Badialiir tt 
•lt«ra pan^ die Verhsodlimgea weiter fortgefnhrt werden. 
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Eisen b«isauaiien an. Mau fand ferner auch in megalithischen Steingräbern Aschenumeo, 
bald allein, bald neben Skdistton, alao mit beigeseizten Leldien Kuammen. Um mm nnter 
diesen Umständen die Hypotheee von einem erobernden Bronsercdke anfiredit m baltan, nahm 
man sa der Asauärn» maant IxtBrnäxt, dan dM aiegnidie Bnmevolk »fangs nach Sitte der 

Ucberwandenen noch groflse mcgalitbische Steingräber errichtet tmd in ihnen baki ver- 
hrannt, bald unverbrannt .qeine Todten beerdigt habe, während erst späterhin ilio Sitte des 
Ltichonbrandes allgemein üblich Wurde. Man bedachte aber dabei nicht, dass es psycho- 
logiiich nicht denkbar ist, dass ein siegreiches Volk, gewukut, seine Todten zu verbrennen, 
diMS Mine Sitte^ iranii andi mir aeitwdlig aufgegeben md die 8ilte der eben UnterwoifeiMn 
aoi^<e&äi «agenoiiDmen: groaee Steingr&ber erriobtet wid in dieaen aone Lekstum oder Aidian^ 
nmen beigeaetet haha. Lindenaehmit batBabht, wenn er bemerkt (Archiv fttr Anthropologie 
Bd. m, S. 114), dass dies willkürlich und verfehlt sei, weil in der ersten Zeit des Eindringens 
eines Volkes von übcrletrrner Bildung die einf^ebrachte Sitte viel entschiedener dem Brauche 
der Unterdrückteil gegenüber festgehalten wird als späterhin, wo eher eine gegenseitige Ver- 
ständigung und Vereinigung erfolgt Ueberdies erklärt jene Hypothese über den Eintritt 
dea Bronaealtem im Norden nicht die neikwttrdige Thataadie, daaa die BronsegeräÜie ia 
allen TheSen der alten Wdt im Wesenflidien voHkommen g^Mahartig coostttmrt aind. 

Man hat- ferner behauptet, dass eine Culturentwioklung bis zum Ackerbau, der Weberei 
und vielseitigen handwerklichen Geschicklichkeiten unbedingt abhängig sei von dem Gebrauche 
iler Metalle, und man liat daher dem Steinaltervolko diese Kenntnisse geradezu abgesprochen, 
eine Behauptung, welche durch die Entdeckung der Schweizer Pfahlbauten widerlegt wird. 
Es haben — wie Lindenaehmit (L c: S. 108} sehr richtig bemerkt — zu der Summe 6/a 
in derSdiwda gefundenen CultorersengniMe die Stationen der En- and ESienxeit ausser dem 
importirten MetallgefSthe im Wesenifioben nidita weiter btigefaradit, «aa tbusa neniui»- 
werthen Fortschritt und eine bedeutende Zeitverschiedenheit von JahrhundertiMi und Jahr- 
tanaanden zu begründen vermöclitc. Daher sind <1ic Metallgeräthe, die in den Pfahlbauten 
vorliegen, nicht als ein naturgemässes folgerichtiges Ergebniss der vorausgehenden Bildungs- 
zustände des Landes zu betrachten. Eine fremde höhere Cultur brachte das Erz ia's Land, 
aber das Erz kdne höhere Cultur dem Lande. Die alten BUdungszustände, sobald sie sudi 
bis sur annreiehenden Besohaflenheit der Lebensbedfirfiiime entwidEelt-hattan, konnteii einen 
stationären Charakter behalten, so lange kein änaswer Anstoss erfolgte vnd so lange das 
Eisen nicht zu allgemdnater und ausgiebigster Nutzung gelangte. — Es ist demnach die Zeit 
der festen Niederlassung und des Ackerbaues der niitteleuropkischen Völker nicht im Min- 
desten mit der Einführung der Metalle in Verbindung oder gar in ein abhängiges Verhältnis 
zu bringen (L c. S. l'J4). 

Ea ut daher ein folgenschwerer brtfanm der daniadien AiohBologen gewesen, wamn iie 
ana der atolFBeheik Yeradiiedenheit der Grabgaben (Stein, &onae, Eäaen) anf eine Tenehie» 
dme TdksthUmliebkeit der Begrabenen geaohkasen. Die Gegner dieser Anaklitk die eiegreieh 
Ulis der Bekämpfung dieser Hypothese hervorgegangen, sind aber in den entgegengesetzten 
Fehler verfallen, und haben daraus, dass aus den Grabgaben nicht auf eine verschiedene 
Volksthümlichkeit der Begrabenen geschlossen werden könne, den Sohluss gezogen, dass also 
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das Volk des Steinalters und der Bronze- und Einenzeit ein und dasselbe gewesen. Aller- 
dings ist es falsch, ilass mit den bestimmten Perioden des Steins niÄ der Bronze verschie- 
dene Völker in Beziehung stehen müssen, aber ebenso falsch ist es, aus der Gleichheit der 
Gnkbgaben auf die Einheit und Identitttfc dm VolkM zu BcUi«MML Zur Feststellung der 
Natimialitltt etam BevQllEenuig bodavf «• eines gaut «ndUni Mit«ol% velobes Ui jetat in der 
ArduMdogie noch nidii in Anwendung gebracht worden ist. Doch darttber apater! 

In ganz Europa und einem Theile von Afrika und Asien findet nan Gräber von der 
verschiedensten Bauart, in wilchn bald Leichen, bald Äschenurnen beigesetzt sind, Gräber, 
die aber sämratlich darin übereinatiinmeu, dass sie kein Metiill , sondern nur Waffen, Uten- 
silien, Werkzeuge und Schmuck von Stein, Knochen, Horn und Thon enthalten. Da nun die 
Gleichheit der Grabgaben allein noch keinen ttberseugenden Gnind abzugeben schien, dasa die 
Urbewohner Europas ein und deasolbe Yolk gewesen, weldies alsdann anofa einen Thdl Ton 
Afrika und Asien eingenommen haben mnss, so hat nun aidi bemflht, um diese Snhdit dai^ 
sathun, einmal einen allmäligen Uebergang der verschiedenen Gräbelformen nachzuweisen, 
und demniichst hat man den Zusanimenhang zwischen der R<-stattllBgSWeiBe der Todten und 
der verschiedenen Nationalität der Völker in Abrede gestellt. 

L Der allmälige Uebergang der verschiedenen Gräberibrmen von der einfachen £rd- 
gmfaa Ub com Bau 4m megalithisdiMi Steingrabes läast sich allerdings naehweisen. Denn 
wir finden die einfache Erdgmbe hier mit Steinplatten aosgesetxt, dort ist die auf dem ür- 
boden hingestreckte Lsidie mit ganz niedrigen flachen Steinen umstellt und mit Erde bedeekt- 
die Steine, an Grösse zunehmend, bilden dann FlattengriUben, von denen der Uebergang zu 
den niederen sogenannten Halbdolmen und von diesen zu den Riesenbauten aller Art, frei 
liegend oder von Erdhügeln überdeckt , ein ganz allmäliger ist. Wir finden tern<'r die ver- 
schiedensten Bildungsstufen der Gefässe und Steingeräthe bis zu den feingeschl'ti'eueu Meis- 
adn und den darohbohrten Steinhämmem ohne allen amaimnenhang mit der tinflwheren oder 
compliciTteren Art der GraboeeoDOtruotion. Die ErdgrSber enthalten sowohl geringere als 
besaere GerSthe, die Flattengräber aber die rohesten Gefisse. Neben der TiraoMeden e n Art 
der Grabkammem: Plattengrab, steinumsetzte Grabstelle, einfiu:he Erdgmbe, findet man 
sowohl die vereinzelt« Lage des Gralies als auch die Vereiniptmg einer kleineren oder grös- 
seren Zahl auf Friedhöfen. Alle Verschiedenheiten linden sirli auch in den Gräbern der spä- 
teren Zcitj sie sind nach Lindenschmit von untergeordneter Bedeutung von der Gemeinsam- 
keit des Gesanuntcharakters, von dem Zengniee einer Gleichartigkeit der Lebeuweiee und 
LebenssustÜnde, w&hrend der Dauer einet grossen Zeitraums mUherollen und langsamen 
BUdungBftvtsehzitts (L c S. 113> 

Während nun ein Theil der Archäologen, angeblich „aus grübelnder Untenoheidun gslust," 
sich beiuülite in diese höchst verwnrrene ^fasse, in dieses Chaos eine Ordnung zu bringen, 
stellte eine andere Partei, deren eitriger \'orkämpfer Lindenschmit ist, den Grundsatz auf, 
dass „bei der grossen Zahl der örtlich und zeitlich vortretenden Verschiedenheiten der Gräber 
ein B m**W«*g in so ftm obUegeode Verhältnisse nur an gewinnen aei nicht ans einer ängy t iidwn 
UDid UeinUdien LBsong des ZaaammeiiliangB auf Gnmd vntergewdneter VeriiiatniaM, nieht 
diONdi Ustanehndung nach vereinselten Merkmalen, sondern, da die sprechendsten Zeichen 
näohster Verwandtschaft vorliegen, ans einem Alles nmüsssenden üeberblick, aus einer Auffln- 
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<iung des durchgeheud Otfiueinsuineu. einem Hervorheben des Verbindenden und Gleichartigen 
(1. c. S. 115 und I2b). ^Allerdings hat Liudeuschiuit dauu Becht, dass der Untencbeidtmg 
Badi vereinselUn Harkmalen, «boi roa untergeordiMtom Wertbe, keb enttcheidendai 
Gewicht bdnlecea bü; «r madit «oeh mit Qraiid danmf MifiiieAnin, wie der Veimeh, die 
GraMenkiiMle <Am BerQaikaiebtigaiig ihrae vor eilen widitigan Lihaltee eOeio aaeh Bau und 
Süsseren Verhältnissen za ordnen, nur die V<rwi rfu ng vollenden musste, weil man dann die 
allerältesten Gräber, mit den allerspätesten in einer und derselben Abtheilung, nämlich jener 
der Gräber im flachen Boden, vereinigten musste. Auch ist die Gegenüberstellung der Hünen- 
gräber und der gleichartigen uuterirdiachcu Grabkanimer nicht begründet, wie denn auch die 
Flatteagiiber und geachloeronen 8teinki«ten der Giabbtigd flioh im Wem von der nnt» 
irdiiciien Oiabkammer nidit nnteraehnden (Le. & 116). B» iit daker aaeb «mmUSeBift SdiHliw 
au aiehen ene dem Uebeigaag dar mitenrdiw^en Sleinkammer su der Steinkiste, sowie am 
der Vertauscbung eines umfangreichen Baues mit einem kleineren derselben Construction. 
Man kann Lindonschmit überdies pem einräumen, dass einerseits die einif;e 40 verschie- 
denen Abtheilungen für die ölructur der Grabbauten zum Theil aul' kleinliche und unwe^.ent- 
Ucbe Differenzen beruhen, und dass anderseits die Versnobe, die grosse rudis indigestaque moles 
der Griber eiuntheilen and aa eidnen» radv oder minder verunglückt dnd, aber nimmeN 
mdur kann die wimensekaftlidie Foiaehnng das Interdiot anerkennen, welebee Linden- 
Bchmit ganz allgemein ausspricht gegen jeden ferneren Versuch der auf einen Complex 
weientlicher Differenzen beruhenden Unterscheidung der Gräber. Allerdings ist es zweck- 
mäasig, um sich lilior die Masse des vorliegenden Materials zu orientiren, um einen „AIIm 
umfassenden Uebtrblick" zu gewinnen, das Gemeinsame aufzusuchen und das Verbindende 
und Gleichartige hervorzuheben; allein dabei für immer stehen bleiben und jeden ferneren 
Vennoh der Clamifidrmig von Toni ImNin an Terweifim, weil alle bisherigen Vereadie vir- 
Qni^tlBkt sind, das widenpndit durshans der Weise, wie man in den Natonrissensdiaftea 
so Werke geht Wie viele verunglückte Versuche sind nicht gemacht worden, die organischen 
Naturkörper in ein System einzuordnen, bis eTullich Linnepe auftrat und <len Grun<l legte, 
auf dem seine Nachfolger weiter fortbauen kouulen. Aber sellwt sehie Aufstellung der Classe 
der Insectcn und Würmer war nur eine unvollkommene, namentlich konnten die letzteren 
nur negativ definirt werden, als wuimbllitige Thiere, die keine Inaecten sind (Blamenbach, 
Handbuch der Natorgeseiuchte^ IL Aasgabeb Göttingen 1825, & 855). Bs kam ein Cavier 
and seine Nadifbl^ nnd sonderte aoa der Liantf' sehen Gasse der Insecten die Axadhnidea 
und Crustaceeu ab und brachte Licht und Ordnung in die Ciasso der Würmer durch die Untei^ 
Scheidung der Mollusken, Radialen, Infiisurien u. 8. w. So ist denn nr>ch keineswegs dieHo^ 
nung aufgegeben, dass auch die iiunt« Mannigfaltigkeit, welche in rlrr (iräbcrwelt der Urzeit 
uns noch verwirrt, dereinst durch ihren Cuvier geordnet werden wird. Dadurch aber, dass 
man einen allmiligen üebergang der venddedenen GrsbfiMimatt aaehwensB kann, ist msa 
nodi niekt befqgt, den Grandsata an&osteUen, dass man von einem jeden Yersodie, sie sa 
dasnflisren almtif i hwn mHsseL wire ia daa Bsslnhen der Cnniolofien. die vendiis» 

denen menschlichen Schäddformen zu sondern, die doch noch weit allmäliger^ in einander 
übergehen, als die Gräberformen, ein durchaus eitles und eine Craniologie wäre ein Unding. 
£iu wichtiges Moment bei der Gräberointbeilttag bat Lindenschmit wenig beachtet, wenn 
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nicht gar zum Theil ganz übersehen. Es ist «lies das geographische, ein Moment, welches 
Lindenschmit doch sonst sehr wohl lioaclitet und der Beachtung empfiehlt, z. B. bei der geo- 
graphischen Verbreitung jener Riugforiuen, die man für Schwurringe gehalten (cfr. Andree, 
Glehns XIV, S. 180). £b kommt gar nicht darauf an, daas in dem leider 1 heutigen Tages blosgeo- 
grapluidien Begriff Dento«liUiid tSü» üebergänge von GnbConnen uidisiiwdMo ciiid, aondem 
die TbalndM «uiMiieide^ da« dnBabm OnUbmien nur in der NSha der Küste des Ifeeree 
und län^s dem (beeoaidera nntem) Lauf der FI iv im weitliohen tmd einem Theile des nörd- 
lichen Europas vorkommen (A. Bertrand); dass dagegen diese Grabformen allen von der 
See eiitft'nittreii Binnenländern, dem Innern von Mitteleuropa und dem ganzen Osten und 
dem Hochnorden dieses Weittheils fehlen, wo allerdings einst auch ein Steinalter geherrscht 
bat, and wo man dieselben Grabgaben aas Stein, Knoehen, Horn and Thon findet, die aber aie 
in jenen ganz bestimmten Grabformen varkommen. Ei hui also in der gegenwärtigen Kcd- 
epodie gans Saropn in der Uisait eine Steiaperiode, die neolitliiBelie, gehabt In dieser 
müssen wir aber eine doppelte untersdiddeo, die zum Theil gleichzeitig neben einander be- 
standen haben. Die eine hatt^i, wie peBnf»t, ihren Sitz an den Meeresküsten von West- und 
einem Theile von Nordeurnpa, wir wollen sie — a potiori fit denominatio — das megali- 
tbische Steinalter nennen, die andere im Binnenlande sei — da ein Name für sie durch« 
ani nöthig ist — als die eryptolühisobe Steinseit beaeicbnet*). Zn dieser gehören ausser 
mancher andern Grafaform anob die ein&dieo flachen Erdgräbar ohne jeden Steinban, velcbe 
man Tereinxalt oder in Gmppen am Bbsin and im sUdlkdien DeatsoUand findet, und deren 
Beigaben und Wafibn auch ans Stein, Knochen, Horn und Thon bestehen. Es nntr rsclieiden 
Hich also (Ui.'j megalithiseho ' uu'l cryptolithische Steinalter nicht durch ihre Grabgabt-ii , die 
ül>ernU wesentlich dieselben sind, sondern nur negativ durch den Mangel der j^ross- 
artigen Steinbauten im Gebiete der cryptolith isclien Steinzeit, deren Abwesen- 
heit im Bheinlande ja Lindenschmit selbst bestätigt (S. 1 1 1). Kese Sntbeilang hSIt sieh 
streng an die T hat sacfa en, sie ist keine sabjectiv Mergrttbelte", ob «ie aber eine auf wesentliche 
Diffarensen begründete oder eine von nntergeasdneter Bedesinng sei, das wollen wir jetzt 
untersuchen, da ohne Beweisgründe darüber nichts zu entscheiden ht; denn das .subjective 
Meinen d&s Einen tjnd das Nichtmeinen des Anderen über Wesentliches und Unwesentliches 
i.st ganz irrelevant. Wenn e.s uns nun aber gelingen sollte den Beweis zu fiiliroii, dass das 
Volk des megalithiscben Steinalters eine durchaus verschiedene Nationalität von dem der cry- 
ptdÜlMciMB SieinMtt gehabt, so wird »an vieiDeltiit woU einranmen, dass ^ loenle ünter- 
sduideng diesen Grabformen eine wohlbegrUndete und von keiner vnfeergeordneien Beden* 
Umg sei, weil gebunden an eine bestimmte VoUcsthttmlidikeit, an eine bestimmte Oertlidikeit. 
Zar Erkenntnis^ der specifischen Nationalität einer BevSlkerang gehört aber die Ecnntniss 
ihrer Sprache, denn diese ist das Haupterkennungszeichen jener (J. Grimm). Hat nun das 
Volk der megolithischen Steinzeit irgend ein Sprachdenkmal in seinem Verbrcitungsgeliiete 
hinterlassen f Allerdings! uundich einmal in Ortsnamen und zweitens in einzelnen Würteru 
md Beseiehnnngen, weldie.in die l^pmche der spateren Bewohner des Landes übergegangen 



1) loh wsisi fsoht gut, «ddie ISniweBdnngeD gegen dietsn Namen «hoben werden ktaaae, dcMdi habe 
ieh kaiasB benera sa iaden veimodit 
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sind. Wir bleiben daher peistifj^e Fremdlinge im eigenen Lande, wenn wir die vnrau3gegan- 
genen Völker oiclit verüteheni keanea wir aber ihre sprachliche Fortdauer und Fortwirkung, 
«o wird vom vidM klar und varttüiidlioh, waa vm Yoriier unbegreiflich und nnarklarlkh war 
und WM wir auf andere Weise nielit enteiUieeln kSonen (Mone, dte gidlisdie SpcaAa 
Kailandie 1861. & IT). In SdUMwig-Hobtoin nnd Dinmuurk findet man eine Menge Orta> 
namen, die aus keiner andern Sprache sicli erklären lassen, als einzig und allein aus dem 
irischen oder gaelisclien Tdiome. Einen vollständigen Nachweis dieser Thatfiache müssen wir 
einer besonderen Abhandlung vorbehalten und können hier nur rine An/alil Beispiele an- 
führen. So leitet sich der Namo Fünen, Fion-i-a, ab vom gaeL üouu (sprich ün), hcIiou und i 
die Inael, also die eebSne Inad; die Seblei, Sle^ Slia ixiMhen ]«^ lia» Waner, mit dem in 
Irinhen hSnfig pnwtlietiMlien 8, nadi irieehen Qrammafaketn dem KBnige der Baehetaben; 
die EUm, AlbiB vom ffM. baie (sprieh tiisX Wasser mit dem TergtH m am den Pnefix al, also das 
grosse Wasser; der Erfdanns Tom gael. airdhe (sprich ^rj), der Osten und dan, Wasser, Flnsi^ 
also der Oststrom, von dem ich den volLständigeii Beweis geführt (Kon er 's Zeitschrift filr 
Geographie, lid. II, S. 17—27), dass damit von den gael. liewohneni Britiiuuieus die Klbe 
bezeichnet worden ist, während die gaelLscheu Anwohner diesen Fluss Albis nannten '). Auch 
der Nebenflnss der EHm^ die Bilk, eowie die Sdiwaie^ welehe in die Stttr vatd die Biesten, die 
in die Trave SSOt, tragen gnäisdie oder iriaobe Namen; denn BOlsb dornen alter Name Wea* 
Ui, leitet sidi ab von bül, Idrin nnd eaa, Wasser; die Sehwale von sua, der Bach and In, klein; 
die Biester von bais (bis), Wasser und der, Idmn. Im östlichen Holstein (Wagrien) befindet 
sich eine Dan au. Der Sogobcrger Kalkberg hiess früher Alberg, von dem gael. al, der Stein*). 
Auch manche Dorfnamen gehören hierher, z. B. Kolmar in der Elbmarsch, vom gael. coill 
(sprich col), den Wald und mor, gross, der grosse Wald (der Plöner See hiess früher ColaeoJ; 
HnzaU in der Frobstei von mogh, Baneibof nnd aal, gross; Tomby in Angeln vcm tom, BRIgel 
nnd bi, Uein o. s. w. Die saUraieben Ortsnamen anf — am pAegt man ans dem IWesiadien 
zu erklären, allein sie kommen aaeh vor, wo nie Friesen gelebt haben, wie auf FUnen, Seeland 
und im südlichen Schweden. Ueberdies bildet dies Wort bisweilen die Anfangssylbe des 
Namens, z. B. Ommel, Dorf auf Aeröe, vom ir. om, Bauerhof und el, gross. Ebenfalls finden 
sich im Dänischen und Altnordischen viele irische Wörter, z. B. dän. und ir. bord, Tisch; dän. 
mind. wonig, gering, ir. mean, klein, dänTroeli gael. traill, der Sklave; dän. fork, die Heugabel, 
ir. forc, dieSpitae; dän. pot, gaeL poit, Topf, dän. kop, Tasse; gaeL oopi, Beofaer; dan. tnemSikik 
die Dfimmenmg; gaSL tos, der .Anfimg, also tnsmBrke s der Anfing der Dunkelbcit; altn. 
knörr, gael cnarra, das Kaufschiff; altn. skmd, gael. send, das Langschiff; altn. lam, gacL lamh, 
die Hand; altn. alodi, quid qaid post nnvem trabitar, gael alaodadb. naebsdüeppen, alaod, dsi 



•) Das« der Name Eridanus nicht rn»atnrnpnhäncr< mit den Namen der Dänen, Dnni, irchi^ a bg ese h en ron 
anderen Gründen, schon aas der venchiedt-m n (juuntität der Sylbe Dan hervor: Eridunus, dagegen Dini. 
— Wenn NiUton (das Steinalter. Hamburg 184W. S. 147, Not 10), der den Namen Atlierg in Holsteio 
glaubt «btaiten sa koanea von dam lapptseheo Worte all, hoofa, lo ist dagc^a xa bemerkon, «ianwl dsit 
aas TeraelnedeBan Spradwn mM iwai SalwtantiTe sn einem Worte, aber nie ein A^eotir aas der einen 
8prsch<> mit einem Substantiv aus der andern verliuiiden werden und demnächst da.'-H dir^ (iermanen :n 
Deutschland nicht diu Nachfolger der liUppcn gewesen, wie es in Schweden der Fall war, wenn diese über- 
haupt je in Schlcswigr-IIoliteiB gdiSBit lialMn, nbo «aniSgUch eia laigtiiolMB Wort mit eiaMa ßatMkm nr> 
bunden «erden konnte. 
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Flosa. Ferner die «länischen und altnordischen Personennamen: Niels (gai-l. Nial, der Schwarze 
Pinn (gat'l. Fionn, der Schöne, der Blonde), Üle (gat-l. oil, alere, nutrire), üorin (gael. gorm, 
blaa, edelj u. s. w. Schon J. Grimm (Geschichte der deutschen Sprache, S. 41 und 60) 
bemerkt, (Um das NordiMhe mehr GemeiBBohaft väk dem KeHzacben, das Eoehdaotidie mehr 
mit dem Slaviadiflii hat Auch im Flattdeatachen kommm Tiele gaSlieohe Wkin vor. Da aber 
in der vorliegenden Frage nar die Ortsnamen von entsoheidendem Oewiehie mnä, veü ne im 
Lande selbst einen Verkehr zwischen verschiedenen Völkern beweisen, wUueDd im die 
Sprache fremde Wörter von aussen her möglicherweise reoipirt sein können, so j^phen wir 
an diesem Orte nicht näher ein auf da.s Verhältnias der plattdeutschen zur irischen respective 
gallischen Sprache. Weil sich nun irische Ortsnamen überall im deutschon und holiändischen 
Gebkta dtr nMgrfithiidMik Steimflii nadiweiMB Ihmd» da httan Llnyd n. A. bowioDon, 
diM vkle NaoMii Sttdeni^Mids ga^ÜMli und nidii kynuiMii «bd und eim Fittfimg der Qrto- 
liamttl Frankreichs gewiss zu demselben Resultate fuhren wird, da ja J. Grimm (Kleine 
Schriften, Bd. II, S. 125 tmd 144 fg.) den Beweis geliefert hat, dass die im vierten Jahr- 
hundert n. Chr. in Aquitanien herrschende Sprache -sich mehr dem irischen als dem kynirischen 
Idiome genähert habe, so möchte wohl die Verbreitung der Iren vorläufig Uber einen grossen 
Tbeil des megalithischen SteingeUetas in Jbropft naehgewiesen sein. Im zweiten Theile 
nMiner UrgaBoliialito de» lehkewlg-holeteifainhan I«iidei wird dieeei Them» noeh »lulliliiiiehar 
beapraehen werden, ab es Uer möi^ieh ist Bis nun Lindsnsehmit in wanigsteas einem 
gros.sen Theil des emt>päischen Gebietes der cryptolithischen Steinzeit (Mittel-, Ost- und einem 
Theil von Nordeuropa) aus den Ortsnamen ebenfalls die frühere Anwesenheit der Iren oder 
Gaelen nachgewiesen haben wird, ist man, wie ich glaube annehmen zu dürfen, befugt, au.s 
der An- und Abwesenheit dieses V'^olkes in dem Gebiete des megalithischen und crypto- 
lithischen Steinalim auf eine wesentlioh« Diflhnui der megalithisohen Orfiber wie der 
crjptolitUsebsii m ■ehlisassn, wenn saeh die QfnbgyUNHi in bddsn wesentlich die ^eidkea 
sind nnd die Plattengrfiber in beiden Qefaieten vorkommen, wo die Natar das Material 
dazu, eine leicht spaltbare Steinart, geliefert hat. Während im Gebiete der orypto- 
litliischen Steinzeit das Plattongrab die höchste Entwicklung des Gräberbaues ist, stellt 
da.««elbe im (iebiete dos megalithischen Steinalters eine einfachere niedere Form des 
Grabes dar. Im cryptolithischen Gebiete wird das Piattcngrab im Urboden, wie zu Uber- 
ingelheim, angelegt, wMlurand im megalitliiBdMn Oalnete, wenigatens im Norden (Seiion«i), 
das Plalilwigiab ^ekb dem msgalühisidisn Stsinban nnf dem Utbodan plaobct ist, ent- 
weder frei n Tage lietOMi oder von einem Tnnaliis bedeeki Bn laam siob ttbrigens 
keine adiacfii Grenaen zwischen beiden Gebieten ziehen, sie gehen hie und da in einander 
über, wie man ja denn auch Gräber der megalithischen Steinzeit bis nach Thüringen und 
Schltsien hinein verfolgt hat. — Ja wir flehen noch einen Schritt weiter und würden kein 
Bedenken tragen, auch da, wo in einem Lande Ortsnamen gaelischen Ursprungs sich nach- 
weisen lassen, die vormalige Anwesenheit dieses VoDcee anznerkwinen. wennanob nnr Flatten- 
grfiber als die hSdhste Form der Steinaltergräber sollten gefunden werden. Bs ist daher von 
der grifsrten Wichtigkeit, dass ein local> md gesohiehtkundiger Sofaweiaer Antiquar, aus- 
gerüstet mit den nöthigen Spmchkenntnissen, etwa Prof. Piotet in Genf, nach gaSlieehen 
Ortsnamen in der Sohweia tine Nachforschung anstelle, deren Srgebniss, den Indieien nach 
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im Urtbeilen (z. B. die Furlca, vom ir. forc. m., die Spitze, die Bergspitze), oin positives sein 
wird. Daraas würde aber folgen, dass möglicherweise in dem südwestlichen an der Schweiz 
angrenzenden Tbeile Deusoblands, falls irische und gaelische Ortsamen dort nacbzuweiaen 
sind und ein ThtSL der FbAtanpilMr nur SUtaauAm tu&tMm «oUis, obemflJb ban (Ligu- 
ren) gehanit baben. Flattengrftber allein würden noch niohti beweisen, denn diese USonten 
von «piAeven BttdnrandaniiigBn gdÜMdMV TBlkiiMdaAiii odar voa gtlUnhar ^mter xttnuBtlwr 
Herrschaft 'angesiedelten Colonisten auf den Zdintlandereien herrühren, würden dann aber 
aach Eisen und Bronze enthalten. Da die Liguren früher die Sitze der Rhaetier und Vinde- 
liker eingenommen haben (Duncker, Bd. I, S. 72), so müssen sich gaülische Ortsnamen 
in der Schweiz und ,dem südwestlichen Deutschland finden. Es ist demnach ein wichtiger 
Gegautead fiwwwf üntenodiinig, ob die dam megBlilliiaeliieii und ayptoMthiiidimi Btain- 
geldete gandyanem FbltengriSber nicht tAm dadimli in da« Gebiet der cryptolidiisolMn 
Strinaeit gAomam «ind, dass sie die Gräber der frBher oder später ebgedrangenen Idgaraa 
gewesen. Wo die grossen IxrUöeke fehlen, war man gezwungen, statt ihrer grosse Stein« 
platten zum Qräberbau zu verwenden. Wenn es sich herausstellen sollte, dass nur da, wo 
im cryptolithischcn Gebiete Plattengrabei vorkommen, auch gatilische Ortsnamen sich finden, 
80 halten wir den gaelischen Ursprung der Flattengräber für erwiesen. Lindenschmit macht 
freüicb gegen jede Trennung der norddeirtsoben Steingriber Ton den sQddenrtsdien das Toi^ 
kommen von Erdgrfibem mit Stdnaaehan irnd LddienbesCattmig geltend, GhrSber, die sowoU 
in Mecklenburg (bei Flau und zu Roggow) als auch am Rhein, zwischen Bingen und Wocms, 
und in Süddeutschland (am Hinkelstein bei Monsheim, bei Ober- und Unteringelheim, bei 
Dienheim und Herrnsheim, sowie unweit Ebringen) gefunden worden sind. Gewi.ss hjit 
Lindenschmit darin Recht, daas im Rheinlande viele solcher Erdgräber mit Steiusachea 
und Skeletten bereits serstört worden beim Schleifen von Anhöhen, beim Anlegen von Wein* 
bergen v. s. vnd dass die Entdeoknng der gewiss nodh Torbaadenen durah dea Anbau 
des Bodens mit Weinpllansangen sshr erschwert und fost cnmSglich gemacht ist Man kann 
nodi weiter gehen und ohne Prophetengabe vorhersagen, dass man von ihnen noch manche 
in Siiddeiitschland, Oesterreich und Ungarn finden werde, da sie eine der Qräberfonnen der 
cryptolithischen Steinzeit sind. So sind neuerdings solche Gräber in Böhmen bei Brüx an 
der Biela entdeckt (Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 186ti, Nr. 12, S. 391). Aber 
wie steht es mit d i esen Grübem im Gebiete des megalithisohen Steinalteisf Es ist gewiss 
«ine anffiülende Braehoinimg, dass in Donemaric gar keine md m Hseklenbnrg nur awei 
solche Sr^criber geftuden (denn die BeweldDraft des dritten Grabes von HdieuwiesebeBdarf 
[Lisch, Jahrb. HI, S. 366] besw^felt selbst Lindenschmit), während doch gerade diese 
beiden Länder .seit über einem Menschenalter in archäologischer Hinsicht so fleissig und 
genau durchforscht sind, wie kaum ein anderes Land, üoch prüfen wir genauer die beiden 
mecklenburger Erdgraber, ob sie das beweisen, was sie nach Lindenschmit beweisen 
sollen. 

1. Bei Flau (Lisch, Jihrb XH, S. 400) fand man sechs Fuss tief im Kiessande ein 

menscliliclie.s G<>rippe in hockender, fast knieondcr Stellung mit etwas rückwärts gelehntem 
Oberleib« und daneben eine Axt von Hirsohiioru, drei Hirschzähne und einen von einem Eber. 
So weit berichtet Lindenschmit gewisseuhait den Fund, er erwähnt aber nichts von dem 
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Schädel, der ein klares Licht über die vorliegende Frage verbreitet. Man erhielt ihn aller- 
dings zertrümmert, nur das Stirnbein und der Unterkiefer wurden fast ganz gerettet, welche 
g«rtol>*iii dann Liach aaeh beadiriaben hat Allein es gelang spätor Sehaaffhauaen (Lisch, 
Jahrfai JXTft & 184) dm gnaeo SobSdel m» S2 Brudnittokn wiate nttMnmeiiaiiNtMiv 
M» diM wir jßbA von ainam gawiagtan eina genana BmcHmaboDg, Ifeamg md 

Abbildung desselben (L cS. 188, Fig. i, 5, 6) besitzen. Der Schädel ist brachycephal und. 
orthognath; seine Länge beträgt 168 Millim., poine grosste Breite 138 Millim., sein Index 
cepbalicus ist also 82,1. Der Schädelumfang ist 445 Millim., die Länge des Schädolbogena 
(von der Nasenwurzel Uber den Scheitel zum lünterhaupt»loche gemessen) 380 Millim., die 
Schid e kapacität» wSA B&rse gemeaaen, 36 ünsea 3Vt Drachmen pnau. Medioinalgewicht. Vor 
Allem in die Angen fiüknd iat der ataric harromiganda Wolafc dar Angraibraoen «ad die hat 
gMU hintenttlMriiegaiida Sfein. Dia HnhadriknofliMm «ind diok • Stirn- and Sehaitalbaina in 
dar llilie 9 Millim. — dabei aber sehr leicht, an der Zunge stark anklebend. Die Muskel- 
ansätze am Hinterhaupt und über dem Zitzenfortsatz sind stark entwickelt, so dass die 
Schädelbasis in der Breite von einem Zitzenfortsatz zum andern 155 Millira. misst; alle 
Scbädelnähte sind ganz un verknöchert ; der letzte obere Backenzahn rechts ist noch nicht 
dorehgafaroohan; dia Ziln« dnd «bgaaobliflbii, an «inigan Mahlittman ftat dia gaaaa Krona 
v a t a diwun dan; dia vnierai Bnkritlmo aiad Tial gigaaer ab dia SehnflideriOuie md alahan ttbar 
da» Zahnreiha tot; da* Fonunan indiivmn am OIwridate iil aabr gnM^ tOiar 4 IdiinL Imii; 
der auiatdgende Ast des Unterkiefers geht rechtwinklig ab, iat breit und kurz mit stark aoa« 
gebildeten Rauhigkeiten für die Muskelansätze. Auf dem rechten Scheitelbein Ist ein läng- 
licher Eindruck,! wie von einem Schlage. Es ist also dies der sehr alte, normale Schädel 
eines Individuums aus dem besten Lebensalter (wie der noch nicht durchgebrochene eine 
WaidMitiaalia bawakt), ndt anftJland ihiadabliar Physiognomie (dia snrttakwaidienda Stim 
mit ^j fff ataikan AnganbnmanwttlitaB, dia afeadcaB MoakalanaKiaa dar y«o*i*«n w«^ dia var^ 
alaiiandan Eckzähne). 

Wdcher Anatom wird nun ans der Beschreibtmg dieses Schädels dessen totale Ver* 
schiedenheit von den Schädeln des Steiiialtervolkes verkennen? Selbst der Nichtanatom 
Lisch erklärt ihn für nicht übereinstimmend mit den Schädeln der Steinperiode, welche 
achmächtig, nicht stark aber regelmäaaig gebildet^ eine wenn auch schmale, jedoch hohe Stirn 
imd mdife ao ataike Mnakalaaaütaa haben. Er ym^ßaadd dan Planer Sobidal ndt aaaaa, dar 
aiaban Vtm tief im Totflnoor von T^ngpdoif bei Sola gefcndan -werden CLiseli» Jalnb. Z, 
S. 261) nnd in der groaaherzoglioh^ Sammlung zu Schwerin sich befindet. Bei diesem Scblr 
del sind nach Sohaaffhausen (Lisch, Jahrb. XXIY, S. 187) die Knochen nicht dick, aber, 
obgleich ans einer ihrer Erhaltung günstigen Ocrtlichkeit, einem Torfmoor, herstammend, 
sehr mürbe und folglich sehr alt; die Näht^3 oflen, nicht verwachsen. Der Schädel ist klein, 
länglich, in der Nonna lateralis auffallend rund. Wenn aber der Schädel in der Norma vai^ 
tioalia Iftngliob, in der Nonna latenUa rnnd endieint, eo mnaa er nothvandig dm ateauH 
eapbalar Sdiidel naah Aeby aein, d. h. aeine DoBduMepbalia iat begrOndei nidkt in 'einar 
Zunahme aeinar LSage^ aondem in einer Abnahme seiner Breite. Die Stim ist ungewöhnlich 
aefamal, aber gut gewölbt; die kleinen, wulstigen Augenhrauenbogen berühren sich fast un- 
mittelbar über der Naaa. Die Gegend dar Ffinlnabt springt kielförmig vor, wie an den ao^ 
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nannten kahnförniigen .Schiülf'lti; rlas Tlintoihaupt rapt stark hrrvor und zeigt eine sehr ent- 
wickelte, scharfe Spina und einen starken Höcker. Lindenacbni it wird nun in Folge »einer 
TlMorie gezwungen sein, den Sobidid ▼(« Flau, dar niaht pathologisch, nicht synostotiBdi ii^ 
für eiim orgermaniseheii m erk]&r«Q, wogegen aber die Omniologie Flotert «miegen man. 
Er gebSrt »Mnlfah weder dea GeriMiMii noeh don megalithischen StamaHwYolke an, wann 
das Individuum auch in der megalitbischen Steinzeit gelebt haben mag. Mit dem dolicho- 
oephalen Srhädel ans der Höhle des Neandertlials kann er ■wepcn seiner Bra<:'hycephalie nicht 
XUSamniengestellt werden; die Wulst der Augenbrauen ist bei dem letztern aueli grosser, als 
bei dem Flauer Schädel, welcher auch nicht im Diluvium gefunden worden ist Seine Capa- 
oitftt (86 Unsen 8y, Dnohmen per med. Qewiofat) iit der dee Keanderthaler SohKdeb &it 
gleidi, weldier, «ibmhJS» mit Hine gemeaeen, davon 81 ünaen dessolbon Oewiohie fiMSte. 
Man muas aber nach Verhaltniss der fSshlenden Knochen des Schädelgrundes zur ganzen Hini- 
höhle ungefähr 6 Unzen hinzurechnen, «o daas sich darnach ein Schiidelinhalt von 37 Unsen 
ergeben würde. Wohin ist nun aber di-r Planer Schädel zu bringen? Wir halten ihn, bis 
wir eines Besseren belehrt worden, da er dem uicgalithi.schen Steinaltervolke nicht ange- 
hören kann, für den Schädel des Yolksstammes, welcher in den Speiseabfallhaufen eine Spar 
■einee «iastigaB Oaeemi hinteriaeMn hat Lindensohmit «ieht non freOioh keine Diffisreu 
swiseben diesem oud dem Steinaltervolke^ weil man in den Speiseab&llhanfsn neben den ein- 
fachen spahnfönnigeu Messern aooh eineelne schön polirte Steingeräthe gefunden bat Er 
stellt nämlicli den Grundsatz auf, daas man, wie bei den Münzfunden, nach den schönsten und 
am be.sten gtiHchlitVt ncn, d, h. den jüngsten Steiugerätheii, die Zeit ihrer Fabrikation bestimmen 
müs-se, ganz unabhängig davon, ob sie die Mehrzahl bilden oder nur als Einzelstücke mit einer 
Menge von Gegenelanden iltecn Ohaiahtete vereinigt sind (L c. & 117 fg.). Dieser Qnind- 
■aia hat seine ToUe Bidi4i|^t, jedoeh nur für den Fall, daae, wie bei den Qcabfimden, die 
StaiageriUhe mit dem Ghaiakter einee jOngem nnd eines ütam Alten gleichseitig neben 
«nander niedergelegt sind, sie also aus derselben Zeitperiode herstammen. Bei den S{>ei8e- 
abfallhaufeu ist dies aber nicht bewiesen. Man ist darüber einig, dass die zahlreichen in 
ihnen gefundenen spahnforniigeu Feuersteinmesser weggeworfen, die höchst vereinzelt vor- 
kommenden, schön gearbeiteten, gcschlififenon Steinaacben dagegen verloren gegangen sind. 
Ob aber jenes Wegwerfen und dieses VerUeien in denelben Zattepoohe atattgeAnden oder ob 
nkht gar etwa erat im Bronaeaher, wo man ja auch noeh Steingeräthe benutste^ edbige ver- 
loren gegangen, das atdit dahin. Eist wenn naehgewieBen wanden, dasi jene sehSn gesoUif^ 
fenen Hämmer, Aextc und Mcissel von Stein in der Tfalb, in den unteren Sohii hten dss 
SpeLseabfallliaufens getinideii «ind, kann man ihr gleichzeitiges Verlorengehen mit ileni Weg^ 
werfen der rohen Feuersteiumeaser einräumen ; findet man dagegen jene auf der Ubertiäehe oder 
ganz oberflächlich im Muschellager, »o iät es weit walirscheinlicber, dass sie in viel späterer 
Zeit -verioren gegangen sind. Oaas diese bterpretation keine spitafindig ergrühalte ist^ beweist 
augenaeheinlieh ein ungdieuwr Bpdaeabfiülhanfen ton 260 Ueter LSnge nnd 15 bis 80 Meter 
Breite an der ^lündung der Cancbe bei Etaples (Fas de Calais), in welchem man nieht blas 
Scherben von Thongefassen gefunden, die zum Theil aus der Bronaeseit herstammen, sondern 
selbst solche, die gallo-römischen Ursprungs sind (Hamy et S an vage im Bulletin de la So- 
ci^tt^ d Anthropologie, 2°*« a6ne, Vol. II, 18ö7, pag. 362). 
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2. Der Fall von Roggow 'Lisch, Jahrb. IX, S. 3(>7) ist ein ganz anderer. Hier fand 
man 8 Fuss tief unter der üluirtläche in sehr trockenem Sande oder im Qrandbodea eine 
Menge uuverbrannter Leichen aas dem Steinalter. In der Mitte lag ein grosses menjBchliohes 
Gerippe, rulbm denen Haupt linki ein Pferdeachid«! und 6 faia 7 «pahnfönnige Feoentmn« 
msMer nch voi&nden. ümen standen am Kopfe und an den Füssen. An beiden Seiten dea 
Gerippes lagen qoer wenigstens 12 bis IG andere Gerippe, darunter mehrere kleine, aUe mit 
den Köpfen dem grossen Gerippe zugekehrt, die Fü.sse seitwärts abgewendet. Alle Gerippe 
und Schädel waren wohl erhalten. Daneben lagen Gefassscherben und Keile. Bei zwei 
sehr wohl erhaltenen und gut gebildeten Schädeln, deren Nähte bei dem einen lose, bei dem 
andern fast verwachsen sind, waren die Zähne stark und kräftig, kein Zahn war bohl, obgleich 
aUe BactanilQmw des titem SohSdels nadi aussen bin bis aar Hälfte der Krone abgenutat 
sind. — Der Fferdescbädel beweist» dass das Grab nidit in die Zeilperiode der SpeteeablftO- 
hsofen gebSrtk wo dieses Thier im Norden noch unbekannt war. In die megalithische SteiuF 
seit kann es aber auch nii ht gesetzt werden, el)en wegen seine.9 Mangels an jeilei« Steinl)au. 
Es ist ofienbar ein ganz anomales Begriibniss. Denn aus der streng regehnässigeu Lagerung 
der 12 bis 16 Leichen im Verhältni.ss zu der Centralleiche muss man noth wendig den Schluss 
dfllian, daaa aie alle gleiehaeitig begraben worden «ind, dann es iat vndankbaT, daaa man 
in einer Tiefe von 8 Fuea 12> Us 16mal daeaelbo Grab geSfflMi liabe, um jedsamal «ine neoe 
Leidie beiaoaetaen und zwar genau in demselben Nivean und in so bestimmter Lagerung^ 
ohne die früher begrabenen Leiolien in Urordnung zu bringen. Bei einem gleichzeitigen Ba- 
graben aller Leichen konnte man, um das Verhältniss der Centrnlleiclie zu den übrigen an- 
indeuten, selir leicht auf den Gedanken kommen, .sie so auifallend zu Lagern; es ist aber nicht 
denkbar, dass dies geschehen, wenn die Leichen in grossen Zeitzwischenräumen begraben worden 
sind. Wir halten allerdings anob mit Lindenacbmit dies Begräbniaa für ein germaniadiea 
— aehom der wohl erhaltene Zustand aller Skelette adieint anf eine weit spatere Zeit an 
deuten — , aber wie dieae Leidian hieilMr gekommoi, künnen wir naiArlieb nidit eifcllren, 
obgleich mehrere Möglichkeiten denkbar sind. Es widerspricht aber aUen anerkannten Regeln 
der Naiurforschung auf ein vereinzelt da-st^^bendus, noch dastt gaui anooialea» Factum eine 
Fund.imi'ntaltheorie mit Li ndcn.gchmit gnuiJen zu wollen. 

Wenn nun auch Liudenschmit's Beweisfiihrung von der Einheit des Steinaltervolkes 
in Notd> und Süddeotaciiland aaa dem Toikonmien der «infaehen Erdgräber beideranta fttr 
eine mieahmgene an erkliren iat, ao künnte man aber andeneita andi geg^ die Anaidtt^ 
daaa die Ga^en daa Sttinaltervolk geweaen und daaa diese das ganae megalithiscfae Stein- 
gebiet nicht blos in Europa, sondern auch in Afrika und Asien nach und nach einst einge* 
nommen haben, den Einwand erheben, dies sei nur fiir einen Tlicil des inegalithiscben Stein- 
gehietes in Europa nachgewiesen, der Schiusa aber von einem Theil auf das Ganze sei nicht zu- 
lässig. Allerdings ist der linguistische Beweis aus deui Vorkommen gaelischer Ortsnamen für 
daa ganae megalithiaohe Steingebiet in Bnropa nioht ToUatändig gelielert, namentlioh nicht 
ftr Sfianien. Niditadeetoweoiger ISaat der Beweia aieh bdbiingen, daas GaSlen'dnst audi 
ansessig gewesen auf der ibenaehen HalbinseL Abgesehen davon, dass der Name der Pro- 
vinz Gallicien, Gallaecia (und Portugal?) darauf hindeutet, wird im zweiten Theil meiner 
Urgeschichte des Schleswig-Holsteinschen Landes der Beweis geführt werden, dasa die Ii- 
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guren und Gaelen ein und dasselbe Volk gewesen. Die Liguren haben aber, wie historisch 
bezeugt wird, einst auf der iberischen Halbinsel gewohnt, welche nach ihnen bei Eratosthenes 
die iigystische heiast. Nach allen alten Nadtriehten sind die Iren (Sooli) von Spanien andi 
Xrlasd amgewnndert Onber' hAui es: Sooti «k HiqMuua in mbemiam pervaBoaee in omaH 
biia noetria aanaliboa ek fragmentas mebida oonaUati traditione eetebraotnr ((yGomior, Be- 
nun Hibemicarum Seriptares veteres, Vol. I, Pars II, panr 25, cfr. Edinburgh, Fhilosophical 
Journal, January 1840, paj^. 72; Prichard, ReseArches III, pag. 140—149). Es ist also 
bewiesen, dass die Gat-len das ganze megalithische Sleinaltcrgebiet in Europa eingenommen 
haben. Wie steht aber die Sache in Afrika und Asien? Was Afrika zunächst betrifft, so 
kann nna hier die aiehaoloi^fldie üntonaelrang eine vorläufige Aatwork ertfaeUen. üafter dm 
Stoindenkmikm komiBen die MenUrs, die Gaima^ die Sieinkreiwb aewie die Tnmnli bei aebr 
vendnedenen Väkmi Ter, nnd ana deren Attweaenhett iii noeb nidbfe a»f eine f^eidM YtOoh 
thürolichkeit zu schlieflsen. Wenn man aber die ganz eigenthümlicho Gräberform der grossen 
Dolmens in den räumlich von einander entfcmtosten Ländern (Siidskandinavien, Nordafrika 
und Indien) wieder antrifft, so wird mau schwerlich annehmen können, die^ sei blosser Zu- 
fall, die verschiedenäteu Völker seien ganz unabhängig von einander auf diese ganz charak- 
i ariaÜtehe Qtafafonn gekonunen, die aoaufc niabt vorkoniint Wenn nnn aber in Alkika wad in 
Barop» aolohe GhrSber mit DenkmJUeni varwaadter Nater gar in einem Brdbttgel (Tvmn- 
Ina) vereinigt T Uigefan den wenkn, ao iat kaum ein Zweifel, daai bier etwas Nationales 
vorliegt und man den Znfall als bequemen und stets bereiten deus ex maohina nicht wieder 
dazwischen treten lassen kann. So findet man z. B. in Afrika, in der Bretagne und in Irland 
die sogenannten Galgals (angolilich runde Opferkammern aus losen Steinen) bisweilen in dem- 
selben Erdhügel mit dem Dolmen vereinigt, wie z. B. am Mano-Lud bei Locmariaqu^ (Revne 
anh^log, 1864, YoL X, p. 356— M4). Der etobeimisehen Sage aadi sind ^ ban aoab von 
AhSktk ansgewaaderi 0afllr aber, daas die GaOen ihre ürbebnalb bi Arien gehabt» legt ihre 
Sprache als Zweig der grossen ariaolien Spraehfamilie ein unverkennbares Zeugniss ab*). 
Allerdings ist unsere Kunde von der Verbreitung der Qaelen auf asiatischen Boden zur Zeit 
noch so anvollständig und liSckenhaft, dass eine klare Einsicht in diese Verhältnisse jetzt noch 
unmöglich ist. Namentlich aind zur Klärung dieser Angelegenheit die aus dem Semitischen 
unerklärlichen Ortsnamen auf semitischem Qebiete, wo gleichfalls megalithische Sieingräber 
vorkommen, via in Sjyrien und Baliistin», von einem gewiegten Spraddbrsdaer anf gaiBKscha 
Wuseln an mtorandMn. Obernflller bat ikeiHob in asinein WMeibQbhe einen aoleban Yetw 
aueh bereits gemacht^ allein bei seiner leichtfertigen, kritischen Weise zn etytnologisiren aind 
seine Reeultate unzuverlässig. In geschickteren Händen wird wohl dieses Desiderat der 
Wissenschaft erfüllt werden. Dass diese Aussicht nicht ganz grundlos, darauf deutet der 
Name des Jordan's hin, cfr. Noack, Von Eden nach Golgatha, Leipzig 1668, Theil I, S. 101 
in Verbindung mit meiner Abhandlung: Der bemsteinfiihrende Eiidairaa der Alten in Koner'a 
Zsitaehzift Ar Geographie, Bd. HI, E 17 wo ich nadigewieaea, daas daa Wort Dan in 



') Die Hypothese Benfey'i, dass Europa die ürheimath der Indogermanen geweaen (sicho die Vorrede 
8. IX zu Fick's Wörterbuch der indogermanifühen Grundspnche, GSttingen 1868) irt jedenfalls noch nicht 
«iasMl wahraohaintioh geBMht, geachwaige deon bewiMen, tw daas wir ns hier köniMD nnbewslitai Imms. 
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den Flussnamen EridaHllS, Rhodanus, Rbudon bei Maroianus Bd. U, S. 39 (die Düna) Danas 
(Nebenfluss der Rhone), die heatige Dain oder Ain) Danubius, Tanais, der Don (welcher bei 
Abttdeen in Schottland mündet) u. a w. im Qaeliscben Wasser «der Flu^ bedeutet — Nach 
Lindanaehmit (L e. S. 116) ÜMt aiefa ein onverkennbanr ZuMinmenbang der iUtesten Qnb> 
fDnmn mit dnun dar kteten hflidTiiThim «nd «nten duiallklMB Zeit nMhwdmk Die Firiedp 
liäfe am der iiMnnriagi«dMii Zeit geben ZengaiM fitr dw laage Ikmm eHaatkwmlwr Sitte. 
Wir begegnen mter den Vrankim, Burgundem und Alemannen tiieile venimelt, theils in 
Mitte grosser Todtenlaper auch den Sfceinkammem aus starken Blöcken zusammengestellt und 
mit f^chweren unbehauenen Platten bedeckt. — Steinkammern aus starken Blöcken 
cusammengesteUt und mit schweren unbehauenen Platten bedeckt sind megalithische 
8teingräb«r, und fieae mttaaen aioh natOrlieh UbacaU dn finden, iVnBkam, Borgtindar nnd 
Alemaiinwi in des megalithiaehe ChUet dngednmgen aind. D» aber, wo dieee Völker, i. B. 
die Vnakm am Bhain, daa eiypldlitbiadw Gebiet beaefeaften, da finde man niabt jene groeae 
Steinbauten. Ich muss offen mein(> ünkunde bekennen, wo auf dem von den Alemwmen be- 
setzten Gebieten Deutschlands und der Schweiz megalithischo Steingräber in unserem Sinne 
des Wortes gefunden werden. Wenn die Gräber unweit Ehringen aus dem sechsten bis 
achten Jahrhundert zum Verwechseln ahnlich sind mit den Plattengräbem des Friedhofes von 
Oberiagdbeim, ao bewaM diaa alkrdiiiga die Ziiaiimmengei>8rigkeit baader, aber dnnbaoa 
niebt ibie Znaammenetaamg mit den megalitbieoben SteingiKbem dee Nordeoa Dieee 
komm« 95m 10 Wvm tiaf im Urbodaa vor, wenn lä» anch aioht gar eelten ▼on einen Tu' 
malna bedeekt lind, der tfber 10 Fuss hoch Uber dem Urboden emporragt, und wenn andi 
nicht gar selten zwei, drei oder mehrere Hünenbetten, Hünengräber und Steinkammem nahe 
bei einander vorkommen, so ist deren Anzahl doch nicht zu vergleichen mit der auf den Fried- 
höfen im cryptolithischen Steinalter. So wurden s. B. zu Oberingelheim auf je 6 Quadrat- 
UaAer 10 Ua 12 Plattengräber gefunden. XJebi^eaa bemedm idi eehüeadieh nodi anadrildtp 
Beb, daaa idi iB M ae e wega für dae Gebiet der ayptdithiadien SteinMit auch eine Natianalität 
akatdre; ieb betradite diese Rage nodi war Zdt llir eine ofiiuie^ wenn i^eidiefae adebe Bin- 
hett adur unwahrscheinlich ist. 

Tl. In Betreff der Bestattungsweise bestreitet Lindenschmit jeden Zusammenhang 
zwischen dieser — Leichenbeerdigung, Leichenbrand — und der verschiedenen Nationalität 
, der Begrabenen. Er sieht im Leichenbrande nur einen Vorgang, durch den gleich wie bei 
der B e er digung der anhandearhafte AnUiok der LaidieBMraetKuug schoell beaeitigt werden eoD. 
Uaa war ja frttlier in Beeitadea Feoen gekommen ala in den BadtE Ton Weikaengen nun Qnu 
iMn, fid^^idi wird man die Leichen firOlier verlmmnt ala begraben bal>en — (a poase ad esse non 
valet consequentia) — ; jedenfalls „glaubt" er, dass die Verbrennung in eine ältere Zeit hinauf- 
reichen mu.s-s, al.s der Bau der Hünengräber, und nach seiner „Ueberzeugting" reichen Leichen- 
brand und Beerdigung gleichmässig in die Fruhzeit der ersten festen Niederlassung der ein- 
adnen StSmme hinauf (1. c £L 118 and 114). Welchen Werth aber auf wissenaohafUichem 
Gebiete jener (Baabe and dieae aabjeottve Ueberzeugung, sowie der Sdünaa von der Mög^ieb- 
kmt auf die WirUidikeit bebe, daa ftUt Lindenaehmit aelbet doxdi edn Bekennen, daaa 
der Leiebenbrand ent naobauweisen sei, als man Thongefässe hatte. Darax» dürfe man 
aber ueht etwa aehlieaaen, daaa der Ldebenhrand ent aett dieaer Zeit Sitte geworden, dtea 
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man finde in Grabhügeln „(späterer Zeit" die Asche der Verbrannten einfach in einer vertieften 
Stelle der Basia des Tumulos geschüttet, woraus dem Leser dann überias.'ten bleibt, den 
Schlu80 zu ciebeu, dass dies auch in früherer Zeit der Fall gewesen sein mag. Der Hypo- 
ÜMM Linde&achmii'a liegt oflbnlMar die Auddit twi der Zweekmiiadgkett und Ntttdialikeit 
dei Lewhcnbnmdee wa Qnmdei. llea sidit aber vUbb ein, veebelb maa am Zveekmftaaig. 
keitsgründen von der nicht minder sweckmässigen Beerdigung, welche Lindenscbmit doch 
auch fiir die ursprüngliche Bestattungsweisc annieht, sollte abgegangen sein. Dies bleibt ein 
unauflösliches Räthsel. Daj^gen klärt die Völkerpsychnlopie die Sache vollkommen nuf Es 
ist eine allgemein anerkannte psychologisch-historische Thatsache, da«8 jedes Volk an keiner 
Sitte 80 fest hSlt, wie an der nüfc religiösen Ideen susaminenhängendMi Todtenbestattung. 
Denn aD« rdigfiSMU Bitteii aind der Varaadennig weniger nnterwoiftn all die pvofiuMn 
(NiUaon, daa Sfeeinalter. 8. 1 14). Bi iai daher gani mdenkhar, daaa «a Volk pMttaüich ana freien 
Stücken, ohne alle äussere Veranlassung, auf den Einfall kommen sollte, anstatt die Leichen 
beizusetzen, sie zn verbrennen Wn t-in solcher Wechsel stattgefunden, da ist daraus zunächst 
der sichere Schiusa auf eine verschiedene Religionsan.sicht, auf einen verschiedenen Cultus zu 
ziehen. Die Beerdigung hängt zusammen mit dem uralten Cultus der unterirdischen, der 
LaMdwahitaad mit dem ajpKfcem Goltaa der M«n«iH«*ii^ Iliohte; wShmd man enfc dan 
KBirper daa ErdgriHnenea wieder in den Sehoaa der mtttkerliehan IMe aenkte^ opferte maa 
iim apfttev dam fiimmeL Um nadi Walhalla mrilsknilnhran» lieaaon aieh Odin'a GaflOnlaB, 
damit die Seele nicht am Grabe klebe, mit ihren Schätzen verbrennen und Cenotaphiaa 
errichten. Hier liegt die den Leichenbrand begründende religiöse Idee klar zu Tage. „Einer 
Mutt.er gleich hat die Erde den aus ihr Geborenen in sich zurückempfangen, wie der Hellene 
denn den Todtea als dijni/}t(fioe, den der Mutter Angehörigen, bezeichnete. Daher darf den 
mitariidudien ICachten ihr Anapreah auf den Todlen nidit verkttnl werden. E» ateht dam» 
naeh daa Begraben der Todten mit einer (MatecB, finatani Lebanaaaaieht in Zuaamnienliaa^'' 
(Orimm, Kleine Sdartfleo. Bd. & 31S AIleidingB iat der Leichenbrand nidit bi Y«^ 
bindung zu bringen mit der Einführung des Erzes, sondern mit einer Aenderung in den raK* 
giö.sen Ansichten, daher denn auch da-t Christenthum das Begraben wieder zur allgemeinen 
Sitte erhob, nicht aus blosticr ( )]i{M>Rition gegen das Heidenthum, sondern weil es aufs Innigste 
mit seiner Weltansicht zusammenhing: aus Erde bist Du, zu Erde sollst Du wieder werden. 
— Daa magaUäiiaehe Stoinaliarvolk war in apüterar Zeit durah Hkndelsverbindnngeii mit 
den hdber eoltivirfeen 7jflkem daa Mittehneerea in den Berits von broncraen WaAn und 
QerSthen gekommen. Lindenscbmit hat auf das Unwiderleglichste die Handelaronte dnrdi 
die Schweiz und das Rheinthal nach dem Norden hin nachgewiesen (1. c S. 120 fg.), womit 
die uralten Nachrichten zu verbinden sind von einem heiligen Wege, ttgr] 68og, welcher, 
von Italien über die Alpen führend, von allen angrenzenden Völkerschaften für einen im 
ewigen Frieden liegenden erklärt worden ist Der Zweck einer solchen Ausnahmestellung 
einaa Wegea kann aber nnr «n' handelapoUtiadier geweaen aein, nm den einen reiehen Ge* 
winn abwerfinden Yeikehr mit dem Norden nieht n atSren. Nur das gemeinaame Litereaaa 
aller bei einem solchen Verkehr interessirten Völkerschaften konnte ein solches üebernn- 
komraen zu Stande bringen. Durch einen solchen Zwischenhandel auf dem Landwege konnte 
wohl die Bronze nach dem Norden gelangen, aber nicht die Bostattungsweise der Todten 



^cd by Google 



antiquarische Untersucliung 



281 



total umgewandelt wenlm Man änderte daher die Bauart der Gräber nicht: in (h r.selben 
Grabforni linden wir daher wie früher Stein- jetzb Bronsesachen, bald allein, bald neben den 
Steiugerätb und dabei das ökelet. 

Von dar varMliiedaneii BeetattmifnrdM dar Todten daxf mm thmt maxk nidA gandmi 
auf «ine venebiedene NaÜooalttfit der TSIker ■cbliMwn. Die daduxeh angedevteie Umwand» 
hmg in den BeligionsaiM i ditoii kaim ainKob itatiligefaiideiii haben obae Badriagan «iMa 
fremden YoXkm, So wissen wir a, d&ss, als Darias Hystaspis durch eine Gesandtschaft die 
Karthager zu einem Bündniss gegen die Hellenen aufforderte und ihnen Vorstellungen 
machen Hess, nach Zarthustra's reiner Lehre, in Zukunit, statt ilire Todtcn nach uralter 
semitischer Sitte zu beerdigen, solche zu verbrennen, die Karthager da^ Büudniss zwar ab- 
lehnten, aber von dar Zeit den Leiohenlnrand lu üben verspraoheo, snmal da das Matterlajid, 
Phoenidan, als Fkovins dfls peniaobMi BsicIms» auf disse Neuarang batte «ngeben mtlana. 
Andererseits kann man aber auch nicht von der gleichen Bestattungsweise auf eine gl^oba 
Volksthttmliehkeit schliessen, wie denn beispielsweise Kelten und Wenden beide ihre Toddok 
verbrannten. Wenn also weder die Verschiedenheit noch die Gleichheit in der Bestattungs- 
weise einen Beweis abgiebt für die verschiedene, noch fvir die gleiche Nationalität, so ist 
Lindenschmit in einem Irrthum befangen, wenn er meint, das Gegeniheil von der Uypo- 
theae einae Volkerweobeeb ergebe aidi danuia, deaa der Zwsammenbang der varadiiedeiieii 
Bestaitvngsarten marowingisdier lUedbSife mit denen der entfamieatan Tomit aidi euaser 
ZwaiftI stellen läast (I.e. S. 116). Die merowingischen Friedhofe gehören der Zeit der Völker- 
wanderung an, wo nicht blos die Völker, sondern auch ihre Sitten bunt gemischt wurden. 
Beruhte der Beweis von dem Völkerwechsel, wie Lindenachmit zu meinen scheint, einzig 
und allein auf der verschiedenen ßestattuugsweise, dann stände diese Lehre allerdings aut 
schwachen FUssen. Aber nicht aus der Bestattungsweise, sondern nur aus der Sprache läast 
sieb eine veraebiedeae Nationalität arweisea 

Em Banptargament, weldies Lindeasobmit fttr seine Hypoiheae beibringt, ist die 
Tbatsadie, dass bei ^eiebar Bauart der Ociber in Dänemark und Norddeutncbland die Be- 
stattungsweiae eine ganz verschiedene gewesen: in Dänemark vorherrschend Leichenbeei dii^ung, 
in Norddeutschland , Mecklenburg jedoch ausgenommen, vorherrschend der Leiiihi nhrand. 
Wie ist nun diese Did'ereiu: zu erklären if Will man die Urgeschichte eines Landes erlörachen, 
ao musa man vor allen Dingen ^en allgemeinen UeberbUdk Ober die späteren Perioden 
der yotbiatoriaebok Zeit rieh erwor b en beben, wwl diaae oft eb belies Uidit auf die firttbem 
Zeiten sarOekwerfeD, gjleieb wie man naeb Tbuoydides Bd.( S. 6 ans der Gegenwart die Veiw 
gangenbeit erkennen kann. Nun lässt sich ebenfalls auf linguistischem Woge darthun, dass einst 
Kelten, <1. h Kymren, auf der kimbrischen Halbin.sel, den dänischen Eilanden und SUdschweden 
(Pt<jlomäus' skaudischen Inseln) gehau^^t haben. Ortsnamen sowohl als Sprachre.stc in dem 
Idiom ihrer Nachfolger liefern davon den unumstösslichen Beweis, den ich in meiner Ur- 
geecbiebte daa BdJeawig'Holsteiniaeben I«ndss dadegen werdet Aneb hier, wie überall wo 
Kymren und Germanen susammengestossen, treffen wir ausser rein keltisohen auoh auf Orte- 
nMOMD» deren erste Hälfte kymriadi, deren lotete aber deutsdi ist, eine Erscheinung, welebe 
sich einfach dadurob eridart, dass die einwandernden Germanen die keltischen Ausdrücke für 
I>orf, Stadt, Wasser u. s. w. für Nomina propria ansehend, Urnen eine deutsche Beseicbnong 
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anhängten. So bedeutet z. & in dem Worte Kasdorf Kis ein Dorf'). Von rein keltischen 
Namen finden wir beim Plinius: Mentonnninn (cfr. meine Urge,schichte des Sehleswig- Hol- 
steinischen Landes, Theil I, S. 35), Moriniaru-sa, (1. c. S. 43), Cartris vom wiil. carth, der äu»- 
aeiBte Theil, das Vorgebirge, und bei dem Geographen von Bavenna den uraltem NaniMl 
dcar Hder Dina (L o. & 8^ Ton FbiHiiBiiwii gdiSran hkrlnr die NdMoflltae der Elbe, im 
Stttr, brii sker, FIiw, und die Alatort d. h. dar grooie Fhua Audi Tieie Dorfiiainen aind thb 
keltisch, s. B. Hönkys (Dorf im Amte Äpenrnde, Nordschleswig), vom wäl. hcn, alt, und kis, 
Dorf, also «las alte Dorf; Niicheln (Dorf in Wagriueu), vom wäl. nuchel, hoch, erhaben; ItUjtedt 
(Dorf in Angeln), einst unter dem alten Namen Istathe, <]or llauptort Rchle.swigs, wo y der 
wäiische Artikel ist, also die Stadt xat' i{o2>}v, entsprechend dem äpaniüchen ystad, gleich 
wie das rönuaohe urbe (Rom ) und du grieduiche cc0rv und Moltg (Athen, Constantinopel =s 8tai»- 
bal) Henatedt il s. w. Ein Verkehr der Oermaaen mit den Kymxen lüMk' sieh alao ebenw 
wenig hier im Landa mBoA in Abrede stallen, wie in dnem groamn Tbeüe M crddeatseMand^ 
so dass folglich die Autnchtliunie der Germanen nichts ist als eine grundlose Hypothesa Alf 
die zahlreichen kyinri.schen Wörter im Däni.sohen (ganz im Gegen.satz zum Schwedischen, WO 
.sie weit seltener sind), wollen wir aus dem eben angegebenen Grunde nicht weiter eingehen, 
nur können wir uns nicht versagen, wenigstens ein recht schlagendes Beispiel für den Ver- 
kehr im Lande der Kjmran mife thm vm ihrer Mjediwig mit den NordgannaiiMi nia 
gotbisohen Volke der BKnen hier beisobringen. Eins der Srgaften, noch jetat gebräncMiehea 
SehimpfWorte in DSaemark ist: Din Kelferiag; d. h. Da Abkömmling einae Kellen! fiilglidi 
mtiss im Dänenvolke ein keltischer Bestandtheil enthalben gewesen sein. Nun wissen wir aber, 
dass die Kelten ihre Todten verbrannten. Erst durch die Kymren kam der Leichenbrand 
nach dem Norden. Während diese nun aber im Norden die in Thongefässen gesammelte 
Knocbenasche in dem Umkreise der Tumuli der megalithischen Steingräber vergruben und 
nur ansnahmsweiae aie in Sfednkiatea enbwedar aOeon oder neben einer bei gn e etet en Leid» 
«teilten« hai die letateBestattangsweiae^ <Se Beisetaang der ABohennraea in die StsinkamiMr 
▼omigiweiae in NorddenlesUand bei den Kymren Statt Lindeniehmit irrt daher, wenn 
er es auffallend findet, dass die dänischen and deutschen Systematiker aar Erklümng der 
Thatsache, dass in Dänemark dvm Begraben, in Norddeutschland das Verbrennen „im Stein- 
alter" vorherrschte, eines fremden verschwundenen Urvolkes „bedurfte", welches doch zwei ver- 
schiedene Begräbniasarten hatte, wie die später höher gebildeten Einwanderer and Eroberer 
(L c. S. 114). Wir bedttilini namBA kaiaee Urvolkaa mit awei Yerschiedenen BegcttwiiHKrten. 
Das Urvdk, waldieB nicht spvrioa veraebwanden, aondem wenigatens theüweiee mit dea 
eindringenden Kymren versohmolsMk iat, tiite nur die eine Sitte des Begrabens; wo aber 
in den megalithischen Gräbern die Reste einer Leichenverbrennung gefimden werden, da 
steliteu die siegreichen Ankömndiiige ihre Aschenurnen in die Gräber der Ueberwunden'^n. 
Doch bemerkt Nilsson (da.s Steinalter, Hamburg 1868, S. 109) ausdrücklich, dass bei viiis 
(d. h. in Schonen) noch in keinem Ganggrabe Spuren von gebrannten Menschenknocheu fui- 
getroflBm worden sind. Dabd läaat aieh nnn nA ein gana allmaliger Uebergang nachwoaca: 



^ DHMtbe thslsB seoih dts Giisehse s. B. ia dem Nsbmb 'Jn^miniiH itsökt, dn iriidie sk, BAgi» 
Bsif nad itwA Um, Vnssr, ibo Bsr g wsisar . 
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die Beisetzung der Aschenurnen in geringer TietV im Grabhügel ilf^ Sti inaltervolke« iialie 
seiner Peripherie, oder auf dessen Spitze in grösserer Tiefe oberhalb der centralen Stein- 
katnmer, oder in einem Anbau an derselben oder endlich iu dieser selbst bald uebeu einer 
iMwriHg*«! LakdM^ bald nwdi dwan EntÜMaiiiiig; All« diMe BegräbuianriMMii mid nioht an 
besondere Looatitäten gebunden, sondern finden doh Überall im negslitbiaehen Staingsbiete* 
WÜuend aber im Norden die Steingräber meisteiiis ungestört bleiben, war dies im Sttden 
niobt der Fall. Schleswig- Bilstein und namentlich Hieletein bildet das Uebergan^rq ^iied 
zwischen beiden, ?o dass c«« eine Zeitlang zweifelhaft gewesen, ob hier die nordische oiier die 
deutscht; Regrahnissweise vorherrsflite Wir finden durchaus nichts Unerklärliches in «iiesen 
Verhältnissen und können daraus nur aul eine TerBchiedene (sociale) Stellung der Ucber- 
wnndenen sn ihran Siegem s ohUo si en . Und glmob wie wir «in megalitbiidies Steingnb nit 
Bronsegaben alkin oder in Terbindöng mit Steinssdien nsben einem Skelette nodi dem 
Steinaltervolke beimessen, ohne dass eine Einwanderung eines neuen Volkes stattgefunden 
(älteres Bronzealter), so schreiben wir jedes Grab, worin Leichenbrand allein oder in Ver- 
bindung mit LeichenbeLsetzung vorkommt, möge dabei Bronze- oder selbst ausschliesslich 
Steingeräth gefunden werden, den eingewanderten Kelten zu (jüngerem Bronzealter); denn es 
ist ja allgemein anerkannt, dass neben dem Bronze- noch lange Steingeräth in Gebrauch 
geirwen nnd daher dorehans keine Nothwendi|^t TOiUegi, dasa jedesmal in den Ghribera 
dieeer Zeil|Mriode tnA Brome gdtanden werden müssta Diese erobeniden ^Wanderer 
kannten allerdings die Bronze, welche ja aber auch bei dem Steinaltervolke bereits seit langer • 
Zeit Eingang gefunden hatte. Doch lernte man erst durch die neuen Ankömmlinge die Bear- 
beitung der Metalle kennen, wobei aber natürlich der Import der Metallsachen (von Oold, 
Bronze und selbst von Eisen) aus den Mittelmeerländern nach dem Norden hin ungestört 
noch fortdauerte. 

Als obeiESies Einfbeüungsprincip der Oriber der megalithieehen Steinidt gUt uns also 
die BeeteltangBweise: LeidienbeiietaaDg (Stainnit nnd iÜiene BronaeaUer) nnd Leioiienbiuid 

(jüngeres Bronzealter). Bei der Leichenbeerdigung des Steinaltervolkes unterscheiden wir 
demnächst je nach den Qrabgaben (Stein, Bronze) das Stein- und ältere Brnnzealter. Nur auf 
diese Weise kommt, ohne dass den Thatsacheu Gewalt angethan wird , riHer mit Herück- 
sichtigung aller dabei in Betracht kommenden arcbäologiscben Momente, namentlich auch 
der linguistischen, klares Licht und einfache Ordnung in die Ina dahin verwirrte llaaae. Wir 
haben damit «nmeeite erklitai, wie ohne Ebidiingen eines «robemden VoUmo Hetall in den 
Steingräbem gefunden werden konnte, nämlich durah die Huxdelsverhindongen des Stemalter» 
Volkes mit den ICttehneerbewohnem, und andererseits die Behauptung Lindenschmit's wider- 
legt, dass es <^'radezu unmöglich sei, die HütieiiL'riiher und Hünenbetten von den übrigen Grab- 
stätten auf Grund des in den Steingräbern vorherrschenden Leichenbrandes bei der völligen 
Cungruens des beiderseitigen so charakteristischen Inbaltä zeitlich und national zu scheiden 



(L a & 113). 

Bs Udbl nns in dieeer BDnaidit nnr nodi ttbrig m nntersodien, ob es begründet sei, daae 
apgter «indiingende erobenideTolker die megalithisohen CbSber der Besiegten für ihre Todten 
benutzt oder wohl gar solche Gräber noch späterhin erridltet haben sollten. Eis kann, wie 
boeits oben bem^ct» als auf linguistiBchem Wege bewiesen angesehen werden, dass das mega- 
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lithisclie Steinaltervolk der Gaeleu Liguren gewesen, d'w von Nordafrika aus in Europ.i ein- 
gewandert sind. Es iTiiiss aber diese Einwanderung vor der der Libyer (Berber) in Afrika 
stattgefunden haben, weil sonst diese und nicht die Liguren nach Europa bisübergedräugi 
worden wären. Keinenfalls dnd aiao die Libyer die ursprünglichen Erbauer dar afiikuuadmi 
oMgalithiBdien Stemfpi&ber. Denn da, wie oben nadigewieaan worden, die EiiNUMr der «Ai- 
kamidiea und earopXiadten megklHluwlMii Ste&igx&ber em und daaHlbe Volk geweeen, so 
wttrden die lil^er, hätten sie in Afrika solche Gräber ursprünglich errichtet, auch in Europa, 
so weit das megalithisohe Steingebiet sich erstreckt, dieselben erbaut haben müssen. Nun 
findet mjin al)or von ihnen hier, abgesehen von ihren Niederlo-ssungen .inf einzelnen Inseln 
des Mittel nieeres, z. B. Sardinien (Pausanias, cfr. O. Müller, die Etrusker, Bd. I, S. 183) 
nicht die geringste Spur, da dodi QnSlein ttbemU in Ovtmamen ihxen frtthevMi Aaftntiinll 
doemaentiit haben. Wenn nun aodk die Libyer niehl die Erbauer der aJUkaniacben nwga* 
Uthiedien QrKber geweeen sind, so haboi sie ne dooii onbedenkliefa fttr ihre Todten benntsU 
Daher triill man in den nordafrikanischen Dolmens in der Regel bronzene und eiserne Waflhn 
und Geräth, ja Feraud (Revue arch«?ologique, ISft.'i, Vol. VITT, pap r)20 sq ) fand in einer 
Steinkiste oino Bronzemünze der römischen Kaiserin Fanstina. Was alu r iu AiVika bei den 
Libyern stattgeiunden, das wird wahrscheinlich auch bei anderen Völkern in Europa und 
Arien der Fall gewesen win, da ein eolohee Benehmen einem rohen Sieger so nahe liegt 
Es frSgt lioh aber, ob man auch nohere Beweise dafür beizubringen im Stande ist Dazu 
scheint der Fall nicht gerechnet werden in kSnnen von dem Erause (Ardiir das Yeip- 
eins für Geschichte und Alterthümer. Stade 1864. Bd. II, S. 267 fg.) berichtet Man fand 
nämlich zu Fickmühlen bei Bederkesa, Kirclispiel Flögeln (Hannover) in einem Hünengrabe 
mit Steinkiste eine kleine Urne mit etwa 70 kleinen Silbermünzeu von Vespasianus, Titus, 
Antoninus, Pius und Philosophus, Marcus Auroliu» (?) und der Kaiserin Faustina. Aus dieser 
Bdation — das Original ist mir nidit sugänglicb gewesen — ist mm nidti m enahen, ob die 
kleine Urne mit den SObermünxen in dem Hünengrabe edbet oder nur avsserhalb desselben 
im Tnmnlus gefunden worden, ob es eine Aschenume gewesen oder nicht Nur für den Fall, 
da.s.s sie in der Steinkiste selbst angetroffen, kann sie als Beweis dienen, dass Germanen in 
der römischen Kaiserzeit die megalitliischen Steingräber für ihre Todten benutzt haben. 
Dies ist aber höchst unwahrsclieinlich, denn Tacitus ((iermauia cap. 27) sagt ausdrücklich von 
den Germanen: monumeutorum arduum et operosum honorem ut gravem defunctis asper- 
nantur, d. b. die ihm ans keWsclMn Landoi wohl bekanntMi Bieemgraber nnd niefat ger^ 
manischen ürsprungs (Dr. Hartmann im Anadger tit Kunde der deotsoben Vorseit, 1861^ 
Nr. 4). Wenn nun aber auch die Gertuanen die megalithischen Steingräber nidit als Be> 
gräbnissstätten für ihre Todten benutzten, so folgt daraus noch nicht, dass die Kymroi, die 
nächsten Naclifoiger der Gaölon, die gleiche Sitte gehabt haben. Im Oegentheil, da-ss es bei 
ihnen in der bis auf den heutigen Tag rein keltischen Bretagne noch iu viel späterer Zeit 
(awischen den Jahren 546 uq^ 552 n. Chr.) Gefarsneh gewesen, in megalitbischen Stein- 
grftbern Todte beisnsetsen, dafür bringt Lindensehmit sslbst Q. c 8. 116) nach Ore* 
gor Ton Tours, Bd. IV, & 4, «jnmi recht schlagenden Beweis heL Dass slter die Grab* 
kammer zur Verbergung den flüchtigen Hacliav (— M'Liav, d. h. des Sohnes von Liav [oder 
Leif?], also Leisen oder Lehaen) gegen seine Verfolger erriohtet worden (wom auch wohl 
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keine ZeÜ vorhamlen war), geht aus den Worten: sab terra in loco abscondit nicht hervor, 
da nur ffosagt wird: componens desuper ex more tiimuluni. Aus der Sitte oinen ErdbUgel 
aulzuwerfen, darf man noch nicht auf die Sitte der Errichtung von megalithischen Stein- 
gräbem schliessen. Hätte der Chronist diea berichten wollen, m> würde er sich anders aus- 
gacbttekt haben, «b Um an sagen: in looo rab tenr», vaa indirecfe daa Torhaiuleitteui «iaea 
megalitliiMlien Orabea anzudeuten seheimi Wenn aber die Kymren der Bretagne die Dol- 
mens der Gaelen für ihre Todten benutzt^ so werden aller Wahrscbeinliolikwt nach die Ktiii» 
ren Norddeut8chland.s dasselbe gethan haV)en. Wünschenswerth ist es jedoch , dass dies un- 
zweideutig nacligewicscn werde, was zu erwarten st<^ht, wenn die Archäologen auf diesen 
Punkt ihre Aufmerksamkeit gerichtet haben werden. Daraua aber, dass aus jener Stelle beim 
Gregor von Tours noch nicht zu folgern ist^ dass um die Mitte des 6. Jahrhundert» u. Chr. die 
Kynuen in der Btetagne mqtalHMaehe Steingimber erriditaton, folgt nidti, daas aber 1000 
Jahr frBber die Kjmren hier in NoKddeiitediland diea niohi getban haben. Bs «Orde nna 
viel an weit von unserer Aufgabe abfUhnn, wenn wir hier näher auf diese Frage eingehen 
woUten. Wir müssen daher auf unsere später erscheinende Urgeschichte des Schleswig-HoU 
st^'inischen Landes verweisen, zumal da es hier von untergeordnetem Interesse ist zu wissen, 
ob man noch im jüngeren Bronzealter megalithisohe Steingräber errichtet habe oder nicht 

Oermanen haben es jedenfalls nicht getban. Wenn aber Lindenschmit sagt (1. c. 

8. III): »Bei der Abweeenheit der groMwa Steinbanten im Bheinlande mfiMen wir annalimen, 
dan unaer ateiumtlieher Adel aioht i^eiefae B^priffe vom Standeedire in Beisg seiner Qriber 
hegte, wie der nordische, oder dass die rheinischen Hünen sich bei weitem keinw solchen An- 
zahl bevorzugter Ge^schlechter ei-freuen konnten, wie sie nach Ansicht unserer Antiquare ana 
der Masse von Steindenlcmälern tur Mrcklouburg und Hannover unzweifelhaft anzunehmen 
ist": 80 liegt einem solchen Ausspruche die unerwiesene Ansicht zu Grunde, dass alle mega- 
mJiisehim CMngiSber anr lär einsa Usiiifln Theil dea Volkes, für die Aristokratie bestimmt 
gewesen, während die grosse Mehrsahl der Volksgenossen in Sümpfen und SandhUgeln ihre 
letate B n h e stätte geAmden hätte. Eine diobte Bevölkerung des Landes ist nicht zu beweisen 
und auch unwahrscheinlic!), wi II nur die Meeresküsten und Fjorde, der Lauf der Flüsse und 
Landsern, nirlit das Innere des Landes bewohnt gewesen. Aus diesem Grunde und nach Ana» 
logie der sj'äteren Wandeningen ist es daher einleuchtend, das-s da.s megalithisohe Steinalter- 
volk der Gaelen nicht in einer grossen Masse, sondern in verschiedenen einzelnen kleinen 
Claas akii lings den Westküsten Bnrqia'a a»gehrsitat faalie imd in den Norden eingedrungen 
s«. Bei der engen patriare b al i sd i e n Verfessong dieser CSans, wo in dar üzseit die Kaeht 
and daa Anaehen des HinptlingB gewiss noeh nicht ein so überwiegendes gewesen wie in 
späteren Zeiten, und namentlich aus xdigiSsen Gründen, kann man nicht annehmen, dass nur 
das Haupt eines Clans und dessm Familie ein Steingrab erhalten, die übrigen Volksgenossen 
ah>er einfach in Sümpfen uml Sandliügelu versenkt oder verschanzt worden spien. Gegen 
solch eme Annahme spricht schon die ungeheure Anzahl der Gräber aus der megalithischen 
Sirfssmfe, welehe, wenn de nor die Gh«bstStten der Aristokxatie, der Glanshäupter, gewesen, 
eine anssenMrdcnftlioh starke BevSIkerang dea Landaa voiaiiaaetasn würda Andi sind die Bei* 
gaben vieler Qxiabor ao Snnfiah oder fehlen wohl gar ginalidi, daas man dabei nicht an einen 
Aristokraten denken kann, der hier begraben worden. Endlieh ist die Anneht nicht begründet^ 
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»lasa die mofjiilithi.Hrhen St4'inpriil)er mir einen 1'ra.rhtliau abgegeben zur Bezeichnung der 
hervorragenden socialen Stellung der darin Begrabenen. Ihr Hauptzweck war vielmehr dem 
Todtoa mSgliolttt ungestiM «ine fendwrte Btthe rt ätt e m boteifeen. Don davon hingt dn 
fidiidcaaJ dar Sede^ die Rohe des Schatteiu ab^ der nklit elier aar Bnhe koaunft» priu quam 
■edüma OMa qnienint (VergO. Aen. TI, iVty, Dieier CManke bahenrwhte die nralte 
Welt, welche den GräV)ern Unvergänglichkeit zu leihen sachte. In diesem Glauben stellten 
Aegyptens Pharaonon ii-n Rifsendeckel der Pyramiden auf ihr Grab, in diesem Gl&uben 
thürmti'Ti auch die iioniisclieii Gai Ion die Ricsenblöcko zu einer Orahesknmmer über einan- 
der auf. L>ie megaiithischuu Steiugraber sind also die Todtenstütteu de^ ganzen gaeliacheu 
Volkes und wo etwa LaSdienraste in Sandlagem und SUmpfen gefünden werden mit Zeidue, 
daw sie nicht ans späteren Zeiten hentammen, da sind es sioherUoh, wie das n Plan geAia- 
dena Skelet nnd der Sehikdel ans dem Tocflnoon nn Suis, die m Sklaven gamaditen Ur- 
einwohner der "^pei-^eabfallhaufen. 

Ueber dü^s \ erliältniss des Bronze- zum Ei.senalter können wir im« viel kürzer fa-ssen 
Dafts ein eiserne Wallen tuhrendes Volk das Bronzevolk besiegt habe, ist allerdings ein 
Phant&üiegebildo dänischer Archäologen. Denn im Jüngern Bronjtealter, d. h. bei den Kymreu 
war das Eisen gewiss sdum bekannt, wenngleieh es nnr anmahmaweise als Walte od« 
Seknittweikaeqg diente^ Selbst bei den Germanen war es noeb selten. Femnn neu saperest. 
sagt Tsottas von ihnen. Den Zeitpunkt genan sa bestimmen, wann es zuerst nach dem Nordeo 
gekommen, ist unmöglich. Im altern Bronzealter ist dies sclion der Fall gewesen. Von 
einem Eisenalter kann aber nur dann erst die Rede sein , wenn eiserne Waffen und schnei- 
dende Werkzeuge aligemein in (Gebrauch gekommen. Denn noch lange benutzte man neben 
dem Eisen den Stein wie auch die Bronze, ja noch beatigen Tages wird in China und Japan 
die Branae allein oder in Terfaindnng mit Stahl an schneidenden Wetkieagen lienutat (King»- 
mill im Atbenftum, Nr. 3121). 

So hätten wir denn alle Ansichten Lindenschmit's Uber das fragliche Thema ausfuhr« 
lieh besprochen und können die Hanptresultate imserer Untersuchung theils in Uebereio- 
Stimmung, theils im Gegensatz zu Lindenschmit in folgenden Punkten « na^miw^ famn, 
daran aber noch einige weitere Erörterungen anknüpfend. 

1) Gana Eordpa hatte einst in der Urasit der Jetzigen Erdperiode ein Steinalter, da« 
neolithisohe, in dem alle Metalle noeh mbekannt waren, die Wafiin, Weriueoge, Uten- 
silien nnd Sohmntksaöhen ans Stein, Knochen, Horn und Thon angefertigt wurden und man 
die Todten anverbrannt beerdigte. 

2) Zuvörderst niu.H.s man ein älteres und jüngeres n eolithisches Steinalter unter- 
scheiden. Ueber die Gründe zu dieser ZweitlieiUmg des .Steinalters können wir uns hier nicht 
deä Breiteren auslassen; wir müssen aul' den zweiten Theil unserer Urgeschichte des Schles- 
wig.Hol8teinisoheD Landes verweisen. Die Steingerätha des Utsra neolSUusdisa StsinsUeM 
ans den Spdseabfallhanfen nnd den sogenannten EttstenAmden bestehen bauptsidüich ans 
den mit dem unpassenden Namen Eismeissei beaeiehnetenWerkseagsn nnd aas SpaluunsMni 
von Feuerstein, höchst einfach und roh gearbeitet und dabei angeschliffen. Im jüngeren neo- 
lithischen Steiiuilter kommen freilich ähnliche roh gearbeitete Steinsaehen vor, allein dabei 
aber auch schön geschlüfene, kunstreich gearbeitete Meissel und durchbohrte Aexte und 
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Hämmer. Die ScbädelbilduDg beider Yolkartümme ist eine sehr abwekbende und ihre Be- 
gräbnüsweise eine verschiedene. 

3) In dem jüngeren ueolithiscben Steinalter niusB mau eine megalithische und eine 
cry ptolithiecbe Steinzeit unterscheiden. Das Fundamentnm diviaionis iat die geogra- 
pfaiMibe Yerliveitnng gewiieer GhSberfoiVMii and die damit panUd gehende NaÜonalitäi- 
vonduedenheit^ weldie anf lingnittieeheni Wege nadimweiaen iit 

4) IX» Orabgaben von Stein, Knodwn» Hon» nnd Thon and in beiden Sfeeinariten die> 
lelben. 

5) Dem inegfvlithischen Steinalter gehören die grossen Riesenbauten, in welche das Volk 
seine Todte^ beisetzte: die HUnenbetten, die Hünengräber und Steinkammern der Deutschen, 
die Steendyaser and Jaetteetner dnr Dinen, die Cromleclis, Barrows und Kistvaens der bri« 
tiaahen (aieln, die Dohnena, AIMea eooverta, Qrottea dee Fdei n. a. w. dar IVanioean, die Cne- 
vaa d« Ifenga der Spanier nnd die Antaa der Pärtogiesen. Den erypCoUtUadien Steinalter 
gehören die einfachen Erdgniben und die mit flachen Steinen ausgesetzten Erdgräher an. 
Die Plattengräber sind beiden Gebieten genieinscliaftlich, al>er während sie im cryptolithischen 
Gebiete die höchste Entwicklung des Gräberbaucs darstellen, sind sie im megalithischen nur 
eine niedere Form desselben- dort sind sie in, liier in der Kegel auf dem Erdboden ange- 
legt. 

6) Daa mqpdtthieeb» Stdnaltanrolk iind die Gatten — Uginen, via auf UngakÜnhem 
Wege bewieaen iat Di» NationaHtit daa oiyptftlithischen SteinaltenrollBeB ist neeh vSOig nn- 

bekannt. Wahrscheinlich haben veiachiedene Völker das weite Gebiet der cryptolithiwhen 
Steinxdt — Mittel- und Osteuropa und Nordskandinavien — in der Urzeit bewohnt 

7) Die Thatsiielie, dass die Plattengräber im Gebiete .sowohl des megalitbischen als crypto- 
lithischen Steinalters vorkommen, erfordert eine Erklärung. Man kann zuvörderst ganz im 
ABgwneinen die Y armnthnng aussprechen, daaa vieHeaeht in beiden Gebieten emat euoi and 
daaMibe Ydk gehanat, veiebea die Flattangiiber etiiehtat haL Bs iat fanar ainlenditand, 
daee in Gegenden, wo die gr o Mm erratisdien BISdEa Ibblen, am denen daa YoUc der mega. 
lithiaehen Steinzeit seine Reihengräber aa errichten pflegte, diese nicht geAinden werden 
können Um nun aber ihren Todt^n eine vor allen Dingen gesicherte Ruhestätte zu bereiten 
lag CS nahe, das Grab aus grossen Steinplatten zu orrichtcn, wenn eine leicht .spaltbare Stein- 
art dazu vorhanden war. Alsbald erkannte man, daas diese Bauart, welche ebenso gesicherte 
Rnheatittenr ftr die Todten abgab, vid laiahter anaofUhren aei, ala die Erriditung der Cbiber 
aoa den nngeheuMn Kndlingen. Xan fing alio andi da an, wo Imoiht qpaUbai« Vahartan 
neben amtifldien Blöeican wrkonunen, bald IlattongESber, bald magattÖdsdie Staingraber 
in ettMdlien. So finden wir denn in Gegenden, wo nur erratische Blöcke vorkommen, s. B. 
in Dänemark, blos megalithische Steingräbor errichtet, dagegen dort, wo beides, erratische 
Blöcke und eine leicht spaltbare Steinart ani_'etrüflen werden , z. B. in England und Frank- 
reich, die Plattengraber neben den megalitbiscben Steingräbern. Sollten nun nicht in Ländern, 
wo «nataedie Blöcke ftUen, die Ugoren (= OaäenX falle aie in dieae Gegenden ein- 
gewandert aein aoUtan, FlaMongriiber enkbtet babent Es iat kanm dann an aweifeln 
nnd nur das darf man mit Recht Terlangat, daas diese Snwandemng nachgewiesen werde| 
Dieaer Nadiweia mnai aber ala geliefert eraebtet wardan, wann in dem Tbeüe dee eiyptö- 
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lithisclitu Stfingcbietes, wo man Platteiij^räber findet, eine Reihe von Ortsnamen vorkommt, 
die aus keiner andt^rn Sprache als aus dem Gaeliselien oder Irischen sprachricliti.; und sacli- 
gemäss erklärt werden können, während da, wo im cryptolitbijacheD Gebiete die Plutten- 
giib«r feikko, «wdi darartigo OrimuMn aidit TOckmimMn. Wn wird die dnich Kritik 
aohulte lingoutik der AidiKoIogie imd UxgeMhklito nodi «bun groMealXenii kislen kSuitt 
und die Znkonft vvd aeigen, in wie weit diese Anaiehten begründet Bind oder nicht Ja 
man kann noch ein anderes Beweismittel rar Anwendung bringen. In jenem Theile dw otjr- 
ptolithischeu OeVjietes mit Platten^räber, wohin die })rachycephalen Slaven nie hingekommen 
sind, z. B. nach .Südwestdeutsehl.uid und der Schweiz, spricht die hier häutig vorkommende 
Bracbyoepbalie ihrer heutigen Bewohner noch augeuacheiniich für eine ligarische Beimischung, 
wie Holder (ArduT für Anthropologie, Bd. II, & 61—99) uobgewieMn h»i Auf aoldie 
Weise wird man dereinst den ▼oUständigen Beweis liefern können, dass das Volk der F&U- 
bauten in der Schweiz und Süddeutschland, welches im Stein- und Bronzealier so onTerkmuh 
bare Züge mit dem megalithischen Steinaltervolke gemein hat, auch Liguren gewesen sind, 
obschon hier in diesen Ländern nur Platten- statt der megalithischen St^-ingrähor vorkommen 

8) Je nachdem man mit Bromse^achen zusammen die Todtcn uuverbrannt oder ver- 
brannt in den Gräbern antrifii, muss man ein älteres und ein jttngeres Bronzealter 
ttntewohwden. Dem Broiueelter ttberhaupt gehören die brannoieii Sdmltfewaffin und idiiiei^ 
denden Gerftthe, sowie die bvooMBea und goldenen SehmudESftBben an. Den Schwertern 
liridt durchgängig die Parirstange. Es Ist die dunkele Zinnbronze, die meistens von dunkd- 
grlinem edlen Rost, Fattne (Aerngo nobiliB), bededct ist, der tief eingreift. Alles Brase* 
geräth ist gegossen. • 

9) Das megalithische Steinaitervolk erhielt durch Handelsverbindungen mit den höher 
cultivirten Völkern des Hittelmeeres die Bronae in der Form toü Waflhn, Werkzeugen, Utoi- 
tUien und Schmucksachen (das Xliere Bronsealier). Die BegrKbnissweise Uieb yot- 
linfig nnverSndert dieselbe, daher man in den megalithlBohen in der Begel eiwas kleinerso 
Steingräbem auch unverbrannte Leichen, meistens nur eine, mit BronzesacLen alleiu 
oder mit SteiiiL'eräth zusanunen findet. Ein Erdhügel deckt stets das Sieintrral». Bei.s[iiel>- 
wei.se fuhren wir hier die Grabhügel bei Anni.se in der Nähe von Friedrichsimrg auf Seeland 
an. In einem grossen Grabhügel fand man eine üchöao Steinkiste mit einem Skelette und 
BroDieseehen und in einem andern Hügel wenigstens 7—8 Steinkisten, die alle vnverbrannte 
Lnehen nui Waflbn und ScJimunk von Bronae enthielton. Aehnliehe Funde konunMi in FSh- 
neui Jfttland, besondeas nBnDfioh vom LümQord und in Sdileawig vor, wie überhaupt diese aa- 
£uig8 seltenen Funde sich später sehr gehäuft haben. Auch in Norwegen auf Karmöe und 
am Hafursfjord , in Bahuuslehn, in Schonen, auf Gothland und Bornholm hat nu\n .solche 
Gräber entdeckt. (Oversigt etc. for ISöll, S. 108 ) — Dass aber die Steinkisten mit unvei- 
branntcn Leichen und den schönen Bronzesaohen älter sind als die Gräber mit Leicheubrand 
und Brome geht damal unswndeatig daraus hervor, dass in jenen GhrJibern sehr häufig Stdn* 
gerätbe mit der Bronse zusammen vorkommen, was beim Leudienbnuid viel aaltaner ist, und 
sweitens daraus, dass man nie auf dem Urboden «nes Grabhfigeb veitmuinto Lriflihwi mit 
Bronzesachen und darüber ein Grab mit unverbrannten Leichen und Bronze entdeckt Iiat, 
während umgekehrt hier im Norden tud aneh anderswo auf dem fioden des Qrabhügds in 
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growen Steinkisten unverbrannt«' laichen und dariU>er in demselben TIüpoI in oiaer kleineren 

Steinkiste Loichcnbrand nebst Bronze gefunden werden. Auch verratlieii ilii- länglichen Stein- 

kiäteu luit Skeletten und Bronzesacheu oft durch ihre Lage und Beachatienlioit ihre enge Ver- 

hiiidiiiig ndt dem SieiiuJier. hk dem aogenanntm Branbai M Wortar- Agger £mu1 umi mif 

de— on üxboden eine grotae Steinkiste mit sohweren Decke tmeo; die Eiste enthidt ein Ske- 

let nebst einer LeuenepitM von Feneratein und quer Uber dieser Steinkiste stsiid eine 

andere mit einer unverbrannten Leiche, wobei die Klinge eines Bronzedolches lag. La einer 

Steinkiste bei Vang (Amt Tliisted) in Jütland, deren Bf>den mit gebrannten Feuersteinen 

bedeckt war, fand man eine Leiche, nach steinalterliclier Sitte in sitzender Stellung begraben. 

Bei dem Skelette entdeckte man Spuren von Bronzewaffea und dicht bei der Steinkiste lag 

ein einigermsssen erhaltenes Bronsesohwert In IfaeUenborg nnd Engend hat man iSmliobe 

Beobaebtungen gemaeht, namentlieh bat das snlelet genannte Land die mdsten Bewdsa 

geliefert von einem fortwährenden Zusammenvorkommen von Stein- und Bronzesachen bei 

unverbrannten Leichen (1. c. S. 109). — In anderen Fällen liegen die Skelette nicht in einer 

Steinkiste, sondern nur in einer Einfassung von kleinen Steinen oder sie sind geradezu von 

einem Steinhaufen bedeckt. Auf solche Weise waren ungefähr zehn nnverbrannte Leichen auf 

dem Boden eines Grabhügels bei Ejeldby auf Möen begraben, während mehrere verbrannte 

Leibben im änssem Umfimge des Htfgels beigesetat waren. Aehnliehe QrSber findet man 

aneb in Mecklenbmrg, bei Dabd and in Sehflnan, sl B. awiseben Lmid und UahniS, wo bei 

den Skeletten Bronse- mid Feuersteinsaehen sich fanden. Es giebt aber im Sltem Bronzealter 

noch and(?re Bewtattiings weisen der unverbrannten Leichen. So findet man Skelette und 

Bronzesachen in länglichen Steinkisten, welche aber nicht mit grossen Decksteiuen, sondern 

onzweifelbaft mit Holzplauken verschlossen gewesen sind, z. B. das Urab auf Morsöe und das 

bei HBimng in der NiSw von Sfandeibiirg in JUtland. Der HoMadcel auf dar Steinkiste 

bildet den Uebergang m einer ganaen in der Steinkiete befindlichen Holskiete für die Leiolie; 

dodi findet man von dem Hohe aatOrlieb nnr nodi spürUdm Spmren. Dies war a^ & der 

Fall in der Steinkiste eines Grabhligels im Thiergarten von Jägersborg, wo bei dem Gerippe 

ein mit Bernstein geschmücktes Bronzeschwert lag» welches sorgfaltig in einem geepalteaen 

Holzblocke wie in einem Karten steckte. 

In seltenen Fällen tritlt man auch Eisen in Hünengräbern mit Steiusachea und einem Ske- 

latte beisammen an. Man moss disse GrSber ins Ütere Bronasslter verweisen, anoh wenn 

sie keine Bronns enthalten soUten, wdl das ISsen nur doreb OuidelsTerbindmigen nadi dem 

Norden gekmnnMn ssin kann. So a. B. fimd Worsaae (Annalss for nordisk Oldkyndighed, 

1838—1889,8. 170 fg.) im Kirchspiel Veilby, Holboebarde, Amt Friedrichsburg auf Seeland, 

in mwti der grössten Hünenbetten Eisen. In der ungefähr 1 2 Fuss langen , Fuss breiten 

"and 6 Fuss hohen Grabkammer dea einen Hünenbettes entdeckte er ausser vielen Bornstein- 

uud ganz neuen Steinsachen in der Mitte der Grabkammer in einer Tiefe von 4 Fuss ein 2Vs 

Zoll langes, 2 Zoll breites, krammgebogenee. in der Ifitte dnrobbohrtes Stüde ISsen vnd dn- 

n^wn einige kleine BrdUSse Ton Bissnrost dnrdidmngenj ein krammer, halfamnder, sage» 

geschlifTener Feneisteinsiiabn, Zoll lang, woran Eisenrost zu bemerken war, lag dicht 

neben dem Eisen. Hier kann allerdings kein Zweifel obwalten, dass das Eisen gleichzeitig 

mit den übrigen Grabgaben dem TOdten mitgegeben eel Wegen der Grösse des Grabes und 
ä»mt ib A^amm/m^. m. m. nMt a 37 



i^iyiu^cd by Google 



290 



V. Maack, 



den reich licbeu und kostbaren Grabgabon war der Begraheue ein reicher angesehener Mann, 
dem auch Eisen, ein seltene! koatbues Product, mitgegeben worden. — Das zweite onier» 
mobte HOnenbett ebendaaelbrt eatbidt sw«i Steinkisten. In der südlichen tnf auoi iwei 
Slnlett« aa, welohe bis auf weniga Reale dea SdiSdda vnd einige Sibne aaiftlkn wann. 

Daneben lagen verschiedene Stein.sachen, Reste vermoderten Bemateina und ein 2'/» ZoO 
langes, Zoll breites Stück Eisen in der Form einer Messerklinge, welche mittelst eines 
Na(j:<'l8 :iuf der Seite des einen Ende^^ an ein StUok Holz, wahrscheinlicb den Griff, befestigt 
war, das aber bei der Berubrung xerlieL 

FQr daa iUtSM Brannaalter iat alw die Bkonu mdik anMehK^^ Sdn 
Begriff nrasa weiter gebaat werden «la die mgeaduditliehe Zeüperiode, in wdeber in einen 
megaiithiafthwi Grabe neb«i einem Skdet ein metalliaebea Haadelaprodnot gdtanden 
wird, aei dies nun Bronse oder Eisen oder Gold. Dagegen kommt Silber im altern Bronaa- 
alter bier im Norden nie vor, obgleich Spanien im Altcrthum das ailberreichste Land war, 
welches man kannte, und Phönikier und Karthager dort Bergwerke be-sassen. Wie kommt es 
nun, d&sa durch sie wohl Gold- und Erz- aber kein äilbergerath tuicb dem Norden gekommen/ 
Diese Schwierigkeit hat l»a.jetst noeb Nieanaiid baaeitigea können. Ba Uegt aber in dar 
Natur dea Handel«^ daaa der Kauftnann seine Waare dahin bringt, wo sie ihm am theoerston 
beiahlt wird. Nun wiaaen wir aber, daas nach Agatharchides (ofr. Bochart, Geographia 
aaera pi. 158) in Arabien der Preis des Silbers zehnfach so hoch war als der des Goldes, welches 
dort in Menge gefunden wird (Hroi-pn's Werke. Bd. XI, S. CO***), Ezechiel -27, 22»'). Es 
lag also im Handelsinteresse des semitiiichen Volkes, alles spanische Silber nach Arabien und 
nur Gold nach dem Norden von Europa zu veriuhren, wo dies schimmernde Metall und Qodi 
mehr daa En eine aelir geandito Waar» abgab. Daa unaobrinbare, in adnar Wiohtigkeit aodi 



*) Frdlioh radan Diodor nod Agstharehid«t aaf du« BaatfmiiiitMts von GoMkönram, in dmien AnUm 

ishr reich sei, wovon jedoch das Land ji'tzt keine S{nir enthält. Allein das Arabien dpr Alten reichte dem 
Strabo und di'm l'liniiiB über die Breite von Antiochia hinau» und «chloRs die Gegend der südlichen Vor- 
hdlien des Tauru^i'eKirges zwischen dem Israsbosen and dem Haleppinischen Eophret ebenso ein, wie d«t 
gSBse Ui^ordanlaad anadrüoklioh Arabwa gmaant wird. Der griechiaoh-röiiiiMsliea Weit bia zur Kaiseneit 
wv di» iirabtMlw AIUbmI so gnt wie imbekaont; rie «mteo dagegen oa eo melir tob den AniberattaivaB 
itt afirdlichen Syrien, Diodor und .Vettthari bidcB I. exogen luin aber die ihnen überlieferten Nachrichten 
▼on Ooldfandorten auf die Halbinsel, das heutige Arabien, während sie vom nordsyriscbcn Arabien galten i 
sie bezogen auf das südarabiache rothe Meer, was entweder vom {^Tosscn rothen d. h. phönikischen Meere Sf- 
riMia oder vod der „rollwo Mataohwieaai'' dar nordqrriadian Thsy-Aiabar galt, welohe aooh lieat aa 
Tage die WiBtercait Madnreh als tin amfbogreiche« Binnenmeer auftritt nnd die alte nordayriedie KoloU^ 

oder C'hallds-Landschafl im Südosteii vun IliileU in früheren Zeiten i_'f".vi--s i'i ;ioch aU!*gedehnt<Teiii Msan S 
übcrtluthete, als dies heutigen Tages der Fall ist. Gerade in dieser (iegerid werden wir den GoUikürnerflass 
dea Debai- oder Dedebai-Stammes, von dem Diodor and Agatharchides roden, wirklich finden, während 
dieser Araberstamm auf der Halbinsel vergeblich gaaaoht wird. (Noack, Von Eden nach QolgStbai l^eipiig 
1868, Theil I, S. 49.) Der Guldreichthum der Taamskette war den Alten bekannt Ba besteht nnn der Stoek 
des Amaiiu-u''-bir^'C'- iti der nonlwCHtüchen Orontcaehene aus Talk und Chlorit, Quarz.- und S-inils'einliilduncen, 
Glimmerschiefer, Feldspath und anderen Ueateinen, deren tiaohytiaohe Formen von den Keiveforschern aus. 
drtdkSdi «nrtliBi wevdea. Da a«a QoaisglDg«^ OUrnmef^ md TaUtadiiefeF and tnwhytiache OeateinabildangeD 
als gewöhnliche F(iii']?t itten ile^ (Tf>lde« gelten, so sind hier die Ue'linjtrungen für das Vorkommen von Waach- 
oder Flusügold TolUtindig vorhanden. Eine Durohforsehun^' oes heutigen SchQttdaunea auf der Nord- and 
Westseite des Antiochener See's und eine genauere Untersuchiinfr der dortigen Strombette hat bisher nicht 
stattgefunden und bleibt künftigen Nachfofachnngen vorbehalten. (Noaok L c 8. In den iialsaee von 
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nicht erkaunte und nur noch selten voritommende £iaeB kua nur aanabmsweiite in diaaer 
Zeitperiode nach dem Norden. 

Endlich gehört auch das Begraben iu Jrlinbüumen, d. h. in grossen gea{)alteuen und aus- 
g^JiBUtan SdüBBtimiDMi, dm ütan Bnnia«alt«r an. Bei dar nuveiiliimBiitaii Ltidw fiadet 
man Wafbn imd Sohm«^ ▼om Bronae, Qold und 8(^, Holaaohalen, Besto von Thieafellen 
und Oeweban o. a. w. In Holatain and avar in DitmandMNft iat nur ain ainngea decaftigaB 
Grab gefunden. Solche Gräber kommen aber besonders in Nordschleswig (von Apenradc an) 
und in Jütland (bi'^ nadi Viborg hin) vor, z. B, in Eollersleben und Uck, iu Enunerlef, Maug- 
shii{), Skjnri l)Lck und Sehottburg. Auch iu MecklcnVjurg , in Böhmen und besrindere in Enj;- 
laud kuuuuen £inbäume vor. Diese beiden letzten Begräbuissweisen, in Uolzkisten und Eia- 
banman, beseioknen ^l^Ti^l» dar altem BranaaBai^ dann man findet biBweilen in ihnen neben 
dar «avwiiraanten Leidie barnta vaclwannte mamehliche Enodiaiireate; So lag in «nem 
gro— an HQgal bei Buchow in Mecklenburg in dem geapaltanatt ISdienaiamm eine nnver- 
brannte Leiche und dicht daneben zwei verbrannte (\.c. S. III — 113). Auch Steingräber, die 
in einer Steinkiste neben Skeletten verbrannte menschliche Knochen enthalten, gehören der 
Uebcrgangsperiade von dem äliern zum Jüngern Brouzejdter an. Endlich kommen noch 
Steinkisten mit unverbraonten Leichen vor, deren Wände, meistens im Innern, Sculptur* 
aifa^ten aofweiaen. Weil nun adehaa ebne ItetaUwerkaange anasafllbreB aiehi m^^ieb iäk, 
mÜMen wir dieae GrKbar dem altem Bronaaalter aoadmiban. 

Was die Wa&n des altem Bronzealters betrifll, so sind dies die schön verzierten, vor- 
trefflich gearbeiteten, zweischneidigen, schilfblattförmigen Schwerter, die in der Mitte am 
breitesten, n)it einer oder zwei Längsgrathen und kleinen Hamlf^nirt'en ausgestattet sind. 
Hie sind keine LandesproUuote, sondern durch den Handelsverkehr mit den Südländern nach 
dem Norden gekommen. 

10) ISne groaae Auabl Ortanaman in SHdakaadinavien, INtnemari^ Norddeaiaebland, Hol- 
land. Engend und Frankrelofa beweist die Knwauderong der Kelten, der Kymren, in diese Lftn- 
der. Sie brachten dm bereits im ältera Bronxealtcr lebenden Oaälen die Kenntnisa von der Beai^ 
lieitungder Bronze (das jüngere Bronzealter). Daher findet man jetzt Cussformen, Gusszapfen, 
bei der Arbeit verunglückte und halbfertige Bronzesachen, sowie Metallklumpen und Barren. 

Der Leichenbrand wird jetzt Sitte. Die Knochenaache wurde in Xhongerä.ssen 
geaanundt and mit einer Sleinp oder TbonpIaJste oder ainer flaehen Thonaehale aagedeckt 
Ausser der Knoebanaaebe enthalten dieae ümen oft noch kleine bronzene Gegenstände: 
Nadeln, Fineetten, Heaaer, Binge, Spangen a a. w. Anf Terabhiedene Walae worden im 
Norden diese Aschenuraen der Erde anvertraut Bald benutzte man die grosfjcn von Erde 
aofgeworfenen Grabhügel des Steinalters, in deren Seiienw&nde oder auf deren Gipfel man 



Oebül rerttnft nun dar Goldfluis (Hahr d Dhahab) des lieblioheii fiatm&a-Thalm. Hier haiuteii die Debai« 
oder Dedsbai-Arabar, die Diodor and Afatharehide« bei «isem OoMfludort* huttlan. Dai giieeinaclie 

Dobai ist da» chaldiiisch-araniäisrhe dahnbä (Gold) und in Dedebai liegt das nicht aemitische Di-znhah odor 
chaldäische Di-dababa oder Di -dahaba verborgen. Hier beim tioidstrom dea Batoän-Thales wird von ültcrcn 
Erdbedcbreibem and Dichtern ein urabinchcr Ooldatrom gon&nnt, den man aof der arabiachen Halbinsel rer- 
geblieh •nebt (Noaok L o. S. 68.) Durch den apsdaBea Maohveis der Oertlieiilrait, wo das SQber einen 
so hohen Werth daaa Golde gegenftbar bessM, «ordaa die Eiavfliib bessttjgt, dis awa stva aaa dem Oniado 
ffSgsa (Usse NsehridA erheboo liöaate, daaa aiigsads saf der sialriaehSB Halbfaiasl OcM goflnidsa wsid«. 

9f 
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in piner Tiefe von einigen Fuss die Aschenurnen entweder einfach eingrub oder — und dies 
ist der allerbäufigsbe Fall — in einer von vier kleinen Sbeiniiiesen errichteten und mit einer 
Steinplatte zugedeckten Grabkammer ea miniature beisetzte. Ananahimweiae findet, man du 
yqrbrannten Knoohwi in ilmen low hingeaelittttet. In sehr vidm Füllen erriditete man besoo> 
dei« GnblnlgeL Diese dnd im AllgemeMMii Umntr als die des Steinalten; nidit eelten eobr 
niedrig, von nnidIi<.hor Form, einem Backofen ähnlich (Kegelgräber). Sie kommen auch im 
Innern des Lumles vor. Oft liepen mehrere kleine und grössere Grabhügel nobon einander, 
bisweilen ein grosser in der Mitte, von mehreren kleinen unij^eben. Bald in der Mitte, bald 
an einer oder mehreren Stellen gegen den Umkreis hin findet mau Uaul'en grösserer oder 
Ideinerer Steine, die eme regdmierige Figur, ein TieMdc, ein Oval u. e. w. oder einen loeen 
Knifen büden, trateber die AadienanM in dner Qxabkammer en nunietme enthält; oder eine 
muldenförmige VertiBfang iit Ton Steinen einge&ert, mit einer tfiiAimg von LeluD, Send 
und Kalk ausgesetzt und mit einem Deckstein verschlossen; oder die Urne mit den Ter* 
brannten Knochen ist umgestülpt, ihr Htnlen nach oben gerichtet und mit einem kleinen Stein- 
haufen bedeckt. Ol't entdeckt man in ilom CJrabhügel eine oder uielirere Brandstellen, die 
durch ilolzkohlenreste, Aschenstreiten und Topfseberben bezeichnet sind. Die verbrannten 
Knochen nnd aber nicht anf der Brandetdie dee Urbodene beigesetzt, ffier findet man nur 
du Sdiwert oder die Waffian und den Sdumidc des Ventoibenen, biiweilen von Steinen be- 
dedct und umgeben. Die in einem ThongefiSaae gweammdten vednannten Knodmn dnd aaf 
dem Qipfel und gegen die Peripherie des Grabhügels hin vergraben. Doch konimt auch der 
Fall vor. dass die verbrannten Tyciflienreste mit den Waffen und Sehiniick auf der Brand- 
steili lu j^'en geblieben, darüber ein .Steinhaufen und ein Erdhügel aufgeworfen sind. Auf lang- 
gestreckten Anhöhen, z. B. auf der Skamlingsbank in Nordschleswig und auf dem Bovberg 
in Jtttland findet man biaweikn gaaae Heilten von Unen mit verbrannten Uenedienknodm, 
nebet Bro naeeac hen, aber obne QrabhUgd. Bisweilen findet man Ider im Norden, die iksehsn- 
nme nebst den Beigaben in eine Stein- oder Holzkiste niedergelegt. In Steinkisten vi li 1> - 
Länge eines Mannes fand man die verbrannten Knochen, in gewebtes Zeug gewickelt, mit 
Bronzesiurhen zusammen anf Thierfollen gelagert. Dies ist z. B. der Fall gewesen in den (iriil>- 
bilgeln bei Jägerspriis, bei Guldsted in der Nähe von Frederikssund .und bei Hvidegaard 
(WeisseohoO unweit Lyngby auf Seeland, wo am leisten Orte eine sorgfältig eingenähte 
PfeilspitBe von Feuerstein — walirsdidnlidi ein Amulet — geAmden wurde (Overdgt ibr 1859. 
a 113). In dnem Qrabbttgd bd Haddeby in der Nihe von Schleswig flmd man unter dnesi 
Steinhaufen eine vorbrannte Leiche nebst Feuerstein- und Bronaeeaehen und Spuren einer 
kleinen Holzkiste. Es ist daher die Aufmerkaamkdt der Antiquare darauf zu richten, ob 
nicht, wenigstens in einigen der vielen Grabhügel, welche unter einem Haufen kleiner Steine 
verbrannte Menschenknochen enthalten, ursprünglich kleine Holzkisten sich befunden haben, 
worin die vedbraBBten Knoeben gesammelt worden (L & S. 114). Die Begräbmsswdse im 
jUngem Bronaeelter ist also im Nwden eine sehr vetadbieden» Nur aomahmswdse stellt man 
hier die Aadienum« in ifie Steinkammer selbst, waa in NorddeotscUand allerdings die 
Regel bildet Dieser Unterschied deutet auf eine verschiedene sociale Stellnng der Gaelen 
zu den eindringenden Kymren Wahrend im Norden ein friedlicheres Verhältniss a!.«bald 
awischen beiden Volksstämmeu eintrat^ respeotiren in Deutschland die roheu Sieger nicht die 
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Gräber der Ueberwundenen, «He sie für ihroTodten benutzten. Die Bronse- und Goldsachen de« 
Jüngern Bronzealiers unterscheiden sich von denen des altern dadorch, dass wenigstens zum 
Theil die Reinheit der Formen und des Styles abnimmt Die Schwerter haben grössere 
OriBb und nnd -weniger knnitraidi gwrbeitet Da dar Hudelmrieebr des Nocdena mit dem 
SSden in diesem Zattnmn gewiss aoeh nielit anierbroohan war, so kamen nach wie vor die 
herrlichen Metallwafian und Qeräthe nach dem Norden. Man kann abo ans dem Vorkommeii 
derselben in Qräbem noch nicht den Schlnas ziehen, dass das Grab dem altem Bronzealter 
angehört habe; wohl aber ist ee zulässig, aus dem Vorknuimen der rohen f^enrhciteten 
Schwerter und Waifen aus Bronze and Schmucksacheu aus Gold in Gräbern auf das jüngere 
Bronzealter zu schlieasen. 

11) Bodlidi «aadarten dio Ctanaanein ein. Es dnd dies hier im Norden gothiiolie 
VöDcerachaften, vom auch die mben Nerthosrälker des Tadtos gehiSren, welche alsdann von 
Nofden her von „Normend" (den Nordgemana), von Osten her erst von Saehssm nnd spater 
längs der Südküste des baltischen Meeres von Slaven (Wenden) theils verdrängt, theils mit 
ihnen vermischt wurden. Der Beginn des Eisenalters ist aber weder an das Aultreton 
dieser Stämme, noch an das eines angeblichen Eisenvolkes geknüpft. Nicht mit der Kcnnt- 
niss des Eisens hat das Eisenalter seinen Anfang genommen, sondern erst dann kann von 
einan I&Mnalter die Bede sein, wenn Bisen die hronaenen Waffim und WeilcMnge all- 
gamein TerdxXagt hat Im jttngam Broonalier war jedenfidls, im iltem wau|(BtenB theil- 
weise das Eisen im Norden bekannt, aber im ganzen Bronzealter noch nicht im allgemeinen 
Gebrauch. Dus Ei.senalter wird dadurch charakterisirt, dass das Grab in dem Urboden unter 
der Erdobertiiicho sich befindet, so dass der Tuiiiulu.s meistens ganz fehlt; im Stein- und 
Bronzealter dagegen setzte man die Leiche oder Ascbenurne auf dem Urboden bei, errichtete 
darfiber ein m^aliäuscfaes Ghrab oder sohttttete darüber einen seiner Form naeh versohiedenen 
Stein- oder Erdbttgel a«t Ale Beigptben traten im EiMnaiter aoner den Metallen des Brome* 
altera das ffiaen md Silber aii£ IMe Art der Beatattong ist eine aehr veradiiedene: bald iat die 
Leiche traTedbranntt — ao iq|]Hinemark — flMistaoa iat die Knodienaaebe in üraen bei- 
gesetzt. 

1) Die Gräber des Eisenalters differiren sehr bedeutend nach 'ieii verscliiedenen Län- 
dern. Die Ascbenumen findet man, oft in grosser Anzahl, ganz oberilächlich neben einander 
im flaohan Felde oder in natürlichen Hügeln vergraben. Sie faQden einen groaaen Begritboiaa* 
plats ohne irgend eine Suaere Beaeidmnng, was nicht adten in Sohleawig der Fall ist — 
Oft atdien swei Beihen Aaehennman Uber einander mehrere Vvm tief in der Erde. Baa 
kommt in Mecklenburg, in dar Altmark und im wagrischen Holstein vor. Sie sind wahr^ 
scheinlich wendischen Urspnmgs. Die schässelformigen (Irabnmen weic}ien in der Form von 
den antiken ab und nähoru sich dem modernen Gesclnnacke. Sie zeigen einen schwarzen 
Ueberzug und puuktirte Verzierungen und stellen liöchst selten zwischen zwei Steinen ver- 
paßt» hüdiatens mit einem mgadeokt llan findet aie in g roaa e r Anzahl aeben einander 
(Wandenkirehhafe). Gaas andere aind die TerhKlIidBM in DSaemaik, wo ue aneb vnter aidi 
difibriren. Bald sind die nnverbrannten Leidian in natürlichen Grand- and Saadhttgeln oder 
auch im flachen Felde begraben, ohne Sj^STt dass ein Grab hier vorhandffli; bald liegt die 
Leiche in einer kleinen Stonkiste^ ao groaa wie der Todte^ unter einem Ideinen anfgeworfloaen 
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Hügel. In Jütland und auf Bornliolm, sonst nirgends in Dänemark, kommen kleine nmde 
Hügel vor, au gross wie »ie jetzt über umseren Gräbern aufgeworfen werden, und zwar in grosser 
Zahl neben einander, also als Friedhofe. In anderen Fällen ward in Dänemark der Todte im* 
Teclmani in dnem Miur groesen Hügel mitnount aeinem Ffeide begraben; bieweikn eriiaiite 
man us Holl fine Orabkanuner, Uber wekhe der Hügel aufgeworfen wurde. Oft findet man 
auch vcrhrannt« Knocben nicht in Urnen, sondern in kleinen Steinkisten, von Grabhügeln 
bwleckt, zwischen den Knochenresten findet man kleine eiserne Sachen: Zangen, Messer, 
Scheeren, Nadeln, S[>angen u. s. w. So verschieden in Dänemark die Völkerschaften (Gothen, 
Nordgennanea und Wenden') und Völkerreste (Gaelen, Kymren), ebenso verschieden ist ilm: 
BegribniHwtnM in der ISaenaeit 

2) FOr das awdsdmiddige Sdiwert des SiBnaltan, webthee aa» Giiflfo breit, gegen die 
Spitze sich wenig und allmälig veijOngend, grade ausläuft, ist die Parirstange ganz charak- 
teristisch. Ausser dem Eisen tritt jetzt zuerst das Silber auf, doch kommen die Metalle des 
Bronzealters: die Bronze, das Kupfer und Göhl auch noch vor. Das letztere ist bisweilen mit 
Silber verseti^t (Electrum). Im Eisenaltor üudet man sowohl die dunkle Zinn- als auch die 
helle Zinkbronze (Messing). Dieser fehlt der edle Best: er ist hellgrün, sitzt ganz obehflad^ 
lieh anf und ist leidit an entfernen. Brooie!, die in Totflnooren oder in OewisBetn gefimdea 
werden, nnd ganz rostfirei, sie mögen dem Bronae- oder dem SSsenalter angehören. Während 
der gansen Dauer der Eiscnporiodo erhält sich der Gebrauch der Bronae zu Schmuckaaohen. 
Die Grabgefässo der Wendenkirchhöfe eiitbrilti'ii Goräthc von Eisen und Sciimucksachen von 
Silber, aber fast nie von Gold ; die Zinkbronzc ist nur leicht oxydirt. Was zu lan;^ für den 
Durchmesser der Ascheuurnen war, z. B. die Schwerter, bog man zusammen, in Dänemark 
findet man dagegen bei den miverbraanten Laioben dea BSseaaltew gur nieht selten goldenen 
Schmuck und fest immer GefKsse Ton Bronae, Glas, Thon and Hols. Die Qräber sind also 
im EisenaUer einbieber. weniger sorgfältig und ansebniiob, aber die Begaben koelbarar. 2a 
diesen gehören Thongefässe, römische Vjtscn, frchenkelte Gefasse von Bronze und Messing, rö» 
mische Kassornllen und Metallsiebe, Becher von Silber und Glas, yrinkhörnor, hölzerne Spangen 
mit messingenen ( 'iiaiuior , goldene und silberne Schmuck «achen, Mosaikperlen, Amulette, 
SpielbrickcD, besonders gläserne, MeLailscheereu von Messing und Bronze, bronzene Sporen, 
seltener Sehwerter, Aexte und BroniospttaMi von EImb, rSmisciie lüinaen, barbarisebe Nadh 
büdnngen dersdiben in Bronae, Silber und Gold, die durfihbohrt sind, um als Schmnek getragen 
in werden. 

Man nnterscheidet ein älteres und jüngeres Eisenalter, deren Anfang und deren 
Dauer nach den Ländern sehr ver8chie<len ist. Für Dänemark und .Schleswig-Holstein um- 
fasst das ältere Eisenalter die fünf ersten Jahrhundertc unserer Aera, das jüngere geht in 
Dänemark bis zur Einführung des Christenthums um das Jahr 1030. 

A. Das iltere EisenaUer ist eihaialcteriairt durch Begraloiissplitn in natttrlidien Saad- 
bttgeln, welebe mebrare GBcalelte enthalten. Sie kommen besonders anf den Inseln, selten auf 
der Kimbrisdien Halbinsel vor. Als Bdgaban kommt die dunUa Snnbronse nnd alte gana* 



>) Aur l.<jiLi:iil iiikI FalnttT and fatt ifidostlichen Sclileswiiir (im diniselMB WoUd OBd in dar Ludiditft 
SchwaaseuJ luseu «ich aus den OitauaMn «iarische Aanedelang«B asaliweiMB. 
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fxier balbrömiscbe Münzen, Waffenstucke und sonetigo Sachen vor. Moorfunde mit Sachen 
aus dem altern Eisenalter und mit den Zeichen eines heftigen Kampfon finflct man ziemlich 
häufig auf der Kimbrischen Halbinsel und Fühnen, z. B. im Moor von ^Vlli so bei Üticnsee, aber 
gar nicht auf Seeland und in Schonen. Die sogenannten angelsächsischeu Runen gehören 
^eser Zei^»criode «n. 

B. Im jttnger«ii EiseuAlter ▼uüvsn die Chräber in den einxelnen Gegenden. In 

Dänemark sind es kttnstiioh anfgeworfcne, meist grössere Erdh&gal, die bald Skelette, bald 
verbrannte Leichen enthalten mit Waffen und Schmuck vom Schluss des Eisenalters. Die 
helle Zinkbronze und die nordischen Bunen stammen aus dieser Zeit her (Worsaae in der 
üversight for 1059, ö, 95 fg.). 

Naeh disMr nnsswir Dustellung ist man wohl berechtigt, die Behauptung Linden* 
sehmit'« als aloht mehr l ato e ffe ndnhinwaisen, dasi das System des Stein-, En* und Bisen* 
alters für alle Erscheuiangen der Sitesben BOdungsentvicklmiig w<Ail einen Plate weiss, aber 
keine Auskunft über die wichtigsten Fragen (1. c. S. 107). Der Hypothese dimischer Archäo- 
logen pegpniiV>er hatte dieser Ausspruch allerdings eine gewisse Berechtigung. Wir haben 
kein Hehl daraus gemacht, da-s-s noch mancher Punkt geniun r zu bestimmen, mancher Zweifel 
ZU lösen , manche Lücke noch auszufüllen sei. Dass mau aber auf diesem Wege weiter ge- 
lang» werde, als wenn Allee in dne MiwBhafte Hasse vendiwonaMn bleibt, das ist kaum 
m bestreiten. Was aber Falsches in tmeeter Daistellnng sein möchte, das wird alsbald ca 
Tage treten. CStnn emergH yeiitae «k errmre quam es eonftirione (Baeo). Gegenüber den 
Ansichten Lindenschmit's und der dänischen Archäologen bewährt sich auch auf wissen* 
schaftlichem Oebiete der Ausspruch, den Hugo Orotin.s über die religiösen Parteien SMUer 
Zeit gethaii: Nulla secta est, rjuae omno vidit verum, nulla, quae non ali(|ui 1 ex vcro. 

Die Archäologie ist die Arena, auf welcher die verschiedensten Wis^euschaften einen 
Wettkampf begonnen. Aber nur doieh «in moglicliet inniges Zusammenwidnn aOes menaeb* 
Ucben "Wkmim kann scnf diesem GeUete jede Einssätigksit vermieden werden; nnr durdi die 
vereinten Kräfte der Naturwiasenschaften — der Qeokpe^ Ißaenlofie und Chemie, der Zoo- 
logie nnd Botanik, der Paläonthnlogie und Anthropilngie — in Verbindung mit den Ergel>- 
nis-sen der Archäogeograpliic, der Ethnologie, der Völkerpsychologie, der Kuustlehre, der Tech- 
nologie und namentlich auch der comparativen Sprachwissen^cbalt wird die Urgeschichte 
wesentliche Fortschritte zu machen im Stande sein. Sehr wohl ist mir das Misstrauen, die 
Sdieu und der WidsrwUle bdcaont, den Tide gegen aUe etjnnologisohe Fonolningen nodi 
kegen, dne natttriidie Nadiwiricung jener tranrigen Zdt, wo jeder Laie die Btymelogie vn> 
wissenschaftlich and kritiklos zu trdben sich berechtigt fUhlte. Da idk über di&se hoch- 
wichtige Angelegenheit mich bereits ausgesprochen in dem Vorworte zur zweiten Auflage des 
ersten TheUes meiner Urgeschichte des Schleswig-Holsteinischen Landes, so darf ich hier wohl 
darauf verweisen. So Werthvoll mancher archäologische Fund immerhin auch sein mag, so 
sind doch die uralten Ortsnamen jedes Landes von nicht geringerem arohäologisdien Interesse^ 
da in ihnen das verborgene Land, das gehdme Bindeglied swischen Archäologie nnd Qesdiidite 
enibalten ist Die üntecsnehang Uber die Spradie und Bedeutong der Ortsnamen fttUt eine 
Lücke aus in der Ardiäologie, die auf kdne andere Weise auszufüllen ist Denn ans den 
Grabgaben, ans der Gräberform und der Bestattmigsweise der Xodtenlässt sich nur ausnahms- 
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weise die gleiche'), fast nie aber die '«pecifische Niitionalität der Begrabenen nachweisPTi. 
Das aber ist ein Missgriif einzelner Loch verdienter Archäologen, dass sie Aufgal>en glauben 
lösen XU können mit Mitteln, die dazu absolut unfähig sind. Wenn der Geologe aus den 
LagemmgBveriiXltaissein des Fnndoiiei die dwwhwhe BeMbaflbnheit des Oefundenen, der Che- 
miker am don Beataadtheikn eiiiM MatallgentlMS den Fabrikatioiisoi^ dar KmirtkwiiMr am 
der übereinitäiiiMBdmiFtwm der Qritber, der Grabgaben oder der Begräbnissweisen die gleidw 
Nationalität zu doraonstriren sucht, so überaclireiten sie alle sammt und sonders ihre Com- 
petcnz. Jetle Wissenschaft hat in der Archäologie ihr bestimmtes Gebiet, wo sie allein das 
Wort zu führen, die wiBsenschafilichen Fragen zu stellen und zu beantworten, die Streitpunkte 
zu entscheiden hat So kann B. in dem erstem der obig«n angeführten Füll« siiatt du Oeo- 
logen nur der Chemiker, im sweiton Falle statt das Cbemiken der Kanstkenner, im diittea 
statt des Emistkennen der Spradifondier die Angabe lösen. Höge damnadi die etaeng 
wissenschaftliche, von der Kritik geschulte Linguistik bei den Archäologen eine freundliche 
Aufnahme finden; sie ist allein im Stande manches Bäthsel zu lösen, sie wird sicherlich ihre 
Competenz nicht überschreiten. 



'1 Nur in dem Kall<>, wo Grabgaben von ganz eigtOfhAinlichpr Form, die «onat nirgends vorkommen, 
in räumlich weit von einander entfernten Gräbern uigetroffen werden, darf mau auf die gleiche, und unter 
ganz beitimmten Verhältnissen auf eine apecifische Nationalität der Begrabenen schlieMen. So 
findet msB s. B. nach Eiohwald (Analaad 1868, Nr. 48, S. lOSOfg.) in den Gräbsrn Südroiduids und dar 
Krim ab Beideraehimiek d«r Leiehen viareoldge GeldblaiAe mit dar AbbOdo^ etnaa HaieB oder eiaca Bai« 
tsia, der einen Hasen verfolgt. I>ies beTiieht sieh oflTenbar auf die Rettung des Volkes der Berthen von der 
Knechtschaft der Perser durch einen Hasen, wie Uerodot on&hlt. Nun ündet man aber auch in den Gri- 
bem an der Petschora bronsene Kigurun von Hasen, Eulen, Adlern, Mauerschwalben, liärcn u. a. w. , alle 
■it «18601 MaoBohangeaiohi auf der Brust. Diea ist die bildliobe DareteUnog der Saelenwaadamafi 
etoer Lehre, wekbe der Oete Semobia, da Scbfller dea Pythagoraa, ni den Sejikn braehte. Die Pstsiliofi 
Gräber »<iriil :iIh'< LL-aoh scythischc, und die (irten (wie die verwandten Daken) sind wohl Slavcn, llsna flSlBfllf 
heisst im blaviachen: „er schwieg". Mit Schweigen ting aber bei P^rthagoras der Unterricht an. 
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Antitjuarische Funde in Ungarn und Krain 
TOD Carl Oricibaeli in Wien. 

1. Fond« im Waagthale, Ungarn. 

Am linken Waagufer, nordöstlich vom Bade 
Pwljjia galflgon, btfindei licb daa Schlogs Morarao. 
Ein« BQgelkette, ans LSaa caninmengoi^ft/t, tritt 

dort aus dorn InorocgeLirf/e lieraus, öi^ijii !i vom 
Schlüsse befinden weh in demselben Ziejfelgrubün. 
Di(>Kf Lossablagerungea enthalten aahlreicbe orga- 
nische Reste, unter denen besonders boroerkenswerth 
Knochenstücke von Elepbas primigeniua, Fragmente 
von HirBcbgeweilm and di« gawöhnliolwiH Löw- 
Mhnecken sind. 

Den L0«a bedeckt eine bin 2 Fute dicke Ha- 
iiuisschifhto. Am westlichen Thrili:' der ZicL'dprulM? 
hat ni:iii nun vor ungi'ialjr drei .luliri'ii zwi i Gruben 
in dem Lc')>s' aufg- ilcckt, dit^ n\>er gniiz mit Damm- 
erde angefiillt waren. Die groasere diewr tiraben 
lat Ton düBrmifeni Unftnga, 16 Fnai Tiafb and 
4Fiua grtntar Brnte^ oad aelMbt, aadi der Fona 

Flg. 28. F!g. MI. 
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zu 8chliei)«L-u , eine Getreidegrube gewesen zu sein, 

wie f«ol(-he noch heate dort ia dieier Gegand in 

Gebrauche stehen. 

Die Dammerdo in den Orul»en und rund um 
dieselben ist voll von Topi'-( hi rl" ii. 3 Fuss unter 
der Oberfläche fand man nun wohlerhaltene Töpfe 
Toa der eigeatbflnlidtBtea Fonn. 

Die grössere, Fig. 28, hat 8 Zoll Höhe, 5« < 
Zoll Durchmesser an der Oeffnung und einen gröss- 
ten Durchiiu*ser von 7 Zoll. Die zweite kleinere, 
Fig. 29, ist 2^4 Zoll bocb, bat eine Oefinnng von 
2Vj| ZoU and maen grBarteia Dardinener too 
3 Zoll. — Das M a r kwflrd iggtc an dicken Gcfössen 
hind vier sjmmetriscb •agobnichte Knopfe, eigent- 
lich Verdickungen, Buckeln, welche den Geflascn 
an ibrem gr&Mten Uaifange ein viereokigea Anv> 
Beben verieiben. T)ie ganze Art dieser Bnckeln 
doutet darauf hin, dass ■wir i« mit einer blossen 
Verzierung zu thun haben, nicht dass sie einem 
bettiaimtoa Zwecke gedient b&tten. 

DngiQgen aiad dian Oasebirre ofiiBobar aaa 
fruer Hand gemaebt worden imd nigen die Spar 
eines (friq>hiliiii'*rie]ics. — Nacli Dr. Konner'p 
Anncht stummen sie aus der spateren Zeit der 
Bronsep.^riode. 

Sehr interessant sind jedoch Funde, die man 
splter an derselben Stelle machte. Nebst einer An- 
zahl von Toj)fRch«'rben und ganzen Töpfen, Fig. 30 
u. 31 (a. f. S.), die meist grösseren Exemplaren an- 
gurten, fand man den Rett eines Steingerftthee. 

Es i^-t ein bearbeiteter Feuerstein, der über- 
einstimnietul mit anderen Funden, jene charakteri- 
stische drcikrtiitige Form besitzt. — Auch eins 
Pfeilspitae aus Hirschhorn wurde, dort gefunden. 

Diese letaleren Fände denten gaai «nteehra- 
den auf Steinz' it hin , wa.s aV-r im Widerspruche 
stehen wftrde mit den frtther gefundenen Dingen, 
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die nach Dr. Konner der Bpätenn Bronzeperiode 
angehören nullten. 

leb will hier nicht meine Ansicht aoisprechei), 
ehe noch M:enug gefanden wardo, um etwas gans 
Bestimnifi'H durüher zu sagen, jedoch scheint es mir 
nicht nothwendig, für diese Fände ein venchiede- 
nes Alter aanmehmen. — Ei bna hier ebeuoirohl 
wie and'rwÄrt« ein Hineinragen einer Periodo in 
die andere stattgefunden haben. Uebrigens ist der 

Fiir. aa vig, si. 




Fall auch niclit nnd' nkbar, dass diese Fände gar 
nicht demselben Vulke angehört haben , sondern 
die TOpfe auR der Bronz^periodo gleichalterig mit 
den Steinwerkseugen sind. Du Waagthal gehört 
zu den lündertheilen , welche auf dem Wege «wi- 
schen der DoiMu unJ <icm Dernstt.'iiili;ii;(l(;lti(jjbcn» 
den Norden liegt, and war daher gewiss oft von 
Handeltreibenden Völkern besucht, denen Tielleiefat 
die Gegenstände aus der Bronzeperiode angehörten. 

Für diese Ansicht scheint auch ein weiterer 
Tnod ans Ober-Ungara — von Also Kubin in der 
Ard» — xn sprettheni der eutachieden der Brome» 
Periode ragMiirt and wmm van «ineB lelir ont- 
«idetteu Yiükt harsoiAhren Mheint. 

2. Römergrftber von IHavagora in Krain. 

Schon aeit langer Zeit wuMte man mm Fnn* 
den am der Rg m er ieit in Kxtia. NanentKdi din 

Sparen von Bauten und WilMrleitnnigen gehÜNn 
nicht lu d«n Seltenheiten. 

Südöstlich von Laibocb zur Herrschaft Zobels- 
berg gehörig, liegt daa elende Dorf IllaTaffom. Ea 
besteht aas einigen wenigen ▼eriroameMBUuMRit 
bewohnt von einem armen ungebildeten Volke, 
meisteps Holzhauem, alle Slovenen. 

Das r>orf besitst eine malerische Lage, auf 
einem Berge vntcr oralten Eiehenblamen. Dort 
ist die Stelle eines rSmischen Lager«. — Beim 

Ackern kaiiicti die Iluncrri oft auf bchauene Steine 
und schon zu öfteren .Malen fand man Thongeiasse, 
die aber alle verschleppt wurden. 

Ich licss im Spitherbst 1863 einige Nachgra* 
bangen machen, die von einigem Krfolge 1>cgloitet 
waren. 

Das erste, was wir an einer schon bekannten 
Stell« fanden, war di« Spar «n«r Ilaner am be* 



hauenen St«inen. In der Lage der Sparen liast 
sich eine gewis«e Regelm&ssigkcit nicht verkennen, 
und ich vermuthe, dasa wir es hier mit einem alten 
liager zu thun haben. Nicht weit davon fanden 
wir iDrlirtTr Gij'ibir, li. h. <'S waren mit Steinen 
aasgelegte längliche üruben, geschloasen durch eine 
g rOi a ere anbdianeiie, nnregelmiasige Sandstein- 
platte. Bei nngefähr 3 Fuss L&ngo und 2 Fvm 
Breite enthielten sie drei bis vier grössere und 
kleinere Thongeftsse mit Asche. 

Die Grftber waren alle immer schon mit Erde 
avogeflillt, was dieUrsaoho war, daie wir viel nshr 

Scherbon nls ganze Töpfe herausbekamen, da die 
Leute sehr unvorsichtig beim Ausgraben vor sich 
gbgen. 

Die GeOsse waren all« am rotbem« schönem 
Thone, ineiat mt feinen edlen Fornieu. Beioalie 

alle waren glatt, nur wenige besas.sen unten and 
oben erhabene Reifen von Thon als einzige Versie- 
niog. Die meisten gingen ziemlich enge sn und 
wana mit. einem dorchholirten Stöpsel am nag» 
branntsin Thon« veisuUecsen. 

Ich bekam drei lmiizc Gefäffie aus den G i iibcrn. 
Ein grosst'g 1 Fuss hohes und ein 5 Zoll hohes von 
minder edlen Formen befindet oioh imBantm eüm 
Ueno W. in Wien. 

Von einer 7 Zoll hohen Urne von edlen For- 
mell gebe iah hier eine AbbOdanf , Flg. 83. b 
Fig. 32. 




dioMim Theugeflsie, dessen oberster Rand beim 
Amgraben serbroeben warde, lagen zwei Kupfrr- 

mtlnzen von unbcka' ntem Alter, — letztere zeigen 
sehr undeutliche Umrisse von Köpfen auf der Vor- 
derseite. .\uch I>efanden »ich in der Asche mit den 
ablieben Mirrhea eine dnrehbohrte einlach versierte 
Kugel von Stein, deren Zweck mir nicht dentUch 
ist. Der durchlji iirti' Stiip&e! au«; uiigebiMintsn 
Thone befindet sich ebenfalU darinnen. 

Spftter, als ich schon fort war, fand man noch 
ein anderes Grab, worin unter Thoasofaerben aoch 
ein gläsernes Gefass sich liefand. 

Es soll von breiten Formen gewesen sein, — 
ee gelang mir jedoch nicht, es zn bdratnmen, da es 
gleioh an den Orafen Blaggey verkraft wwde. 



Bdente. 2i)» 

Dmw Beate dOiften «oU die aui der Begiemag»* eine bedeuteade Menge vod Alterthttmern in Kveiii 
Mik Keiler Tiberin etemmen, ene deem Zeit kanfikzw. 
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1. Biek Owen. „Derivative Hypotbecie of 
Life and Specics.'' 1868. 

Es bildet dieie iu mancher BeEiehong merkwür- 
dige Abhandlung, die leider mehrfach eine dem Ziel 
danelben wenig eatnarechende penöBlich-polemiacbe 
nrimag trigt, deeSdiliiaeoepitd nun loteten Bend 
der „Anatomy of Vertcbrates" dir^es Verfassers. 

C u V i er bewies in seinen Arbeiten über Palaco- 
therium and AiMpIotberiam durch Thatsachen die 
Biditigkeit der von Camper und Hunter nur als 
Venntlnnig aufffeet^Hen Anmdit, das« Speeiee nidit 
pennanent sind. Weniger Data als über fossile Thiere 
besags Cuvier in Bezug aul da« Verhültniss zwi- 
schen erloschenen und hentigou Speeles, welche 
Geoffroj» dooh ohneBewei% in de* YerUÜtnin ga> 
fooemtiger VenmdtBdiaJI ateIHe An di«ae un> 
teriiucliunpen knü]ifen sich folgende Fragen: 

Homologie oder TeloologioV Der Verfasser 
verwirft hkr Wunderschöpfung und anerkennt in 
der Erzeugung der Speeiee die Wirkung eines na« 
türlichen Gesetzes, das er Derivation nennt. 

Tb i c rro i Ii f ii n t orb n j c ii c ii diIc i vorbun- 
denV Die jetzigen Eriahrungen der Paiaeontologie, 
waüvoOelftndiger ale dicgenigen, dieCaTier sn Ge- 
bote standen, sind der A d n nlmic einer Abstammung der 
einen Species von der andern günstig; allein nOa- 
t&rlicbe AuKwabl" orklürt hier bo wonig als die 
iltesen Worte aXiana formativw)", gArcbaena ia* 
ber" ete. Alle dieee Worte belagn mir Altematioo 
von Generationen. Wichtiger ereebeiat dorn Yer* 
faaaer folgende Anaohauung: Angaeichts der niobt 
m leugnenden Beiiehungen, welche n. B> VdtM»- 
tiMtnuB, Aaebitbarion, Hi|^arioD,£qnn8 wa •tun 
natUrllehan Reibe verbinden, ist ee von Widitigiceit, 

das.s gelegpntlich noch droi/.ohigo Pfcnb' urilmren 
werden, die uns dann monströs erscheuieii, wahrend 
es nur Thiere mit vorelterlichen Eigcn&cliaiteu sind; 
•Uaia eben bianma «rgiebt sieb, dass aokhe fügen- 



') Uegen diesen Satz ist tiuchstählich nichl-t ein jcuwvnden. 
Allein wenn man dies «o ausdrückt, so i«t es iinbillip, nebun 
dem einzigen und s<lir K*-'«':liri»iil"cn Licbtändni^s, \vi>niit Cu- 
vier eitn-r (.'rmlimiiti»t ri(-r Srliüiifunj,' dndi «Iii- l liür nicht 
ganz viTselilirs.M'ii |.Ie ni' [ir-'tfnds [las . . .1 ni-ht 

auch den in 'iciusulticti ,.I )iscritir5 sur Ifs rcvolutions du 
globs" uniuittolliar t (iritii.'<^'f lii-ruicMi und mit i^un^ anderer 
BestimDUhfit aufi^esti'lltpn iVatz citiren: n'y a dorn- 
danB Ich laits Luniii.^ riiii qui puiiuie appiiyiT II' niuiris 
da monde l'opioiun, que Iva gcnrea nonveaux . . . aicnt pii 
etrt les soaebü de ^mlquMiDa dae satanaz d'Si^onrd- 
hai" eta. 



th&mliehkeiten plötzlich anftreten, nicht allmalig. 
Man könnte durch Paarung solcher Thiere Hip- 
pHrion wieder herstellen , und zwar rasch , ohne 
Uebergäuge. Also ist ee weder Adaptation , noch 
Natoral Selection, sondern nur unbekannte Kraft, 
weloba die Straatar veriodari; bBdiat nwrkwfirdtg 

ist dabei das Zusamtnentreffen des einzebigen Pfer- 
des mit dem lyitnticben. Owen glaubt, dass das 
Pferd fltr den I^lcnscben bestimmt und deshalb all- 
milig ao aaigewandelt worden ist, wie es aoeb 
Araer ala Speoiaa mit ibm Sdiritt halten, d. h. aidi 
TerSndem oder aidb gleich bleiben werde 

Auslöschung der Species durch Cata- 
clysmcn oder nnch Gesetzen? Wann bei Ein- 
fBbmng der Species das Wnadar varwar f wi wird, 
■o taan as aaäi beinEridsehen niefat angenommen 
wardaa. 

Wie wirkt das Gesetz der Derivation? . 
Auch hier kommt der Verfasser auf seine Ansiobt 
einer intrinseken Tendenz der Organismen, von 
den elterlichen Typen abzuweichen, und setzt aa 
die Stelle der natürlichen Auswahl, welche von äus- 
seren Einflössen abh&ngig sei, seine Theorie dar 
Derivation, die aoldiar lasa a iaa Antriebe aidit be- 
darf e. 

Epigenesisoder Evolution'/ Epigenesis in- 
volvirt uatQrlichcs Gesetz, Evolution Wunder. 

Momogenie oder Thaumatogenie'/ Dieee 
Frage amfiwst in letotar lastans alle vorhergehen- 
den; sie bildet den Hintergrund sowohl di'rDiscus- 
sion zwischen Cuvier und Geoffroy 1»3Ü und der- 
jloigiB swischcn Pasteur und Poucbet 1861, al» 
aaab — angesichts der grossen Analogie iwischen 
dar Enhriddnag amas PsnuaaaciaB aad dar Bil- 
dung eines Ovsiialaias im^N^ibaltbiar — daa Strai- ' 



") Kit! durchaus nicht bewiesenes gleiehzeitige« Anf- 
treten von Mensch und siazehlgem Pferd auch zubegeben, 
ist denn doch schwer ahntsehen, warum denn ein so gros- 
ser Tboil der Meiuehheit sich noch mit paarignehlgen lluf- 
thieren behilf^, statt auf das seit der Koccnzeit allniällK 
für ihn /.ubcrcitete Pferd zu greifen, oder Millte j{ai in 
dem Grad, in wclclieni diese» KCSchi' lii, . in .M.•lu^.s•.;^h fiir 
den (irad der Menschlit-it liefen ? Kh«>nsi) Iclingt der .Satt, 
dass \ou (jnadnipeden ilauslhicreu keins den Men- 

schen Uli lir gi fördert habe iiU d»> Pferd, doch wohl gar 
Mj'i r tiaeh Kpseni. Auch i\-r .Satz, dass iclizeitige 
S|)Hoi,'.'i .S. tiritt halten und /, Ii. diT tiniunke an eine Ver- 
wandt-chal't /wi<c!icii Tapir niid l'fcrd „absurd" sei, weil 
sie heute (j<i.-xi.s:iren , scheint nicht« weniger als fest zu 
^teb.'|l, ila wir Belege genog voo Isaglsbsnden und kurz- 
lebenden Species haben. L. B. 
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Xm swischen Epigeoesis und Evolatiun. Der Ver» 
tu&n bekennt sich zu der Ansicht der Formbildiuig 
(organischer Krystalliaation) in P^olge heute noch vor 
sich geh<>nden ZuBommentritteB äusserer and innerer 
vorher vorhaudtunT Redingutigeii, im Gepcusutz zu 
«iner Ab«taiiiinaug von danh primAre Wuuderkraft 
«TMOgten KeineB. Die TorgtDgtt in dar iiMXfa> 
lOielien Xahir bieten für jene Formbildail|^ dl» 
Uenge vou Analogien und zwischen ihren AeOBSe- 
rnngen und den Aeiuserungen de« „ Lebens" orga- 
BW^ierKOriMir wt «■ nicht mflgUch, «ndereala r«l»- 
tiftt QOtaam in itaheD. Die nftmlidie UnMilMt 
valdw Kriift unter der Foi-m von Magnetismus, 
Elektrieitit, Wirme wirken lässt, kann sie auch in 
der Form von Leb«n wirken laaeeo» VMUI auch nller- 
dinga iwiacliea den Le bmui iiiwe r n ag an von Proto- 
aoen ewemHa, Pflansen tind TIrieren anderaraeita 
mehr Analogii' bi-stiht, 7.wi^(•ll(•Il denjenigen 
von niaguetisirtem Kigeii uiiil bi'Jebter Saroode. 
Von Reflexacten d«s Nervensysttuis tilabrn sich 
aber die Thiere sn äeflibU- und Willcusacten. 
MenschlicheB Denken oad elektritehe Schiige dei 
Zitterrocheng sind l)<>i<It« Fonucii der Kraft nod 
xonächBt Aeussentng von Xervontliätigkett. 

Sehlieaalieh weist der Verfasser aowohl einen 
•llfilligen Vorwarf von ^Materialismus" als von 
^Idealisrnna" ab. Die Begriffe patristiBcher und mit- 
tf4alterlicher Theolo^fie üb«?r Mali'ri« liribfii kfinc 
Qeltuog melir; Kraft, Widerstand et&aiud eudlicbme- 
topliTBuefae Begriffb» die sich in gleidierWoee aaf 
soi'eiinimte inatprielle Wirkungen auf!-i'f uns als 
.lui immaterielle, die von uns ausgeln:!, imwonden 
IrtBsen und einer weitereu Analyse d< mmli n unfä- 
hig aind. Phf aiologiaehes WeiterforBehen ub«r soge- 
nannte immaterielle Thttigkeit miMrar Organe wM 
überall auf den Widerstand von SKwil der dogma- 
tischen Theologie stossen. Andererseita weist die 
Eridirung , dass Geistesth&tigkeit — wie der Ein* 
fliMTOin Schlaf, Medicineii, Krankheiten bewoiat — 
Ergebnist von Affscbon und Str iiolnr v erftndening 
des Gehirns ist, den Idealismus ab, der eine im- 
materielle, anzerstörbare Seele einer zerstörbaren 
Iblerie gegenflber ttenen wilL L. Bfltimeyer. 

2. L. Agassiz. ^De l'Espece et de 1a Clasii- 

ficatioii en Zodliigie"". Pai is Kinc 
von F. Vögeli unter Mitwirkung von 
Agassis besorgte Uobersetsang des sa> 
•rat in Vol. I. der ^Contribations to the 
Natural History of tho United States" 
1857, später in bcsi'nflerni Abdruck, Lon- 
don lä59, erschienenen „Essay on Clas- 
sification." 

Das Buch Bclb-t ist von früher Ijekannt und kann 
hier nicht zur Besprechung koruuien. Allein es sind 
ihm folgende neue Abschnitte beigefügt: Chap. I. 
18: Dajüiame sexuel, 33: L'Age primitif de Thnmap 
oitf. Chap. II, 9: Categoriea d'aoalogieft Qmf. m. 



7 b: Darwiuisme. Classification de Uaeckel, wovon 
der letxte deshalb von Intanne ist, weil wir hier 
Agassiz sich ebenso nnumwonden wie Owen in 
der vorhin besprochenen Arbeit, wenn auch in ent- 
gegeiigcf^etzter Kichtoag» fliwr „DwriRiuHniia'' aoa- 
sprechen hören. 

Sehen wir mn Torn heniD ab voo der dordi 
den Tit' ! urnl ib-ti Text n:i>ic gelegten Znsammen- 
stelluug vou Darwiuifcmiis und Ilaeckel'schcn 
Stammbäomen, eine Zusammenstellung, die Hieb 
aicberlich sehr viele Darwinisten nicht gefallen las- 
sen wfirdon, so Terwirft Agaaais ToDkemmoii, daaa, 
was ihm die Grundidee des Darwinismu^i zu sein 
scheint, den Orgamsmen irgend eine Tendenz in- 
wohne, von clterliohaB Formen abzuweichen. Auch 
tritt er dem Danrimamaa mit der Asklage entge* 
gen, daaa er, Ihnlieh wie die titereo naturphiloso- 
phischen Systeme, fast die (tesatnintheit der bisher 
erworbenen Thataachen verlängne, um daraus nur 
das hervorzuheben, was seiner Doctrin dienen könne, 
and dann aof dieaa n Ilewaia ein rein ideelles Ge- 
binde anÜrabaiten. Er bea tr e itet anbedingt, daaa 
eini' ncneration von der vorhergehe ml cn alAsriche 
and ebenso bestimmt, dass die Geschöpfe einer geo- 
logischen Epoche von denjenigen einer vorherge- 
henden abgeleitet werden könnten. Bietet auch die 
von ihm zugegebene eigenthfimliehe Ausbildung 
jedes iirganischen Individuums Verschiedenheiten 
dar, so bleiben dieselben doch je weilen innerhalb 
der Orenien der Speciee *). Unter 97,000 bidivi* 
duen von Neritina fand Agassiz nicht zwei unter 
aich vollkommen identische, und doch Hess ihn kein 
einziges in Zweifel über die Species, welcher es sn* 
gehöre; die Variationen doreh ZOchtong aber gehö- 
ren einer andern Ordnung der Dinge an und aad 
denjenigen im wilden Zustande keineswegs gleidlF 
werthig. Endlich thut man sehr Unrecht, wenn man 
aoa dem Nachweis systematischer Verwandtschaft 
von Thieren, innerhalb natOrlicher Faailient aaf 
physiologische Yerwandtsdiaft addiaaat*). SeUkii* 
lieh führt Ag issiz gegen die von Haeckel ent- 
worfenen Stammbäume, sowohl für die Organismen 
in Ganian ala flir die einnd n en AlttteUoBgan dw 



*) I«t denn nicht ^Tieie die« di« Pvtitio principii, 
weli:hc )iisl]<T d.Ls Auge für alle VerMadoD^igNedar von 

Iiuiividucii vi-r5.tli!os5Lii ha»? 

-) I);i>^ ■li.-r Itl•l<.■^■ sui, BIiii\..r\vutiilt>cliiin /.wi««bsa 
rlL'ii S[u'i i''S vsrs. Iiii iii iicr K|)i>clii'ti M.hr mIiw er w in! j^eleistet 
wi rriiii können, i»t nicht zu bestreiten. Wohl abor ist ru 
he^treiten, il»»» »ich die sjmbetischii Kiohtuug, diu durch 
Darwin «o mächtig gefördert worden ist und allerdingi 
über die Ergebniaae der Analyse, bei welchen gieCnvier'- 
•elM Schule stehen bleibt, hinaasgeht, eines LeitCulaas 
diene, der in den Resnllaten der Wimasebaft kaiae Va- 
tcr«tütziiDg flnde. UeberachreitnngsB des Felde* derBee^ 
«chtung XU tadeln, ist voUkoausa iMreobtigt; wuta man 
aber andatsiirini aiit <tam VfduB U«r beide BlehMnrn 
ab, bis die von Oarwia Mirwoitate eiae BoielieAi'lMil^ 
seh hfnier skii haben wird, wie dieCevler'sdMk ea wiid 
es Ihr an Bactt voraaistchtitdi Itsliiaiwsgs fthiea. L.B. 
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selben, eine Kritik, welche ihr Urheber Toraassehen 
konnte und gegen welche wir ihm die Vertheidigaug 
lUMiilaiiaB BliaMO. L. RAtimeyer. 

t. E. H»«ekel. üebar die Enitt^hnng and 

den Stammbaum de« MemoliaBgeechl echte, 
Berlin 1868. (Zwei Tortrige, erechienen 
alt Heft 62 und 53 der Sanimlnng gc- 
BieinTeratlndlicher wiasanaohaftlioher 
▼oririge. Heransgcgeben tob Yircho« 
viid HoUsaadorfL) 

4. £. UaeokeL Katflrliche Suhöpfungage» 
aekiobte. OaaieiaTeraitndlielie wiaitn- 
sebaftliolie Tortrige Aber die Eaitriek- 

lungslehrc im Allgemeinen und diejMige 
von Darwin, Goethe und Lamarck im 
Beaondern, über die Anwendung dersel- 
ben auf den Ursprung des Menschen 
und anderer damit snsammenhSngender 
Grunilfragtin der N a t u r w i c n Bchai'f. Ber- 
lin lätiS. Mit 8 Tafeln Stammbäumen 
der Org<^Bianen. 

Beide Publicationcti sind woHciitürh Krweite- 
rungCD einzelner Abfchnitte der früheren Arbeit 
desselben Verfnssera (.Gitierelle Morphologie der 
Organiamen", i Bände, ld66), alleia dieamal an 
daa groaa e Pabfiettm gericMet, wikrend die ge> 
nannte Hauptarbr-it I.escr vorausfetztf, dif mit dem 
Budfn, auf welchem der Verfasser sich bewegti-, ver- 
traut und im Stande waren, 'lie Haltbarkeit oder 
Unbaltliarkeit der darauf errichteten Combinationen 
iq benrtlieilen. 

Es bildi'n diese Werke, welche liier tax nennen 
die Turtrelfiichen wigsenscliaftlichcti Arbeiten des 
genannten YerfaBgera Teipflieiiten, ciiie Art neuer, 
bisher kaum Torhandeu gewesener Literatur, die zu 
beseichnen nicht ganz leicht ist. Der Verfasser hat 
sie gemeinverstämllicli und wisaenschaftlich ge- 
nannt; die Richtigkeit des ersten Pr&dicates wird 
ihm Niemand bestreiten, allein auf das aweitewird 
er im Ernste wohl kaum selbst Anspruch machen. 
Es könnte dies höchstens begründet werden, einmal 
durch das wahrhaft inittelalterlich-fonnaliftisclic Ge- 
wandf in weldiem diese Bücher einhergehen, sowie 
doTob den Umatand, daas in iknen ebne ZweiftI 
«ahlreiche Erpelnii'jpe der Wisgenschaft verarbeitet 
•ind. Allein der VerfasBer hat alles Mögliche ge- 

than, nai den Leser diesen ffiBtargTQBd nicht in 
SK y o e a er Mälie fälilen zu laaaen. 

Hm wird in der Billigkeit ao weit gehen ab 

möglich, wenn man dieeo Schriften Entwürfe nennt, 
Schemata, wie aich der Verfasser das heutige Wis- 
aen in der Zofenil gmppirt denkt ; sie bilden also 
«ne Art von — wir wollen nidat hoffen — Za- 
knnftaliteratar, aberyon Phantarie ii ter a tn r , wie ne 
auf einem andern GiMet des Denkens sich aller- 
dinga einer grossen Popularität erfreut, auf wissen- 



schafUichem Gebiete aber an eine weit zurücklie- 
gende Vergangenheit erinnert, wo noch Beobach- 
tungen nur als Mörtel für die von der Phantasie 
gelieferten Bausteine dienten, während man li«nt> 
intage gewohnt nt, daa nofekehrte VerhlKniis in 
verlangen. So drängt sich für die zweite der oben- 
genannten Schriften fast unwillkürlich als Parallele 
ein gleich mcrkwünlit,'es, damals freilich pseudonyin 
eracbienenee Buch auf, daa in der lotsten Zeit als 
eine Art Anüuig des Darwin'ioiMn Oedankengan* 
ges viel genannt worden ist, nlnlich Velliamed: 
Entrctiens d'un philiisophe indien avec un niissio- 
naire frangais (snr la diminution de la Mer, la for- 
matioB de^ la Terra, Torigine de l'Homaie et&X 1 748, 
worflber in neneeter Zeit ein ebrntso competenter 
als unparteiischer Kritiker folgendes Urtlieil iallte: 
„Mais Iii, lui!(.sant de oote la partie fantaisiste de 
son Ii vre, ä laquaUe Fanteur n'acoordait aoonne 
iniportance reelle, nons ne considerons que les qnatre 
premiera entretiens, nous trouvons quo Velliamed 
v:mt iiiieux que sa reputation, qu'il y n dans ses 
recherches, dans la suite et rarrangement des 
fiuta l>eanconp ploa d'entente d'^n^Mtsble ayattaie 
qua dans la plnpart des ouvrat,'*"* de son temps." 
Setzen wir an die Stelle von la plupurt ..viele'', so 
dflrfte dies L'rtheil auf die „natürliche .Schöpfung^ 
gesohiebte'' am ao mehr Anwendung finden, als wir 
den hbtem Sehhimati von d'Ardriae, in weleknn 
er sich über das Schicksal von Büchern auBPi)richf, 
i)ü rimagination finit par Temporter sur rob.serva- 
tion et l'exp^rience, mit Absicht unterdrückt haben. 

Durch dieaeoTargleicb glauben wir dem Text 
desHaeekeraAenBnehae kein ünreebt gethan zu 

h.ibcn. Weniger LöblicheB läsat sich von den Illu- 
strationen sagen, von welchen man fast glauben 
sollte, <lns.<i sie dazu bestimmt »eien, dem Buche 
neben dem Pablieom, das den Text lieet und dann 
im Nothfidl rieh aoldw lUustrationen selbst macht, 
noch ein zweites zu sichern, dem man das Lesen 
des Textes — und gewiss mit Erfolg — ersparen 
wellto. Aneh für diese konnte man Parallden ana 
etwaa entlegener Literatur beibringen, doch wäre 
dies zuweit gegangen: sie machen weder den Ein- 
(Inuk, auf die Dauer berechnet zn sein, noch sind 
sie durchweg neu. Sind doch die Zeichnungen dea 
TitalUattea, freiKob nur in mannsoripter Fena, in 
fröhlichen Freundeskreisen bekannt genug und 
erftcht'ineu nun hier zuerst als Empfohlung „wie- 
sen^chaftlicher" Werke. Auch die in den achtSchluaa» 
tafeln geliotenen Skiaaen aisd nur ala PaUioation 
neo, wikrend aie biriier hOehatena sa privater Orien» 
timng und auch nur in Form von Flugblättern, 
die man alle Jahre mit verbesserten vertauschte, 
in den Schreibtisohen existirten. Wirklich neu in 
gewiaaam Sinn sind nur «inige dem Text eiage- 
ftgte Zeichnungen, wie die tn Pag. 240 and vor 
allem dir- Holzschnitte zu Pag. 248, 

Dass hier Originalien gdiefert wärden, konnte 
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für ein üuehvou dieaor Tendens keio Mensch ver- 
lugiMi; woU aber durfte umii «mntita, dass ein 

Forscht'r, der ^t hr f,'oiiati weis», dass auf kt iticm Ge- 
biete Zciciiiiungon, zumal v>emi bo weittragende 
Sohlflsbü darauf gebaut werden roIIou, gr&ssere Scru- 
pnkrit&t and G«win«Qb»ftigkeit arheiichen, als 
«nf (U«win, arin« Vorlagen tridit tu speeolattraii 

Zwecken willkürlich inodclliren oder pfiieralisireii 
werde, wie dies bei Veriileichuiig der Euiltryos zu 
Fig. 24Ü mit den zu Grunde gelegten Zeic-hnon- 

51 aus fiiachoff (Uuod , vierte Woche), £eker 
enaeh, Tierte Woche), Agassis (SchildkrSte) ete. 
nachwcisaliclu'riiiiis.xL'ti gcscliclirn ist. VoUcihL- aber 
kann das auf Seite ^-l-^ aiigewciifltlt' \'('rfahren, 
WO ein und derselbe, UbeidioN unrichtig iuturpro- 
tirte HolMchnitl dreimal nebeneinander und unter 
drei verüchiedenen llteln, alt Embryo dee Hundes, 
dfs Huhnes, der Schildkröte dem Leser vorgeführt 
wird, nicht anders genannt werden als Spieltrei- 
ben mit dem Publicum und mit der Wissenschaft. 
In Compilationen sechster und siebenter Uand 
geht nmn über derlei hinweg; allein wenn eine Ton 
einem Mikroskopiker geHehriebene . wi>senhi.:haft- 
liohe*^ SchApfungsgescbichte sich solche« erlaubt und 
in Text Vag. S49 dann fibardie« nicht etwa diese 
Zeichnungen aln rohe Schemata bezeichnet, sondern 
hinsufugt: „Wenn Sie die jungen Embryonen des 
Hundes, des Hahne« und der Schildkröte in Figur 
9, 10, 1 1 veraleicbeu, ao werden Sie nicht im Stande 
■eio, einen mitersdiied wahmnehmen,' w> iat ca 
am Platze dagegen zu protostirm. GlücklichcrwciEc 
sind die Zeiten vorbei, wo dat> Wiisseii von einer 
Kaste nach Vorschriften admtnistrirt wurde; wohl 
aber glauben wir noch «a nne Verpflichtung, nir- 
gnda Terbneft oder bcaobworan, abw in jedes 
aiBatL;ift* n Foi-schers Inncrni lebend, welche diese 
Alle nicht etwa unter den Cennus einer Congruga- 
tioB, alktn ODiar aUm Umständen , das Mikroskop 
nicht ausgenommen, tnod ohne allen Vorbehalt unter 
das Auge des jeweikB suginglichen Ondaa von 
Wahrheit atdlt L. BOtimeyer. 

5. Thesaurus craniorun. Catalogue of the 
Skulls of the various races of man, in the 

collection of Joseph ßarnard Davis. Lon- 
don, 18C7. Pag. 1 — XVII und 1 — 374. 
Mit Masstabellon, zwei lithographirten 
Tafeln und 91 in den Text eingedruckten 
Figuren, meist Profilbildern von Schä- 
deln in '/« bis ' natürlicher Grösse. 
Dieser surgfaltig ausgearbeitete Cat.ilog einer 
der reichsten ächftdelsamuilungeo der Erde bUdet 
ein nicht unwiefatigaa Hfllftmittel des ethnologi- 
schen Studiums. Derselbe verzeichnet liher 1400 
Nummern, während die Murt <in"Rcli<- Sammlung 
nur 104."i Stuck enthält, Catalogc berühmter 
öffentlicher Sammlungen Englands 1000 nicht er- 
nidMB. (Sehr viel Irmar an RaoewdildalB sind 



die deutschen Sammlungen; ao fand ßeferent in 
den Jahren 1868 und 1864 in der Blumenbach- 

i-chen Sammlang nur 320 Stück; in der Ikrliner 
Sammlung incl. der Köpfe von 20 Raceskek ten 2ÜS» 
Schädel; zu München in der auatonüsclien und zoo- 
logiachen Sammlung 102.) Die Sammlung von 
Davis, inn Tbeil begrflndet durch die in aie «in- 
geflossenon Sammlungen von E. B. Price und 
James Deville und später vermehrt durch die 
an vorzüglichen Exemplaren reiche Collection von 
Profi van Lidtb de Jeude (Utrecht), wuchs durch 
lahlreiehe Zuaendnngan aotwirtiger OOnner und 
P'rennde zu einer so ansehnlichen OrösK': aber 
noch mehr alt, durch ihren Nummern reichthum ist 
dieselbe durch seltene, wohlerhaltene und gut ver- 
borgte Exemplare «ugeaaiefaaeL Besonders reich* 
lieh nod vertreten aUbrititehe Sehlde! , «Romano» 
Brilons'", Altrömer, Angelsachsen (dicMi Siliaiil 
bilden einen grossen Theil des von demselben \'er- 
fasKcr mit Thurnam in den Cnuiia britannica be- 
schriebenen Materials). Reich fem er ist die Samm- 
lung an ninduHchftdeln , MussulmanH , Lc]>eha's, 
IJodo's und nndcnu, nur in wenig (Kabinetten vor- 
kummenden Völkerschaften llochasiens. Ein selte- 
ner Ketiitz ferner ist etne Reibe von 140 Kanaka- 
Bchädeln (Referent hat in den Sammlungen I)e'if*<'h- 
lands und Hollands in Allem nur 10 Schade] die- 
ser interessanten lUce vorgefunden); nuter den 
auagsetorbenen Baoen 22 Guanchenaehidel und 12 
Taamanier. 

Sehr dankenswerth i-t r", wenn zu di-nirtigen 
Sjtuimlungen, diu für die ethnologische Forschung 
ein Schatz für alle Zeiten sind, gute, die wesen^ 
lichsteu Charaktere mfigltobat vollständig hervor» 
habende Oataloge verSÄatlieht werden. Sie die- 
nen dem allgemeinen Gebrauche nach df-n vir- 
schiedetihti'u Seiten, sowie Denjenigen, welchen e« 
vergönnt ist, die Sammlung selbet zu untersuchen, 
aar voUatäodigeren Ausnutaung des Materiala. Die 
sa dan «nselnen Sdiideln gdiSrigcn, sooat aa 
laialit äoh verlierenden Notizen gewinnen dof^ 
dflB Druck eine unvergängliche Fixirung. 

IKe Anordnung des Catalogs ist eine vorwiegend 
geographische. Ohne Zweifel besitzt eine solche 
ihre Vorzüge und sie geht an vielen Stellen ob- 
jectiv und ohne rinjuiüy. durch, wo der Versuch 
einer ethnologischen Ordnung auf Schwierigkeiten 
stossen würde. Doch hat aie aMh nmneliea Iba- 
liehe. So findet sich die A ufatjehirang der alt- 
römischen Schiidel an selir vefachiedenen Stellen 
des Üuches zerstreut: — pag. 17 bei den altbriti- 
acben Bacea, pag. 78 bei den Racen FrankreMia» 
pag. 88 bei denen Italieni, pag. 108 bei denen der 
Niederlande; eine Zusammenstellung dieser Schä- 
del an Einer Stelle würde für die vergleichende 
Betrachtung weit nützlicher gewesen sein. Aeknlich 
die Judenai^ädel, die sich pag. 93 unter den reeaa 
of Italy finden, pag. 110 ontar den niedeittndiMben 



L k)u,^ cd by Google 



lleferate. 



303 



Raanit fg. 118 nolir dtn deatMh«D nnd jMg. 
115 nntor den poteiwlHn Rano*). 

Eine kurze Verbalbeschreibunp jedes einzelnen 
Schädels su geben, verbot der lieichthum der Samni- 
lang; doch ist der Catalogug keine biomo Liste; 
rtota md di« widitigitui Snhldtilimii« bogefiUgt, 
unä fibmll, wo eriiebüeli« BeionderiieiteD vor* 
kntni'ti, sliiil diin' kurz und prägnant geschildert. 
Diese Notizen enthalten gar manches Neue, inter- 
«Mante and wichtige Data zur Morphologie wie 
Sur Ethnologie. Ueberall sind an betreffender 
Stelle eigene and fremde Pablicationen citirt, und 
man dürfte die üthnoliigihch-criiniolügi^ilM- I.iteni- 
tor nnd Ikonographie kaum an einem andern Orte 
so ftXbMaiääg veneidinot finden. 

BeinerkenNwerth i«t die Abhandlung . welche 
Verfasser pag. 49 bei Aufführung seines inter- 
essanten „Neanderthaloid-Skull" oingcflochton. 
Ebenso di« Angaben Uber die künstliche Schädel- 
fomong bei im Amerikaaem (pag. S40, 960 oad 
iin anderen Stellen); die Atitfalx»» lilier die Gnan* 
chen (pag- 191); über allgemeine liacenverhilt- 
nisse pag. 169 und vieles Andere. 

Interessant sind die peg. 810 und 318 gegeba» 
neu Abbildungen der ' attteerordentlieh lehmalen 
und hohen Schädel von „Biat" und .,Kilala'', Hy- 
peistenuct'jihalen von verschiedenen Inseln Polyne- 
eiens; die Aehnlichkeit von Fig. 90 und lU mit der 
von Uuxley (Aroh. t Antbr. L, peg. 347. Fig. 86 
nnd H8) gelieferten Oocipital- nnd Sebeitelanliielit 
seines Si hfidels B — der sweifelRohnc zu dieser 
Schade) gattnng gehört — ist zum Verwechseln 
grose. 

Eine Bereicherang unseres Materials ist die Ah- 
bildang eine« Siamesen-Sohftdels (pag- 175); die- 
eelbe erinnert in den meisten Charakteren, zumal 
der ansehnlichen Sobidelhöbe, dar dentalen Pro- 
gnathie, Kürte d«a ün t a rlu e fc t», Angenpartie ete. 
an den rhineicutypus. (Ein Siamesenschüdel aus 
Bangkok, welchen ich von meinem Freunde Swa- 
ving erhielt — wohl der erste in Ueutsehlaud — 
stimmt mit Davis' Abbildung in allen Stücken.) 

') All (iifser Stelle citirl Duvin eine Abbildung dss 
tkhinderKaniit'f-SiluKlels aU .1 ndenseliüdel, ein Iir» 
ihnni, der auf deai von Stiten eines iK-iUjichen und alle 
cuij»i-.i uelebres kennenden Antors »oniiertiaren Irnliuiui- 
Hvrtl'ü henifat, welcher den tichädcl dea.Schindvrliaiiiic'ti 
„einen iIiT «chötulen Jndenschädel" nennt, den er 
Jenisls |je»ehen (Topf>|{r. Anat., I., IIT). I.Ii >.-:i»'.t liut* 
«ur Fortfnlirung dieses Irrtliuin« nii.i-lii iicrNs . ix' Veran- 
IsMun^ ge({«lK-n , indem irli jene sondi^rljarf An^'alio al>- 
dmcktr, iihin! ihr zu » i(ler>prevliL'ii. 

*i Mein vi'ri'brti-r Kreiiiiii , wrU lier mir <iii>-''en S<:Ua- 
<iel (iili),'t4iild<>t Tlivs. [i-an. 4:'^ : i-lmfs eirn-r .\rbeit ülior 
den Neaiidertlinl'«. liTulcl lun h llail^- mmuIcIi-, hat mir i!v 
•tattet, (leusfli.-i'ii iiiniifn /,i Hin ("<in«iTVMt4jr 

KUntst'h /II lUlli? a. iIl-s-»i*ii l'i-iirht<fii.sH .TtlKi Liste 
\erk.iiirii.jhi r liMissachtMi »ich | ag. <ifs III. Uandcs 
d. A. Hlijjedriickt findet, vrl.ietet aicb, den Ab|{UM des 
NeanderthsJoid-MvMil zu 2 'Dilr., dea Aesgoss der 8eha* 
dalbühle za I TbIr. zn liefern. 



Zwei Appendieee behandeln nihar die Messun- 
gen. Der ente ist den Sehldelmaienngen ge- 
widmet nnd giebt eine Zusammenstellung der 
Mittclwortho. Die Capacitüt der Scbädelhöhle ist 
in dem Werke für jeden einzelnen Schädel in aUn» 
len trocknan nnd reinen Calais-Sandes" aagigtb«D} 
daa bä den Mtttelwertben .360) dieee AiiB> 
drucksweise in Cubikzolle unigescliiicliLii int, et» 
höht di<! Brauchbarkeit dieser Bestimmungen 

Der zweite Anhang giebt die Messungen der 
Racenskeletei deren Davis neun Stück besitzt, 
darnnter einen nordamerikaniscben Indianer, einen 
Alt- Peruaner, zwei Polynesicr lindt eÜW SeltaD' 
heit ersten Banges, einen Aino. 

Für alle die, welehe in dem Selildd daa Ar 
die ethnologische Diagnose wichtigste Bruchstück 
dee Menscbenkörpere sehen, wird auch dieser Ca- 
talogoa ein BT h ew um ie* Min. 

H. Welokar. 

G. Rei^e der österreichischen Fnpntte 
.jNovara" um die Erde. Anthropologi- 
•eher Tbeil, dritte Abtheilang: Ethno* 

Sraphia, aaf Grund des toh Di; K. tob 
ebener getanmelten Vateriale bear» 
lipitft von Dr. Friedrich Müller, Profes- 
^tur der orientalischen Linguistik an der 
Wiener Universität. Mit 10 photographir» 
ten T afeln und einer Karte. 4*, pag; I— 
XXX und 1 — 294. 

Nnehdom im Jahre 1867 die sweite Abtlu ilung 
des anthropologischen Theilee des Novara-Keise- 
werke«, enthaltend KörpermeeraageB der Huid 
Professor A. Weisbach's, erschienen ist fvergl. 
Referat in dem Archiv, III, Seite 139),*) haben wir 
in dem hier angezeigten Buche einen weiteren vor- 
trefflichen Beitreg tnm anthropologiachen Apparate 
an b egr Uii e u . Wie an der Harr Verfaeser in deat 

Vorworte sagt, wurde dieser ethnopraphiBche Band 
anfangs mit Herrn von Scherzer gemeinsam in 
Angriff genommen, später, nachdeui der letztge* 
nannte Foraeber, welchem das Reiseautemehmen 
•aiiia Entttebong und Flirderang gant weeaBtUflli 

verdankt, fiii^h aiidei-weiti^i: in Anspruch irennrumen 
sah, von ihm allein zu Ende geführt, gestützt auf 
die von Scberier gesammelten Materialien, wia 
auf die aiganeii Sanmlnngan vad andarweitigw 
Halftmittel dee Henowebm Dar fan Saharaar 
aar Yarflignng geeteUto Apparat beatebt thaib in 



*) Kino Redm t|llll^f|J.. lle /»r l iD^ftziing litr l'nzen 
Sand in Cubi koen ; i ui • r ■■ r ■ i L li-l. I, (.ag. •.'(;'.• des 
ArcbivD gcftcbiMi , niei der vtTflirri' Herr Vt'rfn.^er hat 
in einer jünK>t .•r^( lii. nfin-n A Miarulliiii;; «eine Volniuwerthe 
in Cnbikcentinieter tr:iiis|ji>iiirt untl die miltleri'n <>cbirn- 
Gkwiehte für die (.•iii/elnrn Völlvi r I t-reehiie-t. 

*) Die erste Aiitliciliiii){, welehe meines Wissens die 
kraa»<)loKisclie Ausbeute der N<i»ar«-Kxpedition znM He* 
(enstandc babeii wird, ist uikIi nicht enwhienen. 
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haudMfariftlicben KotiMiii welttkft d«r Rdaand« an 
Ort vaA Stall» «aliBwioiiiiiMn, tbaib in C or i etp on « 

dann nit befrenndeten Gelchrton und Miainionftron, 
ÜMiOa flndUoh iti einer Reihe von seltenen, meist in 
dn Oobmien gedruckten Brochüren und Zeitungen. 
IKeM Sunmlangen eathalton eine Fülle dn worth- 
ToUcten ethnographiachen M atwialt, ar a t ra e fc en rieh 
jedoch nur auf die von i!i r N'ovara - Expedition 
berührten Völker und hier beBoiuiiTK auf die Mao- 
ri*s< die Nordaraerikancr und die Chinesen. 

Sehr dankbar aind «ir dem gelehrtan Eer* 
«uageber, dm «r atin Werir nicht «vf di« von d«r 
Expedition besuchten Völker beBchrüiikt , non- 
deru beinahe auf saninitliche Nationen ausgedehnt 
hat. Es galt ihm um den Entwurf and die Be- 
gründung ettua ethnographischen Systems vom 
Standpunkte dee SprachforKchcrs. Hören wir ihn 
aolbst (pag. IV): 

«Bekanntlich begegnen wir inuerhalb der £th- 
nogr^ihie zweien nicht immer miteinander in Ein« 
klang stehenden Richtungen, einer nnturwissen- 
ediaftlichen und einer linguistischen. Soviel mir 
bekannt, hat bisher nur die erste Richtung es unter- 
nommen, ein in'e Einselne gehendea System aussu- 
fUhrefl. IKaaoi hat aher in den eeltenaten FKllen 
die Billigfung der anderen Hirhtunp finden kön- 
nen, oline dass diese es Helbst unteniouinicn hatte, 
ituiis lUfii-ereB 7,u liefern. Ich hielt es liaher wohl 
der Miihe Werth, als Sprachforecher eine Bearbei- 
tung der Ethnographie im Gancen n verKiehan 
und diesen Versuch nowohl meinen (JrnoBsen, den 
Sprachforschern, als auch (icu Nalurfdrschern zur 
Prüfung vorzulegen.'' Verfasser veinpricht, diesem 
Gegenstande auch in der Folge wina Kraft an wid- 
men. 

Die Beurthcilung der linguistischen Motive, 
welche den Verfasser geleitet halten, niuus Referent 
deMen apcciellen Facbgenossen anheimgeben von 
meinem Standpunkte aus darf ich mich freuen, auf 
dem Wege der anatomischen, wesentlich krnniolo* 
giachen (iru]i|.ii;inL' (woriilier ich in eiijcrn deni- 
nlchst erscheinenden Werke berichten wertle) viol- 
fitdi zu denselben ethnologiaohen Gruppen gelangt 
zu sein, wie Verfasser auf dem von ihm riingeerhla 
genen, wesentlich linguistischen Wege. 

l'n;;. MII lieprüudct Verfasser seinen Grund- 
satz, dass „die einzelnen Völker nach dem Mo- 
mente der Sprache in Grappen aDaarnmeaaBstellen 
und im System aneinanderzureihen, mit anderen 
Worten die Sprache saiiimt den an diebelbe im Ge- 
biete des geistigen Lebens sich knüpfenden Aeus- 
aernngen zum Hauptmerkmale der Völkerverwaodt» 
aohtft an «rhahan* dad. «Daiiadiwliia dia fiOm»« 



*) Vea deaHclben VerfaM«r enehicn berehs der tin- 
galttieeheThail der Novara-Büeber, ein von den Sprach- 
mnohem w«gca selaer groMa Klarheit uad Oif}cetiffbit 
bewMidenet Wok. 



graphie als WiMenechalt zunliclut nicht* Änderet, 
alt jene speeielle Eäiaegm|iUei,w«ildi« man gvwflhn» 

lieh mit dem Namen der linguistischen belegt." 
Es ist aber keineswegs ausschliesslich die Sprache, 
woraus Verfasser seine Schlüsse zieht, sondern neben 
ihr auch alle übrigen ioneren Kundgebungen das 
geistigen Lebens der TAllnr: Ptoeri«, religiOae An* 
schauung, Sitten, Gebräuche, staatliches I.ebea. 
Png. XI kommt Verfasser auf die Schwierigkeiten, 
störende, oft aahr verwickelte und schwer Uborneh- 
hareEinflOaM M i^ncbaii, in Folga deren da* lia- 
gniatiadie Hbment nieht ao einfiuli Uber die eth- 
nische Zusammengehörigkeit zu entsi lieidcu ver- 
mag. Gegenüber dem, was Verfasser, gewiss mit 
Beebli gegan die ainaeitigen, auf ein einzelnes, dem 
Körper entnommenes Merkmal gegründeten anthro- 
pologischen Systeme und Raceneintheilnngen bei- 
bringt, ist es doch zweifelhaft, ob die Korpcrform, 
im Gegensatz zur Sprache, so flexibel ist, wie Ver- 
fasaer an dieser Stella (pag. XI) tii vematlMn 
scheint. Gerade bei dem vom Verfasser angegebenen 
Beispiele, der von der KörperbeHchatieuheit der ural- 
altaischen Völker abweichenden Kürj>erform (resp. 
Schädelform) der Uemanlia und Magyaren, würde 
idi der Anflaaanng dea Varfimera; nHter hat die 
Sprar he rillen äuF-eron Kinfl!i>sen Trutz geboten, die 
Le i be r h i n gegen haben sich durch das fremde 
r.lut umgewandelt^ — nicht beitreten können 
(fall* nicht, wie ieh faat vanunthe, jedenfaUa aber 
eineni liiaev«r*tlndniaa entliehen mSefate, mit dn 
Worten ,.dieLeiljer haben sich uni[,'ew.indelt", nieht 
sowohl eine Umwandlung, als eine Verdrlngiing 
genaint iat). Referent kann die Türken und Ma- 
gyaren nimaMna^ filr die kiblich umgeänderten 
Naehkommen dernral-altaiaeben Stämme ansehen, 
deren Spriulir sie überkonitnen haben, ohne dais, 
wenn mau irgend auf das Gros der Bevölkerung 
Bexngid]Hit,aia f anealogischer und darum aadi 
kein angerer anatomischer Zusammenhang besteht. 
Heine volle Beistimmung hat der pag. XII n&her 
luotivirte Aussprach, dass innerhalb vieler Jahrtau- 
«endc „der Racen^ua eicb nicht verindert habe, 
oder dasa die TerinderaagMi denKrtig gacing aand, 
dass sie auf den ersten BImA gnr aioht vahrginoin* 
men werden können." 

Sehr ansprechend und reidl an den trefflich- 
sten Gesi<ditq[innkten ist dia Dualallang, welche 
VerAwarYOn dem Einflnaao der lasseran Fora de* 
Landes und den verschiedenen niuthmasslichen Cul- 
turherdengiebt (pag. XIII und folgende); pag. XXIII 
bringt in tabellarischer Darstellung die f,EintheiluDg 
der Menschheit nach den Baoan und den darch 
Spraehaa gasduadenen TSlkmi.* Warfen «ir aaf 
diese Tabelle einen Blick, so können wir (mit dem 
Verfasser pag. XX VII) „einen sncceesiven Fortschritt 
in der Entwicklungsgeschichte (der Völker) tuM 
▼ariManen." Ieh kiön nidit umhin, das anspre- 
diende BQd wiederaugeben, welehes Verfasser in 
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prlgnanten Zügen von den Hftaptraeen der Mensch- 
heit hier entwirft: „Auf der untersten Stufe sehen 
wir den Aaitrkliar, ein Weeen, welches fast ans 
Tbisr «traft, am W«miii ohne alle andara ala rein 
«hiariaAa BodOrfiiiaBa. Dar Antnlier lebt gkieh 
dem Tliiere iDeistona von der zuAllig gefundenen 
Nahrung: er hat eine sehr mangelhafte Wohnung. 
Sein GemQth ist stumpf, nur die Befriedigung thie- 
riwher Triebe, wie Hangar, Durtt, Geachladbtdnak 
varmögen es einigemaneB m erregen. Ton b«- 
■timmten rflifriösen Ideen, von der Vcrelirung 
iHttimmtcr (lottheiten sind nur geringe Spuren vor- 
handen. — Höher steht bereit« der Papua. Er 
Bammelt Kabmnf eiiii lOehtet eimga Thiere «od 
bebaut daa Land, wenn aneb Alles maogelliaft. 
Seine Hütten kukI moigtens am Ufer aufgebaut und 
ßßBM den in Mitteleuropa an den Seen aufgcfunde- 
BiiB FbUbantan Ihnlich. Sein Gemflth ist heiter; 
er findet aneh an anderen Dingen als der Be^iedi- 
gang tbieriacher Triebe seinen Gefallen. Sein Alier- 
glanbe hat eine bestimmtere Form ; er schuitzt sich 
Qfltmi ana HoU and baut ihnen TempeL — £iDen 
hSberea Fortaekritt neigt der M alayo-Polyn«« 
sier. Neben den auf TJefriedifranj,' sinnlicher Be- 
dürfnisse abzielenden Einrichtungen finden sich 
bereits einige Culturelemente Tor. Wir finden ein 
Familienleben entwickelt Dia *'fi«^'"f" Stftauna 
wefden tob HSnptlingen regiert. Ei laneB udi 
tlurcli Sitte und Gewohnheit geheiligte Gesetze nach- 
weisen. Mao baut Schiffe, mit denen man sich ins 
Meer hiasuwagt. Die religiösen Ideen sind lie- 
atinunt aoageprigt and nehmen beraita die Form 
der Sage an. FVende und Leid laaaem sieh In Oe- 

siin^^cn, wc'k'lir im Ocd.'iclit tiifiS uun)ewftlirt werden. 
Der JilinüuBS des Häuptlings gründet sich nicht nur 
••f die rohe Gewalt und St&rke, sondern theilweiee 
aneh auf die Kraft and Kunst der Rede. — Noch 
h6her steht der Neger. Seine Wohnungen sind 
maesiTer und kunstvoller ; der Landbau wird ungleich 
beaaer betrieben. Ein bemerkbarer Fortacbritt seigt 
rieh beaoiider* in der biiaatfia «nd im bndd. 
Der Neger baut grönspre Sttdta und lebt in orga- 
nisirten Staaten. Kr strAnt nicht nur die auf^en- 
Uieklichen Stimmungen seines Gemflths in Lied>-rn 
aoa, aondem giebt lidi aaeh der Beflejcioo hin. 
ireldie rieh in SprflchwBrtern and Bltheefa loHert. 
Dar Amerikaner ist im Allgemeinen .Jäger und 
Ilaaher und steht in dieser Hinsicht hinter dem Ne* 
garond thcilweise auch hinter dem Malayo-Potjneaier 
suOelc. Bedenkt man jadoali, daaa er düannr in 
Folga der GeetaÜtnBg und Lage arinea Landes and 
der beschrfinkten Ilülfamittel wurde und diiss dort. 
Wo giknstigere Bedingungen vorhanden waren, auch 
eine nadit nnbedeatende Gnitur sich entwickelte, 
80 kann man nidit umhin, den Amerikaner in Be- 
treff der letzteren (wir erinnern an Mexico und 
Peru) ilbcr drii Neger ZU stellen. Denn die Bauten 
und Bildwerke der beiden Coltarstaaten Amerikas 
jMtaw üf anawtonge Ba.iiL snia. 



übertreffen Alles, was der Neger in dieser Richtung 
geleistet hat, und die verschiedenen Mittel zur Be* 
friedigung von Bedürfnissen, wie sie nur in Cultur- 
staaten vorkommen, aind aoamfaaeend, daas Manche 
aar Brfcllrang denalbai fremde EidMaae anneh- 
men zu müssen plmbten. — Höber als der Arne« 
rikaner .steht der Uochasiate. Obgleich die mei- 
sten Völker diener Baee Nomaden aind, die nur 
ala Welteraebotteror eiam NaaMa aidii gemacht 
haheo, ao ist wiedenna heeonden iwewa der hiev* 
hergehörenden Staaten, Japan und Cliina, ein blei- 
bender Name in der Culturgeschichte zu Theil ge- 
worden. Diese beiden haben in gewisser Beziehung 
daa Höchste erreicht; die materielle Oaltor danel« 
ben steht der abendlindischen in Niehta nach. — 
Den hof li-jten Grad ihrer idealen Entwicklung erreicht 
die Menschheit in der mittelländischen llace. 
In der ersten Zeit ihree geschichtlichen Aoftretens 
(der Herrschaft der semitischen Völker) steht sie 
nicht höher als Cliina. Erst mit dem Erscheinen 
der Semiten und Indugermancn bricht sich eine 
&«ie ideale Cultor Bahn, die nach und nach sieg- 
reieh alle SdlmaikaB, inlehe Zeit und Banm ihr 
gesetzt zu haben scheinen, durcbltricht und allee 
ihren Einflüssen unterwirft. Durch sie ist es mög- 
lich, dass der Mmsch zu dem werde, als wns ihn 
die Sage der Semiteo darstellt, nlmlieh einem Eben« 
bilde GotfeeSi'' 

Verfasser führt nun in dem eigentlichen Werke 
(Seite 1 bis 208) die einzelnen Racen in specicller 
Darstellnng vur, und es ist der Inhalt auf folgende, 
hm den einaebien Völkern wiederkehrende Babri- 
ken veortheOt: „Land nnd Klima", „Faona tmd 
Flora'', „Typus", , Kleidung, Wohnung, Nahrung, 
Geräthe, Wafl'eu'^, „Geistige Anlagen", „Leben, 
Sitte, religiöse Anschauungen", n8l»*oi>*''- Der In* 
halt ist überall ein so reicher, die Darstellung eine 
80 treffliche, bei aller Gelehrsamkeit und Schärfe 
der Kritik so schlichte und milde, sie trägt, so 
pikant sie, der Natur dea Gegenstandee nach, ao 
maadMB Blallett aneh ial, «bentl daa GeprSge der 
gewissenhaflesten Wahrhaftigkeit , so dass hier in 
gleichem Maas.'M den Forderungen der strengen 
Wissenschaft wie des nach belehrender Unterhal- 
tung snehenden Leeers Crenflg« geechieht BeCsront 
mnaa ee rieh venagen, auf Um Defaul des Inhaltaa 
einzugehen. 

Als .\nhang sind dem Werke beigegeben: 
Die VerzeichnifEse der von K. r. Seheraer vib- 
rend der Novara-Expedition gesammelten eihno* 
graphiaohen Gegenatinde und der von t. Sehor« 
sernad Sehwara gasamamltaa Baoansekidel i). 



') 7.U N'r. 1.: „Ein completes Bosjosman-Skelet, 
das einzige KxetDplar in ganz Eiiroixi," b«merke ich, 
dass nach auinen äkeletmessmiKen die Uerliner .Sarnm- 
lun;; unter Nr. 7193 gleichfalls ein „Skelet eines Bu»ch- 
itiuiinii vom Cap der guten Hoffnung" (t^tiquett« von Joli. 
Müller's Hand) beritst; und in nenetter Zeit aucli die 
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Dm 10 Ilhotogra})lurt( ri Tafeln enthalten Modelle 
von javanischen Uütten, WafTcu, ein javanische» 
Dorf^ verschiedene Idole und eine Reihe vorzüglich 
idftBDtr BMrelub ans dem Tempel von Borobudor. 
EadUdi i*t dem Werlte noch beigegehen eine von 
A. .T. K r 11 c h «t r liembeitete Weltkarte, welche 
die Vertheiiung der Völker durch Farbendruck ver- 
annhaiiliaht. H. Walekar. 

7. Anatomische Untersuchung eines Busch- 
Weihes von H. v. Luschka, J.AtKoeh« Alas* 
Gdtte and Carl Gfirta. 
In ktatan Heft dea AxtMn (ÜL 1. S. 148) 

Würden die Untersuchungen, welche Flower und 
Murie an eiaexa Weil>e der genannten Ilace an- 
gestellt haben, im Aussuge mitgetheilt. Wir sind 
heute in den Stand gesetat» über eine iweiteUnter- 
lachnng aa bariditeD, w»ldieT(niPtof.T.Lna«lilEs 
in Verbindug mit einigen seiner Schüler an einen 
Weibe gleicher Race unternommen wurde. Dia 
bvtreSanden Arbeiten der drei letzterwlhnten An- 
tarai lind Inaagoraldiasertationan, dia unter 
dem IVlsidinm des genannten Lehren der Anato- 
mie erschienen unfl der Hednction sofort freund- 
lichst mitgetheilt wurden; die lifel den<ell)en liiu- 
tan: 1) Uober das Becken eines Buschwei- 
bea von C. Görtz. Tübingen, 1»66. 2) Ueber 
das Hirn eines BuHchweibos von J. L. A. 
Koch. Tübingen, 1867. 3) Ueber das Haar 
des Buschweibes im Vergleich mit anderen Haar- 
formen von A. Gfitta Tfibingen, 1867. Daan 
kommt 4) ein Aufsatz von Prof. v. Luschka: 
Die äusseren Geschlechtbtb eile eines Busch- 
Weibes mit einer Abbildung in: Monatsschrift 

für Gebortakonde. Baad XXXIL Heft 5. lötiä. 
Der Oegenstaad dar Untarradinng ist daa 

BOichweih Afnndy, das auf seiner Rundreise durch 
Deutschland vielen Xaturior.schern uikI Aerzten 
bekannt geworden ist. Dasselbe starh, 39 Jahr alt, 
im Sommer 1866 lu Ulm an einer Flenritia and 
wnrde aofbrt anf die aaatomiieha Analalt nach 
TiUiinf.'en verbracht und dort nach verschiedenen 
Ric'litungen einer genauen Untersuchung unter- 
worfen. Die Sprache des genannten Weiljes soll 
dnmh eine £ut ununterbrocheno Folge voaSohnala- 
and Knalllanten anfgeftUea sein. 

■\) In Betreff der Eörperbeschaffonheit 
im Allgemeinen finden sich folgende Angaben : 

Die Grösse beträgt (Görtz 1. c. .S. 24) 
4' 2" 3'^ 136 Cent. (Koch 1. c 8. 8), das Kör- 
pergewicht 101 Pfund Medicinalgewicht (Koob 



Tibinger Sammlung, welche dsnLsfaAnsm der bebaaa- 
ten „Afand;" erhielt (vergl. dss oaehsleheBde Beferst, 
Nr. 7). — Ucbrigens enthalten die Schädel der Novara- 
Saanulong, welche ich bereits im Jahre 1SG3 durch die 
LibereJität des Hcrin von Schert er sinar ausI&hiUoliaB 
Untenaehang nnterwsrfeo durfte, eine grSissn Aaadil 
voniglieher and seMaaar Exemplare. 



1. c. S. 8), 75 Pfand 22 Loth ZollgewieM (Luschka 
1. c. 346), die Farbe ist hellbraan, die Brüste 
aind nicht hängend , der Hof hat einen Danbn» 
aar tob !■/«" wtd ist onregalmiang, aber eoMn- 
trisdi ab rädiKr genmielt , die PapiOe maig wof 

stehend. Cesii ht ist die Plattheit der NsM^ 

die Breite des Interocularraumes und das Vor- ' 
apringan der Wangenknochen anffaUend. Die 
Iris zeigt eine bl&öliche Firbang; daa Ohr ge> 
fUlig gebildet, keineswegs a£fenibn)ich , wie es 
Covier und Jlüller fanden. 

b) Skelet Der Schädel (Kock 1. c. ü. 8) 
M doHelhoeapbal (gritaateLlnga 16*6 Cent, grtaate 
Breite 12-5 C«nt, Index — 70)'), seine Capacitit 
(Koch 1. c. S. 8) beträgt 1085 Cubikcent. (36 5 
Wasser). Das Gesicht ist prognath, Lange 
10 Cent, Breite 10*6 Cent., die Naee platt, die 
Naaenbaine niebt vendunotaaD, ü» Wangenbeine 
stark vorstehend , <lie Zähne vollständig erhalten, 
weisä und von denen der Europäer nicht abwei- 
chend. In Betreff des übcigHI Skalati wird be- 
merkt, daaa dia AbweichangaOt vdehe vandiiede* 
nen Skelettheilen der HottmtottenT«naB ngea 
gewesen, an der Afandy nicht bemerkt wurden. 
Das coi*p. fcmoris i.st nicht breiter, der hintere 
Kamm sogar sehr prononeirt, der Hals des Schen- 
kelbeins weder breiter, noch weniger schief, da- 
gegen weniger lang, die tibia von etwas plom- 
perer Form mit weniger ausgebildeter crista; dar 
calcanens seigt einen längeren Ferseoforf satz , wie 
er den Negern and gewissen Affen zukomme, am 
astragalus falle die zierliche Form und die gerin- 
gere Convexitat der obem Gelcnkfl&che auf. Hn- 
merus schlank, die EUenbopengruben nicht durolh 
bohrt. Die ganae Wirbelsäule, mit Ausnahme dss 
Halalliaili, mabaaoadara die Leodengegend aalir 
pestrer-kL Die Köpfchen der Rippen, inabaaoadaia 
der mittleren, ungewöhnlich grtiss. 

Das Becken (Görtz S. G3) gehört der rund- 
lichen Form an, ateht aomit in Uebereiastimmiing 
mit den beiden von J. Mllllar bescbriebaoan 
Exemplaren und !iat die grös^te Aehnlichkcit mit 
dem von M. J. Weber (Lehre von den Ur- und 



1) GGrtz I. c. (S. 71 und Tabelle) giebt foIgMide 
liaaaie: 1) Läogsdurchaesser (sut.-naso-flroDt. tm 
vonafmdaam Pnikt des Uiaterbauptes) iß-s. 3) Qner- 
doreameaaer (awlsehen Toben par.) I3'l. 3) Ho- 
ll L udarohmsiitr (von vorderaa Baad des fiicaaMO 
niagnom aar Kreasaag von Sat. aa^tt aad eoR».) Vn. 
4) lln. nsso-basilarla M. 5) lia. aMa-laet- 
•Ivo (sttt. aaao-iWmt. — sna Ahaolanaad awlMkaa daa 
abem SshaaidaaabaMi 67). 6) IIa. iaetalvo-baiila- 
ris 94. 7) lia. iaterjngalis, Disiuispnnkt: die an* 
lerea Eadan d« Naht zwischen Jochbein und Oberlde» 
r«r 88. 8) IIa. naao-mentalis 101. 9) Koster'adiar 
Winkel zwiiebai 4 und 6 70" 38'/]'. 10) Camper- 
■eher Winkel 66. 11) Sattelwinkel UO« 18'. 12) 
Locbwinkel 47* 41^. 13) Naseawinkel M* 4'. 14) 
Zahnwinkel 91* «/. (NB. baaUar. s mnlarsr Baad 
daa fotanaa nagnnai.) 
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BaBeafarmoD d«r Becken etc. Taf. XXVil) abge- 
biNMan Bednm «aar S7jlhrigea Negarin. Die 
Kusse gisd in einer Tabelle niitgethcilt. 

c) Gehirn (Koch 1. c). Gewicht des fri- 
■cben enthlatetn Qflbiru 28 5, daeselbe nach 
jahnlaiigem LufiD ia W«iiv«Bt 34 5 <^ 3* ~ 
Haait« det6ehira>(d.idfls8e]iideluiiMimttBiea 
nach dem Gypsauagun): griSflst« L&iige 15*5 Cent, 
Breite ll'ö Gent, Höhe 11 Cent VerhältniBs des 
Uimgewichta sam Körpt^rgewicht = 1 : 43 29. 
(Bei einem enropiiachen Weibe too 3S Jahren ba- 
trag daaaelbe nach Tiedemann 1 : 44*89, TOn 
den eechs übrigen europftischeii Wcilierii war nur 
ainee (sehr mageres) mit einem VerhiUtniss von 
1 : 28*45 dem Baschweib überlegen.) Auf eine 
nähere Beschreibung der Windungen der Gn»8- 
hirnhttmisphären l&sst sich der Verfasser nicht ein 
and verweist in dieser Hinsicht auf das Handbuch 
dar Anatomie von Luacbka (Anatomie desKopfea 
8. SOI und 904), woadbit im Oebira abgebildet 
iat. Prof. V. Luschka war so freundlich, dem 
Belbrenten die nach einer Photugraphie in imtür- 
lieber Grosse gefertigten Originalzeichnungen dea 
grcweo Gebinu (n. vertiealia and lateralia) mitiuthai- 
l«n, atti daiwD neb aofert au? id erlcennen UhMt. daaa 
flas Gehirn kciiuswcgs ein windangsarmes za nen- 
nen ist Genaueres über die WindungsTerfafiltniaae 
diesea Oaliina hoffm vir ipiter ndttbaileB in 

d) Die Saaaeran Geacbleobtatheile 

(v. Lum hka. Görtz 1. l. S. 20 ). Den zwickelähn- 
licben Vorsprung, als welcher sonst das pudeadum 
mnlMbre swiiehen die Schenkel aiadriagi, aaeht 
man verpfcbens, auch eine Absetzung gpgen Damm 
und Innenseit« der Schenkel fehlt eigeotlich; der 
mens veneria ist schwach gewölbt, die Farbe 
deaaelben aar am wenigea geeftttigter ab am 
ftbrigaa KArper; dia BalmarBBg barteht aar aas 
wenigen nnd kurzen Härchen. Die laliia maiora 
sind unbeliaart und auf ein so unsciieitiiiAre!« Mi- 
nimum redncirt, daaa sie zu fehlen scheinen, sie 
atellea aiailich swei gaai flache Wälate dar, die 
aidi aadi obaa oba« daatHebe Oranae ia dea 
Sahamberg und nach unten so allmiilig zur 
Seite des Perinaeum verlieren , daes weder von 
einer rima pudeudi, wenn man darunter die von 
dae labia aunora bcfraasta %Blte Tantabt, noek 
voB dner Commiaaor die Rede aeia kaaa; die laUa 
minora liegen daher (footale Bildung) frei und bil- 
den das Aequivalent der rima pndendi. Vom fla- 
chen mons veneris geht ein Wahit ab (die Glitoria), 
26 Hillim. lang, und seitlich von demselben ver- 
laufen zwei nach oben oonver^irende Rinnen, die 
als Andeutungen «ler ticiVn Spalten, die sich Fonet 
iwiacben den labia maiora and den Theilea in der 
Wahaiiai|Millw fiadaa, gallaa ItSaaanf aiaaaogaaaaata 

obere oder vordere rommiFsur dw Rudiments der 
labia maiora ist nicht vorhanden (fehlt nach 



Laaokka aoch bei dea Eoropierinaen). Die vom 
piaeputiun olitoridtt aaagabaadaa Nynpbaa ba- 

bcn eine Höhe (~ Abstand des angewachsenen Ran- 
des vom freien) von 'd'tilt Cent, und eine Länge 
(d. i. des angewachsenen Randes) von 6 Ceat, 
Beide Nymphiü, ia der Hittelliaia aneinander« 
gelegt, bildae ataaa BaaaaShaBebao Vorsprang; 
nach hinten und unten stosscn die beidaa Njai* 
phen im frcuulum vulvae zusammen. 

e) Das FettpolHter des Gesässes (Steato- 
P7g») (GOrta 1. o. & 50), Uabar dia Ottbe das 
Fettpolster«, inabeaondere den Abataad dea ixuMf 
steu Punktes vnm Piiukgral, findfii cicli in der 
Literatur nur wenige Angaben, liarrow gicbt die* 
selbe ia aiaan Fidle aa 14*4 Cent an, bei der 
Hottentottenvenns betrug die Höhe der Hinter- 
backen IG'2 Cent Bei der Afandy überragt der 
Vorsprung die untere Lendengegend um nicht 
mehl- ala 7 Cent Die Dicke der Steatopyga au 
aidi , aadidam aia etwa «a Jahr ia Weiageiat ge- 
legen, beträgt in grösster Mächt igkeit 1 — 4 5 Cent, 
an den meisten Stellen 3 — 3'Ö Cent, und an den 
schwächsten nur 2 Cent Die Fettmasse üb«rlugcrt 
die r^o glotea and aacrooooqpgaa, aetst aioh auf 
die regio condia aad dia AaiaaothaHa des Obai^ 
schenke!; fort und verliert sich allmälig in ainaia 
gewöhnlichen pannicuius. Am stärksten zeigt aia 
aich in der Gegend dar Danabeinkämme und über 
den glataai aiaximi, geringere Mächtigkeit findet 
man auf dem Kreuz- aadStotasbein, die schwftcbste 
iu der untern Greuzliuie des GesiisseH, wo «ohl- 
beleibte Individuen kaukasischer Raoe eine grössere 
Dicke des Unterhautfettes erkennen lassen. Hidr> 
ans geht hervor, dass nicht nur die Menge des an- 
gehäuften Fettee bedeutender, sondern auch die 
Vertheilung eine andere ist, als l)ei den Eui oiiiiern, 
denn bei diesen nimmt die Stärke der Wölbang 
tan Danabma gegea aakaa glataeaa allaillig la, 
bei den Hottentotten dagegen verflacht sie sich 
immer mehr nach unten gegen die hintere Ober- 
Bcheukelfläche hin. Diesem Umstände und dem 
am Darmbeinkamm ganz plOtslieh atattfindaadaa 
Uebergang von der grfleetea Didke aar gawOba« 
liehen Pannit-ulus-Miii htigkeit ist es wohlzazuschrei- 
ben, dasH die .Steatopyga weit auffallender und im- 
ponircndor ci-scheint, ala bw der nicht allzu bedeu- 
teaden Dicksadiffvana la arwarten ataad. In Be> 
traff der Straetur der Staat<q>7ga hat darYarfeaaer 
Folgendes wahrgenommen : Beim Europäer wird 
der pannicuius von den Gesässmuskeln durch die 
ftaeia glataaa gatraaat. welche über dem glutaeoa 
mcdios zwar von ausgezeichneter Stärke, aowievon 
sehnenartigem Glänze sich zeigt, über dem maxi- 
muB dagegen sehr dOnn und an ili n F^i i.^jf iiLündcln 
adkärirend iat. Abweichend davon bietet die Ge- 
alaabiade dar Afaady in ibrar gaasaa Ansdeh- 
nuDg die riiuraktero einer wahren Faacic (Inr. Die 
starke übröse Schicht, welche den glutaeus maxi- 
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■in abttJag«ri, bflrteikt «m dni TanahiadaMB 
flldMohaft wngelffaitetwi PWamttg«o. Zwudm 

diese fibröse Platte und die Haut ist das Fetfgf- 
webe eingeschoben, daa durcbauH nidit einem ge- 
wöhnlichen punniculuB adiposus, sondern viel cbor 
dem der FuBBaohie oder der Bnutdr&M gleieht; «a 
gehen nämlich von der fibrösen Platte saUreielie 
Fortäätze ab , die mit dem Stratum reticulare der 
Cutis venchmalaan, aber auch unter sich mannig» 
fachen ZwiaiHiiwwihawg haben. Dia äaatdamg 
der bindegewebigen Blätter ist nicht ganz unregel- 
mässig, sondern lässt, namentlich in den mächti- 
geren Theilen, deutlich drei übereinander gestellte 
Etagao bamarkan, die gegen die Haut lo an HfiJlia 
abndiinaB. IKaaa Straetor nadit aa naclh daa Yar» 

fassers Meinung allein möglich, dass das Fettpol- 
ster gerade nach oben, der Schwere entgegen, die 
grOsste Wölbung hat und behält, und er bezeich- 
nat daihalb dia beachriabenen fibrösan Blittar ala 
ligamanta aiupaaaoria ataatopygae. 

f) DaH Haar des Buschwoibps im Ver- 
gleich mit anderen Ilaarforraen. Üer Ver- 
fasser (dem, wie es scheint, die Arbeit Ton Pruner- 
Bajr in dan mem. da la aac d'Anthropolagia toL II. 
1865 flbar dia Formen des Qoenchnitts der Haare 
bei Ter»chiedenen Völkern anbakannt geblieben 
ist), untersacht die Haare von Europäer, Neger, 
Bnachwaib, dann vom gewöhnliehen Landschaf 
und dem Rambouilletbock. In Betreff des Haars 
von Neger und Buschweib findet er, dass daserstere 
vorlierrt-chend aus einem niflitw<jlligen Oberhaar, 
das letstera bloaa aiu grobwolligem Unterhaar 
baatah«. A. E. 

8. lieber das Äuysterbcn der Naturvölker. 
Von Dr. Georg Gerland, Lehrer am Klo- 
Btar ü. L Fr. la Magdabarg« Laipsig, 
Plaiaehar, 18M, X und 14S Satten. 

Die traurig merkwünlif^c Fr-icheinung , dass 
die Naturvölker £ut Überall , wu die sich au»- 
licailandan CaHarvölker mit iimen is Barthmg 
kmunan* l^akbaam vor denselben weg zusammen- 
aehmalien nnd mehr oder weniger ganz weg- 
Bterbeij , bat rurrn vielfach ohne Weiteres als in 
einer eigeuthümliclieu Schwäche licrselbeii, welche 
aie die Berührung der geistig begabteren Mensch- 
bait nickt artragan llaat, begründet erklärt, wie 
s. 6. Carui einen mlehm ursprünglichen Gegen- 
satz dieser vcrschiedenan natürlielicn Existenz- 
befahigung in der willkOiüehen ünterecheidnng 
Tan Tag-, Nacht- und DimmarnngsTfllkem , „dia 
wirklich dem ünterganga zugewendet sind", aus- 
gesprochen hat. Im Gegensatze zu einer solrbeu 
Erklärung, die gar keine Erklärung ist, sagt 
Waits in seiner Anthropologie der Naturvölker: 
.Bamiffiebar Waiaa iat daa Anaatarban awea Tal- 

kes , das früher kräftig und gesund gewesen ist, 
nicht damit erklärt, dass man ihm die Lebenskraft 



abapricht oder ainan oraprOaglkban Mangal dar 
Organisation anaelifaibt, nnd es hat an rida atwia 

selir UnlielViedigendes, für eine seltene und ab- 
norme Erscheinung einen geheimuissvollen Zu- 
aaminanhang anaunehmen, dem sie ihre Entstehaug 
vardanke; man wird vielmehr hier wia Obacall aaoh 
dem natürlichen Zusammenhange der Sacbe n 
suchen haben , wenn man sich auch schliesslich zn 
dem Geetäadniss genothi^ ünden sollte» dsss es 
bia jetit nicht gaUngaa will, danaalbaiB vallalladig 
«üfiBkliren." 

Dr. Gerland in Magdeburg, welcher die 
Fortsetzung des eben citirten, von Waitz unvoll- 
endet sorfliokgalaaaeaan groasaa Werkes übemom- 
nan bat, swaigt Blflh van diaaar mnftagreichaa 
Arbeit in der vorliegenden kleinen Schrift die ba« 
sondere Aufgabe ab , die Erklärung Jenes eben sr- 
wähnten dunklen Zusammenhangea der Gründe 
fOr daa AoasterlMn der NatorrAlkar aa TaranfllMB. 
Daa rneha athnographisdia Malaria], walebea «r 
zum Zwecke jener grösFern Arbeit durchgearbeitet 
hat, liefert ihm natürlich auch zu dieser den be- 
reits gelichteten Stoff in Fülle, und er hat duaaa 
mit liaiditigkait dia saUraichatan Balan aM> 
gehoban vnd naammeogeatellt, waleba meialinir 

allzu einfach und lintürlieli iTkciiitieti l.L.saen, dasa 
die Naturvölker vielmehr eine wunderbare Unvei- 
w&stlichkeit besitzen mäsaten, um dan auf sie eiir 
stürmenden acfaldlichan Einflüssen sa widerstehen. 
Mag auch der Verfasser im Eifer des Streben», 
alles in dieser Saehs aobainbar Räthselhafti ^ranz 
natürlich sa finden, etwas zu schnell 

eine vollkommene ErUlainig jedes ünhaila gafcn- 
don zu haben glauben, mag man namentlicb «einen 
eingestreuten mediciniacbeu Deductionen zu aehr 
den Dilettjuiten anmerken, im Ganzen wird da- 
dnreb daa Ergebniaa der Schiflsae, dia ar ans dan 
gaaaumaltan Angaben sieht, gewiss siebt UnfidSg 
gemacht, und man muss snpen, er hat Recht, dass 
kein Bedürfoiss für die Annahme einer geheimniss- 
vollen Naturanlaga dar NatvfOOnr nnm ffin- 
acbwindan Uaibt. 

Zur nlhem Baaaielnnnig der Ergabmeaa^ «aldia 
der Verfn.'v-'-er schliesslich Ijinstellt, sei nur erwähnt, 
dass er zur Sihunde der, wie man sagt, höher be- 
gabten europaigcljen CultoffTldlEar behaupten zn 
müssen glaabt, ihr Wüthen gegan die Naturvölker 
überall, wo sie in den Ländern derselben sieh 
niederliessen , sei unter den Ursachen für deren 
Hinschwinden obenan sn stellen, demnächst die 
grosse ihnen aigana BSaniiAaglidÄait ftlr Krank- 
heiten , ihre grenzenlosen Ausschweifungen und 
die verbreitete Sitte des Kindermordes, ferner ant 
Kriag, Ownibnliamna n. a. w. 

9. W. H. J. Blaak, Uabar dan Uraprnng dar 

Sprache, herausgegeben mit einem Vor- 
wort von Dr. E. Uaeckel, Weimar 1868. 
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Der durch aebe FonckaageD Uber •firikui- 

sehe Sprachen rühmlich bekannte Viv&ner Ter» 

öffentlicht diese schou im .lahre 1853 treschri ebene 
Abhandlung, die gerade jetzt ala zeitgemiiM er- 
•alMiit, wo auch die Spradiforwdnuig «nftagt, von 
dem einer allgemeinen Anerkennung entgegen- 
gehenden KiitvricklungBgewetze der Natur Vorthoil 
tu ziehen. Wenn der Verfasser die Epoche der 
MaoflchwerdaDg 100000 Jahre vor oiiMre Zeit- 
rtdnmDg mM, m ntaen wir Mreooen. daai wir 

duidl gW ksine Thateache zu einer solchen An- 
Bahme berechtigt sind und uns d<'Bliull< »ucii jeder 
Schätzung i !:tlmltt!u tsollten. Er meint, dass sich 
die Sprache der Thiers von der des Msasobsn 
«twa wie der Blodcdmeik der GhmaseD foa den 
mit beweglichen Typen unterscheide, der sich aus 
jenem entwickelt habe. Es sei erlaubt, hier anzu- 
fthren, dass die F.i fiiidoilg der Buchdruckerkuust 
gerade in Mains <dar biw so htafigeD Aaffiiidiuig 
von Schriflfonnen , die auf rSmisehe Ziegel und 
Thonwaaren aufgedruckt wurden, zugeschrieben 
wird. Die GefühUlaute, die auch das Thier besitzt, 
■iad die Ansätze, aua denen die menuchliche Sprache 
entstand. Die Erhebung des Meoachen ans einem 
niedern Zustande ist nicht beschlmend, sondern im 
höchsten Grade erhebend und hoffnungsreich. Dem 
Menacheo eigenthflmlich ist, daas er mit Uttlfe der 
ntienlirteii Sede die Ermngensolttll des bdivi- 
duums zum Gemeinj.'uf di-r Gattung macht; darin 
lii-gt das unvergängliche und unsterbliche Loben 
unseres Geschlechtes, was dem Thiere versagt ist. 
Dadaroh wird die Meosofabeit in einem Organi»- 
nu, in dem die einnaliie Individnam der organi- 
schen Zelle gleidlt, die flbr das Gan^^e arbeitet, 
und die Bedeutong des Einselnen wird nur durch 
eeiae Theilnahme am Leben des Ganzen bedingt» 
INmw Erkeiwtnies irt eine reinere Qoelle edlen 
Strebern da die VVirolit vor Stntfii oder die Hoff- 
nung auf Seligkeit, welche Grundsätze des Dogma- 
tismus doch nur auf Selbstsucht begründet sind. 
Die persönliche Fortdauer ixt nicht so zweifellos 
bewiesen, als daas der Qlanbe daran die sichere 
Grundlage einer sittlichen Lebensanschauung bil- 
den konnte. Nicht nur da^ Christi nthuui, sondern 
auch der Abaendienat, eine der ältesten religiöaen 
▼enteUwugen, grftnden aieh auf den Olanhen an 
die ünütcrbliclikeit. Der Verfasser findet den Zu- 
sammeuliauL,' ült njodernen Theologie mit den 
mythologisi hen \ nrstp|lungen der Vorzeit und mit 
der yerebroog der bimmliacben Erseheinongen in 
der Baaeidurnng des Himmela ab Site der Geisten 
weit, während för die ältere Ähnouverehrung die 
Unterwelt der .Aufenthalt der Geister ist. Dem 
Almendienst huldigen hauptsächlich die Völker, 
welche die PrifixnranomimdqHcaoben reden, wie 
die Kaftnit die nsgersttmme Afrikas nnd die 
Oceaniens. Man wird dem Verfasser nicht zu- 
geben, daaa aua der Verehrung der StanuneshAupt- 



linge, die nach deren Tode fortdauerte, der ilteate 
Gottesdienst nnd die Veraöhnungslehre sich ent- 
wickelt habe. Die altindiäche Religion kennt eb<-n 
so wenig deaHeroendienst als die der Aegypter oder 
Perser. Aber in der der Griedien findet iieli die 
Vergötterung sterblicher Menschen. Die Natur 
selbst wird sich den ersten Menschen als eine 
überlegene Macht kundgegeben und die Ahnung 
eines Uöbem, das zunikihat Furcht erregte, geweckt 
liaben. Der Mensch, der ndi beld de das vdl- 
kommenste Wesen der lebendigen Schöpfung er- 
kannte, konnte auch dem grossen Geiste, den er 
verehrte, nur menschliche Eigensehaften andichten. 
Wie man aber den Zorn der Menschen dumk Ge* 
tebenke begrQtigen kann, so glaubte man dordi 
Opfer den zürneuden Gott zu versöhnen. Der 
Glaube au die Unsterblichkeit ist dem Wilden fast 
mehr ein Bedürfniss seines Denkens ab dem Ge- 
bildeten. Der Tod ist ihm eine onbegieiflicbe Er* 
aeheinimg. Siebt er doch ftberall in da* Katar 
Gi'iKti r spiner Einbildung, erscheint ihm doch das 
Bild des Todten noch im Traume! Psychologische 
Thatsachen, die unverstanden bleibet ehe die 
Wisaenacbaft sie aufklärt, haben einen grossen 
Antheil an den irrigen Vontellungen der Men- 
Bclien von der Geiaterwelt. Die Geister der Ver- 
storbenen wurden aueh in Thiergeatalten verehrt» 
s. R da SaUnngen bat den Zvlna. Hierbei darf 

man daran erinnern , dass auch der im Alterthum 
so viel verbreiteteu Lehre von der Seelenwande- 
mng die unbefangene Beobachtung an Grunde 
liegt, daas die Handlni^ten der Thiera in so vielen 
Beispielen den mensobheben gleieben. Ana einer 
geschärften Beobachtung des Thierlobens entstand 
die Thierfabcl, nicht, wie der Verfasser glaubt, ans 
der blossen Voretellung, die Thiei-e so zu ver» 
menaahliohen, wie die Spmdie «neb leUoee Oinga 
personifidri hat In der Qesebleebt au nterse l ieidiing 
der Nomina erkennt er eine tiefsinnigere Auf^aK^^llrlg 
der Natur. In den niederen Sprachen finde mau 
oft eine grosse Anzahl solcher NominalgeeeUeehter, 
aber ohne Beaiehang auf den Geachlechtsunter- 
Bchied, denn Mann and Weib atehen in demselben 
Geschlechte, Wenn man die Dinge vcnncnsih- 
lichte und so amchaute, ala ob sie sich wie Mann 
nnd Weib n einander verhielten, eo mnaate dies 
die Beobachtungsgabe Bchärfeii. n&^t der Vi-rfanser. 
Verhalten sich hier Ursache und Wirkung nicht viel- 
mehr umgekehrt? Alle Völker, die in der Wissen- 
schaft etwaa geleistet haben, sprechen sexuelle 
Sprachen; alle, wddm PH l I xpw nominalsprseben 
reden, haben, wenn sie auch ^rrosse politische Ver- 
bände bilden, auf geistigem Gebiete nichts Nam- 
haftes voUbnehl. Ihre l'ntuhigkeit liegt in dem 
Mangel einer poetischen Auffiurang der Katar. 
Bei den Hottentotten , die ein auf der niedrigsten 
Cultorstufe Htehendes Volk mit sexueller Sprache 
aind, findet sich schon der Anfang einer religiöaen 
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Vanhnuig der HimmeLikörper. Die da JiondM^ 
deiMD Tarlndarlidw Liofatgwrtalt imtit dm Nm1i> 

donkon beschäftigen muBBte, scheint dis frflkwte 
Form des GeatimdicuHtes zu mio. Aua dem Son- 
IMO* and Monddicnst vieler amerikanischer Völker 
wMiwil d«r VaiüuMr, diM «ntveder ihn Goltor 
mm T6lk«ni mit aesnaller Spraobe berrBlm, oder 
da.sB sie selbst ursprünglich dieeem Sprnchstamme 
angehört liahen. Wenn derselbe behauptet, dass 
die Verehrung der Geiater der gitMMn Vcrstorbe* 
nen auf die Natormichte sich übertragen habe, w 
glauben wir vielmehr, dasa sich die Yerehrang der 
letztern ganz unabhängig von joner entwickelt 
hat. Als eine höhere Entwicklung de« religiöeen 
Begriib wird der Gedanke der TereShnnBg be> 
tnditei. Auch der KafiTer fleht seine Vorfahren 
an, ihm zu vergeben. Auf einer noch höhern 
Stufe Eoll aber der Mensch die Unmöglichkeit er- 
kennen, daaa ein roenachenihn liches Weaen der 
letete Omd aller Ding« sei; der ▼erfinaar nennt 

diese Vorstellung eine theo)og^srh(■ Aiiüiussuiig. 
Djih demUthige GestämliuKH der L iizulanglicbkeit 
aller tliuolugischen VorauBsetzungen wird ihm jetst 
der Grund der reinaten und tiaisten religiösen 
Stinunang. Aneh in dieser Denlellinig ktanen 
wir dem Verfasser nicht Recht geben» Der Mensch 
kann auch von der Gottheit nur mentcUich den- 
ken. Wenn der Verfasser am Schlüsse der Vor- 
rede die Entwioklong und Terfeinening der Gt»> 
fatnunaseen als Uraadie der hflliem Denkflhigkeit 
und als das Ergebniss einer andauernden und 
energiachen Anstrengung von mehr ursprfinglichen 
Gehimfonueu betrachtet, so ist diese Annahme 
tUMirai phjraielogiscben Wiesen dotebaos en^ 

Der letrte Grund olles I)abtiiiM ühirst'-igt 
unsere Faesongskrafl, Gott kann nicht als ein 
nach einem PUne sehaflendes Weaen gedacht, dae 

Weltall nicht als von einer der meuschlichen ähn- 
lichen Kraft 1>ewegt vorgestellt werden, üott ist 
nicht der Anfang, sondern da« letzte Ziel aller Er- 
kenntniaa. Die nächste Aufgabe der Wiaaenschafi 
ist deshalb der Ursprang and die Zukunft des 
Menschen. Während Max Müller die Sprach- 
fomchuiig iler NiiturwisBenschiift zuweist, hält 
Bleek die Erforschung des Ursprungs des Men- 
aeben für dae Ziel der Natorwiaaenaohaft, die dea 
EntmeUnngaganges der Mensdiheit aber fBr AvS- 
gäbe der Philologie oder Geschichte, Diese muss 
jedeii Glied der Men.Hchheit, auch diu niedrigste, 
nüt gleichem Eifer der Forschung wcrthhaltcn, 
wie die Zustände der bOobsi gebildeten Nationen. 
Die aUgemeine Philologie hat nicht Mos die Ent- 

wicklüiir,' und Atigbildiing jedes Volksstamnus zu 
erforschen und was er für die Menschheit geleistet 
hat, sie muas es versuchen, von dem Gänsen der 
menichlidien Entwicklung ein Bild in gewinnen. 
Dies ist nnr dann möglich, wenn die Tscachied«» 



nen Zustände der Völker sich als ans einem und 
denselben arsprfingiidien Zoslaade hervorgegangen 

erweisen. Auf dieBO Weise gelangen wir luch da- 
hin, uns eine Keihe vorgeschichtlicher Zustände 
vorzostellen. Aus der Aehulichkeit verschiedener 
Bildungsstufen folgt noch nicht eine Blutsverwandt» 
sehaft der Völker; jene hingen hanptsinhlich von 
seiner Denkweise ab, und diese offubart sich in 
der Sprache. Durah die Sprache hält der Mensch 
die Eindrücke der Aussenwelt fest, durch sie wer» 
den seine Vorat^ongen klarer, durch sie trennt er 
sich selbst und seine Empfindung von den änsae- 
Tim Diiigou. Der Sprache liegt die w illkurliche 
Bewegung zu Grunde, die eine allgemeine Eigen* 
Bofaaft des Lebens ist, die schon in dem Zodcen 
de« Infusoriums eraoheint. Die thierische Bewe- 
gung ht aber schon in der dea pflanzlichen Zell- 
stofis Torgebildet. Das Emporsteigen menschlichen 
W e s e ns aaa dem thieriachen Daaein vermögen wir 
nur ans dem Yerglsidie der niedrigsten Znatände 
der Menschheit mit den höchsten Gehildeu der 
Thiorheit zu erkennen. Wir müssen untersuchen, 
aoB welchen Fähigkeiten des Thierea unter gflnst^ 
gen Bedingungen mensddiobea Weaen entspriagai 
konnte. Dass nidit jelat mehr ans thierisÄtr 
SprachliifiiL'keit menfchenähnliche Zustande sich 
entwickeln können , das soll aus gleichen Gründen 
scheitern, aua denen die Fortbildung der Hotten* 
tottmapcaehe nur Stufe der indogernanisehen nn> 
möglidi sei. Aber die llberseagenden Orflnde 
hierfür werden uicht beigebracht Von veniteiner- 
teu Thicrfomien , von einem, erloschenen Gestal- 
tungsdrang soll die heutige Fonohung uicht reden. 
Könnten wir die Bedingungen schaffen, wie aie 
gewirkt haben , so würde ohne Zweifel auch Jene 
bezweifelte Umbildung wieder eintreten können. 
In dem Thiere ist der Laut der unabsichtliche 
Ausdruck des OeiUils. Hit dem Erwadien des 
Triebes, dass dieser Laut das Abbild der Aussen- 
welt wcnle, war die Menschheit da. Andere Laute 
verdanken dem Nachahmungstriebe ihre Entstehung. 
Die Lantnachahmung findet sich sshon bei den Fsp»> 
gaen; beim Attm ist sie aaf die Naehalnnung un* 
lieber Wej-cn beschränkt. Diese Bohau])tung des 
Verfatisers ist nicht ohne Ausnahme, wie sogleich 
angeführt wird. Wie der I^ut zuerst durch die 
Empfindung hervorgebracht wird, so wird er auch 
bald die Empfindung wedten. Es entstellt dss 
BewuBstsein vom Unterschiedo des Laute» und der 
Empfindung. Das Wort als einfacher Laut ist also 
zweifachen Ursprungs, es ist entweder unuiittsl» 
bare Wirkung der Qigane oder es ist Kacbahainqf ; 
auch diese ist im Anlhng anwinkührUeh. Dh 

Lautsystem, welches die gröRste uiec-lmni-«che .\n- 
atreogung fordert, darf als das ursprüngliche be- 
trachtet «erden, denn der Trieb der Sprsdh 
entvieklnng geht dahin, das Aussprechen mög- 
lichst tu erleichtem. Die Einfachheit eines Lairt» 
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tpHna», wie des auf den Sandwirbinseln, verrith 
gewiss nicht eiuen Urzustand. Diu (x>nsonanten> 
nrmuth des Hawaischen ist gewiss nicht orspi-üng- 
Ucb. IM« Spraoba der fiuaohminner SOdftfriku 
Obertrifit aUe »ndflirai in dar Sttric« dtr ra übm 
Au8t«pi'acho nöthigen Kraftausübung , sie schnalzen 
nicht nur mit der Zunge, sondeni auch mit den 
Lippan. ünure modernen Lautsysteme sind als 
•bgesch Wächte» «bgesobliffBoe Aniliiifer aolober 
«Tsprünglicbtti Tkvliem Spnwhlrate unttMlien. Es 
giebt gewiss nnv.h funlrr.' Ursachen der rauhern 
oder veicfaem Art, die Sprachlaute herrorzubrin- 
g«ii, als der vom Verfasser allein betrachtete Eio- 
BoBs des Gebrauchs der Sprache. Jene küniMii 
klimatische oder im KSrperban begründete, also 
eonstitationelle sein. In Gobirg-iliimi« rn Hjirirlit 
mau raah, in Flachlindem weich. Es wäre au 
TO t er wMitm i, wie Jene Laote der Basdunannsprache 
mit denen der rncnPflipniilinUchen Affen verwandt 
«ind. Häckel lutt bemerkt, dasa die Sprache der 
Affen bisher wenig berücksichtigt worden und 
keine eiagehande Beschreibaog dar von ihnan aoa* 
geatonaaen Irfnrta ▼arhanden sei; doch giebt er 
an, dnss er selbst in zoologischen Gärten Schnalz- 
• laute der Lippen and der Zutige beobachtet habe. 
Bleak fDhrt die Mittheilnog du Chailla's an, 
daii in gewiaiar Fama die Laute des Ghinpanae 
den TBnen der menseUiebeD Rede nieht nnifaifieb 

seien. Es steht uns indessen eine grosse Ar.znb! 
Ton Mittheilnngen zu Gebote, die über das Men- 
schenähnliche in den Lauten der Affen keinen 
Zweifel fibrig lassen. Baffon führt an, dass alle 
Sapi^uB und %iguins pfeifen kSnnen, die Sajns 
stossen die Sylben pi, ca, ru lebhaft lui^, die Mnl- 
brucks in Bengalen rufen hup, hup, hup; der 
OrangQtan lässt die Sylben Yaa-hu mehmüda er> 
schallen. Der Uistiti hat seinen Namen von seinem 
Schrei. Schreber sagt, dass der 17.^8 in London 
geaeigte ChimpaDne wie ein Kind geschrien. Bon- 
tius hörte den Poago weinen und senfsen; von 
8aek bericlitet, daas, ala «in Jlger anf Si^am 
einen Quattaaflbn schiessen wollte und mit dem 
Gewehre anschlug, das Thier sich aufrichtete und 
bo! ho! schrie mit einir ao vollkommen mensch- 
Hohen Stimme, das« er ea akbt Ubers Herz bringen 
konnte kwndrtteken. Sebikarry nennt die 
Stianne des Gorilla ein rauhes Bfl'.« n ; hh^tpscIios- 
sen lasse er ein erbärmliches Jammern hören. 
Nach W. Read« ittot der Gorilla ein kurzes 
scharfes Gebell ans, wenn er comig ist, sein ge- 
wöhnlicher Schrei sei klagend. Nach Savage 
stösKt das Männchen des Gririll.i einen Schrei aus, 
der wie Kh-ah, Kh-ah lautet. Brehm erzählt, 
dass anf den Wanderungen der Affen in Afrika 
der Leitaffe oft einen Schrei hören lasse, der deÄ 
Angstruf eines in Todesgefahr schwebenden Men« 
sehen ähnele. Nach Cb. Wnt ertön ahmt der 
rothe Ueolaffe Brasiliens die Töne fast aller wil- 



den Thiere des Wa!(!e= nach. Das thun auch 
Wilde, z. B. die Aputsche»! Bieek führt weiter 
ans, dass dieselbe einfache Empfindung das Organ 
■a venohiedanen Aenasemngen Teranlaasen könnte, 
£e dann beeser mit onaeran mehrsylbigen als «n- 
sylbigen Worten in Analogip; grlmicht werden 
möchten. Die Ansicht, d&än die Sprache auf ur- 
sprünglich einsylbige Wurzeln zurückzuführen s«, 
sei schon deehalb eine Teifafaltet weil sich eine 
Menge Bohallnaehahmender flnde, d!« mehrsylbig 

sind. Der Vcrfa.sser lionirrkt n:i( Tu cht, dass die 
Wiederholung desselben Lautes als eine ursprüng- 
liche Geftthlsäusserang angesehen werden mnss. 
Sie findet sich im Zirpen der Grille, wie im Ge- 
sang der Vögel, wie im Bellen des Hundes, im 
Lachen des Menschen und in der Sprache der Wil- 
den, z. B. der Oceanier. Die ersten Worte be> 
■euiineten naht dw Gegeoattade der Slmpfindimg, 
sondern waren nur der Ausdruck der Stimmungen. 
Dieselbe Stimmung konnte «her von sehr ver- 
schiedenen Gegenständen hervorgebracht werden. 
Erat mit der weitem Entwicklung unterschied da« 
Bewnaatarin die einzelnen Empfindungen nnd die 
dieselben er/engenden Gegenständ^. Nicht alle 
Gefühle äussern sich durch einen Laut; es giebt 
also die .Stimme nur Bruchstücke des Empfindungs- 
lebens koad. Mit den Worten entwiokelt «ich 
aber daa Bairusstaein unmer mehr. Wir kOnnen 
indessen dem Verfa ser nicht zugeben, dass es kein 
Denken ohne Spnu;he gebe. Die Bilder der Dinge, 
welche den Sinnen erscheinen, können auch ohne 
Worte in Beziehung zu einander gebracht werden, 
wie es gewiss vom Thiere und vom ungelehrten 
Taubstummen L^eKliieht. Kino höhere Dcnkthätig- 
keit ist aber freilich ohne Sprache nicht möglich. 
Auf eine neoe Stofe hob sieb das BewosaladB, ala 
die Bedeutung der einzelnen Wörter enger be- 
grenzt wurde und neue Wörter entstanden. Der 
sprachliche Stofl' gelangte in sich selbst durch Ver- 
schmelzung der Laute aar Erzeugung neuer Be- 
ataadtbmle. Daa Wort, waicitea wvprangHeh die 
Wirkung einer Empfindung war, weckte in anderen 
Menschen dieselbe Etaipfindung. Durch die Ver- 
bindung bekaantar Wörter bildeten sich Aoih 
draoke f&r «ne ganae Anaahl bisher nicht aom 
llewmiatsain gekommener Stimmungen. Allmllig 
wurde die Form der Worte von d. u KinpHtuiungB- 
lauten verschieden. Die anfangs verworrenen Be- 
griffe wurden immer mehr ge^llen imd begrenzt. 
Weitere Spaltungen worden aadi Tarmittelst sol- 
cher Lmte bewirkt, die an nnd ftr rieb keinen 
Werth mehr hatten, sondern ihn nur im Zusammen- 
hango mit andern erhielten. Es entwickelte sich 
bald nn vom Empfindungaleben ganz getrenntea 
Selbstbewnsstsein. Auch verursachte das Strebea 
nach leichterer Aussprache Abweichungen des Wort- 
lautes von dem ursprünglich iluti /u Grunde liegen- 
den Empfindongslante. Mit dem Entstehen des von 
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dem EmpfinduDgilMite Untiieb und bogri£fUeli 
durelikiu gcaduedmen WortM itt die Frage aber 

den Ursprunp dor Spraclic sclioii erledigt. Dnr 
VerfaysiT &chlie88t mit eiaigen BetrAchtungen Uber 
dii weitere SprschentwiokloilC VOd di* Bebekhung 
der einMlnen Bedetbeilc — 

Die TOiüegend« verdieiutTon« Sefotft lut efaie 
misabilligende Hcurtlitlluiii:; in den Göttinger ge- 
lehrten Anncigen vom 10. März 1869 durch U. £. 
erfahren. Der Berichterstatter meint, die mensch- 
liche Sprache könne deahalb nicht tob thieriachen 
Laut«n abgeleitet werden, weil nicbt nur der Laut 
die Spracde iuhcIu', s^oiulcni dun Drnlicii iliri' Ciruiul- 
aei, indem jeder Sati auf awei (irundbegriffai 
, von denen einer den Gefpenelaad beMduMl^ 

von dem die Red(> ist, dor imdprc die Aussage über 
dunsclbcn. Das Thier könne zwar zwei Dinge mit 
einander yergleichen, aber ihm fehlten jene zwei 
Grundbegriff»; ein Denken im vollen Sinne dee 
^RTortw kAnne man ihn nidit nteoliretben. Wie 
geistl'ii ist ilfT Scbluss: weil der Mvnprh volllctimm- 
ncr ist al» das Thier, so kann er nicbt auis ibm 
henrorgegangen aeini Anstatt su glauben, die 
SpmdiiriiMnschaft weid« so Grande gerichtet, 
wenn man gewisae Aniiditett der neuem Natnr> 

forschung in t-ie ciiiTiiiscli«, sind wir vielnudir ge- 
wiss, dm>H »le ee der Naturforschang eiumnl danken 
wird, dau sie lUliaLiellt in ihre dunkelsten Fmgen 
gebrädit hat. H. 8cha»ffh*a««n. 

10. Th. Wocbniakoff, Ebauche d'une eco- 
oomie des travauz ecientifiquea etc. Mos- 
eoit 1660. — ReohereheB anr lea ooadi- 
tions anthropologiquea de la production 
■cientifique et esth4t!qne, I faao. St. Pe- 
tersbarg 18C5 und II nisc. Paris 1868. 
Dar Terbaaer bat aiob in dieaen Scbrüten die 

AtdjplM gwtellt, die Leiatungen in der Wimeo- 

eolinft nnd Kunst z« einem negenstiitule nnthrop<»- 
logiecber 1' orsehung zu machen. Kr will, daas eine 
internationale Commiaaion gebildet werde, die nach 
einem gleidiftrmigen Programme die Biognipbieen 
Ton Minneni der Wiaeensdieft nnd Kvoat eni« 
■werfen soll. Fs «ollen bei Künstlern und Gelehr- 
ten die Art ihicr Geisteethätigkeit und alle Be- 
dingungen ihrer Entwicklung, ihre Ilerkonit, der 
Volkastanun, die Eniabong, da« VerbAltBiM so den 
Zeitgenoeeen, die kSrperiidie CSonetitolion , feat- 
geatellt werden und besonders auf die einzelnen 
Tbeile des Gehirns, zumal der Grueshirnhemisphä- 
mii Blicksicht genommen werden. Schon Ber- 
tillon (Ballet, de la Societe d' Anthropologie de 
Pftria, F*Trier et Avril 1868, pag. 226) sagt, daaa 

das nichts Xi'ucs s^ei, whh Wi r Ii rnak ü f f verlange. 
In der That hat man die Biographieen groeser 
Hinner steta als wichtige Beitrige zur Pajrcbolo* 
gie und Anthropologie betrachtet. Wechniakoff 
meint aber auch, die wiaeenschaftlichen Unter» 



locbangen fiberhoopt sollten in Zukunft von Aaao- 
ciatioaeo geleitet werden, wie Ja aehon in der 

KnerrKkunst und in der Industrie statt der Lei- 
stung des Individuuma die gemeinsame Arbeit, die 
Massenprodoolkn anfOlieitaiB aoi. Dagegen ist m 
bemerken, doM ■«», «ean man bedankt, was dar 
EinaelBe aeiaer Ermehoag mTdankt and wie die 
groasen Leistungen der Kflnatier und GeMutai 
nur doreb die Arbeit ihrer Yorginger möglich fa> 
wordn aind, die geistige Gultur als ein Verdieort 
der ganzen Menschheit angesehen werden kann, 
dass aber das 6r6ssto in joder Richtung menach- 
licher Geistesthiitigkeit bisher immer nur von ein- 
selnen hervorragenden Menschen geleistet worden 
ial; «od ea iat fcaiii Grund, su gUuben, daia ea in 
Zukunft andere werden solL Wo es auf mecha- 
nische Kraft oder blosae Geschicklichkeit, zu dvr 
man viele abrichten kann, ankommt, da mag sich 
die Mosaenorbett empfehlen; iär die hfiobstea 
Weika der Kanal and Wiaaanaebaft ober wird 
die Persönlichkeit ihr Redit behaupten. Unzweifel- 
haft giebt es in der Wiaaenschaft Untersuchungen 
nnd Beobachtungen, die gleichsam nur das Material 
für die Gedankenarbeit berbeienhaflhn, welobe iweck« 
mtaijg von Vielen , die naab gleicher Methode ar* 
boiten , unternommen werden, wie die.s in neuerer 
Zeit in der Astronomie, der Meteorologie, der phy- 
sischen Erdli(!Bchreibung, der Statistik geechehen 
iat Und auch das Genie ist der wiaaanachaftlicba 
ZergKedernng fähig; gegen die Annahme, daaa aa 
das, was ch luistet , wie durch ein Wurider allein 
aus eigener Seele schöpfe, muss man auf die £in- 
flflase hinweisen , aus denen ea seine Nidifling ge- 
schöpft hat. Das ist ein Yorsug der neuem Fei» 
Bchung, daaa ne Qberall nleht nur das Fertige be* 
trachtet und erkliirt, soudi.Tn dass sio zu zeigen 
aucht, wie es entstanden ist. In diesem Sinne 
snebt der FVanioaa Taina in seiner OeaeUdila 

der englischen Litenttar in Mjgen , daBS die Lite- 
ratur eines Volkea das Yolk aalbat ist , und dass 
auch die geistige und moralische Fjitwicklung 
eines Volkes beetuamten O ese t a e n unterliege. Diese 
ho* indesae n aeiioa Qnetelet a rfe wc h t. Nadi 
Taine soll diese Entwicklung durch drei Factoren 
zu Stande kommen, durch die Rasse, das Klima 
and den glfloklicben Moment 

■ Wechniakoff versucht Gelehrte nnd Kttnatr 
1er in gewisse Abtheilungen zu bringen. Wie nun 
Pflanzen und Thiore in Systeme ordnet, so soll 
auch die geistige Kigeuthumlichkoit des Menschen 
einer beetimmten Ordnung und Classe zugethaOt 
werden. Er anteracbeidet eine polytypiscbe, eine 
monotjrpiscbe and eine philosophische Gruppe and 
spricht von einetn .scienlifisrhen , sociojuitluschen 
und anthropologischen Typus. So wichtig einzeln« 
biographische Angaben fiOr das Verstindnisa der 
Lebensentwicklung bedeutender Menschen sind 
und mit Fleiss gesammelt werden eollen, ao wenig 
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wild «■ geU«g«a, fSr dis Jkimmmmgm d«i gtiiti* 
gm Ltbam, du in MÜier FVeibat lüen O we te a n 

in qwttcn scheint, ihnen aber gcwis£ unterworfen 
ist , eine Bjetematlsche Eintheüung za iiiiden. Ea 
ist das ein za gewagtes Unteraehmen, als das« es 
einen Erfolg haben kdante; wenn irgendwo, so hat 
hier nicht die Art, sondern das IndiTiduum ein 
Recht. AI« Rii^piolc d«r polytypischwn Gruppe 
werd«n Uailer und Alexander von Uamboldt 
luBgMtellt. Sie haben bflid* ndi daa Gans» der 
menschlichen Erkenntnis« anzueignen gewusst, der 
eine bat die organische Natur, der andere die un- 
organische im Besondem erforscht Haller war 
•in frahraiffla £iad, er dichtete die Alpen mit 
90 JabreD und mit 60 Jahren aolirieb er eine Bo- 
tanik der Schweiz. Daf?egen war bei Alexander 
von Humboldt mit 11 Jahren die üeistesfiibig- 
kait M wenig entwickelt, das« seine Matter Bwei- 
Alts, ob «r etwaa lernen werde; aetnan Koamoa 
■dirieb er twiadieB dem 81. imd 88. Jahre. Für 
das VerständnisB des Gelehrten» der seine Werke 
in gleicher Meisterschaft in swei ^rächen schrieb 
nnd nicht nur ein tieluiniger Forsolier, ■ondetn 
auch ein feiner Weltmann war, ist es gewiaa von 
Interesse, zu wissen, dass Humboldt's Mutter 
eine Französin war. Gerade lias L,'c-\va!ilte Beispiel 
zeigt, wie schwierig es ist, zwischen verschiedenen 
Geistesgrösaen ajabnwtisehe Tergleiebe aarasteOan. 
Als Beispiele der monotypischen Gruppe führt er 
Beckmann, Fresnel, Robert an. Sie vertiefen 
sich in Specialitätcn und erlangen in diesen eine 
Meistanohaft, ihr Leben ist ein Enthnsiaanins, eine 
EmltnticBi die das Nei' venQ^ileiu eradiSpft md 
das Leben abkflrzl In die philoeophischo Gruppe 
werden Kant, Schopenhauer, Lamarck, Bin- 
fon, E. Gcoffioy StHilaire und BlainviUe ge- 
bracht} aia aind alle Uter ala 70 Jahze geworden; 
die ndaten begannen erat im TorgwAdcten AHer 
ihre philosophischen Stadien. Lamarck war erst 
Soldat, trieb dann Botanik nnd wendet« sich erst 
mit 50 Jahren der Zoologie zu; seine philosophische 
Zoologie achrieb er erst mit 65 Jahren. Dutro- 
ehet fing erst mit 25 Jahren seine mediciniachen 
Studien an, mit dem 31. Jahre beginnen seine 
wissenschaftlichen Arbeiten. Als eine eigenthttm- 
liohe Erscheinnng anf dem Oelnete dea wiaMO.« 
schaftlichen Lebens werden Schwann und Mayer 
neben einander gestellt, die durch Arbeiten von 
geringem Umfang aber von grüsster Bedeutung 
•ich einen berOhmten Namen erwarben; der Eine 
dnrA die Entdednmg dee aalltgeD Banea der 
thiariachen Gewebe, der Andere durch die Auf- 
findung de« Gesetset) der Unzerstdrbarkeit der 
Kraft, die weitere Ausfahrong ihrer Eotdeckon- 

Sm aber Anderan fiberliaman. Dagegen haben 
ante «id TraTiraniia eine io lange Reihe von 
philoaophi sehen Arbeiten geliefert, wie es selten 
der Fall ist; Gauss schrieb seine Theorie dee 
äamw ttt a — M UDiig i a aa.!!!, asai. 



£rdmagnetiamaa mit dSJahran, IroTiranus seine 
Biologie zwischen dem 26. imd 46. Jahre. Ueber* 

haupt ist da« .\Uer, in welcliein die Geisteserzeug- 
nisse reifen, nach Art derselben verschieden. La* 
grange entdeckte seine berühmte Methode de mar 
ximis et minimis mit 25 Jahren, Schopenhaner 
schrieb sein Buch: die Welt als Wille und Vorstel- 
lung, mit 2'J Jahren; Hegel beendete seine Logik 
im 46. Jahre; Job. Müller, der Physiologe, lie» 
ferto die amlhaaendaien Arbaitan hu n aetaem 
37. Jährt», vom 40. an stellte er sich bcschriinktere 
Aufgaben und widmete wich Hussclilie.ssiich nur 
noch der Beobachtung, aus dem grössten Physio- 
logen «arde er der grösste Zoologe^ mit &3 Jahren 
vollendete er die aehtgthrige üntemchnng der 
Entwicklung der Echinodermen , mit 57 Jahren 
schon starb er. Die unermüdliche und ange- 
strengte Geistesarbeit hatte seine überaus kräftige 
Conatitation in den letzten Jahren geaehwieht; 
dieselbe üraadie hatte, waa Weehniakoff nidit 
zu wiBsen Echeint, schon in seinen juiigercti Jaliren 
einmal, aber nur vurübergehend, seine geistige Ge- 
anndheit gef&brdet Bemerkenswertb ist vielleicht 
noch die Angabe, dass Descartes, Leibaita nnd 
Göthe langen Schlaf nöthig hatten. 

Den Untersuchungen WeLlminkdff's fclilt 
eine strenge Ordnung des gesammelten Joffes, und 
dia ab Beiapiele gewählten nnd verglidienen Per- 
sonen sind an geistigem Wertlie sich sehr nngleich. 
In einer zwar kai'zen aber lichtTolleu Darutellung 
hat bereits Quetelet, den Weehniakoff gar 
nicht anf&hri, mit HäUe der Statistik aicb be- 
mflht, in den OffMbarnageii dei geiatigen I^fbena 
der Menschheit NaturgeKetze aufzufinden. (Zur 
Naturgeschichte der Gesellschaft, dcutscli von 
K. Adler, Hamburg 1856.) Er sucht die in- 
teUeetaellen Fähigkeiten au bezeichnen, die eich 
soent knndgeben, den Zeitpunkt, wo aie ihre H6he 
erreichen und die bi'züglichen Entwicklungygrnde 
auf den verschiedeneu Altersstufen. Raphael 
hatte zwischen dem 25. and 27. Jahre schon den 
Gipfel aeines Talentea erreicht; Mozart, der mit 
7 Jahren zu oomponiren angefangen, hatte im 
30. seine Laufbahn vollendet; bei diesem wie bei 
Pascal, der im 39. Jahre starb, schliosst er, dass 
eine an raaohe Entwieklnog der Phantasie einen 
nachtheiligen Einfluss auf die kSrperliche Gesund- 
heit geübt habe. Er weist daruuf hin. dass auch 
das mathematische Talent sich sehr frühzeitig ent- 
wickelt. Lagrange lohrieb die Berechnung der 
▼ariatioMn im 18. Jahre. Newton eoü hma« 
24 Jähia alt gewesen sein, als er die Entdeckung 
machte, die ihn mit Ruhm umgab. D'Anipere 
meinte selbst, mit 18 Jahren habe er eben so viel 
Mathematik gewnaat ala apfttor; er aehrieb vom 
37. hit 89. Jahre rein mafliematiaehe Werha, Tom 
46. Jahre an folgen seine Entdeckungen über Elek- 
trioität und Magnetismus. In der Regel entwickelt 

40 



i^iyiu^cd by Google 



314 



Referate 



lioh bm den harTorragendaten Menschen (Qa«te- 
let hitt» wtgtm können: bei tSkn M«atA«n) ment 

die Einbil<1unt,'<il<raft, die je nach der mehr oder 
minder strengen Richtung des Geist-es sich in der 
Mathematik oder Poesie Bahn bricht, erst später 
«ntwickelt ticb dM Beobftcbtaogitalflnti to b« De* 
oandoll«, A*A.mphrt, J. J. Ronttea«. Dm 
Uingekdlrt>i ein Ueborgnng von den Pcoburlitungs- 
wissensebaften oder der philosophischen }■ orschiiug 
tu der Kunst und den Werken der Phantuie wird 
nieht beobachtet Dm Talent veiftodert Hieb mit 
dem AHer; die Mathematik beginnt mit den Unter- 
suchungen der rcinflii Mathematik, geht über zur 
angewandten Matheiuatik und zur V'erbeKserung 
der Methoden und nachher sur metaphysischen 
Prüfung dieser Methoden. Der dramatieofae Dich- 
ter, der die Leidenschaften wirken liest, kommt 
früher zur Ausbililuiif; a\» der TAj-^fspicblirbter, bei 
dem eine feine Beobachtung vorausgesetzt wird, 
welche mehr ein Vonng dee AUen als der Jugend 
ist, denn die Ruhe der Beobachtung stellt sich erst 
ciu, wenn das Spiel der Leidenschaften im Busen 
ausgetobt hat. M allere vermochte erst bei voller 
Alterareife sich stir Höbe aeiner voraflAlicheren 
Werke aoftoaehwingaD. Das G«dAchtiuMi ■ ent- 
wickelt sich früher als die Phnntasie, die Ver- 
nunft reift am langsamsten. Quetelet hätte die 
lyriKche Dichtung als die irüheate, der lebhaften 
Sinnlichkeit dar Jagend entapreelMnde anflXbren 
aollen; daa dramatisdie Talent aotwiekalt aicih 
srhon nach dem 20. Lebensjahre, der Werth seiner 
Leistungen nimmt, wie sich für Frankreich und 
England nachweisen lässt, schon mit 55 Jahren 
merklich ab. Man kann binsnflkgen, dass die 
epische Dichtung ans der raiehen Erftdirnng, dem 
gereiften l'rtheil und der gebolieiien Stimmung 
des Alters hervorgeht. Den Üünger der Odysscu 
and niaa bat man sich immer als einen blinden 
Greis gedacht! Quetelet hat auch schon den 
Gedanken ausgesprochen, dass die intellectuelle 
Entwicklung der Menschheit dieaclbn GeeetaC 
befolgt wie die des IndiTidaoma. 

H. SchMffhaaaen. 

11. X. Dr. P. II. K. von Maack, Urgeschichte 
des »chleswig - holstaioiiehdD Lasdai. 
L Theil. Kiel 1869. 
Der Terfluaer Mnehlet ni dienr sweiten 

Auflage einer bereits 1861 ersrhirnenen Scbi'ift 
die Geologie, die Sprachforschung und den Mythus 
ab die wichtigsten Quellen der Urgeschichte eine« 
Landea. Zoniiebat atallt der Verfeaaer mit gnaaer 
SorghK lind YoUatindigkeit die Thaiaaehen sa- 

samnieti, welche den einstiger- /iisammcnhang von 
England und Frankreich beweisen, zu einer Zeit, 
ala der Norden von Deutschland schon bewohnt 
war. Die grOeaeren Muscheln dea foamlan cardioa 
fldole in dm gehobenen Sdiiditaa Hämb 1m> 



weisen nicht das wärmere Meer der Voneit, son- 
dern griBtaere Rnke daa Waaaera, als der Canal 

noch geschlossen war, wofür auch die am südlichen 
Ufer der Nordsee von Weeten nach Osten zuneh- 
mende Marscbbildnng spricht. Das Klima war 
kilter, weil der nie anter 7* sinkende Gol£itrom 
fehlte und ein eidcalter Slniiu dea Polaiuieerea 
aus dem weissen Meere in die Ostsee ging. Die 
Hebung von Skandinavien läHSt keinen Zweifel, 
daae vor etwa drei Jahrtausonden ein grosser Theil 
Fianlaada vom Meer« bedeckt war and die Oataae 
■H dem wdtaen Meere in Yerbindang stand. 
Auch der BothniRcho Busen und das Kattegat 
standen in Verbindung; in den Tiefen der schwe- 
dischen Seen leben noch Reste der arktischen 
Fauna, und die Wald Vegetation Dtaemarka seigt 
in ihrem Wechsel eine Milderung dee Klimas. In 
alten Gräbern findet man noch die Kohle einia 
Nadelholzes, ihm folgte die Eiche, dann die Bache. 
Eine grosse Senkung dea scbleswig-holsteiniKchen 
Landes fand Statt, ehe die cimbrische Fluth den 
englischen Canal durchbrach. In dem im Hafen 
Von Husum veraankenen Birkenwalde hat man ein 
dem Steinalter aagehAngea Grab entdeckt, welches 
also vor dar Benknng Um Laadea gagvabmi «ar; 

eine BodeTischicbt, womit die Cimbrische Fluth das 
Land bedeckte, die sogenannte Steinahl, fehlt je- 
nem Grabe, also ist die Senkung des Landes vor 
jener Flath eingetreten. Die FIntb war die Fdge 
BOmlliger Senknng des Bodens; die Zeit dea Er- 
eipnisseg wird auch dadurch bezeichnet, dass der 
Boden des Canals Eiephantenknochen enthält. Auf 
Amrom findet man Grabhügel, die von jener durch 
dia Floth Terfaniteten Stainanhicht bedeckt, also 
ilwr nnd als disse. Der Reidithnm Englands an 
Thier- und Pflansenarten iwt ebenfalls ein Beweis 
dafür, dass es noch nicht lange eine Insel ist 
Forchhammer fand in der Steinahlschicht Stein- 
wsffen und Stücke gebrannten Lehms. Weil Py* 
theas um das Jahr 860 schon durch den Canal 
getichifft ist. der Rhein aber zur Zeit der Römer 
noch seine Mündung gerade nach Norden hatte, so 
adiHoMt der Yerftaäer, daaa der Dordibraeh aicbk 
früher als 1000 Jahr vor Chr. geschehen sei. Die 
Nachricht, dass die Cimbern wegen einer Ueber- 
schwemmung ihr Land im Norden verlassen, kam 
nm die Mitte des 4. Jahrfaonderta nach Griedben« 
laad , und die Floth bat also wahracheinli^ aar 
einige ^lenschcnalter früher Statt gefunden. Er 
berechnet die Temperatur der Urzeit dieses Lan- 
des als zwischen der Polargrenze der Föhre und 
der der Tanne gelegen oder zwischen !<> nnd 6<*Ii.} 
a«ne F|forde rind die Wirkung der Oleladier. Die 
frühere Form der cimbriachen Halbinsel, zumal die 
Gestalt der Küsten, wird durch den Nachweis der 
Hebungen und Senkungen des Landes, sowie durch 
die DAnanbildung und die klimatiaoheD EbflOaie 
gmum beiaidinet. Selbst die Ortanamen geben 
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Aufschlu38 üher die frühere Vertheilung der Ge- 
wässer. Die Insel Oldeiiburg-Fehraam ist die lang- 
gesnchtc Nerthuginsel. Weuu bei Enr&bDOng der 
Thatsacbe, dtm man beim Trofikeniagen des Btmt- 
foncr MscTBB %nii9 Mionwhtnknooliw g'öflnidw 

habe, die-e viel vorgfingliclicr als Jie Sjiuf.'ftliii>r- 
knocheii genannt werden, so ist diese oft wieder- 
holte ßehauptung, wenn man von der Grösse der 
Knochen bei einem Vergleiohe absieht, durch Nichts 
erwiesen. Im nassen Schlamme aber erhalten sich 
Knochen sogar sehr lange. Der Nertliutsdienst, 
der auch am Ponttu, in Gallien and in Kom vor- 
kam, beweut deutlich den Znaammenhaiig der 
nordischen Cultur mit dem SQden. Der Verfasser 
zeigt die Glaubwürdigkeit der alten Nachrichten, 
dasM Helgoland einst viel grOeser war, dasb die 
Insel Basileia da* heutige Wenela, und der bera- 
■tatBfllfar«nde Fhue Eridamu die Elbe eel Damit 
stimmt auch des PatisaniaB Angnbe. dass er sich 
iu ein Meer mit Ebbe und Fluth ergiesse. Hee- 
ren hatte alao ünreeht mit der Behauptung, der 
Jiridaniis aei «b fabelhafter Floas, der nur in der 
Sage de« Yolka und der Pbaatane der IXchter 
existirt habe. Viele Erscheinungen sprechen da- 
für, dass Nord- und Ostsee einst durch Eider und 
Schlei zusammenhingen« Cimbrien also eine groM» 
Inael bildete. Do^h iet es wahrscheinlich, dass aur 
Zeit der Einwandei^ng der Kelten in den Korden 
Cinibricn bprcit? mit dem Festlande zueaninieii- 
gehangeu hat Der Verfasser erinnert an ähnliche 
Yerladeningen der Erdoberflftche in KleinarieD, 
fOr welche sich in der heutigen Beschaffenheit je- 
ner Gegenden, aber auch in Nachrichten der 
Schriftsteller, die Beweise finden. Kleinasicn hing 
einst mit Europa suaammen und wurde erat durch 
den Dorehbroefa dee ee h w a rae n Meeres aar Halb* 
insel. Das Caspische Meer stand durch dns Azow- 
sche mit dem schwarzen Meere in Verbindung, 
aber auch durch den Aralsee mit dem Eismeere. 
Die durch den Helleapont einbroehende Fluth 
mvMle Tomgeweiie die beel Enboea und BSetien 
treffen, und hierher verlegt auch die Sage dii» Fluth 
des Ogyges. Es wird ferner von dem Verfasser 
die in der gegenwärtigen Erdperiode .Statt gefun- 
dene Hebung der ganien OrtkOate Holrteina, die 
Bildung der Moore, die Kradeferma^o» als tieferer 
Untergrund des Bodens , die von Jiitl iud bis zur 
Elbe hinabgehende Braonkohlenformation , die 
frühere etarlce Bewaldung des Landes, der Wechsel 
der Baumformen, endlieh die Thierwelt der Vor- 
leit besprochen. Es werden genaue Angaben über 
das Aussterben gewi^^ser Tbiere zusammengestellt. 
Wölfe gab es hier bis sum Ende des vorigeo Jahr- 
Iranderlib Bar MateLoehe watA 17S8 in Ptomneni, 
1745 in Westfalen, 1758 in Mecklenburg, IBl*^ im 
Harz, 1826 in Würtcmberg, 1852 in Schk.-Ufn, 
1862 iu ÜKtjireussen erlegt Nur in Niederöster- 
reieh und Krain kommt er noch Tor. An den 



Büren erinnern noch manche Ortsnnnten Jütlauds*. 
doch bezeichneten die alten Deutschen auch oft 
den Eber als B&ren. In Hannover ward der letzte 
Bir in der Mitte daa 17. Jabrhnndertai ioMeoklen- 
borg and Pommern tBU dM IGtte det ▼ortgen Jahr* 
huiub i t^, 1 705 dar letate am Brocken erlegt. Renn- 
thierkuuchen finden sich bis nach Schonen, aber 
nicht weiter nördlich in dem ganzen Landstrieb 
bis zum 62. Gr. nördlicher Breite, der südlichsten 
Grenze dieses Thieres in Skandinavien. Das Elenn, 
der Elch, cervus alces, lebte imcli lint-r Chronik 
noch im 10. Jahrhundert iu Flandern, im 11. noch 
in Deataddaind «nd Holland. Der Scbeleh ist der 
RiesenbirBcb, der bis ins 10. .Jahrhundert in Deutsch» 
land lebte. In Dänemarks Torfmooren kommen alle 
flachstimigen Ochsenarten, aber auch der Wisent 
oder A.aaradia vor. Am weiteaten verbreitet war 
der Ur. Taoitna ertfUt (Annalen lY, 79), der 
römische Legat Olennius habe, nicht zufrieden 
mit den Ochsenhftutcn , welche die Friesen bis d.n- 
Ins ab Tribut bezahlt hatten, von ihnen uut h tcrgu 
azonutt Terlaogi. Der Ur scbeiat ent nach 1550 
anagarattet la aein; es ist eine ZaidliBang wn ihnii 
walii '-clieinlich auB <I(>m -Tiilirc 1 .'j 00, vorhanden. Er 
war glatthaarig und kolilKi iiwurs, mit weisser Kinn* 
qpitae. In Mecklenburg ward der letzte Biber 1819 
erlegt In den dänischen Torfmooren findet man 
an den StAmmen der Esche die Spur seiner ZduM. 
Das I'ford, das Schaf und die Ziege kommen in 
dem Steinalter des Nordens nicht vor. Auch die 
gramen baltischen Finthen, welche den aus Kies 
und Steinen bestehenden Landrücken, denJ&rawall 
bildeten und Oland, Gothland und Curland vonein- 
ander rissen, »owie Bornholm von Tömmern und 
Schweden, Bttgen von Moen trennten, fallen in eine 
Unelt, in der Sebweden bereite bewolmt war, dann 
auf dem I}oden der unter dem .Tärawnll liegenden 
Torimoore hat man roh gearbeitet« Werkzeuge atu 
Feuerstein gefunden. Das alte Baltia ist die jetzige 
Ualbinael Sanüand. Daa Wort baltaa iat lettiaeh 
und bedeutet weiai; et erUirt den Namen dea 
weissen Meeres und beweist also auch, dass es 
einst mit dem baltischen ausammenhing. Die Insel 
Seeland ist in historischen Zeiten grösser geworden; 
die von Adam von BmieB genannte Insel ImlHria 
iat der Jetst mit ibr Terbondene «Odweallidie Theü 
von Seeland. Skandinavia bedeutet Insel Scandin, 
das heutige Schonen, für das al><o auch sprachlich 
feststeht, dass e» eine Insel war. Das Wort Scan> 
din heisst schon Insel Scand, die Gothen verstan- 
den es nicht und setzten A vi = Insel hinzu. Scand 
heisst aber gekrümmt, gebogen. I' t ol e m aeu .* 
schreibt wirklich der Insel eine solche Gestalt zu. 
Beandia iat dagegen dar altkeltische Name far die 
cinibrisclie Halbinsel, die also, da Scandia das 
krumme Land bedeutet, zur Zeit der Einwande- 
rung der Kelten nicht mehr eine Insel war. Bei 
den Loogobarden hiess Holstein Mauringa, Haide- 
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Isnd, and du fränkiacbe lUiugqgMchkeht dar M«- 
rovingvr loll daher gekonmeB Min. Dar alte 

Name SchleswigB ist StoritigH, Uferland. Die 
Studt Schleswig hat ihren Namt-n von der Schlei, 
Sie. Le itt keltiaeh md hei!<st Wasser. D«r Ver- 
Juaar aieht in der tod ihm wieder liaigeetaUtwn 
alten Geographie des tdüeewighoIstmniadMin Lan* 
de« die einzig sichere Gn.iullape für dessen Ur- 
geschichte. Die cimbrische Halbinsel ist die Brücke, 
fiber die der Völkerstrom der Ginhani, Longobar- 
den, Angeln und Sachsen sich ergo»B nach Süden; 
•plter drang Ober rie das Lieht germanischer Cul- 
tur vom SQdfn aus in die Nacht der nordischen 
Barbarei. Der in neuerer Zeit so vielfach naoh- 
gewieaene EinflosB der physischen Natnr auf den 
Charakter, auf die politischen und moralischen Za« 
stinde der Völker war schon dem Plato nicht un- 
bekannt. Wie Uitter und seine Schale den Zu- 
sammenhang Toa Geographie and Geschiehte in 
allen WeltfhaOao ^mMgt haben, wie Bnokl* in 
seiner Hetrachtuf der modernen Civilisation den 
Grundsatz; „ohne KaturwiMaetischaft keine Ge* 
schichte" aufstellte, so sehen wir in der vorliegen* 
den Schrift den glQckliofaen Anfang gemacht, diese 
Methode durah eine Tereinigung von Geographie, 
Geologifi, P.ilaeoontologie , Sjiraclikunde, Mythus 
und historiache Leber lieferung auch auf die Er- 
fofadiiag dar ürMit «asawenden. 

H. Sohaaffhanaan. 

IS. Das Steinalter oder die Ureinwohner 
des Skandinavischen Nordens. Ein Yer- 
tach in der comparativen Ethnographia 
und ein Baitrag aar Entwickelangage- 
aehiehte dea Meatehengeschlechta von 
8. NilüBon (Hamburg, lSr,s). 

Der frOheste Cultanustaud unseres Erd- 
thoila wird «na — idbat wenn er nor Ar einon 
ang bagrantten Raum desselben nachpowicsen 
wird — vor anderem wichtig erscheinen müssen, 
sumal wenn jene Nachweisnngcn von einem Vete- 
ran in der Aiterthttmawisaensehaft anageben, dar — 
mn midi in nnserer waümstarrenden Zdt «ntapra* 

chenrl aiis:^nrlrücken — den Dienst derselben, wie 
nur wenige, von der Pike auf als Sammler und 
Foneher durchgemacht hat. 

Sven Nilsson mnas als bahnbreohend fttr 
die jatat geltend gewordene vergleidiende Mathoda 
dar Alterthumsforschnng beiciclmot werden. Als 
vor etwa 3U Jahren seine „SkandinaviHka Nordens 
Urinvänare" erschienen, war < r oh zuerst, derthat- 
ildblich davon anaging» dass die vorhistoriaohe 
Aherfhttntfbnehang nur dann gedeihlieh aein 
k<')iui(-', wf iiti a'u: mit der Xaturwisficiincliiift. B()eciell 
mit deren Nebenzweigen, der Geologie, Anthropo- 
logie etc. und in Beachtung des reichen ethnogra- 
phischen Materiala Hand in Hand gehe. Die von 
ihm gewonnenen Reeoltate haben von Haus aas 



mannigfach« Anfechtung erfahren. Dar Dilettan- 
tiamu, der aieh in kemani Wiaiaoaebftaawaiga 

schon Mit Jahrhunderten so unheilhriiipend gel- 
tend gemacht hat, als gerade in unserer vaterlän- 
dischen Altarthanukunde, nahm Anstand an der 
Gharakleiisimag der Urainwohnar als .Wild^t, 
wie er noch heate, aalbai vom theologiidian Stand* 
punkte ans, sich berufen glaubt, die ümwand- 
longstheorio , wiederum von einer einaelnen miss- 
Babigen Folgerung ausgehend, bekämpfen zu nda- 
len, während die Wiasanaaliaft allein, und nur 
diese, die Richtigkeit oder daran Unhaltbarkeit 
festzustellen hat. 

Sind jene Anfechtungen auch durch ihre Un* 
haltbariceit beseitigt, und zweifelt in Betracht das 
ftberaas reichen Materials, welches uns die Gunst 
der Umstände aus dem Steinzeitalter erhalten hat, 
yelbst der Laie nicht ua iir, (Ihs.s ihm ein ungeahn» 
ter Blick in die oralteu Anfänge menachlichör Gdp 
tnr vorgfont iat, lo haben die dontaehem Aller» 
thumpforFcher doch fiberatis selten Gelegenheit ge- 
nommen, auf Nilsson's, inswischen in zweiter Aas- 
gabe erschienenes Werk einzugehen. Einllaoh des- 
halb, weil gawiia Wenige die acbwadiaehe ^raoha 
behamidien, die von Maaeb geftitigltt ueber* 
Setzung aber auf Nilfison's Veranlassung nicht 
edirt wurde, da ihm die frühere Ausgabe des Ori- 
ginals nicht genügte. 

Diese Anat&nde aind nunmehr, wenigitena in 
Baaiehang auf sw« AbtheOongen dea Werkes, be> 

seitigt. Die erste, das Bronzczeitalter behandelnd, 
erschien mit Nachträgen bereits in den Jahren 
18SS bis 1865. Sie iat bereits von Ueffroy, 
Claparide, Manrer anerkennend besprochen. 
Es mag deshalb eine korae Andeatung des Ii^ 
haltH. in weit dies f&T die vorliegende Aufgabe 
nothwvndig, genOgen. 

Der Verfasser sneht im Endresohate dann* 
thun: dass wie im ganzen westlichen Europa, so 
speciell auch iti den südlichen nnd westlichen 
Gegenden des skandinavischen Nordens, der Cul- 
tnraastand des Steinaeitaltsn von einem aetnitisobai 
au Aegypten nnd Phfiniden etammenden ToDce 
verdrängt ist, dass dieses den Sonnendienst (Baal- 
cultns) dort geübt, und zwar lange vorher, ehe ein 
in das Eisenzeitalter zu setzender indo-germani* 
aeber Volkaatamm den Odiniachen WalhaUacoltoa 
rar OeUang bnwbte. Nilason geht bei aetner 

Beweisführung von dem vielberuft^ncu Kivikmoav* 
ment aus, dum er eine neue symbolische Deutung 
giebt, beachtet alle anklingenden Denkmale Schw^ 
dens und anderer Länder, besondars das Stonehenge, 
die Grotten bei Dowth, tud New Orange in Irland, 
wciclie <.T aus eigener Aufchauung kennt, jene auf 
Gozzo wie auch andere phöniaischen Ursprungs. An 
der Hand der altklaasiachen Autoren verfolgt er jede 
Spur, die sich in der Form und Versiemng der 
BronzealterthQmer, in derSag«^ Tradition, inLocal- 
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ii«men, in alten Handalsiwsiebnngen, in der geo- 
logischen Beechaffeoheit und den Natnrerscheinan- 
gen seines Vaterlandes, in alten Sitten und Ge- 
bräuchen deaaeiben, beMunden beim Bethebe des 
Ackerbaaei and d«r YkAaetä §tamgt hAm, odw 
in leisen Spuren noch heute zeiffen. 

Man wird den Resultaten dea Verfasstrs weder 
Originalitit noch Kflhnheit absprechen können. 
Sind mmneheBewvHigraode »neb bodmklieh, ander« 
üDbaltlNir vad ktoDtoi «ndon in«daiiin ergin- 
anid «ugefüjrt werden, so wird man selbst nls eiil- 
adltedener Gegner — wie ganz neue Theoreme sie 
gar leiebt erzeugen — immerhin den tiefen wit> 
MBMbafÜidieo Emit, di« Klarbeii und Mkuagnif 
wi« die Fön« von KamtaiMeD, w«1di« dem aam- 
haften Naturforscher und warmen Alterthumsfreunde 
zu Gebote ataodea , bftchlichat anerkennen mOHen, 
aelbfit «ann man di« artrtarte nag« f&r «lim «r» 
Uirt. 

Ti«f so bedauern ist nur, dass die Vorliebe, 
mlabe lang gehegte (ieiBtoskiiMlcr natiirgeniii«» er- 
zeugen, den Verfasser abgehalten bat, eine voil- 
etftndige Uebersicht d«B nroiiie««ta)ters r&ekaidi^ 
lieh der Fundstücke und Gräber Skaiidinavicns zu 
geben. Hoffen wir, dass dem in der III. Abthei« 
Inng des Werkes nachtragsweise Genüge geschieht. 

£ia aoldwr Vorwurf trifft d«« .Steinaltar" 
im W«HrifUeb«n aidit. Der Yerfitttar nenat aneli 
diesen Theil seiner Arbeit nur einen Versuch, 
^eino unvollständige Skizse." Muss dem auch in 
Betracht der tfaataächlicban Lafatungen Nilason's 
nod im Hinbliek auf di« aofgiaaM drit(«fi«daotion 
aeiBca W«ik«« im Terlauft £«itr I)«o«iMii«a wider* 
sprochen werden, so kann eine abaolnte Vollstfin- 
dügkeit bei der Jugend der ethnologischen Me- 
thode, bei der fast insolaren Abgeschlossenheit 
Scbv«d«iw, b«i der UnvoUatiodigkeit «thnogra- 
p^dier SaunlongeB und -vieler Alterthnmsmnaeen, 
deren Srliiitze uliordim in zusammenhängender 
Folge durch Wort uud Bild fa«t gar nicht pnbli- 
oirk, Baithin dem eingehenden Stodiam Auawlrti- 
ger entlegen sind, für Jetst Oberhaupt nicht er- 
reicht werden, zumal da, wo geschichtliche Quellen 
uns verlassen. Von diesem Gesichtspunkte aus er- 
kUreo aiob die meiatea der aadutebend beregten 
ItiagA mn adbat Andere nOaien fraälieh irr- 
khümlicher AuffagBiing zugeschrieben werden. 

Vor Allem wichtig ist e!<, dass der Verfasser 
in der Vorrede, wenngleich nur boil&nfig, Consta- 
tirt, daaa die Lnbbook'acbe £inüieilung in ein« 
pcUtoKtlnaebe und neoUtiiiaehe Periode fSt lÜaodi- 
navien nicht anwendbar sei. Ein Gleiches kann 
der Unterzeichnete rüoksichlich der an Steinalter- 
thOmem so übeiaoa raidbeo Imd Bflfaa aus lang* 
jibriger Erbfanng vanidMni. Milison'* Featp 
aMlang, weldi« man dem N at a i fc r adier vom Faeb 
gegenüber nicht bezweifeln wird, iat um go mehr 
SU beachten, als jener Eintheünog, welche für 



Frankreich und England ihre zweifellose Berechti- 
gung hat, eine ausgedehntere misHbrüuchliche An- 
wendung gegeben zu werden pflegt. 

Wenn ^iilaaon aber gleichseitig «osapricbt, 
da« aneh in Seboneo jene grobbehaaene £«iaai- 

tige Axtform mit dicker Schneide vorkomme, 
welche an die dänischen Kustenfunde erinnere, 
80 Wäre ein nibars« Eingehen hierauf um so un» 
arlaaalioher gowaaeo, al« dieaea im boben Uaaaa« 
rohe und uatebeinbar« Oerftth, welche« auch Rtlgen 
reieldich darbietet, zu den interessantesten des 
Steinzeitalters , vielleicht zu den ältesten Beweis- 
stücken menschlicher Collor in Nordeuropa gehört» 
and w«U es einan AiM|anfipiinkt fUr die weitere 
EntwH&lang der Stemgwlthschaften gewährt 
Selbst eine ,'VbbiIdmig fehlt auf den reich aosge- 
atatteten 16 Tafeln des Werkes, weldie allerdinga 
aadi andanrcit Wesentliches, z. B. Umeaabbüdnu« 
gen (es ist nur eine Tafel X, Nr. 209, gegeben) 
u. dergL n. Tarmiaeen Jassen, während Einzelnes 
entbefaffJidi, And««« ananhaaHahar danaatellaa 
war. 

Der Gang der Untenmdnmgen ist im Uehri- 

gen folgender; 

Nachdem der Verfasser eiuluitungsweiae die 
bekannten Eutwicklnngsstadien der Menaidiheit dar» 
gelegt, stellt «r im enten Capital «inen rnnfasaiii 
den y«rg]«ieh awisehan d«a Waffen und 
W'erkzeugen wilder Völkerschaften und den 
in Skandinavien (Schweden und Norwegen) ge- 
fundenen Altarthflmarn von 8t«in ondKno* 
eben an. 

Obwohl Xilsson die ethnographischen Ha> 

seen in England , Frankreich , Dänemark und 
Deutschland aus eigener Ani>chauung kennt, so b^ 
klagt er, dass es ihm nicht gelungen sei, für all« 
Ger&the der Steinzeit Analogieen aufsufindea. Um 
80 mehr muss es befremden, dass Nilaaon das 
überaus reiche iMaterial, welches ihm die Schwei- 
ler Pfahlbaufunde geboten haben würden, ganz 
mbarileltricbtigt gslssaan bat Er erwihat der» 
selben, wie in der ersten Abtheilung, so auch im 
vorliegenden Werke, mit keinem Worte und hat 
so Aufschlüsse der mannigfachsten Art welche ihm 
namentlich die Keller'scben Behebte, die Werke 
von Dosor, Trojon und Anderer darg«lMi4en ha» 
ben würden, ausser Acht gelassen. Er würde an- 
dernfalls in die Lage gekommen sein, die überaus 
wichtig« F^age: in wie weit die Bewohner Skan- 
dinavien« in Steinieitalter nicht nur Jiger und 
Fieeiher, «oadem aoeb, wie jene PfiAIbaahewofaner, 
sesahftfte .\ckorbaaer gewesen V eingehender als ge- 
schehen zu erwägen. Nilsso u deutet rücküichtlich 
der Erbauer der Ganggräber aMF Inse an, dass sie 
einig« geiibmte Thiere baaeman, vialleicbt auch 
etwa« AdceriHHi getrieben bitten und folgert die« 
mitReclit aus zwei Krdhacken vonStein und Elcnn- 
horn (Tafel VIII, Fig. 180, 181). Er Ubersieht 
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riher hifrlxii, das« diese Erdhacken und oinc dritte 
übtTHUM l>«merken«werthe aus der Zinke eines 
Hirschgeweihes gefertigt«*, auf welcher sich in frap- 
pMiter B<rt*tignng der Höhlenf unde die Abbildung 
mner Hirw^lmb befind«! (Ts£ XV, Fig. 2M bn 
2h9) nicht in Ganprrrrabern oder in alten ploich- 
zeitigen Wohnstätten, Bomh'm sämmtlich in Torf- 
BOOraB Schonens , also untor UuRttindon gefunden 
riad, wekbe die firühere oder frObeats Zeit d«g 
Stetnaltan niMiieiBettd borfllmii. Im Ueibrigen 
•nÜllK dat erste Capitol in seinen einzelnen Ab- 
BchniUen einen Schatz reicher Erfahrung, wie diese 
nur im tausendfältigen Verkrhr Ji-s eifrigen Samm- 
lers mit den Fiodem und doccb unmittidibwo Auf« 
grabungen, nienmh aber in tfiueen oder AKer- 
thumsschriften allein grwonncii wcrdin kann. Viele 
■einer Behauptungen und Vergleiche rücksichtlioh 
des Zweckes, Gebrauchs und der Classification der 
einzelnen Ger&the und Waffen sind ooBweifelhaft 
richtig und belehrend. So namentlich die Behand- 
lung der mannigfaltigen Wurfwaffen und Jagdge- 
titbai für welche die ethnographischen Sanunlun- 
gen frnfioh di« reicha to n Analogieen darbieten. 
Hohes Interesse werden die auf Tafel IV reichlich 
gegebenen Abbildungen von Harpunen und Fisch- 
steclicru aus Bein schon de(*Lalb gewähren , weil 
die in den Torfinooren Soboneoa gefundenen mit 
Avo/nt Ton Fenarlande, woo der Hndaon ßay,- Ton 

Porigord, Seeland uml d^ n in der Si !nveizer-Seen 
gefundenen — hier freilich nicht herbeigezogenen 
— sich nahezu decken, was bei diesen, eine ans* 
gebildata Combinationagab« Toratuaatundem G«« 
Tltthen der wilden Flaeber intereiaante Vergtai- 
chuiiii-juitikte darbietet. Dies c'ilt auch von so 
manchem anderen Geräth, beispielsweise v<»n den 
mit Feuersteinschiirfen versehenen knöchernen 

Ww^feilan (Tafel VI, Fig. 122 — 126). walohe 
auch anderweit gafbndm sind, und den ^galbalien 

aus Feuerstein, welclie, weit bckaiiiit, lii^lior 
allein in Schonen vorgekommen. Andere üernthe 
aind dagegen, obwohl sie zweifellos auch im Vater- 
lande dea Verfassers nicht selten sind, gar nicht 
besprochen, während andere wiederum in den Ab- 
bildungen nnzureielieiid ei-«eheineo. So die über- 
aus reichlich und in den mannigfiiltigsten Formen 
Torkommenden FeuersteinapKna (FUcker, priaaia» 
tische Messer), deren Tariirende Schäflung wir 
jetzt aus Pfuhlbaufunden genau kennen, die von 
den Dänen sogenannten Flintknudcr, welche sich 
ans einer amenkanischen Analogie bestimmt er* 
Idliwn. md di« blnfigen, bidiar wanig beobaebt»- 
ten und deshalb in den Sammlunjren fehlenden 
Schabateine, von ilcnen nur eine unvei-ständliclie, 
nicht charakterisirerido Abliildung vorliegt (Tafel 
IX, Fig. 188). Der Vorwurf kleinlicher Bedenk» 
Hebkait, der hier erhoben wvrden kSonte, beaeitigt 
sich einfach dadurch , dass bei Ermittelung des 
Culturzustandes eines längst verschwundooen Vol- 



kes auch das gci'ingste stumme Zeichen seiner Thä- 
tigkeit nicht unbeachtet bleiben darf, weil nur bei 
dieser Voraussetzung allein ein klares Bild — in 
ao weit diea Oberhaupt noch möglich — von sei* 
nam Thun «ad Treiban gewonnen wactwn lEMin i 

Ein weiteres Eingehen verbietet sich hierbei 
schon durch den vorliegenden Zweck. Ein Heden- 
kMI faum jedoch nicht unbcrcgt bleiben , weil es 
TOD gnmdlägnndar Bodautang ist. Es handelt lieh 
nimfieh am die Theorie, woldia dar Tarfaaaar in 
Beziehung auf die zur Herstellung der Steingerithe 
verwendeten Werk/.euge aufstellt Er ist, wie 
B( hon lA dar früheren Ausgabe und wie der wackere 
ThoBaon aa war» dar Anaaofat, dass die Steinwain 
und Werinaaga Twmittdat derjenigen Steine an* 
peft i tir't Find, welche auf Tafel 1, Fig. 1 — 14 ab- 
gebildet erscheinen. Es sind dies zum Theil die- 
jenigen mit Grübchen auf den Flach.<«cit«u versehe- 
nen meist rundlichen Steine, welche die dänischen 
Alterthumsforseher Tilhuggersteene, andere volk«- 
thümlich Knakesteeue nennen, zum Theil diejonigLii 
weberschifEförmigen Steine mit einem um die Kante 
eingahauenen Fall und mit einer leichten schrig 
verlaufenden Furche auf der Flachseite. Was nnn 
die letzteren betriift, so giebt der Verfasser selbst 
zu, da>sH dieselben niemals in einem Steingrabc ge- 
funden worden wären. Er fährt demnächst auch, 
ittdam ar von dam Amulatan apUerar Inaataan 
Schwedens spricht, an, dass dort ein solcher Stein 
mit eiserner Ausfütterung des Falzes gefunden sei 
(S. 157). Da ausKerdem bekannt ist, dass ein an- 
derea d&nisohea Exemplar ein Bronaabaod hatte 
n'bomaoa, Anlaitong S. 86), ein drittaa in Bleking 
mit Alterthüniem aus dem Eisenzeitalter gefunden 
wurde (Worsaae, zur Alterthumskunde des Nor- 
dens, S. 12), 80 wird schon dadurch — abgesehen von 
der nibatan Motivirnng des Verfassers über die 
Art daa Ctobranebt nnd die Entatehung dea Falses 

Hill! riiT Furche — ilii' ijuf^^'t'^'lclite .\iisiflif uiiliiilf bar. 
Rücksicht lieh der Knakesteene mag dem Verfasser an- 
gegeben werden, dass solche zu dem aogagabaiMB 
Zwecke in einxelnen Fällen gedient haben mfigen, da 
sie nach seiner Versicherung bestimmte Spuren als 
Belmiisteine an Kicb tnigen. Dies qualifuiirt sie 
aber allgemein als professionelles Ueräth zorAn- 
fartigang der Steinger&thsohaften nicht. Will maa 
auch davon ab«eh<'n , dass das Volk dem Knake- 
steen — wie auch die Bezeichnung selbst besagt — 
die triviale, aber wohl zu beachtandai, vidlaidit tra- 
ditionelle Deutung beilegt, daaa diaaalbcD raaAo^ 
knaeken der NOsse gedient, wosn aia aieh in der 
That sehr eignen, so ist es gewiss wesentlifli. da'^- 
derartige Steine eben so wie die weberschiüiarmi- 
gen , da , wo StMUlterthümer überaus häufig sind, 
s. B. auf ROgao, in dan Saltanheitan gehfiran nnd 
auf Werkatdlen salbet, die sieh dort im aoaga- 
dehntefit> n Miiasse befinden, sorgsamer Durchfor- 
schung ungeachtet niemals gefunden sind. Wohl 
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aber bab« ich dort kiig«U8nnige FouersteiQ« in 
«Ikn Stadl«! der Abnntaang als Klopfstda« hlof 

fig gefunden, win ich aolchf auch in der ehemali- 
gen Sammlung des verehrten Verfaasen zu Lund, 
in Kopenhagen und in Halle, ktster« ana AaMrika 
borrühiend und den wmngm ToUkonuMn fßiur 
cihend, geaahen babe. Im Uebrigm iit dia auf 
eigene Versuche gei-tützte Ausführung des Verfae- 
sers hinsichtlich der tecboitcfaen Behandlung des 
8tetnaiat«rials bei dar Baarbntug gewiea richtig 
und ist «a nur so bedauern , daaa er ala eifiiigar 
Jäger niemala in die Lage gekommen ist, eine 
Werkstelle aufzufinden , da es Holche aller Wahr- 
Bcheinlichkeit nach auch in Schonen giebt. Mag 
in früherer Zeit auch der Einaelne aein OeriCh 
höchst wahrscheinlich selbst angefertigt hahen, und 
aind dann die Spuren hiervon so verwischt, dass 
sie sich der Beobachtung entziehen , so ergeben 
die anderweit im Norden entdeckten Werkstellen 
dodi mrarllarig, daaa in den letarten Stadien dea 
Steinzeitfllters eine Theiliing der Arbeit und der 
Production im Grossen durch ausgebildete Arbeiter 
baHiti wtagiMtm war, wie idi ariner Zeit aaoh- 
weiaiD wevdat 

bo swaitau Ohpitd wiifk Nilaaon ainan 
Rückblick auf die beschriebenen Alterthü- 
mer und sucht ein bestimmtes Resultat 
daraus su gewinnen. 

Mit gutem Grunde wendet er mxtk. sonicbst 
gegen die Annahme, dass die Stoiaaltarthflmer 
zum Theil aln O^ifergeräthe, zum Theil ab 8jWr 
bole betrachtet werden müssten. 

F&r diejenigen, welche das einheimische und 
analoge Material jener Culturperiode mit gesundem 
praktischen Blicke anHeheu, wären jene Ausein- 
andersetzungen freilig müssig gewesen. Dem Laien 
sagt jene Theorie jedodi ihrea poetisohan Baiaea 
wegen gana b— nntoa n, «naal aoeb AlterUnimB- 
foraoher Torgeblichcn Bprnfes, df-ncn der Gedanke 
an Weibrauch, Opfer und Zehnten besonders wohl- 
geflÜlig, solche oft fHtng Tertreten haben. Nila- 
•on Tarkannt kaiaiewega^ da« aoeb in luatmeober 
Zeit Stoiogerlthe m beatämmten religiSaeD Zw»* 

rkeii bei den Aogyptern, Juden, Phöniciern und 
den Römern in Gebrauch gewesen und weist dies 
•na den alten Quellen ^<peciell nach. Er leugnet 
aber ait Beeht, data die ürbewahuec im rohen 
Kampfe mit ihrer Existent herrertretende religiöse 

BedOrfnis."!' irpliabt, wie (](t späti'm Ttior- oth'V 
Odiaeoltus solche voraussetzt, Die Alterthunis- 
freunde kdonan dem Verfasser nur dankbar dafOr 
sein, dass er solche Vomrtheile auch rücksichtlich 
eines auch den Gegnern jener Theorie sehr rfttb- 
selhaften Fund^stOckes beseitigt hat. Es bezieht 
aioh diea auf jene fiberaoa kleinen atoeitaxtförmi- 
gen Gabiida toq 9 Int SCentinetar Llnga, weldw 
bei Lindonnnbacke in grosser Menge, auf Rügen 
aber als regeimäf^sige Beigabe jedes Steingrabes 



vorkommen nnd die maoi weil ein praktiaeber üe- 
bnmdi nicht abäoaahen war, ala aimolacrs amoruD 

zu bezeichnen pflegte (Tafel II, Fig. 89, 37, Tkfel 
XVI, Flg. 266—268). 

Nilaaon olasBifieirt sie als Pfeile mit quer- 
Uagender Sehneide, waa freilich befremdlich klingt, 
da das im Bronaenitalter aüeKBngs gangbare, 
später verlassene Prineip breiter Schneiden nn 
Wurfger&then fttr das Steinzeitalter bisher erst xu 
«rwaiaeB war, wolhr «r aber analog» Beweisstacke 
— ao ein gescbiftetes Exemplar aus dftnischem 
Moor nnd ein mit gleicher Steinbewehrung yve- 
sohener Pfeil aus Aegjpten iB Blitiah Minniim — 
beibringt (S. 62). 

Die weiteren in dieeem Abaehnitto geMganan 
Folgerungen beschränken sich auf die Ausfühnnig, 
dass die ehemaligen Inhaber der Steingeräthe etwa 
denselben Culturzustand gehabt, wie die Bewoh- 
ner von Otaheiti im verlaofenen Jahrhundert, daia 
aie ala Jiger md Fiacher jeden ihnen angingKehen 
Stoff, niemals nVior Metall, zur Herstellung ihrer 
Geräthe verwendet, dass sie, weil im Besitz von 
Thongeftoail, den Gebrauch des Feuers gekannt, 
Woboangan gababt, aehr ala mit rohen Fellen be- 
kleidet geweaen, daaa rie aber, abgeaehen vom 
Hunde, keine Hnusthierc besessen hätten. Die fer- 
nere Folgerung aber, dass sie keine Bilder hinter- 
lassen, keine Zeichen und Bilderschrift gekannt, 
ist im Hinblick auf die mit Bildwerk versehene 
Erdbaoke (Tafel XV, Fig. 256 — 369) in ersterer 
Benehnng irrthamlicb. 

Der Vergleich, den Nilsson im dritten Ca- 
pitel awischen den in Skandinavien (Sebwe> 
den-Norwegen) gefundenen fossilen Schädeln 
mit denen noch lebender Völker anstellt, ist 
mit einer Reihenfolge von Schädelabbildungen be- 
gleitet, von denen Sachverständige ermesaen mO> 
gen, ob na sweckentaprechand sind. In den auf 
das System von Retzius gcstfitzten Tfepultaten 
geht Nilsson mit grosser Missigung zu Werke, 
da einerseits eine sehr intrikate Materie vorlag 
nnd er andereraeita bekeniMn mniate, dasadaavo^ 
baBdeae Material für eine ersebflpfende Unter- 
suchmng unzureichend sei. Er cor.sfafirt, das-R, mit 
Ausnahme der kurzköpfigen Lappen , alle Bewoh- 
ner Skandinaviens von Alters her bis in die Gegen- 
wart hinein mr dane der OoliohMaphalaii gebOr* 
ten, daaa man dann and wann aber — and diea 
ist überaus wichtij.,' — einen brachycephalen Schä- 
del zwischen Langschädeln in zweifellosen Stein- 
gräbem gefunden, daaa Oian aber nichtsdestowe- 
niger gelten lassen mflsse, die Erbauer derselben 
hätten irgend einer dolichooepbalen Völkerschaft 
angelujrt, welche nooh Jelit dm gttalan llkflil den 
Landes bewohnen. 

Im vierten Gapitel bewiilftigt mb Ni Isaoa mit 
den Gräbern de« Steinalter» im Vergleiche 
mitdcn Gräbern und Weh nun gen der Eskimo. 
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So gelungen die Auaführungon im Ein- 
mImb Midi sind, so wäre es doch erwäntoht 
gewesen, wenn der Atttor bei dieMm AnlMse »He 
BeatattungüwoiKcn , welche in der Steinperiode 
Skandinaviens Gebrauch gewesen, ebenso eingehend 
behandelt hitt«, «la di« FundstOck« d«r Griber 
und Torfinooi«. Wllnwid die QftüglMataB tief 

eingebeml , tlie T)öh dagegen nur bt'iläufig bospro- 
ehen werden, iehleu beiepicUweise die mannigfal- 
tig formirien Steenrör in Bleking, welche wenig- 
etens anm Theil den Steiulter, wie deren Aut- 
btnte e mi ee eu Iwt, angehfinn. Die Uebergeage- 
periode ist überhaupt nicht behiadelt, wuhn nd 
eine ethnologisch wichtige Grftbentatietik , aowohl 
rüeksichtlioh des ganzen Landes, als auch seiner ein- 
■einen Theile, gtagliefa fehlt Abgesetien aber too 
dieeen Bedenken eotfiilt dieeer Tbeil d«e Werkee 
«ine Vnll'- lioch^t üchätzbaren Materials. Nilsson 
gebt duvoa aus, dass die Gr&ber der nicht aeaahaft 
gewesenen UrberOlkerung Schwedens unbekannt 
waren, dass dagegen die Gaoggriber (g&nggrifter) 
und die wahrscheinlich gleichxeitigen Dolmen (Dös) 
einem cultivirteren ansiiissigen Stamme zugeschrie- 
ben werden mtisston. Mit vollem Rechte beseich- 
net er die entere Classe als Stamm» md Familien» 
grfiber, da auch die Steinkisten Rügens — Gang- 
gräber sind dort nicht nachweisbar — selliet in 
ihrer anmittelbaren ringdiuiig ausserhalb der 
regelrechten Steinsetzong dieeelbe Folgerung ala 
■waiftlloB eneheiaeD lanen. Eben ae «enig kann 
die VOD Nilsso n urastundlich nachgewiesene Aehn- 
lichkeit der Ganggraber mit den Winterhütten dor 
Eskimos bedenklicli t^ein. Da er eine Raceneinheit 
hieraus nicht ableitet, so folgt hieraoa fOr die cul- 
turgetdiiditliebe Etlniologie nur ee viel, daae ftr 
die Erbnuer l)fidcr glcicbf l.i'bt-nsvrrhältnißse und 
oonforme klimatische Uediiigangon massgebend 
waren. Nilaaon hat aber nicht nur die gleidie 
OestahoDg jener Wioterhatten mit den Gaaggri« 
hem aadi g ew ic een, eondem auch die der letsteren 
vit dM Wohnungen (]i ssi lbcii skandinsvischcu 
Urrolkes. E« ist ihm nämlu b , zum grossen Ge- 
winn für die nordische Alterthumskunde, gelungen, 
in Schweden mehdach alte Wohnst&tten anfaofin» 
den, welche den Ganggribem bis auf die man- 
gelnde SteinbcdHchung , die bei jenen wahrgchein- 
lich aus UoLe, Reisig oder Rasen bestanden, toU- 
konunen gleidien. Da er derartige Wohnungen 
aelbst mehrfach untersucht und der mitgetheilte 
Befund, namentlich Spuren einer Herdstelle , Ge- 
scbirrreste und gänzlicher Mangel an Mcnachen- 
gebein etc., die Richtigkeit seiner Aneicht nicht 
keiweirelB Uiei» lainal ea Ja bekannt tit, daa 
manche Völker, wie z. B. die Taptga, die den Leichnam 
XU einem runden Ballen zusammenschnüren und 
ihren thränenlosen Schmerz dadurch erklären, 
.daaa lie ihre Ihriaen frlnen*, die Hfltte eelbit 



als Grabctelle benutzen und diese dann verlassen 
(Spix und Martius III, 1238). 

Nachdem der Verfasser im fünften Guildi 
untersucht, wie die Ureinwohner ihre Waf- 
fen zur Jagd und zum Kriet'r benutzt umi 
aus zwei sehr interessanten Fundbenchteo dar- 
thnt, dass aar Verwundung einee im Torfinoor ga* 
fundenen Bos uros eine Feuersteinwaffe und zur 
'l'odtung eines Menschen ein im Schädel noch vor- 
gefundener Wurfpfoil von EK'uuhoru gedient hät- 
ten, letzterer aach notbwendiger Weiae vermittelst 
«inea Wurfbrettea ffBeehleadart lein mlaae, wenn- 
gleich keine Reste von soklna trisher in Sksndi- 
DBvien aufgefunden worden wiren , giebt er ira 
aockiten Gapitel Data f&r das Vorhandensein 
•inaaStainaeitaltara bei Terachiedenen Völ- 
kern und weint aodann nach, daaa die lagenbalten 
Riesen, Zwerge, Elben, Wichte, Troll ils. w. 
ursprünglich Völkerver sc hiedenerUerkuoft 
und Ton verschiedenem Coltus gewesen. 

Die auf dam Weg« ethaograp hi iche r Verglei- 
ohnng umstindlieb angetretene, mit einem Aber* 
aus reicLc:! Muttrial versehene BeweisfDhrung muss 
dahin als gelungen betrachtet werden, dass die 
Zwerge der skandinavischen Sage die Baaberkun- 
digen Lappen, die Bieeen finnische Etuwandeier 
waren, welche dem vorodinischen Thorcultus ab- 
lagen. DiT Aufgabe des Verfassers entsprechend 
ist hierdurch wenigstens für einen verhiltaieimiseig 
Ueinen Bereioh die Aber einen gru wa n Theil «n* 
fiere.'i Erdhalles verbreitete Sage von Zwergen und 
ItiftLon erklärt worden. Jene allgemeine Verbrei- 
tung wird freilich Demjenigen Anfechtun^ponkte 
darbieten, welche eine localeEutatehang der Zwerg- 
nnd Bieeen-Sagen auf biateriadiem Bodnn leug- 
nen, sie vielmehr ans allgr mi inen mytUmii pOtti- 
neben Naturanschauungen ableiten. 

In dem Schlnsscapitel erörtert Nilsson die 
Frage rOeknchtlieh der wahraeheinltehen Ge- 
ataltung der Skandinavieehen Halbinsel 
zur Zeit der Einwanderung ihrer ältesten 
Hl' wohn er. Im weiten Rückblicke entfaltet er ein 
klares Bild jener starrenden Gletacherzeit , deren 
Ursache er, wie andere, in Schwankungen der Erd- 
linde findet und deren Anzeichen Nordeehweden 
noch heute in leiser Fortwirkung darbietet. In 
farbigen Umrissen zeigt er sodann die — wer 
weiss wie langsamen — Entwieklungsstadien , die 
den Boden seines Vaterlandes zur Aufnahme des 
Menschen geeignet machten. Südschweden, da- 
mals noch landfest mit den norddeutschen Ebenen, 
bot diesen einen unbehinderten Zugang auawirme- 
ran Begionen. Mit ihnen kam daa Beon, der Ur« 

der IJi-im hin und her wandernd. Sie und andere 
wurden des Menschen Jagdbeute, der sich zu di^ 
eem Behufe und dem Fischfange obliegend in dich- 
ten Wildem an den See- und Flnasnlera aollnaU. 
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Von j«iMii UriMwohaoni rObran die in dm iUe- 
•tan ToirfinooraB geftmdeoen Stein* und KnodiMi« 

geräthe her, dciHti Oberaus hohes Alter, Jic dabei 
gefundenen Rest« des Hfihlenbirea bezeugen. Dan 
jene ältesten Moore sich vor dem bekaonton Jft- 
nwall gebildet, kann nach der AiurfUimag des 
Terfastera nicht besweifelt werden. Er bringt die 
EntstoliuiiLf closselbtüi mit der Abtrennung Schwe- 
dens Tom FesUanda Termittolst «indiingendar 
HMNsiodMn hl V«r1riBd«B|f tnid giebk den dlui- 
sehen Kj<')kkoiiMiö<Minger ihre Bildung erst nach 
Eintritt jenes Naturereignisses und zwiir mit gu- 
tem Grunde, da in ihnen Rennthierknochen bisher 
niohtmfaaden nad, wie in den bei weiten ilt^ 
na lfeot«D. RfidiBiditiidi dar d«rt im T'ermae 
mit den Re'^ten des Höhlenbftren ausgegrabenen 
Skelete von Keuuthiereu constatirt Nilsson die 
inttniMllte Thatsache, dass diese einer ganz ande- 
ND Race angehOrtaa, ala das lappländiaohai w«l> 
chM viel später fib«r Finoland naeh den norwegi« 
Bchf'n Hochfilpen gekommen, jene aber aus süd- 
licher gelegenen Ländern, die demnächst aber bei 
unterbrochener Landverbindinig wmhrscfaebUdi 
amgeatorben wären. 

Schliesslich wirft Nilsson die Fnige auf, zu 
•welcher Measchenr.ico die ersten Bewohner Skan- 
dinaviens gehört hätten. Er läaat diese Frage un- 
entschieden, weil kein menadJichee Bkdti btsber 
in den ältesten Torfmooren gefunden sei, wohl 
aber einzelne Scliädel, welche jene Urbewohner als 
kurzköpllgc, deren letzte Repräsentanten die Lap 
pen wären, obarakterisirten. Die letateren hattau 
früher lang« Zeit ab Jlfer nnd Fiidier gelebt, ehe 
■»if N'nmaden wuden und wären von einem liinp- 
kupügen Volksstamme vernichtet oder zurück- 
gedrängt, dertl iuu die Ganggräber errichtet, einem 
faAheren Coltunastand« entspreohend aeine Speisen 
gekoobt, wie die von Bnae geeahvlntcn Beete 
ilniar ThonfL'cfiisHn auswiesen, yTielMdkt'' aneb 
etwas Ackerbau getrieben hätte. 

Die semitischen Nachfolger dieses nanienloson 
Velkea «nd in der «nten AbÜMilnag der Urein- 
wohner berriti beepi'oohen. ITon den Umbnsohen 

Volk-staumir. welcher initwischeii in Däiujinark und 
äüdachweden ein- und ausgewandert sein »oll , wie 
von den letzten Ankömmlingen, welche den odini- 
schen Walliallacultus ins Land gebracht, werden 
wir in der dritten Abtheilung des Werkes hören. 

Möchte ee dem hochbetagten Verfasser ver- 
gtont sein, diese deataoben Lesern in neuester 
Bedaetion raefat bald mglagig an madien. Aoeh 
der in der Vorrede versprochene „Beitrag zur Ge- 
sclücht« der Alterthumskunde in Schweden wäh- 
rend der letztverflosaenen 35 Jahre** wird seinen 
deataoben Fraonden und Yarebrem flbecana ar- 
wttDidit aiia* 

NeU'Biippin. Boaenbarg. 

awfeiTisi AaihMfdiaaia aa.111. ama 



13. H. Schaaffhaasen. üebar die Urform 
des menschlichen SebSdett, ein beim an- 
thropologischen C o n g r i! s K »! in Paris ge- 
haltener Vortrag, abgedruckt in der 
FaBtschrift der Niedarrheinischen Ge« 
Seilschaft fUr Nator- and Heilkunde aar 
fanfsigjährigen Jubelfeier der Unirer- 
aitit Bonn, 1868. 

Der YarfiMer gebt von der Betrachtung aus, 
daaa dia Labansformen niebt nur den loiaeran 
Lebenabadingutigen angi"2i-'*'"*t crficliointMi, somlcm 
auch eine forttjclireiteudo Kiitwickeluiig bis zur 
menschlichen Organisation erkennen lassen. Die 
manschliohe Form mnaa aua einer minder voHkom» 
menen anmiUieh eatatanden sein. Entsprsdien 
die Thatsachen dieser Ansicht? Die Merkmale 
der hohereu) raenHrhliclu'n Bildung sind wirklich 
nicht in gleichem Maas^e bei allen Raceu vorlinn- 
den» sondern entapredien der Gnltnr, deren die 
Menschheit erst laA nnd naeh theüluiflig worde. 
Aller auch die ältesten Ueberreste unseres Ge- 
Bclilechts aus einer Zeit, die dem Ursprung dessel- 
ben jedenfalls etwas näher liegt, tragen Zeichen 
einer niederen Organiaation an sich; diese Beob- 
achtung erscheint um so wichtiger, als sie schon 
an einer so geringen Zahl fo^süir Picptf hat ge- 
macht werden können. Die Bildung der Stirn des 
Neondertbal-Schlddi, Ctobiai und Form d«e Unter* 
kicfors von la Naulette nnd der Prognathismus 
einiger kindlicher Kiefer aus der Steinzeit West- 
europas übertreffen das, was wir von ähnlichen 
Bildungen der lebenden Wilden kennen. Die Q«- 
aetimlesigkeit aoleher BQdnngen, ihre g^nseitige 
TTarmonie, ihr fötaler oder kindlicher Charakter 
weisen die Deutung ab, dass sie nur zufällige seien. 
Auch för das Skelet kennen wir, /.unuil aus der 
AnatoQiie wilder Baeen» als Uerkmale niederer 
Organisation die abweiehanden Terbiatnieee der 
Länge der Glicdniaosen, ilio von vom nach hinten 
verlängerte Form dos Thorax, die geringere Dre- 
hung des Oberarmbeins, die Durchbohrung der 
fiUenbogangrabe desselben Knochens, daa achmä- 
lere Becken mit mehr aufgerichteten Darmbeinen, 
(l.'ifl mi'ljr nach hinti'ii vorsjiringende FiTHcnbcin, 
den der thieriachon Bildung näher stehenden Kehl- 
kopf und noch einige andere Kennzeichen. Was 
die Bildung des Schädels betriift, so fällt uns bei 
einigen aus der ältesten Vorzeit wie bei den mei- 
sten der niederen Racen die Dicke der Schädel- 
knocben auf, wodurch auch der Tbieracb&del sich 
TOB den menaeUieben antersehsidet. Die Featig» 
keit des Knochengeweben wird auch von <h r N ih- 
rungsweise abhängen; anflallcud ist die achoa llc- 
rodot bekannte weichere Beschaffenheit der Schädel« 
kaoohen bei den Mongolen, die auf einem Yorberr- 
aeban der Diploe bembt nnd sieb aneb an Schi- 
dein der Vorzelt findet. Kleinheit der Schädel- 
höhle deutet auf geringere Entwicklung des Ge- 
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hirns, desiseii Windungen in liieMüu Falle weniger 
sahireich, einfacher und melir vorspringend sind. 
Der N«ger^ and AuatralienohAdd, «ber moh der 
Engia>iindNeud«ithBler8ehldd haben dieie Eigen* 
Bchaft. Die alten Völker des westlichen und nörd- 
lichen Europa, sowie die des nördlichen Afrika 
hatten eine lange und schmale Schädelform, die 
schon doehalb für eine primitive gehalten werden 
darf^ weil ee dnrch Beobachtung feRtsteht, das« der 
Schädel Boino letzte, der Zunahme der Intelligenz 
entaprecfaende Vergrösserung durch eine Entwiok- 
Img in die Breite erfthrt; doch iet hierftlr nor 
die Breite über der Schädelbasis bezeichnend, nicht 
die zwischen den Scheitelliöckern, die vielmehr der 
weniger entwickelten Schädelform des Kindes und 
dee Weibee tukonuni. Ob in Eornia ein braohj- 
eepihales oder ein doBdioeepbdei Volk iM iHeile 
gewesen, bleibt noch zweifelhaft; jedonfiills sind 
die bisher bekannt gewordenen dulichocephalen 
Scbidel der Vorzeit von roherer Bildnog als die 
•odareo. £■ giobt eine Beibe Ton Tbatnoben» 
wdflbe beweisen, daat eine eelir berrortretende 
Doliohocephalie eine ursprüngliche, noch wenig ent- 
wickelte Form des menschlichen Schädels ist. Der 
Vorgleich der Hirnformen niederer und höherer 
Bfusen giebt denselben Beweis. An der Gestalt das 
ptimittTen Sebidels mmmt die Form «ines jeden 
einzelnen Knochens Theil; die Knochen der Schä- 
delkapsel bethciligen sich aber in verschiedener 
Weise an der Verkleinerung desselben. Lehrreich 
ist in dieser Beziehung eine vergleichende Betraeh- 
tttDg des Säugethierschadels. Die stärkere WSI- 
bnng des iiieneclilichen S<.-lm<lt'ls ist die Folge des 
nach allen Richtungen and zumal nach der Breite 
mehr ausgedehnten menaohlichen Qebims. Die 
rolle Schädelform erscheint als eine Bildungshem- 
mung, denn sie tragt beim Erwachsenen noch kind- 
liche Züge an sich. z.B. das Vorspringen derSchei- 
teihöcker and derUinterhaupteachnppe, die geringe 
Entwiektmig der Nasenbeine. Dnaeelben Züge 
hat der Affenschftdel. Mit dem OrangutangschH- 
del bat der dos Malayen diu grüsste Aohnlichkeit, 
der deshalb als Racentypus beibehalten werden muss, 
nnd nicht etwa nur als eine Mittelfonn sa betrach- 
ten ist Er beweist, daas ea aoeh eine niedere 
F< rtn (Ich brachyeophalill Sebidels giebt. Die 
grossen Affen Afrikas stehen dem Neger näher. 
Dnvernoy nnd Agassis haben, wie der Verfas- 
ser, die anthropoiden Affen beider Welttheile in 
Besog anf die Sebldelform mit den Menschenracen 
derselbi n Lander vi-relicbifn und sie einander ähn- 
lich gefunden, welchem Ergcbniss auch Bischoff 
bMStinimt. Hierbei wird erinnert, da^g schon 
Blnmenbach angegeben habe, dass sich alle Schä- 
delformen zwischen zwei Extremen, nämlich die 
Ätbiuj)ische und mougulisohe Form ordnen Hessen. 
£b wird ferner auf den £influas der Moakelkraft 
für das Zoilaadaluiuaiaii dar doliehoosphalenFotm 



hingewiesen. Der Verfasser beetreitet die Ansicht 
von Retsias, das« die Dolichocepbalie dordistlr» 
k«re£ntwioklang der hinteren Lappen des g ra swn 
Oebims be r fwg eb racht werde und eine hBbere 

Form darstelle. Wichtig und bisher kaum be- 
achtet ist die Beschaffenheit der Schädelnähte, die 
bei rohen Völkern in ihrer gradlinigen Form dfll 
kindlichen Typos bewahrt haben. Stark« Vet^ 
äsieinng der Nahtsacken dentet aaf IngBaaiaa 
Wacb-Mthuni des Schiideln, kiinn aber auch krank- 
haft and durch Hindernisse der Knochenbildung 
hervorgebracht sein. Der Verfsaaer bestreitet die 
Ansicht Virchow's, dass bei raschem Wachstbnm 
der Knochen die Nähte xackig Werden. Zackige 
Niibtt! sind eben nur Folge des fortschreitenden 
Wachsthama der Mahtriüider bei geringer Neigung 
war Yerknlcfaeninf. FHttoeitiger Sdünia dar 

Niibto kann nicht nur die Ur»:iche gehemmter Gei- 
stesentwicklung werden, wie in pathologischen 
Fällen beobachtet ist, sondern sie kann auch die 
FdgoeinargaringemHiniaiisbildwiigi «ines früh be- 
endeten WaebsChanisdaaCkliirDS8dn,wieb«ai8iiige- 

tbierMchildcl und dem der wildpri Raren. Grstio- 
let irrte, wenn er sagte, dass bei den civilisirten 
Völkern das längere Offenbleibeo der Nähte die 
Ursache ihres grasseren Gehima aai. £a Torhilt 
rieh umgekehrt. Die Nsbte sdilies s en sieb da 
am leichtesten, wo sie einen linearen Verlauf liri- 
ben; darin liegt der Beweis, dase Bildung von 
Zacken den Verschluss verlangsamt. Auch lassen 
sich Gründe angeben für den veradiiiedeneD Ein- 
tritt der Verknficherung der einzelnen SebXdel* 
nahte. Die SynosfisM' der Nähte hat ohne Zweifel 
Einfioss auf die dolichooephale oder brachycephale 
Fonn, and führt in viden Fftllen snr Schiefheit 
des Schädels, wenn sie einseitig ist. Es ist des- 
halb zu wünschen, dass bei Abbildung von Schä- 
deln der Form der Nähte die grösste Aufmerksam- 
keit gewidmet werde. Auch iasaerer Druck darf 
als eine Urascbe früher Tersebmehmg der NIMs 

betrncbtet werden , wie die künstlich entpfdlten 
Schädel zeigen. Ein bezeichnendes Merkniul einer 
niederen Schädelbildung ist der Prognathismus, er 
nimmt mit dem Wachsthom des Sebftdels an, wiil 
sidi die Oesiefalalraodi«! mehr TergrOssera da die 
Schädelbasis. Kr findet sich an weiblichen Schä- 
deln der Vorzeit häutig, eine neue Bestätigung der 
Thatsache, dass der weibliebe Schädel überhaupt 
mehr primitiTO ZOgo rafwaiat ab der mtonliche. 
Vom Typus eines Sebidels ist der Orad der Ent- 
wicklung de:i?t/lbeu zu untersclicidrii , was man 
bisher gau2 überüohen hat Die Raceniuerkmale 
bestehen nicht in einseinen Abweichungen der Bil- 
dung, sondern sie bilden ein Ganses. Das Yop> 
kommen von Raceschädeln unter Europäern konnte 
man nur so lange behaupten, als man den Race- 
typns als ein Gansee aufsafassen noch nicht im 
Stande war. Dar nrognalhiaaiai leigt «M aaF 
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ütUeade Anniherong ao die Thierform and zniiftchst 
■a dsD TypoB dM Affen, wenn die Knochenfliche 
hinter den Schneidezähnen am Unterkiefer schief 
gerichtet ist, wie am Kiefer von la Naulctte. Auch 
die elliptische Form des Zahnbogens an einem fos- 
silen Unterkiefer wie an Tielea 
HdsyviiadilddB irt eise primilm BiMang. Dm 
menschliche Gebiss giebt noch andere Andentan- 

Sen einer tiefer stehenden Organisation. Nach 
Iwan hat bei dan Australiern der Weisheitaiahn 
iraMr atna d wi w nr aalige Einpflananng wie beim 
Ofaimpann naä Otmag. DaHuba flndat aidi «n 
Schädeln der Vorzeit Auch sind beim Neger, 
Australier und Malayen die Kronen der Backeu- 
i&hne noch gleichgross; dass der letzt« der grösste 
iat wie beim AffBa« saigt der Kiabr von la Naa- 
lette; thierisch ist aneh die Form äta Zahnbogens, 
wenn er gleii:li5Jini ein v<>rlrniL't'r(i'.- Viereck bildet, 
indem auch die Schneidezähne fast in einer gera- 
d«B Linie stehen; ein Kafferseh&del in Erlan* 
gen, den R. Wagner abbildet, zeigt sogar 
die Lücke zwischen Eck- und Schneidezahn im 
Oberkiefer, die der Affe hat Die Kleinheit derNa- 
aembeine wird an niederen Raoan, das Fehlen des 
yerJawn aebarfco Baadea an Boden dar Kaaenhöble 
auch an Schfideln der Vorzeit 'if( bcobiu bfet. Starke 
Brauenwiilst«, hohe und schürfe Schlafenlinien, vor- 
nringendo spina des Hinterhauptea, die zuweilen 
euieo Kooehaikamm bildet» der tob einem Zitaaa* 
IsTtHte mn aodeni Itafli mid ZeieheD emair rohan 
oder primitiven Schädelbildung. Wie so viele Ki- 
genthQmlichkeiten der menschlichen Gestalt, &o sind 
auch gewisse Merkmale, die den menschlichen Schä- 
del Tom tbiariaehao noterscheiden , z. B. die atark 
entwickelten Zftaenflvrttätze, als Folgen d«a aof- 

ndrtaaOangcs zu betrachten. Setzt man den mensch- 
liehaB Uiachudel aus Merkmalen des fossilen und 
daa aiadaren Racenacbädels zusammen, so bleiben 
zwei Typen als Grundformen übrig, die auch in der 
Vorzeit schon vorhanden sind, der bracbycophale 
und der dolicbwcephale. Das Entwicklungsgesetz 
dee menacblichen Sobftdelt hat aber trotz dieeer 
Tamliiadaidiait dar Grundformen eine allgemeine 
GfiUigkeit. Der Schädel des Wilden hat Eigen- 
adiaAen, welche in allen Ländern dieselben sind 
nad dargariageoAwbildiiDgdarGaMaakrtfla «n** 



sprechen. Zwei Einwirkungen bilden die Men- 
icbenraoen, das Klima und die Civilisation! Diese 
wirkt aber mittelbar auf alle iUcenmerkmale, weil 
sie die Einflflsse dee Klimaa beschränken und ab- 
ändern kann. Dagegen ist rs wi('i]iT uft diis IvJinia, 
welches die Civilisation erleichtert oder Borückbält. 
Wibrand in das venchiedenen klimstiidien Ein» 
Wirkungen eine Müniiifffaltigkeit dos Tyjuis bt'prün- 
det ist, die niemals ganz verschwinden kann, su ist 
die geistige Cultur das Mittel der Ausgleichung 
and Anniheroog der Fomeo. Die anthropoideii 
AAm Alrika^ und Amena aiod tatiA ao Teactiieden 
von einander als die verschiedonao MaMchenraoen 
dieser Länder , weil jene unter sehr fthnlichen kli- 
matischen Bedingungen leben und diese durch all« 
Zonan aieh Terbreitat haben. Die SohildelfanMB 
sind noch nidit Uiireiehend gakamueidniet dimh 
die Anj^'abe ilcr pröBSten Länge und Breite, zumal 
wenn beim Vergleiche der Racen nur da« relative 
Verhftltniss beider berücksichtigt wird. Die Breite 
des Schädels iat ein wichtigeres Merkmal als die 
Länge, weil diese durch blosse Vorsprüuge der 
Knochen, z. R. grosse sinns frontales oder ttarke 
Spina occ'ipitalis vergrössert sein kann, die auf die 
Himform keinen Bezug haben, für jene aber gerade 
diese bestimmend ist. Es ist aber durchaus nöthig 
anzugeben, an welcher Stelle die Breite des Scliä- 
dels gemc8>ien ist, um den Worth dieses Maas.^es 
beortheilen sa können. Ein voUatindigea Bild 
enea Sehideb kSnoen wir dnreh die Maaaaa aDeia 
nicht gewinnen, Form und Beschaffenheit jedes ein- 
zelnen Knochens Isssen erst die Stufe der Entwick- 
lang (Anm Scfeldels erkennen. Ganz feststehende 
Tjffa giabt aa andi in den Sohidelformen nioht, 
aalbat ^ Dolidiooephalie and Bnwhyeaphalle aind 
veränderlich. Die Schädelform kommt zu Stande 
durch den angeerbten Tjpus, auf den P'rnfilirung, 
Klima, Muskelwirkung und Geistesbildiu i i m- 
denid gawirki haben kBnnen. Der Verfaaaer hat 
verradit, die rohen Sehldal dea ürmenadian mit 
Hülfe der erkiiimti n BilJtin^'sgesetze aus einzelnen 
Bruchstücken wieder aufzubauen, wir wünschen mit 
ihm, dass ein glücklicher Fund uns in niefat an 
femer Zeit die Bentutigung der Voranasetzungen 
und Schlüsse der heutigen Wiaienichaft in Beang 
aof danUrapmngnnaereeQeaehledrtihringaDmligek 



Antinori's und Piaggia's Mitthciluugen 
Aber die Negerttimme der oberen Nilländer und die 
Njamig'ams. Aus dem Jahrboehe dar Florantinar 
Qeographiachen Gesellaehafl. Patamnaa, Ifii- 



theiluDgen. Ergftncnngsheft Nr. 10. Seite 79 bis 
82. „Ausland" 1868. Kr. 45. 

Beide Baiaande fiihran von Chartom den weia* 
aen MÜ htaanf hi» «w Ktading daaBaM-Osaal. 
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Auf diesem Kebenfliuse und später so Lande vor- 
dringend kamen sie su den Dachiumegem. Der 
Hioptliitg, «in k«um 4(]|jiliriger Mann von £ban- 
hohaohwlfu, krifügein KOrperbait wSft mMmo 
l'njii ^en, völlig niickt h'n auf ein tondarbareB 
Gf'w.itui, das ihm über die Schultern bis lum Nabel 
hLTabiiiug, kam den Reisenden entgegen, legte seine 
Waffen niedw, faaato die Hinde der AnkAnnüinge 
und spie in diateHben als Zeichen dee WUIkomms, 
ja er ging in seiner GunstbezeugunK üo weit, dasa 
er dieae Handlung auch gegen die Gesichter aeiner 
CHtoto richtete. Beide Geeohleehter der Diohior- 
neger gehen völlig unbekleidet, und nur die alten 
Weiber verhüllen ihren Leib mit Antilopenfcllen. 
Sie tragen Ziei i fitlicii in den Ohren, am Halse und 
•a den Fnasknöcheln, die verbeir»theten I'>»uen 
l«g«B «neu lollbNitai CMrM m, na dem Gleepw 
lanund eiserne SchmuckBachen hftngen. Die Frauen 
gemessen eine holie Stellung, ihre SchwucLe ist den 
Uinnem heilig, ein Dschiur wird nur im änsser- 
■(en Falle eioe Sklavin aoblagea, geachweise seine 
fVanen. Bi« lullen Segea, weil die Twlaeffiege die 
Rinder vertreibt, und bauen mehrere Foldfrüchte; 
auch schmieden sie das Eisen. Im Jahre 1863 kam 
Piaggia allein zu den Njamnjams, zu denen der 
Sdiotte f etherik im Jahre 1868 aoeret gelangt 
eein wiU. Daa Laad iat waldig und raiab bewla- 
sert. Hier leben das Rhinoceros, dv Elephant, 
Wildschweine, verschiedene Affengattongen , eine 
Menge kleiner Nagethiere und fledermiuse. Auch 
einige Anthropoiden will Piaggia gesehen habeOt 
irtailfidrt ita Troglodytes calvus, den niger, viel- 
laiebt gar den gurilla. Ein groHBes Situgethior, 
Attt genannt, scheint eine Mittelform zwischen dem 
Bind and Kudu (Tragelaphus). Die Njanugama 
■ind erst vor 60 Jahren aas dem S&dweeten in daa 
heutige Gebiet eingewandert Die Hiuptliqge tra- 
gen einen Scharz aus Baumrinde, der einem ge- 
webten Zeuge gleicht« die übrigen Minn« «inen 
Schon «oa ThierML Die meiaten FVanen eind 
MBS nackt, nur weiter nach Noi-den tragen sie wie 
die Dornegerinuen zwei Laubbüschel als Schürze. 
Der Biuptling verhängt die Strafen, die im Ab- 
«ehneidlen von Ohren oder Fingern oder im T«rlast 
deeLebanalieatdMn. DfetVtdeiistrareToUatreektder 
Häuptling, indem er auf den Schuldigen mit den 
Füssen tritt, ihm eine Schlinge um den Hals legt 
und ihn erdrosselt. Die Häuser sind kegelflirmig, 
der Mann wohnt allein, die Frauen in abgesondar» 
ten Hütten. Se haben einBatUmn, wo die'Sflisat- 
liehen Angelegenheiten verbandelt w.r<l<n. Ihre 
Waffen sind Pfeile, Lanzen und siehelurtige Messer. 
In den Kämpfen mit Nachbarvölkern geht ihre 
Racheinst ao weit, daaa aie daaFleisoh derEraehli^ 
genen veraehren, wovon Piaggiaselbat Aogenaeng« 
war. Von dem (leschwäiizttciii dieses Negerstnni- 
ntes spricht er nicht, die Angab« bezieht sich also 
entw«dar daraof, daaa aie, wie aahon Trematu 



angab, die Sehweite der Thierlelle hinten am iiäi- 
tel herabhängen lassen, oder daas, wie ägyptische 
Aerat« v«raicbemi bat einigen Individuen daa Staiaf 
beia nicht «nwirla gekrtaimt, aondam ateif md 

gerade ist. Die Njamnjams pinil Eleiihaiitonjäger, 
deren sie sich bemächtigen , indem sie das Uras in 
Brand stecken und die Elepbauten gegen den Raueh 
treib«n, di« dann betinbt and hab «nrtiokt laicht 
mit Speeiwttrfan wad PMlachttaaen eriegt werden. 
Auch die Fische werden häufiger nln mit der An- 
gelschnur dadurch gefangen, daas man sie durch in 
das Wasser geworfene giftige iVttdlle betlabt Der 
Häuptling hilt aifih «inen grossen Harem, aber die 
Frauen werden nicht flberwacht. Zwar steht die 
Todes.strafe auf jeden Truubi ucli, aber bei der un- 
beachr&nkten Freiheit und bei der Verachtung, die 
den Angeber treffen wOrde, ist ein Vergehen Inn 
nachweifibnr. Die Familienbande sind locker. Die 
Knaben verlasisen mit sieben oder acht Jahren das 
Vaterhaus und leben in dem zu Rathsversammlon- 
gen beatimmten Hauae, welohea Jedermann auch 
alaObdaA dient Dar Mann nimmt nnr eineF^n. 
ist sie unü-nchtbar, was nicht selten ist., so begehrt 
er vom Häuptling eine andere. Der Umgang der 
jungen Leute scheint gans frei su aein. Franeo, 
die geboren haben, leben ehrbar und stehen in 
hohem Anaehen. Aofbüend iat d«r üppige Haar» 
wuchs der Frauen, mit dessen Pflege sie sich den 
Tag über viel beschäftigen. Das Tätowiren kennen 
aie und durchbohren die Nasenscheidewand, Ober 
und Unterlippe. Ihre Wahnager tvetbea Krank- 
heiten aas ond aind Regenmaeliar. Dar Bd ist 
diesen Negern heilig, sie öffnen >labai fliseAder am 
Arm und trinken gegenseitig das anatretende Blnt, 
wenn aie «inen Vertrag scblieeaen woUen. Ihre 
Thonarbeiten verratben Geschick. Die Auasenwänd« 
ihrer Fleischtöpfe haben umgekehrte Stufen, die 
vun oben nach unten /u jiliüthuieu , so daas die 
Flammen sie überall bestreichen und daa Wasser 
raach siedet AJa modkaliaehe InalnuBent« dianan 
ihnen Thongefas«e von verschiedener Grösse, die, 
aufgehangen und angemessen geordnet, mit einem 
kleinen Hammer geschlagen werden. Nach Living- 
atone verfertigen die Baloodanager SftdafrikaB 
■oldw tBaende GeAaae ana Kfti b ia edialap. Ana» 
■ardem machen sie Tmmjieten ans Elephantenzäh- 
nen und eine grosAe Irommel, indem sie ein Fell 
Uber einen ausgehöhlten Baumstaram spannen. Daa 
EiaeheinMi dea jungen Mondea wird durch ein 
niefatliohea F«at nitTlmeB nndGotfagen gefeiart 



Der Ursprung der Berber. Petermann, 1869, 
L 8. 43. Im Bnlietin de l'academ. d'Hippone be- 
richtet Chr. Faidberbe Uber Ausgrabungen, dia er 
bei Kokuia in der Provinz Constantine (am Weet- 
abhange dea Djjebel Debagb im Kreise Guelme, un- 
lam dar Siraaae nadi Janmapea) in «inar Naiknh 
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polü von 3üü0 megalithiscfaen Gräbern hat vor- 
oehmen Immd. Die daselbfli aa^gafandAnen Schi- 
del drängten ihm die Ueberzeugnng auf, dass die 
Libyer oder Berber die Urbevölkerung de« Atlas 
bildeten and daas sie weder mit den Äogyptern, 
wie Pruner-Bay will, noeh mit aadaren aftik»- 
maeban SaoaD, noch aoah mit das Samtan Tav* 

wandt find, sondern mit deD lUaitaD BewohlMm 

des westlichen Europa. 



Ohapaaiin aiUlrt die Daaun Ar den 

echönsten Meni>chenBchlag in Südaltikl» Ihre Hüt- 
ten und runde niedere Bienenkörba. Ihre Fehler 
sind Unreinlichkeit und Feigliait. Den Namaquai* 
Hottaatottan an Zahl sebnfach flbarlagen, bdMO 
ria neb doch von diesen unterwerfen nnd ibrar 
reichen Heelden btiauben lassen. Sie haben ihre 
ünterdrackung durch eigene Zwietracht seibat ver- 
■dnddat Ein Namaqua-HiapÜing war ein Mann 
von eiserner Gerechtigkeit und Strenge. Er Hess 
■eine Tochter, die vor ihrer Vermählung schwanger 
gewurden war, kommen, hielt ihr eine Strafrede 
nnd achoBs sie dann nieder. Sainan Sohn atrafta 
ar wagen Fdgbait aut dan Tod«. Gbapmann 
meint, die MiesiimAra thUen besser, unter wilden 
Völkern die Polygamie nicht rücksichtslos abzu- 
schaffen, da aie in den eisten JuLrhunderten des 
Christenthiuaa jn no«h geduldet worden aei. Di« 
Naniacjua bereiten Braantwain doreb Daa^aÜoa 
aaa den wilden Beeren einer Pflanze. Die Buach- 
mftnner vergiften ihre Pfeile mit dem Saft einer 
Kiferlarve. Eine Pflanze soll ihnen als Gegengift 
dienen. Ihre Zanberer Tertreiban die Krankheiten 
mit denselben Betrfigereien, i. B. dem Aasaangen 
des* KrnnkheitsstoffeB, wie es in Sibirien, Nord- 
amerika und Brasilien geschieht. Die üamaraärzte 
Sffiaen eine' Bhrtader mit einem scharfen Kiesel; 
aach zog ein Damara dem erlegten Steinbock das 
Fell mit Hülfe eines scharfen Steines ab. Unter 
den' fietschuanen sind die Kaffem die edelsten, je 
wätar mau von Natal nach Norden und Weaten 
kaamt, ma ao tiefer ateben die StIniBM; in vm- 
gekehrter Richtung werden die RuRrlimnnrier im- 
mer achtuDgswerther, je mehr nördlich oder west- 
lich man ihnen begegnet. Ein grosser Abstand 
trennt die mageren Jammergeatalten im Süden der 
Knhbariwilite, die LiTingatone beaobnibt, von 
den edlen Jä^'emomaden im Damaralande, die un- 
abhängig geblieben 'sind. Die Buschmiuner östlich 
Tom Ngami-S<'e übertrafen an Sittlichkeit die 
faacMiffeneren Betachnanan. Sie sind Jäger. Bure 
Nadtlbeit ist kein Mangd der Stttaamkeit; aie 

haben eehr stnn^'f Begriffe von Anstiiiid. Die 
keusche Buschmännin fühlt sich durch Zärtlich- 
keiten eines Betschoanen-Bioptlings nicht ge- 
schmeichelt , sondern betraefatet jeden Umgang 
auaserhalb ihrer Baoa als eine Erniedrigung. Die 



Batonga sieben der Tsetsefli^e wegen, die ihre 
Bier in den Bftnger der wOdim BäU legt, mar 

Hunde und Htihntr. Die Frauen herfifen hiihsche 
Perleustiekti uien und tragen einen Ualui in der 
Nasenscheidew md. Die Batonga beechneiden ihre 
wilden Fmchtbäume aar Yermehrua g dea Froebt- 
bolaaa. Ihre Sprache iat der der Dunara verwandt, 
anch manche Gebräuche, wie das AuBschlagen der 
Zähne. Bei den Makakkiiü:, Büdlich vom Zambesi- 
flnsa, bewohnen die Männer getrennte Hütten and 
der HAiqptUag betritt nie daa Obdaab aeiner Frauen. 
Die llailebele% riad die Ckiaaa] SBdainkas, sie plün- 
dern die Dörfer ihrer Nachbarn, erBchlageu Greise 
und Männer und führen Kinder und Frauen in die 
Kaaohlidiafi (AadMid, 1668, Nr. 47.) 



Vun dem f^'ewohnlidun Malnyeiity|ius unter- 
scheidet man den Battabtypoa, der sich mehr dem 
kaukasischen nährt. Urtoatände der malayiscbea 
Bace finden sich noch auf der Insel Samoa; den 
vorgeschrittensten Zustand zeigen die Maoris auf 
Xeuheoland. Hauptzüge des malayischon Charak- 
ters sind Härte, Graneamkeit und Gewinnsaabt. 
Eänen Forladiritt gegen die Aaatralier nad Piqpaaa 
zeigen die Mnlaycn schon darin , dass sie täglich 
zu bestimiuten Zeiten zwei Mahlzeiten halten. Sie 
sind unerschrockene Seeleute, bandeln gern nnd 
nebmen leicht fremde Sitten aa. Sie babea da 
tiefea reUgitaae QeftdiL Daa tabn beietdmet eiaea 
Gegenstand, den die Götter in Besitz getuniiincu, 
der den Menschen unnahbar ist. Die Maoris be- 
sitzen koHDiogonische Mythen, Fabeln und Sinn» 
airtfihe. Auf den Zustand der J»vaiiea baban 
fremde Kldangselemente eingewirkt. Da £e Ja- 
vanen alw Muhatneduner kein Schweinefleiscli i:.'''-eii, 
so ist ihre Hauptnahrung der Reis, äie zeichneu 
sich als Handwerker ans. Tor dem 13. Jahrhun- 
dert wetteiferten die Javanen mit den Indern in 
Kunst und Literatur, was mit Einführung des Is- 
lam aufhörte. Eigeuthümlich sind ihrer Sprache 
die varachiedenen Redeweisen, womit num gegen 
Habere« gegen Miedare nnd gegen Glaiebgeirtdlte 
sprichL — Afrika hirgt eine grosse Zahl von 
Völkeni, diein Sprache und iuideren P^igeuthümlieh- 
keiten so verechieden wie möglich sind. Nicht nur 
die A^gntar, aondem andi die weatlieb nnd aild- 
lieb Ton iuieB lebeadea Daakaü, SoanB, Galla and 
andere, sind als eingewanderte Asiaten anzusehen. 
Die übrigen Afrikaner sind in vier Stämme zu 
bringen : Neger, Fulah und Nuba, Kaffem, Hotten» 
totten. Der Fnlab nnteracheidet sieb vom Neger 
dnreb einen mehr ovalen and Uamen Kopf; sein 
Haar ist laug und echlicht ; beim Nuba ist das 
liaar dünn und gelockt, der Bartwuchs stärker als 
beim Neger. DieFnlahs sind eifrige Muhamcdaner 
nnd der Viehzucht ergeben. Der Schädel des Kaf- 
fem ist langgeatreekt, an beiden Seiten abgeflacht. 
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EhrlicLkuit, ciu tiefes Kochtsgefuhl und Arbeitaam- 
keit zeichnen sie vor den fibrigen Skoen AfrilcM «Oft 
Das Haar der Hott«ototten w&ehst in getrennten 
Boscheln , ihr SchAdel ist l&nglich mit ausgezoge- 
nem Hinterhaupt und kluiuer Stirn. Diu Uuwuh- 
oer Afrikaa aind Jomub über daa Nomadenthtun 
Idmugakonneii. — IKe Onllar dea alten Mexico 
und Peru muss als fine cigenthümlicho dem Lande 
angehörige betrachttjt werden. Die Eskimo niud 
■Idll Sprache and Schädelbau als uub Atiien «nugc- 
«aadurt ammeheii. VOTchkmoaheit und Einat 
•iod d«r Onmdmer im Gumkttr der Ameriknier, 
üirc zalilreiclien Sprachen sind in dor Griuidanlagc 
üK-reiiutiuimcnd, ihre Zahl beträgt nur noch zwei 
Hillionen, sie sind Jiger and Fischer. Es fehlt 
ümm am Nntitliiar, da ne den BOfU nicht sAh* 
m«n nsd du Ll«iiu m KhwMh iit Sie glaoben 
an einen groEsen Geist und an ein zukOnfligos 
Leben. (Fr. Spiegel, die ethnographiaohe Aoa- 
bente der libf«ca<>Bfliw. Auhnd, 1868, Nn 48 
nad 47.) 



Die Berliner „Post", Januar ItiÖd, schreibt: 
«Die wisaeniehaftUche Welt ist in beinahe nnerwar> 
toter Weise dureli die vor einigen Tagen erfolgte 
Rückkehr des Naturforschere Gustav Wallis aus 
Südaniiüikii, wo er wiihreud der letzten 14 Jahre 
in tiefster Abgeaoblosaenheit die noch faKt unge- 
kaantaB ^^MOgriHefea dai MaraBco bis über die 
Hinge der CordiUeras hinaas forschend durch* 
■ehweifte, erfreut worden. Leider habciu die Än- 
lirengangen der vieljährigeu Reise das Augenlicht 
diaaes kühneu Mannes darartig geaohwicht, daas 
er lieh gegenwftrtig dar Knint Orftfa*! «imr- 
trauen, zugleich hIkt vorlilufig jeder achriflUchen 
Einführung seiner schataeuswerihen Reiseresultate 
in die Wissenschaft fnttHtWf^ mm. Dennoch hielt 
ihn diea nicht ab| am vorigao Sonaaband, dam geo* 
graphiaehan Yerefaie Uaraenjit ia g rowa n ünmasan 
ein Bild seiner Reise zu entwerfen. Während der- 
selben bat er, auf Gebieten, die vor ihm nie ein 
eoNfliBdMrFMilMlnt, 70bii80IndiHNntlnBa, 



deren Zahl überhaupt er auf 500 schätzt, beob- 
aditott «ad über diese Kindar dar Matar ebe we- 
sentlich günstigere Anachaanng gewonnen als die 

bisherigen, meist sagenhaften, oft lügenhaften Be- 
richte von ilmeii verbreiteten; einen Tlnil Jirstl- 
ben fand er geradesu in einem Zustand ungeahnter 
Ooltiir, daM «hrHch und gastflnoadfitt, daan 
Ackerbau und der Industrie mit einer An-^dauor 
huldigend, wie sie bisher von den Indiuuern des 
heutigen Amerikas, die man als räuberiNcbe Noma- 
den kennt, nicht bekannt war. Bei einen anderen 
geringeren Than« dagegen hat Wallia FBlla m 

Anfliropo]iliaffie fest ^'enteilt, die man bisher vid» 
fach bei den IndKUurn nicht hat anerkennen wcl« 
len. Die uiüi in AusBicht gestellten weiteren oad 
dataillirten Vortrig» und achriftlidtaa Dan(eUas> 
gan dea Foneban verdau, aaaaar dieaer hBehsk 
willkommenen Bereicherung der Anthropologii- un l 
Ethnographie, nicht minder wichtige Auf&cldü^se 
geben Ober das Quallengebiet des Amazonenstronu 
«od aainar Faoaa, fonflglich Ober adaa Ilififla 
nacai* 



Ln Forste swiaehen Baadwaa nad IBtauh* 
Motschelnitz (Schlesien) sprengte man einen erra- 
tischen Block von enormer Grösse und fand unter 
demselben in einer Tiefe von etwa ii Fuss einen 
Stainhaauner aoa Seroentin von aehr schöner Ar* 
bsü (AftaUfv fBr Xmida dar datttocii e a Tonaii 
NeaalUg» X7. Jabrinff* 186& Nr. 7, & 801) 



Liaob find die Baata aiaer OiaaaaUtta der 
BNHuaaeit taiTorfinooraT. Holaandorff, alailitb 

eine vollptändige bronzene GuBsform za bronzCMB 
WurfgeechoBsen (Framea oder Gelt), (ibid.) 



Pfablbanten im StraHmgaea bei Nanaeettia 

und bei Sonnenberg (Erzgebirge). An letzteren 
Orte vier menschliche SchitdeL (Ibid. Kr. 11, 
& 878.) 
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Verluuidlaiigen wissenschaftliolier Versammlungen. 



L Bericht Hbfli* die Terbsndlnngen der 

Section für Anthropnlngio und Kthnolo- 
gie boi der 42. Versanunlung deutscher 
K*tarfor8cher and A< izte in Dresden 
Tom 18. bis 24. September 166& Nftch 
den Tageblatt der YenammlaBg mit Be- 
ntttzuDK ergfinsender Beriehte. Yoa B. 
SehaaffhausiD. 

Auf Ebladung dee Dr.Morits Weinhold aoe 
Dreeden trat am 19. September eine Anzahl von Mit- 
gliedern der Natarforechcr-Vi'rsiuiiinluni; zupiiniinrii, 
um eine Section für Anthropulugio und Ethnologie zu 
gritnden. Die Anwesenden pflichteten der Anrieht 
bei, daai die Wichtigkeit dieser beiden nahe 
verwandten Wissenschaften und ihr -Mfingel nn 
Raum iiir sie in den bestehenden Sectionon die 
Orflndong einer neaen Section nieht nur rechtfer- 
tige, eondani finden^ Pr o f ewe r Dr. Garne 

aus I/eipzig wiirrle y.nm ersten . S'tJintsrath Dr. 
Schleiden zum zweiten Vorsitzenden, Direct^jr 
Dr. M. Weinhold zum Sehriftf&hrer ernannt. In 
derSttnug vom 20. September sprach Garne Ober 
dieAniigpibeB der Anthropologie oad ihre nothwen» 
dige Verbindanjj mit Archäologie und Geologie, 
Uber unsere geringen Kenntnisse in der Anatomie 
der Raoen , die noch immer nnatdioglidie Methode 
dar Srhidelmfmng nad Ober den anr-Toniditigen 
Gebrandi, den man, naebMas M Aller'« Warnung, 
Ton der Sprachenverwandtschaft derYfllker m irli* ii 
dürfe. Auch die Thatsache, daae alle Raoen frucht- 
bare Bastarde liefern, stehe noch nicht feat. Er 
will in Bezug anf dae Alter des MenscheogeacUecb- 
tea und die in der Toneit mit ihm lebenden Thiere 



anehdieTSlkanagen, ■.B.diewmDnwhen, berilek- 

siohtigt wissen. StaatRrath v(in Rrnnflt bemerkt, 
dasa die Sage Herodot'.H v<m cicn Grypheii, die im 
Uial du Gold bewachen, vielicicht auf dua Xaabom 
bencgen werden kOnne. £ine Stelle in der Anti> 
gene dea SopboUec deote anf Zftbmung de« bot 
primigeniuB. Schleiden meint, d.isa mim mit 
Recht wieder zu der Ansicht zurückkehre, die alten 
Sagen für historisch wahr au halten ; gowisa aeien 
aie nicht blotae Erfindungen der Einbildungakraft. 
Doeh müsse man annehmen, dass auch ans einem 
Fnnde eine Sage ent.'<tchon könne. Dr. Schetelig 
hebt die Schwierigkeit der Unteracheidung der 
Henadienraeenharvor und glaubt, dasa indiTidndle 
Verschiedenheiten der Sch&delform grösser sein kön- 
nen, als die zwischen verschiedenen Raccn. Die 
Sprache, die sich nach den Lebensverhültnissen ge- 
atalte, könne bei Völkern deaaelben Dratanunea aebr 
TCvaehiedeiMrttg eniwiekelt aein. 

In der Sitzung vom 21. September las Dr. 
Weinhold eine Mittheilung von Fr. Rohde über 
den Urspning der DrnchenKagen. Hierauf apnwb 
Dr. Sehetelig aber Bacenverschiedenheiten im 
Oaton von Aaien. Ea aet daa malayi!<che und daa 
p<ilyiir8iK(!ho Element zu unterschcidrii. Pic Be- 
völkerung der Sundninseln im maiayischen Archipel 
besitzt eine angenehme äussere Erscheinung, ein 
mdar breitee ala ovalea Geaicbt ohne vontdienda 
Jochbeine, nnd Terrlth eine kindliebe Natnr mit 
mehr Neifning zur Seefahrt, als zum Ackerlmu. 
Heirathen mit Europäern scheinen fruchtbar zu sein 
und die Race zu verheuern. Die Arbeitsscheu der 
Malayen begünstigt die Einwanderung der Chine- 
sen. Der poljneaiache Archipel ist schwerer an 
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umgrenzen, und auch die lie«< lireibung dioeer Race 
nach äoneren Merkmalen nicht so leicht. Der phy- 
aiflche Charakter ist noch kindlicher, noch indolen- 
ter. Ein inniger Zusamnienhaiig zwiaehen beiden 
Stämmen ist duiih allf luufri'ii Forsrhungcn fcet- 
gestallt. Der llalajrenBchädel hat kleine Jochbo- 
gen, «me tahr oouta&te Baaialänge von 96 Ins 98 
Millimeter, constant gleiche Höhe, sogenannten fal- 
tchen PrognathigmoB , meist flaches l)ach, Ilinter- 
hauptschuppe und Siheitelbeinn bilden zwei fast 
Benkrecht gegen einander stehende £benen. Dia 
polynssiBdien Sehidel, die keinesireg« anf Ae Oa- 
rolinen beschränkt sind, nind iil)!;"! massig lang, bis 
200 Millimeter-, auch in der Basis laug, Behr schmal, 
mässig hoch und haben eine grosse Breite der Joch- 
bogen. Int Oegensnts sn den dOnnan ainlejiaohen 
Selmeb rind sie immer sehwer und nesdg; Ton 
der Seite gesehen hat ihr Umriss eine llogenforra, 
TOD vorn g< gehen die Daohform. Abweichungen 
von diesem Typus, wie «of den Indien nahen Ni- 
aoberen« »nf Medagaeear aisd dunb fremde Gui> 
flösse erklirbar. Beide Raeen, die malq^iadie und 
polynesisrlh , vvi ril* ii tlun li die Sprache verknü]ift, 
dnrcb die Schudtlbildung getrennt. Dr. Ehlers 
bestfttigt die VerBchiedt uheit Wider Schädelformen 
und fragt, woher die Schiefheit der MaUyenschä- 
del in der Blumcnbach'schen Sammlung zu Göt- 
tingen komme. Dr. Schctelig crwidoit, diT Mn- 
leyenscfaftdel sei so dünn und schwach, dass er wohl 
im Kindeaalter doroh das Sdilafen anf einer Seite 
Bl»j?ei<l!itttt wurden könne, wnlirciid beiden starken 
Schiidchi der Polynesier fiue solche Verbiegung 
unmöglich sei. Uebergänge beider Schiidi Ifonuen 
aeien nicht bekannt, anaaer auf den Sandwichinseln. 
ProiesBor Sehaaffhaaaen reniebert, daas er durch 
dl»' Untcr^uclionf; der in den Sammlungen befind- 
lichen Schädel zu deuselben Ergebnissen gekommen 
sei, wie der Vorredner durah seine auf der Reise 
gesammelten Beobachtungen. Hanohe hätten nach 
Rudolphi's TorecUag die malayisefae Baoe weg- 
fallen lassen, aber sie habe einen ganz bestimmten, 
gewiss nicht durch Vermischung entstandenen Ty- 
pua der Schädelform, der im allgemeinen Umriss 
nnd einigen ßcsondcrheit«! aich am masiten dem 
dee Orang nähere, waa in einer hfichst anfftnetiden 
Weise an dem Schädel einer l)liMl«iiiiiij,'< n Malayin, 
die sich im Museum von Leyden befinde und von 
Halbertsma beschrieben sei, horfortrete. Alle 
Australneger, die Papuas, Australier und Vandic- 
menslAnder seien mit einander in der Schädelform 
verwandt und von den Maluj eu verschieden. Y vans 
hat darauf hingewiesen, das« die schöne Korper- 
bildong mancher HinptKnge and angesehsofla Fa^ 
milien des indischen Archipels wohl auf araliiscliea 
Blut /urui kgeführt werden dürfe, deren Raul)- und 
Handelszütr» in diesen Meeren Jahrhunderte lang 
gedauert haben. Trotz der Affenahnlicbkeit steht 
der nudliehe Malajenadildel, der dem riarlidien 
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und schwachen Körperbau der Race entspricht, iu 
der Entwicklung hoher, als der polyneeische, dessen 
Form durch eine starke Entwicklang der Muskel- 
kraft hervorgebracht, mehr die des wilden Menscheo 
ist und ähnlich in ganz verschiedenen üegendvo 
und Zeiten gefunden wird, bei afrikanischen Negen 
wie in alten Grabstitten dee nfirdlieheo Enr^MS. 
Es haben übrigens nicht erst die neueren Reisen- 
den, sondern schon Cook und Forster die hell- 
braune und die schwarze Race auf den Inseln der 
S&daee unteraohieden. Wee die Schiefheit der 
Seliidel aaiatiealier VSIlcer angcltt, eo war ea aden 
die Meinung von Sielinld's, dass sie bei den Ja- 
panern durch das Schlatrn auf einem für den Kopf 
auagehöhlten Holzkl >t. t hervorgebracht an. Hal- 
bertama erklirt die Aaynunetrie javaniaoher 
Sehidel, die schon Tsn der Hoeven auffiel, ab 

nicht durch einseitige Xahtverscbmelzunp, sondein 
durch fiu.«sereu Druck auf den weichen Schädel der 
Kinder , die vom zweiten Lebensjahre an auf har- 
tem Boden eoblafen. hervorgebracht Von 12S 
Sdiidsln waren nur l'J sj-mmctrisch, ' ^ der sdü^ 

fen Schädel waren links .tbirejil.ittet. Die Häufig- 
keit der Asymmetrie an Schudulu Goiüteskrankar 
verhielt »ich zu der Gesunder wie 3:2; was fUr 
einen Einflnsa derselben auf die Geistesentwicklung 
spricht, wie auch Foville und Andere für di« 
durch Druck geformten Sehadel in Frankreich be- 
haupten, während Morton und Townsend diese 
Folge bei den Indiaaem in Ahvad» atellen. Die 
Weichheit den ScbiitlclK nsiatiscber Völker, die schon 
Herodot kannte, muss indessen wohl eine uns uu- 
bekannt« Umdia in dar EnUdnraag diaiar TSlbr 
haben. 

In der Sitenng Tom 29. Septemb«* giebt Hnr 

Staat«rath von Brandt nach seiner Schrift: , Zoo- 
geographische und puläontolugiiiche Beiträge" einige 
Mittheilnngen über das Rennthier, den Bison und 
den Auerochaen. Daa Rennthier lebte naoh dem 
Berieht der alten Schrifbteller noeh sn Clsai^ 
7i It in Dl utsclilarul. Auch Lartot hat sich die 
VerwLchaluug von Bison und Auerocha zu Schul- 
den kommen lassen, obgleich er eigene PeriodsB 
darauf gegründet hat Professor SchaaffhauseD 
fügt hinzu, dass auch Kunstdenkmäler und poe- 
tische Werke, wie das Nibr laiiL'enlied, Andeutun- 
gen von der späten Existenz jetzt ausgestorbensr 
Thiere enthielten oder gar deren Gestalt in einer 
rohen Zeichnung uns hinterlassen hätten, und diinH 
die alt«n Grabfunde in den heutigen Culturläuiierii 
den unzweifelhaften Beweis der ursprünglichen 
Wildheit der Bewohner derselben lieferten. Auch 
die alten AegypCer and Aiqnper bStfesn ihr Stein- 
/.eitilter gehabt, daa der BMtlie fhier Cultur vor- 
ausgegangen. Spring habe an Menschcnkuochen 
der Höhle von Chauvaux die Zeichen des ( «nni- 
belismus finden wollen, was der Bedner doch nicht 
fOr gans neber hilt; die Aaffindnng too Farbatat 



Diyiiized by Googl 



Verhandlungen wissenschaftlicher Versammlungen. 



329 



Sux in »Iten Grllwm erkl&rt er durah eine Stelle 
dee Prop«ra, «odmIi die Belffwr wid Britniiner 
«ich dM OMicht herimhen. Scliftaffli aus et» hl— 
mc-rkt, deae unter den Scliirieni aiu Rheiu das l'ät- 
towiren am Arm noch vorkomme; wie es auch bei den 
<iat«n«iohiwh«n Soldaten not lUjrrien und DiUoiatieo 
Boeh fiblieh wti, was 8tr»bo wm dieeem Yolka 
schon bprirhtft. Jedenfalls werde durch die neue- 
ren Forscliungen die so fern geglaubte Urzeit uns 
niber geräckt. Die ao auMerordentlich sparvanien 
Uebenmte dee Manecben im der ittfleteo V«nei( 
gestatteten nneb niebt eio riebereeürth«^ Uber die 

ältesten Racr-n Kuropas und ihrr Herkunft. Der 
Neandertbaler und der Engis»chädel sprechen ge- 
gen die Annahme, das« in WestdeutseUand frflber 
Randköpfe, Bp&ter Langköpfe gewohnt hätten Dr. 
Wein hold führt an, es sei die Ansicht aller IVan- 
zösischen Forscher, da.«s eine hrachycephnlische Üe- 
vAlkernng von Ibero-Ligararn einer dolicbocepbali- 
■ohaa reo OeHo>Belgen ««mufegaiifea ni. Ww 
die erwähnte VerwcchHluntr von Wiient und Auer- 
ochs betreffe, so werde dieselbe k-ider noch jetzt 
im Dre^idener soologisohen Garten begangen. Dr. 
Hftntiache erriniiert daran» daea nieht nnr in 
PMien und AnnaBian, Modem aodi bei anaenn 
naiaebem und Matrosen das Tiittowiren noch 
bcllldiliob sei. Profesisor Scbaaffhausen ist der 
Hainoag, daas das Tragen der Ohrringe bei anae- 
nn Dauan aaltanar werde, weil man ea ala aia« 
Beat der alten Vildbeit aaeebe. Dr. Brandt 
spricht davon, daas an weissen fiypsabgünaen vnn 
Schädeln durch Lichtreflex die Bearthcilung der 
Fara erschwert werde und edülgt Vor. diesen Ab- 
gOasen die Farbe des Knochens zn geben. Profes- 
■or Schaaffbaaeen sagt, dass dies von ihm und 
anderen gtt!<chelic und empfiehlt dazu eine starke 
Abkoehang des Kaffee. Schliesslich spricht Dr. 
Wainhold Ober die Begriff» Anthropologie, Btb» 
nologie und Ethnographie, deren Gebrauch bisher 
noch sehr sehwankend, oft sogar verkehrt sei. In 
der Anthropologie möge man den psychischen Theil 
nicht vemaehiäsaigan. da payebiache Ae a as ani ngan 
in den TaraeUadaneB Lebenarerblltniaaen bei Benr» 
theilung der MenschenwtJrdigkeit und Caltarfahig- 
keit der angeblich niederen Racen sehr ins Gewicht 
fidlen. 

In der Sitaoag von 23. September legte Dr. 
P. Oleiaberg einen partiell mikroeepbalen Sebü- 

del utid einen Gy]Fsabgus8 citiee totalen Kleinkopfe;^ 
vor, welche der (»eh. Hofrath Professor Dr. Rei- 
chenbach zu dieeem Zweck in der bereitwillig- 
aten Weise aas dam königl. anthropologischen Ca- 
binet verabfolgt hatte. Gl ei aber g bezeichnet den 
Cretinismus als einen eudemim In ;i aucrehui p in :i 
Blitdsinn, wobei in dem verschiedensten Grade tbeiis 
die Sebilddrflse, theila daa Skalet, laaal der Sehl- 
del, theils dop Nervensystem, betionders das Gehirn 
und seine iiulle aiücirt sind. Die Schilddrüse ent- 
AMkiv lar uihwpaiaal*. ae.ia. nsna 



artet meist qratös. Im Knochenajrstem werden da- 
gegen alle yerindernngen wahrgenommen , welche 

mau auf entzQndlirhe Kniährungssf f)rtiiit,'en zurück- 
fuhren kann, nümllch hyperobtotische, osteomala- 
cische, rbachitiache Vorgänge. Die pathologischen 
Vorginge im Narveoaiyatam aind glaiehlalls vor» 
hernebend entaflndliefaer Natnr. 

Diese drei Zustünde eombiniren sieh in jedem 
einzelnen lioispie! von (.'retinienius in jedem denk- 
baren Verhältnis«, so datsB, wahrend der Eine nOT 
lar6pfi|[ iat, oder hloaa einen BvKkA hat. oder nor 
insoweit rieb atnmpfainuig anrriat, um ala 
„Dummkopf" dar]] noch eine Stelle in der mensch- 
lichen Gesellschaft einzunehmen — der Andere den 
höchsten Grad von angeborenem Blödsinn neben 
rhachitisch verkrUmniten Gliedern und badeutan- 
der Hypertrophie der Schilddrüse darbietet. Doch 
steht der Blödsinn keineswegs in einem f;ernden 
Verhiltniaae aar Tameacena dieaer DrOae, da Fälle 
ganng bekannt sind, in wdeben Kropf ohne BM> 

sinn und umgekehrt besteht. 

Gleisberg wandte sich hierauf zur Patholo- 
gie des Cretinen -Schädels, indem er hervurlieht. 
daas Klein- and Qroaakapfe aaa einer Quelle flössen 
nnd nur Tendnadane Grade «n nnd desaelben Zu- 
stand es re])räaentirt«n. 

Die Kleinkopfe würden vorzüglich durch prä- 
mature Verwachsung der Schädel knochen eraeugt, 
wobei die Knooben in Folge cbroniacber EntaOn- 
dang unter sieh veraebmelsen, wodapcb dem weite- 
ren Wachsthura des Schädels, beeondaia dessen 
Kaumentwicklung ein niciit zu beseitigendes Hin- 
demies gesetzt werde. 

Unter Umständen entstehe hierdurch eine be- 
deutende Reduction des Tordem Schädelraumes. 
Verwachse nur eine oder verwachsen nur zwei 
Schidelnähte, in dieeem Falle die linke Hälfte der 
Ibwanabl nnd die rechte Schuppennaht, ao ent- 
stehe der partielle Kleinkopf Tritt dagegen 
eine prämature V erwachsung fast sämmtlicher Nahte 
ein, so bilde »ich der vollständige Kleinkopf, 
wobei der Schkdel auwetlen in eine miaegestaltete, 
banra mannealaaatgptiaae, diekwandige Kneehen- 
kapgel verwandelt werde. Doch existirten Rrispiele 
von Kleinköpfen , in welchen die Soh&delknociten 
in Folge einer Sistirung des Knoehenwachsthuma 
über die Zeit der Beife binana, aelbat durch das 
ganze T<eb«n nnverbnnden blieben. Oft bandle es 
sich hier um eine Complication des Kleinkopfes mit 
äosserui Wasserkopfe. — Eine zu frühe Verwach- 
aoag der Basalfuge (sutura spheno-occipitalia) tr- 
aeoge die Kunköpfe (Brachyoephalen). 

Der zweite Factor de« Gehimleidens bei Cre- 
tiiii ii Hi'i eitle Entzündung des llirnis und seiner 
Hollen, deren Entstehung in das Fötalleben falle 
nnd welche durrh mehr oder weniger profime Waa- 
seraasscheidung in den Spinnwebensack und die 
Ilirnhöfalen, seihet in die Gehirnsubstanz dus Go- 
tt 
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liirawachsthiuD bflschrisk« and hierdurch, wie «b 
tieb. die Sehldelferu nmnigfitdi nodifldr«.' Audi 

die Kleinköpfe sind fa.«( durchgängig WaBaerköpfe, 
wenigstens erwies sieb der liquor Tentricaloram 
bis jetzt stets vermtivt — Für die entxändliehe 
Natur des Vorganges tprecho besonders der See- 
tionsbcfund hei einem 13 Jahr in Spiritus gelege- 
nen inikrocephalen Nt'UL'i'lxirenen nach Virchow. 
£s .seigten sich oaverkennbare Spuren einer Me- 

Die exsudativen Processe drckten jedoch kei- 
neswegs die Ursache gehemmter Gehii nentwicklnug, 
besonders würde dadurch das Fehlen ganier Ilim- 
theile^ s. B. der tbalaroi optici, der corpors •triat«, 
der emhienti« qaadrigemin», der luntaraB (nndi 
Lncac sehr häufig), und ilcr vorderen Hirnwin- 
dungen — nicht erklärt, viclinihr mttase sogeetan- 
don werden, dass die Bildungsgeaatie Air diMB 
Defecte noch aioht gefunden w&ren. 

Profeaww Lnese glaubt , daa mui den Creti- 
nismus vom Idiotismus wohl unterscheiden mässe. 
Er behauptft, dass viele von Virchow als Cre- 
tinenschädel beschriebene und abgebildete Sattel-, 
Tborni', Quer-, Kurs- und Langköpfe nicht dem 
Cretinismus unterzustellen seien , mdglicherweiae 
iiiclit einmal eine wesentlii h>? Hff inträchtigung de« 
tiehirus and dessen geistiger Functionen bei dem 
betreffsaden h di Tt d i uu n bewiiltt, «Im kdaen Idio« 
t«a angehört hätten. 

Den von G. Torgelegten Schädel der Fran 
Mappe (Fig. 33 und 34) erkennt Lucae sls sy- 
nostotisoh an wegen der geeehlonenen halben 
Krans- und redbteii Sdn^prauht. Die Ter» 

Ftg. 38. 



könsfl «r bei den Raceechideln, ihre Form sei noch 
■0 figmthflfftMf'l!, kein« Synoatoie ab UxiaalM ihrer 

eipentliümlichen Form an- 
nehmen, wie Virchow 



Hg. 34. 




«cbmelsQng dieser Nlhte moaete Tor der ToUen- 

dnni: der Schädelentwicklung stattgefunden haben, 
denn nur aufdiere Weise erkläre »ich das Zustande- 
kommen der TOrhltldenen partiellen Mikrocephali«. 
Die Cranioeteooee an diesem Schidel müae b n ao n - 
dert die Entwicklung den grossen Gehiras gelienuBi 
hallen, was mit Voift's Angaben über die MikroOd* 
phalengehirne recht wohl übereinstimme. 

Ein entzündlicher Zustand als Ursache der 
prämaturen Verwachsung der Schädelknochen sei 
wenigstens in manchen Fällen sweifelhaft. Anoh 




ausdrücklich in der Ab» 
bandlung über den Greti» 
nismus gethaa. — Ln« 
oae hält eine präm.itare, 
d. b. vor der Pubertät 
eintretende Synoetodai«- 
tara« spheno-oedptalia 
fOr die häufigste Drsaehe 

dfr Kiirzköjile und theilt 
insol'ern Vircbow's An- 
sicht, welcher in dem 
oben erwähnten Falle 
eines kleinkSpfigen Neu- 
geborenen diese Keil- 
bein - Hinterhauptsnaht 
beraita varknAdiairC fimd und diaa als Ursaehe 
der Brachvcephnlie bezeichnet. — Nach Lucae 
hätten die Kleiuköpfc eine überraschende Aehnlich- 
keit mit den Azteken. Die Abbildungen auf ame- 
tikaaiiehain Dankailem seien vialleicbt die Ton 
Idioten, waldw bailig gehalten worden. Aodi 

heute treibe die unwissende Bevölkerung der Alpen 
einen ähnlichen kindischen Ab«rglauben mit den 
dort BO gewShnlichen Cretinao, daher Moh daran 
NaaMD: b^ata, innocanta. 

ProfeaNrSekaaffksvsen ipridit nA für die 
Ansicht aus, dass Hydrocephalie und Mikrocephalie 
aus einer geraeinsamen Quelle hervorgehen. Es «ei 
naheliegend, anzunebnan, dass der AGkroeephale 
wihrend des FStaUebena waaeerköpfig war und Ifin- 
theile in Folge dea Druck» geschwunden seien. 
Nach einem Maximum der Aunitluiunj,' herstet der 
Wasserkopf. Das Oehimwasser entleert sich und 
daa Mhar tlbermiaaig anagedehnte Oebim fUlt jetit 
zusammen. Der Abfiuss kann durch eine der Fon- 
tanellen oder Spalten der SchSdeldeoke geschehen. 
Die Kogenani;teii A/tekcMi, welche man Vorjahren 
in Europa heromführte, sind onxweifeUiaft patho» 
log^aeher Katar geweaen. Kiliaa «ollla an einer 
vertieften Stelle des Hinterhauptbeins derselben die 
Spur des Spaltes erkennen, durch den das fötale 
Hirnwasser abgeflossen sei. Sie waren nach der Ge- 
bort aahr hinftUig nnd aehwlehliah ond mit Var* 
krftnmongen darOliadnaaaen behaftet, so daaa aienor 
durch die grOaito Sorgfalt der Erzieher, denen daran 
lag, die missgebtldeten Kinder zu einer Erwerbs- 
qnelle zu machen, am Leben erhalten werden konntOB. 

Schaaffbaoaon banurkt üamort daaa dar vor* 
gezeigte Sebidel eina-groai« AduiHclikait mit den 
durrh Druck entstellten Pemanerscbädeln habe. 
Auch an diesen zeige sich häufig vorzeitige Syno- 
stose der Schädelnahte an den Stellen, wo der kiad* 
liehe Schädel dem Druck der den Kopf 
den Binden aasgesetzt gewesen sei. 
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D«r Tdt-liflgend« Sebidel Mi nnar miweifelhaft 
pntien mikroeepluil , bImt doeh in «oem geringen 

Grade, die Schfl<lellinl,I,> linlie noch eine ziemliehe 
Capacitüt DafOr spreche auch die Form des Wahn- 
tinns, an dem di* FlW («litten, indem Gr(>gB(>n- 
waim Torhaaden g n we n lei, der bei bedeutendem 
Hiitiiaangel wohl nicht zu Stande kommen könne. 
Wie betrHchtlich die Volumverminderunp des Ge- 
hinia bei Mikrocepbalen zuweilen aei, beweise nicht 
oor der vorgelegta Gjpaabgu«, toodem besonders 
der 81 Jahr alt gewordene Idiot von RQrkfbnrp, 
dessen Gehirn kleiner sei iils <laR des Chimpanse. 
Keine Thntsache zeige so dcutlicli wie diese die 
AbhiDgigkeit der loteUigena des Menaoban Ton dar 
EntwiflldciDg des grows en Gehiraa. 

Professor T.ucae lenkt die Anfmerksainkeit auf 
die Ansichten von C. Vogt, der früher eine dirccto 
Abstammiinf^ ds« Ifaoschen vom Affen behauptet 
habe, neuerdioga «bar dia Maoicben Dur als T e tt«r n 
d«a Alto anffllbr», tnden er di« Mikrocepbalen ab 
den Stamm des Affen- uml i\pf Menschengeschlechts 
hitutielle. In einem thatsächlichen Widerspruche zu 
dieser Theorie stehe die Beobaohtiuig, dass die 
iBltiiilieh«DlIikroosd]«l«D aabr kAainerlicb ent> 
wi ekelt« Geeehleditathaile haben. Ueberhaupt 
htttp Vogt den Menschen, statt vom Kleinkopf, 
gleich von der hirnlosen Missgeburt herleiten kön- 
nen , da vom Kleinkopf bis znm Ananeephalen alle 
denkbaren Mittelglieder und Ueberginge ezistirten. 

Hieran schloas sich eine Mittheilung des Pro- 
fessorH Scliaaffhausen über Zwergbildungen. Ein 
Zwerg von 61 Jahren seigte ein« ganz b«deat«nde 
Fbltang de« Qehinw, aber moht Zdeben einer 
vorzüglichen Intelligenz, sondern nur als Folge 
einer zu engen und in vielen Beziehungen die kind- 
liche Form nicht überachrutenden HirnkapeeliWddM 
«ine Fllehenentfaitang der Himoberfliche nur in 
«ehr headninktan MMsae geetattete, wobei jedeeh 
dw Sdlldelnähte offen geblielien waren. 

Dr.Scheteli g bezweifelt den F.influss der Ver- 
waohsang der Schädelolbt« anf di« Futm des Srhü- 
dolfl. Anob hab« di« Toraeitige Verwachanog der 
BaeaUnge «in« «olebe Bedeutung nicht, da er «. B. 
die extremsten Kur/kr.pfr mit noch nirlit vfr- 
wachsener liasalfage beobachtet habe. Doch war 
diese Brachycephalie Raeandgantlittnliehkeit tmd 
nicht pathologi«eh«n Urapmnga. 

Nach einer iwiaehen Dr. Seidlitz und Pro- 
fessor Lutae geführten DiKCUSsion hebt dieser noch 
einmal hervor, dass Vogt d«n Ataviamn» als Ur- 
aaehe des KleinkopÜM bebttekte. Ln««« eikennt 
drei Momente als beKtimmend für die Schädel- 
ferm an: die Nfthtc, das Gehirn und die Muskeln. 
Die Synostose komme nicht allein dabei in Betracht. 

Scbaaffhauaen macht nodi darnnf «nfinerk- 
anm, daaa aneh di« Form der ge«eMa«a«nen Kihte 
an berücltsirhtigen sei für die Feststellung der Zeit, 
wann die Verwachsung geschah. In der Jugend wären 



die Mftht« einfaob, mit nin«hm«ndem Alter wfirdam 
di« Zlbn« immer hngaaekigar. Da nun, w«Dn dk 

NAhte verschmolzen t>ind, ein An^^nt/ au den Naht^ 
zacken nicht mehr stattfindet, so wird man an der 
Kleinheit oder gar an dem Fehlen der Zacken in der 
fast immernoch erkennbuanNnhtapar «in« Tonei- 
tige Veracbmelaung sicher erkennen. Laeae aagt, 
die Sohuppennaht verwachse unter normalen Vor» 
h&ltniBsen selbst im hohen Alter nicht, deabnlb aei 
in votfiagaoden Falle die Nahtverwachaang nn«wiaii> 
fclhaft als pathologisch aufzufassen und nicht etwa 
als Alters Veränderung zu deuten, auch wenn die 
Craniostenose aoa aodaran Qritaulain nicfai «o mswei- 
felbnft wir& 

In der Behloaa-SHmingnm 94.8epiemker theilt 
der Schriftführer eine Einladung des Geheimen Hof- 
raths Reichen bach zum Besuche der anthropolo- 
grischen Sammlung mit, die im Zwinger aufgetitellt 
iat Dr.Sch«t«lig bftlt hiaraaf «inen Vortrag Abar 
Selildel dea Nordena, nimlieh JOtlandt and Hflena 
aus der Steinzeit. Die Schädel zeichnen tsich fius 
durch abgerundete l'orm , durch sehr starkes Her- 
vortreten der Superciliargegend, ganz gerade sto* 
bende KieCar» flach ahgaaeMiflea« ZihiM and \w 
Sprung des Rinterhaapt«. Indirtdn«!! varüren aie 
sehr, nelb-it die eines und desselben Grabe«, also 
wohl die einer Familie. Aus einigen bO Schädeln 
konnten mit Vorsicht doch wohl einige Schlüsse ge- 
zogen werden. Der Umfang deraelben ist ziemlich 
bedeutend, er beträgt 500 bis 550 Millim. Die 
Abrundung deutet eine gewisse Cultur an; das Vor- 
springen de« oberen Tbeile« der Hinterhaupt- 
«dinpp« findet «iah bot h«i Ytlkem der indoget» 
manischen Race, welches anzudeuten scheint, dass 
für eine höhere Entwicklung des Gehirns ein star- 
k«r«8 Wachsthum der hinteren Lappen der Hemi- 
nhira maaagebend iat. FOr di« Gulturstiife einer 
Km» lai daa VeriilHniaa der Basia an der 8amm« 
d«S Un&ngs und der Höhe des Schädels wichtigj 
bei tiefstehendeu Naturvölkern stehe die Schudel- 
kapsel zurück hinter der bedeutenden Länge dei- 
Schidelbaaia. In dieser Besiehnng aai daa in Bade 
aMhende SträiToIk wmi Uber die Polynecier erha- 
ben. Die vorgelegten Steinwerkzeuge sind beleh- 
rend. In den KJokkenmöddiDg» finden sich unvoll» 
kommnere als in denGribem. Die Eintbeilnng der 
Steinzeit in zwei verschiedene Perioden sei aber 
deshalb doch unberechtigt. Jedenfalls seien diese 
Instrumente viel älter als die Bronzezeit. Auch seien 
wir zu dem SoUuese berechtigt, dass die Völker 
der Steinperiode in Dtaemark mit denen der hri- 
taiinisrhen Inseln, die man gewöhnlich als Gelten 
bi-zeicliiie , dieselben gewesen seien. Dr. W e i n - 
hold erwähnt, dass die französischen Forscher aller- 
dinga ein« roher« Stein««it und «in« der polirt«n 
8t«in« beetimmt nnt«raefaMd«n and daa« «■ wichtig 
Rei . ZU wiBsen, da^^s Werkzeuge beider Arten aus 
derselben Zeit stammen. Professor Carus bemerkt, 
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das« audere Werkzeuge sich von deu vorgelegten 
durch die Schnittfliiclii' wesentlicJi unterscheiden, 
iad«m denn Band nach dm Aogabsa angliMfaar 
Fondier nieht geradliing, tondern lacht SfOrmig 
geschwungen i^ei. Dr. Z i n k c i s en Ittgt zwei Schä- 
del vor, einen uus den I'riestergr&bern von Theben, 
und ciDen andern aus Memphis, der ein Alier von 
wenigstens 2000 Jaliren vor Christus hebe. Dr. 
Paul von Seydewitz aus London spricht Qber 
einen niorkwiirdigen Präger Schädel und wünscht, 
das« Professor I'ortalek in Prag ersucht werde, 
danaelben der VenanuBloBf in faunbrnok vonole- 
gen. Der Schädel ist ganz modern, der eines sieb- 
aehnjalirigen Mädchens der bessern Classen; er wiegt 
10 Medicinalpfuud und sieht wie ein steinerner 
Schädel ans. ätaatsraih Schleiden erioaert an 
dnen ihalidien Sehidel au Java mit Zottdidter 
Schädclkapsel, der auch höchstens 50 Jahr nV. ^ei. 
Der Vorsitzende, FrofeesorCarus aus Leipzig, schlägt 
schliesslich vor, bei der Geschäftsführung zu bean- 
tragen, daas ein« bleibend« Sectioo <Br Anthrnto* 
logie nnd Ethnologie aooh Ar di« Üalgvndem Tm- 
sarunjhuitri 11 deutscher -X.iturforscher und Aeizte 
auf das Programm gesetzt werde, welcher Vorschlag 
■dl aUganMUien BdfUla erfimt«. 8. 

II. Internationaler Congrese für Alter* 

ihumskundo und GoAchichte in Bonn, vom 
14. bis 21. September IStiti. Bericht über die 
Tethandlungcn der Section fQr Urgeschichte, er- 
stattet von dem Vorsitzenden dieser Section, Prof. 
Dr. Sehaaffhausen*). Die für dia Verhandlun- 
gen über Urgeschichte im PrognOBOM anijseetdUn 
Fragen waren die folgenden: 

1. Was wissen wir über die Anlänge der mensch- 
lichen Cultur, wei'Ji. s war die Hesciiaffeidieit 
der «aten Wobnungen and GrabstAtten, der 
Nabmng und Kleidnng, der Waffen irod Oeritii« 
des Menschen in der Urzeit? 

2. Vl^elchen Einiiuss luitte der üehraurh <Ie8 verschie- 
danen Materials, als Stein, Knochen , Holz, Gold, 
Bronne, Eisen auf die ersten Kanstarbeiben? 

3. Ist die Eiatheilnng der Urgeschichte in eine 
Stein-, Dioiize- und Pliscnzeit für die .ilte Welt 
allgemein gültig, oder ist nicht in gewissen 
LAndem die Ssensait dar Broniaimt vorangt- 
gaagen? 

4. Oieht ea Kannaeiehen an deu Steingeräthen der 
Hohlen, danih welche sich deren relatives Alter 
bestimmen Usst; ist dabei die mehr oder weni- 
ger aasgebildete sogenannte Patina und die 
Dicke der bie bedeckenden Kalksinterschiebt 
massgebend oder sind diese nicht vielmehr von 
anfUKgan Unntladen abhlag^g? 



*) BSa aosfSliriielwr Bericht eneheiat in den Jahr- 
Mfebern des Vereras von AlteitknMiVwailsn an Rhein. 



5. Giebt es Aoiialtspunkte, durch welche »ich die 
Reunthier/eit in Mittel-Europa bestimmen lässtV 

6. Welche Zaverlieaigkeit haben die bisher gemach» 
ten Schltinngen dea Alters der Pfhhlbanten and 
^it.d die in denselben gefundi-ntu roLen Stein- 
geräthe für gleichzeitig mit denen aus den Höb> 
len an haUan? 

Sitanng vom 15. September: Nach eini- 
gen einleitenden, die Bedeutung der nrgeschicht- 
lichen Forschungen hervorhebt ud( :i Worten dvt 
Vorsitzenden hält Herr L. Geiger aus Frankfurt 
a. M. den ersten Vortrag über di« Urgeechid^ 
der Menschheit im Lirbte der Sprache, mit beson- 
derer Beziehung aut die Knt&tehung des Werkzeugs. 
Derselbe behauptet, dam tur die Zeit, wo der 
Mensch nooh ohne Werkzeug« oha« jede Knns^ 
thitigkeit war, die Sptaeh« ein lebendiges Zevg> 
niss seines Daseins hinterlassen habe und weist 
auf die linguistische Archäologie als auf eine neue 
and wichtige Methode der Untersuchung auf die- 
mn Folde hin. Der Mensch Itatt« «in« Spraahe 
vor dem Werfcaeng, denn das Wort, wehibes ein« 
mit einem Werkzeug auszuführende Thiitigkeit bs* 
zeichnet, bedeutet ursprünglich eine Thätigkett, 
dia aar von den natürlichen Organen des Meo- 
sdien an^gettbt wurde. Das Wort Mahlen von der 
indoenxopgisdien Wnrsel Mal bedeutet „mit dso 
Fingern zerreiben'^ uder ^niit den Zähnen zer- 
malmen". So ist das Wort Mühle auf eine viel 
einfachere Verrichtung, das Zerreiben des Kornes 
zwischen Steinen surückfUhrbar, das Wort Malen 
auf ein Bestreichen mittelst der Finger. Sculpo, 
ein« Nebenform von «.ctilpo, bedeutet anfangs nur 
das Kratien mit den liägelu. Die Sprache zeigt, 
dass das Waben oder Flachten von dem InainaDder* 
flechtifu der Bauinzweige und Straucher den Na- 
men hat. Das naturliclie BHUaigetleeht war der 
erste Gegenstand der Kunstubung, und eine Art 
Nestbau in den Zweigten dichtbelaabter B&ame war 
vieUeidit die erste Wdiasiitte dea Menschen der 
Urioit, wie nach Barth noch die Dingdin in Afrika 
zum Theil auf Bäumen leben} von den Puris wird 
Aehnlicbes erzählt (Uumbold'a Schilderung d< r 
aof BAomen lebenden GaaimiMa am Orinuku, die 
dem Ralmgh naehenlUt ist, vrird von Appun Ahr 
falsch erklärt, der die Wohnungen der (iuiuünno» 
wahre Pfahlbauten nennt.) Selbst die Hängematte 
der Südamerikaner erinnert an die Gewohnheit, 
in deu Zweigen der Bäume zu schlafen. (Hierbei 
sei angeführt, dass auch die anthropoiden Affen 
durch Verflechtung der n.iumzweige sich eine 
Lagerstätte auf den Bäumen schaffen.) Geiger 
f^raht, daaa der aofradite Gang d«a MflnMhen aidt 
am naturgemässesten aus einer früheren kletten» 
deu Lebensart erkläre und die Gewohnheit, den 
Baum aufwärts schreitend zu umfassen , die Uand 
ans einen fiewegunga» au einem Greifoigaa ange« 
bildet habe. (Die Erhebung des mensdüicben Kftr- 
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p«B «of dtu auteren GliadnuMMa, d. i. sein «of- 
ivditor 0»g, kno nur dordi aaiiM Bswegang fm 

Boden, also nach dem Aufliören de« Kletferus fiit- 
staiideu seiu, denn beim Klettern ist auch die un- 
tere Gliedmasse ein Greiforgsn, welchem zum Aut- 
raditetehen und Qthm ongMahiokt ist. Mvr die 
Anfridtaag de« oberen KBtpen und die Aatbfl» 
dang dtr HKld kann mit dem Kielt et ii in eine 
BenehoBg gebracht werden.) Aach jetzt sehen 
wir für veränderte menschliche Th&tigkeiten die 
alten Worte bnbebaltea; wir lanen die Maschine 
nihen, die Oewehr sehieBsen. Dm Schiff war «in 
kusgehöhlter Baumstamm, der Wagen ein abwärts 
rollender Bsumatumpf. Die ersten Werkzaage aind 
ohne Zweifel mehr gefunden ala erfinidan, dann 
sie sind niemals nach ihrem Unprong, sondern 
immer nach ihrer Verrichtnng benannt. Die Scheere, 
S&ge, Uacke sind Dingo, din «choereu, sftgcn, hacken. 
Geräthe, die nicht Werkaeuge sind, werden hin- 
gegen nach dem Stoffe oder dar Arbeit benannt, 
aua der sie hervorgehen. Der Schlaurli ist überall 
als eine ab<{ezogene Thierhaut aufgefas&t. Die 
Scheere diente den indugermanischen Nomaden 
wohl auDicbat nur b«i der Scbanbefanr. Wir wia» 
aen aber, daaa in dar ItteatenZeit dywSebaafe niebt 
geschoren, sondani mit den Händen gerui'ft wur- 
den. l)ie Scheere ist demnach ursprünglich ein 
Werkzeug zum Schaben, Kratzen, Rupfen, was an- 
ftBfa dnrch die manaehlidM Hand geschab. Ter- 
«nndt ist das Wort: sebarren. Man muas primäre 
nnd Becundiire Werkzeuge nnterscheiden. D&b 
Werkzeug, in seiner Entwicklung beobachtet, gleicht 
dem natflrlieken Organe, es hat wie ffieaas aaina 
Um wand hin gen, seine Differenzirungen. Schon 
Klemm machte darauf aufuierksam, das» der Roh- 
rer aus dem Reibfeuerzeugo der Urzeit i'ntstiinden 
saL So entetand die mnaikaliscbe Saite ana der 
Boganaehn«, die aobon den Odjaienit ab «r ria 
prüfte, einen Ton gab. Aux dem Sonnenschinn 
entstanden Regenschirm und Fallschirm. Im Au- 
fimg mr der Menad» ohne sndi rf Geräthe als die 
«r in BainanOtganan baaaaa, bald war er im Stande, 
ihnliehe an finden nnd ra nntnn. Stett der kob- 
len Hand bediente er nich einer hohlen Pflanzen- 
schale. Er steigerte »eine Fähigkeiten, weil das 
Vermögen, die Dinge wahrzunehmen, wuchs, und 
diea YamiAgan ist nichts Geringeres als die Ver- 
nunft selbei Das gegenwärtige Zeitalter hat dem 
Werkzeuge eine neue grossartige Entwicklung er- 
öffnet, es ibt zugleich dasselbe, welches die An- 
ftaga der menschlichen Onltnr anm Gegenstände 
dar wissenschaftlichen Fornchunp macht. Werden 
wir die Nacht der Urzeit jemals ganz erhellen? 
Werden wir das Ziel der Vollkommenheit, dem 
wir auatreben, jemals eiraichen? Wir wissen ea 
nidit. Aber die naara Qtimma gaUatal nna aneh 
beiden Satten Un ein nnwiderrteUialMB Torwirtel 



Diaaar Vortrag gab Harm Gab. Rath von Quaal 
TamalaaBung an einer Brwiademng. Er beatareitet 

die Grundanschauung des VorrednerH und behaup- 
tet, OK gebe keine Thatsacbe, die für einen rohen 
Urzustand daa Menschen beweisend sei, die Kunst- 
fonobang aaige lielmahr, dasa die Alteaten Werke 
der naoadtKcban CuHnr von nnerreieht«- Von» 
kommenheit seien. Der Mciisth sei vom Göttlichen 
herabgekommen, nicht umgekehrt. Geiger und 
Sehaaffhausen weisen diese Behauptung znrflck. 
Der letztere hebt hervor, dass man nicht nur in 
fast allen Cnlturlfindem als Denkmale der ältesten 
JEeit die rohi stm und einfachsten Geräthe und 
Waffen gefunden habe, sondern dass die Ueberreste 
daa Menseben der Vorzeit edbat die Zeieben einer 
niedern Organisation an sieh tragen. Der Redner 
legt bei dieser Gelegenheit der Versammlung »eine 
Schrift: „Ueber die Urform des menschlichen 
Schidell, Bonn 1868'' vor. Hieraof sprach Prof. 
Zeatermann ans Leipzig fiber die BGttheilnngen, 
welche die klngj-inchen Srhrtft'-tellrr über den Dr- 
zuetand der Menschheit in Bezug uuf Nahrung, 
Kleidung und Wohnung machen. Die Arkadien 
lebten vonGraa, jungem X^Hib, £ichelQ und Früch- 
ten, später von Cereafien. Antbropophagen gab 
es in allen Liindern. Das Trinken des lilutes wird 
-von den Scytheu erzählt und kommt noch im Ni- 
bellangenliede vor. Der Urmensch ging nackt, wie 
anm Theil noch die Ligurier und die Sciaven der 
Rdmer. Die erste Kleidung waren wohl Tbierfelle'; 
die ei-steii \Vo!inuiigeu Laubhütten, wie noch im 
vierten Jahrhundert in Deutschland, oder HOhlen 
oder Pfahlbauten. Die bezflglicben SteUan der al- 
ten Schriftsteller stellte der Sprecher zu Diensten. 
Herr .Stuatsrath von Eichwald bemerkt, dass 
Herodot Menschenfresser in Russland anführe und 
awar unter den ntedlichsten Stimmen dar Finnen 
nnd Samojeden, weMier Name Mi a n a c h en bedentaC, 

die einander auffre?i«eii. Bei den Ostiakeu, vom 
Stamme der Samojeden, sei noch vor funt Jahren in 
Folge von Uongersnotb das Verzehren von Kin- 
dern vorgekommen. G. R. Ton Quaat hält die 
Anthropophagie nidit fftr snien Natorsattend, eon- 
dern für eine Verwildening, den Menschenopfern 
liege nicht der Gedanke einer Darbietung von 
Speise an die Gottheit zu Grunde, .sondern der 
dar SteUvertretnng nnd Sahna. Prof. Schaaff- 
bansen weist darauf bin, daae daa mensehlidie 
Gebiss nicht dem der fleischfressenden, sondern 
dem der fruchtessenden Thiere gleiche, und der 
' im Alterthum so weit verbreitete Cannibalismna 
allerdings als eine Verwilderung der menschlichen 
Natur aufzufassen sei. Er erinnert an die in Kalk- 
sinter eingeschlossenen menschlichen Gebeine von 
Ghaavaux, an denen Prof. Spring die Spuren des 
OMinibnliamna hat finden «eilen; einige diee« 
GoneratioMn rind in der Anaatalfaing dee flnngiee 
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SM m Mbsn. Dm Xrinkm von MflOMhanUat lei 
BMb KrvMBsttrB mdi W dm lÜHqMna-Iiiia» 
laoMn aUidi gtm mu k. 

Sitsung vom 16. September: Herr Staats- 
rath von Kichwald spricht Qb«r die tachudischen 
Altcrthümer des europkischeii nnd ulatiBcliei] Russ- 
lands. Zahlreich« Deiikmiih'r einer längMt vergan- 
genw Zeit im Altai and Ural, sowie in den Ebe- 
D«B Roadandi «wdm «nem altea ▼olke suge- 
Bchrieben, das in Sibirien THchud genannt wird. 
Im östlichen Asien bedeutet das Wort txcbud 
fremd, im Werten de« europäischen Russlandii be- 
iMohoeD die R ni ea noch jetst mit dem Kamen 
Tiebud Volker, die nm fionlBdMB Stamme geh5> 
ren; im rioiivcrneinent Oloneti laMe noch vor 
KurstMii ein Völkdic-n, das sieh selbst Tschnd 
milDt« und finnisch itpracb. Schon Bayer sprach 
CS vor 100 Jahren aoo, daas das Wort Tschad dem 
gricchisdieB Seyth eatspreehe. IKe asiatiadtan 
Finnenst&mme, welche <lie Bereitung der Metalle 
kannten, wurden von den vordringeudon türkiNch* 
tartariscben Völkern oaeh Norden vertrieben. Da« 
mit ging auch der groaae Karawanenhandel mit 
den griechischen Colonien am Nordgestade des 
Pontiis zu Grunde. Kbenso ging e> den Tschuden 
des Ural, den Jssedonen und den Massageteu des 
Herodot, die das Knpfer des permisehsD Knpler- 
sandsteins und das Gold in den Alluvionen des 
Mjaa gewannen. En finden eich in den Tschudon- 
gräbern Waffen and Schmucksachen, die eine hoho 
Cnltor vemtben. Sie schmolzen das Eisen, ein 
e ie eme i Sdiwect war ihnen Oegmstand heiifiger 
Verehrung. Dass die Scytlien dori Ilasen verehr- 
ten, dessen Bild sich in ihren (irahurn findet, kam 
daher, dass «n von einem Scythcn verfolgter Hase 
einst Veranlesaang wurde, dass der den Seytben 
in Sohlaehtordnung gegenftberstalMiid« Dariaa 
du Lager sofort aM>r< eben und den Btoksug an* 
treten liess. Die scythischen Thierbilder haben 
oft ein MenBchi'ngesiuht, denn Zamolxis hatte 
üuum die Lehre der Seelanwandening gebracht. 
Die Äonen nnd Sindmi des Strabo, die mit Baby- 
lon im Handelsverkehr standi n, ^ir.J die hoatigcn 
Ersen und Sirjanen. Die Step|ii'nbilder Sadruaa- 
landn, meist auf Grabhügeln , dienten zugleich all 
Meilensteine. Die weite Verbreitung der Gelten 
nnd Paalstähe zeigt, dass die Völker vom Altai 
und Ural iiiiii!! r weiter westlich wauderten. Auch 
die Finnen und Eethen sind alte Tschudenstämme. 
In Sibirien finden sich mit Hammnth- und Nashom- 
knochen auch die Rundhämmer, die zur Bearbei- 
tung des Goldsandes im Altai dienten. Der Rod- 
ner behauptet, daas der Goldsand av'ine Entstehung 
den Gletschern verdanke. Die Steinwaffen aoheinen 
mn frflhesien von den Gelten verfertigt worden mt 
sein, die nach Plutarch vom Süden des Ural nach 
Westen und Norden zogen. Zaerst wanderten sie 



und dio Oallier, dann die Cimbem, dann Gemanen 
nn^ GotiMn, solehrt die Wenden nach den Westen 

Euro]m"K ein. Die hus Mittelasien vordringenden 
Stämme drängten dio Tschuden nach Norden, wih* 
rend die kriegerischen Scythen nach der Donaa 
vordrnogeD nnd als Ungarn ein Reich gründeten. 
Der Redner legt tschadische AlterthOmer vor, einen 
Hioghammer aus Sandstein, einen Celt und Paal- 
stab aus Bronze, ein Meeser, einen Dolch und eine 
Nadel aus silberhaltigem KopAr, eine Sehwalbe 
und einen Bär aus Bronze mit menschlichem Ge- 
i-icht, wohl .\mulete, ein kleines Steppenbild u. A. 

Hierauf giebt Prof. Petersen ans Hamburg 
eine kiUTM Inhaltsangabe seiaer Schrift: aüeber 
das Bnmaealtar bri den YWum dea Altertbnms'. 
Er stellt die vanaUedenen Ansichten darüber zu- 
sammen. J. Grimm nannte das Brunzoalter ein 
unlösbares Kithsel, Andere liessen die Bronzecaltor 
aas Asien in früher Zeit einwandern, Andere achiis* 
bao sie den Ceften an, oder den Grictebeo, Btnh 

kern unf! Römern, Xilpson aber den PhAmsisn, 
was am wahrscheinliclisten ist. WaitS WO&te sie 

gar aas Afrika herleiten und Wobei aab ihren Ur> 
spmng in England. In A^gyvton sbid naib 

Bragsch im 8. Jahrtanaend t. Cbt. alle Metalle 

nnrhweisViar. ScIhiii zu Ilo-uer's Zeit kamen die 
schönsten Bronzearbeiten aus Phönizien; es wer- 
den schon eiserne Gerithe erwähnt. In Italiea 
dauert die Bronzezeit bis zur Vertreibung der Kö- 
nige. Die einfache Form des Dronzebeils wird 
zum Paalstab mit Schaftbijuiou und zum Celt mit 
Schaftloch. Alles spreche für Aegypten oder Weat- 
aiien als den Anagangaponkt der Brouiaeallar oad 
für d.-n n Vcrhrpitunp durch die Phöailiar. Dtt 
Bemerkung von Dr. Ebers aus Jena, daas man mit 
dem bronzenen Ciselirstift Skulpturarbeiten in den 
birteeten Granit machen kfinne, fOgt Prof. Schaaf f- 
haasen die Angabe binsa, daas Bertrsnd gezeigt 
habe, wie man mit einem Steinmeii-Bel solche ein- 
geschnittene Figuren in Granit machen könne, 
wie sie an einigen megalithischen Monumenten vOI^ 
komman. Daaa ein rohes Volk diese binterlasMBt 
daftlr spreebe ane Mittbeilang von Hooker an 
die britiKchc Naturforncher- Versammlung dieses 
Jahreis wonach unfern von Calcutta ein halbwilder 
Stamm von Eingeborenen lebe, der grosse Stein- 
monamente deraelhen Art errichtet nnd sich des 
Feuers zum Brechen der Steine bedient. Geiger 
glaubt, dass die Indogerraanen das Eisen früher 
als die Bronze gekannt. Petersen bestreitet, da» 
das im Sanskrit dem dentndwB Worte VSatia nnd 
dem lateinischen Aos ent'^prechende Wort Eisen 
bedeute, dieselbe Wurzel könne zur Bezeichnung 

SitaangTom 17. September. Graf Praes» 

diecki aus Posen berichtet, dass man am Czes- 
zewer See bei Golancz im Qrossherzogthum Posen 
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Sjmren von Pfahlbauten gefanden, dabei Thon- 
geiiisse aua schwärzlicher, nicht ganz ausgebrann- 
ter Thooerde mit Ornamenten in geraden LioieDt 
vnd B«Ua »w Granit iiabat Knochen and HOnMni 
von Thiomi. Ein Theil dieter Stellen 'befindet rieh 
im urdiHologiKclifii Museum der Knknner Univer- 
sität. Diese Pfahlbauten scheinen im Zusaiumen- 
hang zu stehen mit den zahlreichen heidnischen 
Orftbhilgeln der Un^cgwnd. In Dobieszewek ist 
ein solches Gnbfeld 200 Magdeburger Morgen 
gross. Die aus Reinig gefloirliteneu Wände, d'w 
man in den Pfahlbauten der Schweis gefunden, 
kann man noch beute in polnischen DOrftl'li lelMn. 
Das Grabfeld von Manieczki bei Srem, von dem 
sich zahlreiche Funde im Museum der Philomati> 
■chen GesellBchaff in Posen heßnden , zeigte meh- 

me Lagen dicht nebeneinander liegender Orab- 
atrim, daraatar Thenfaitoe mit wAalenfSniri- 

gen Deckeln voll vpr^irrinnter Gel)eine; um tliese 
Aschenkrüge sind vertchiodene kk'iuere üo/asse 
von donkelrother Farbe mit eingedrüektan Verzie- 
mngan in Oaatalt von Sehalan, tlaaohan, Lampen 
hanmfeBtaflt. In der Ifitto dea Grabfeldes var 

ein viereckiger Raum voll von Koblenresten . die 
LeichenhraudstätJe. Schliesslich legte der Redner 
ein die Uraeit betreffendes Werk des Grafen 
C Xyaskiawioa vor. Diraator Rain ana Grafidd 
erwUnt der PfaUbaoreste von Maina and an der 
Nicra bei (ieldern. in welchen (icfiit-M' von terra 
sigillata gefunden worden sind. ]!• rprhauptmann 
KOggerath bemerkt, den Pfahlhauten könne man 
kein boatimmtes Alter auweisen, dasselbe sei im- 
mer nnr nach den darin befindlichen Artefakten 
relativ zu »chätzcn. Herr von liluclier fahrt an, 
in Meoklenborg seien Urnen und andere antiqna- 
rjaeha Beate gaas antor denselben Verhlltnissen 
wie in Posen aunpetrrnben worden. Er erwiihnt 
einer dort gefundmea sehr grosBon Fibula und 
eines Pfahles mit daran befindlichem menschlichen 
Gesichte. Herr J. Vetter macht darauf aofmerk- 
sam, dass bei Laafenbarg am Oberrfaeb noefa 1998 
ein Pfulilliandorf bestanden habe ans von Holz 
und Flechtwerk gebildeten Fischerhütten. Die An- 
geböngen der Fiaeher wohnten auf dem Laude. 
Er glaubt, das« ea aiaaula ein besonderes Pfshlbaa- 
volk gegeben, sondern daas ein Theil der BavOlk«' 
rung dem Fischfang oblag und dazu seine Hütten 
ins Waaser stellte. Solche Fischerhütten kommen 
jetxt noch vereinzelt vor. Kr verweist auf seine 
beiden Schriften: „Die Schifffahrt, Flötserei und 
Fischerei am Oberrbein, Karlsruhe 1864" nnd 
^Das römische Ansiadlaags» nnd Baftatigniigs- 
weaen, 1868". 

Dar Vorsitaande, Prof. Schaaff hausen legte 
hierauf der Versammlung den Neanderthaler Schä- 
del und einige dazu gehörige Skelettheile vor als 
das merkwürdigste Ueberbleibsel dea Menschen ans 
der yorseiti welobse ao mannigfache Deutongen 



erfahren, nnd von welchem selbst angesehene For- 
scher 80 viel Irrthämliches ausgesagt haben. Der- 
■dbe h&lt an der in der Abhandlung: „ZurKenn^ 
niss der Ältesten Baeeneebidel" (Mttller'a Archiv 
1858) MifgeatalKen Anrieht fiMt, daas dieaeOebebe 
für das älteste Denkmal der früheren Tlewobner 
Europa's zu halten seien. Wie für diu (Geologie 
die organischen Reste der verschiedenen ErLlschich- 
ten die Zeitmesser seien, so würden in Zukunft 
die OrganisationsverhftltniBse des Menschen uns 
« ui sricherer Führer durch die Perioden der mensch- 
licben Urgeschichte 8«in. Die vorliegenden Gebeine 
enthielten den Beweis einer nicht in allen, aber in 
mehreren und wichtigen Merkmalen so tiefstehen- 
den menschlichen Bildung, wie sie heute auch nicht 
bei den rohesten Völkern angetroffen wird. Dar 
Innenraum des Sehidela ist durah die gering« 
OfSiM aBar die SehldeldeelM bildenden Knodien 

erbsbüdl Viarmindert, das Gesicht dieses muskcl- 
starken Ifenschen mit dem vorspringenden oberen 
Augenhöhlenrande, den tiefliegenden Augen nnd 
der fast fehlenden Stirn mnaa önan ftberana vrilden 
nnd tiiierisdien AnsdraA gehabt haben. Wie 
seine Reste in diese Höhle folniigt sind, kann 
nicht mit Sicherheit testgestellt werden. Vielleicht 
hat ihn der Tod darin überrascht oder er wurde 
von Andern darin begraben. Steingeiitbe wordan 
ni^ gsAnden, kSnnen aber Irieht flbereeben vrar» 
den sein. Die abweichende Schädelfumi ist weder 
für künstlich, nach Art der durch Druck entstell- 
ten Schädel roher Völker, noch für eine krank- 
hafte Bildung an halten; weder frühzeitige Ver* 
Schliessung gewisser Scbadeln&hte hat sie hervor- 
gebracbf, wie Davis geglaubt hat, ni'tih darf mau 
darin die eines Idioten sehen, womit Vogt sie 
vergüten hat. Merkwflrdig iat das Sebwankcn 
selbst namhafter Forscher in der Deiirtlieilnntf die- 
ser menschlichen Reste. Mayer hatte zuerst die- 
sem alten Bewohner des Neanderthales den beaeich- 
nenden Namen Palaeander gegeben, lortgeaetate 
EfRunen iHauuien inn aoer wegen aer geanunanen 
Schenkelknochen zu der fart spa-sshaflen Ansicht, 
die Knochen könnten von einem Ko«acken herrüh- 
MB* der 1614 in diese Gegend gerathen und dort 
amgefcommen seL Hnxley qpraeh saerat seiiw 
yerwnndernng darüber ans, daas in dieser Him> 
schale ein menschliche^! (iehirn sollte Raum gefun- 
den haben, xpater aber behauptete er, dans man 
eine Reihe menschlicher Schidel finden könne, die 
durch unmerkliche Abstufungen vom Neander- 
thaler zu der gewöhnlichen SchBdelform führ«. 
Die tiefe Stellung der Organisation dieses fossilen 
Menschen beweisen aber auch die übrigen Skelet* 
theile, sowie der Sehldelansgnse; es fehlt aber jede 
Berechtigung zu der Behauptung King's, dass 
dieser Mensch noch keine Sprache besessen haben 
könne. 

Prof. Zestermann berichtet nach einem ihm 
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ngogugenea Brief de* Prof^ tieinits aber den 
Fand von Theilen täam meneAlidieB Skeleti im 

Triebotsrhtlmle bei Miltitz in Sachsen, welche 
6 Flu» tief iu der obenteu dateibiit auAreteaden 




Tterte Sitiang am 19. September. Prof. 

ZcHtermann sprach über die Uentattung der Tod- 
ten in der l rzuit. Die Baleareu serstampfteu ihre 
Todtea and brachten dieM Beete ihrer Verstorbc' 



um in irdeueo QeiäaMn aar Beetottaag. (Diod. 
SflaL V. 18, 2. Coli. V, 17, 1.) IKe 9cjikm b»> 

graben ihre Fürsten unter einem Zelte, wekhes 
von vier BeDkrecht aufgoMti-Uten und vier wage- 
taebt aufgelegten Lanzen getragen wurde und so- 
mit die Form für die in Deutschland enfgefonde- 
nen eteinemen Grabkammem ab^b. Die Oerttbe 
der Alteu theilt der Kt Juer in kriegcris.; hi' und 
friedliche, in Uaoa- und Feldgeräthe und macht 
darauf sufnerkma, daee man wohl mit Unrecht in 
den meisten alten Gerathen Waffen finden wolle, 
da do<;h zum Leben vor Allem der Ackerbau nu- 
tlüf lei, folglich Feldgeräthe unentbehrlich seien. 

Unter den kriegeriaoben tferitben aeien die 
fiani wirkeadee die ilteslea« der Stara ntt der 
Hand oder Schleuder geworfen, der Pfeil mit dem 
Bogen und der Wurfspiesa. Der l'feil bat bei den 
AadttOpaBi aadk Harodot, Steinspitzen, der Wurf- 
tgmm eiaa im Fanar gehortete Spitae wie der 
Fbhl, den man nach attdeataehem Recht der Ehe- 
brecherin ins Herz schlug. Voti HauHgerbthen er- 
wibnen die Alten irdene Töpfe mit Deckeln, Trink- 
becher Ton Buchenholz oder ans den Schädeln der 
eneUagenen Feinde geoaebt. Dieter badiantan 
rieh die Scytben, naeb Herodot, ond noeh der 
Longulj.'irdciiknuig Alboin um 580 n. Clir. Die 
Trümmer des Kieaelschiefers sind oft schon konisch 
von Natur und geben wohl das Muster fOr die 
Form der Messer und für den Celt. Die Rronie» 
meissel, die Gelte sind nicht Waffen, sondern Ge- 
räthe, mit denen man den Boden bearbeitete. Die 
Alten ers&hlen von den wilden Völkern, dase sie 
keine Oeaetie, keina Ehe, kein* Sebaam kaaneiB, 

das» sie sich mit Roth und Weiss bemalen, dafp sie 
ihren Schlachtoplerii die Kopfhaut abziehen und 
an dem /aum ihrer Pferde aufhängen, dass sie die 
Menscbenhaut auf UMsem aaageapanat an Pferde 
tngea. (Herodot IT, 64.) 

Dr. Uassler berichti^rt einen Trrthum iu Be- 
lüg auf die bei Schussenried gefundenen Kennthier- 
kaocbea. Die hier gefundenen Steingerithe sind 
aa« otnem Fanenteia gefertigt, der maHonbaft 
saf den Aeekem liegt and ohne Zweifel tob erra- 
ti«<heu Blocket» herrührt. Auf diMi Knochen von 
Schusscnried finden sich keine Skulpturen. Berg- 
banptaiann Ndggerath bemerkt, dass die Feuer- 
ataiBai M laaga «ia die Feuchtigkeit ihrer Lager- 
ttltta bMttaea, mdi leicht nach beliebigen Rich- 



tungen aohlagen lawttn Häufig sind rohe wie bear- 
bmleta fWwalaiaa mit einer woiaeen Rinde betleckt, 
die durch Verwitterung «ntatebt. aber keinen Schluss 
auf die Länge der Zeit ihres Liegenn in der Erde 
g«atatt«t. 

ProL Scbaaffhanaea fOiu-t an« dasa man 
dordi b Bel(pein aageatelHe Terraehe erfUtraa, 

wie man von zuvor mihs gemachten Feuersteinen 
Stücke in jeder Richtung abschlagen könne, er weist 
auf die den einzelnen Fundorten eigenthümliche 
Form der Steinkeile bin, die bei Abbeville eiförmig 
platt, bei Spanne« dreieckig gestaltet aeieo. Sa 
kleiner Celt, wie er von Bronze in <len alten Crr§r 
bern Westeuntpas vorkomme, von Kupier in de- 
nen der TMchuden, werde im fernen Sibirien noch 
sum Ausgraben der Zwiebeln gebfaeebt. In Bo- 
tag auf den Fund von Farbetoflba bei SobnaMD* 
ried berichtet er, ila.s8 Spring auch in belgischen 
Höhlen dieselben gefunden und glaube, sie hätten 
anm Baaialen dea KBrpora und Oeaiebtei gedient, 
wie Properz dies von den alten Belgiern erz&Uflk 
Der Redner fugt hinzu, da&s UHch Cäsar die 
Briten in Felle sich kleideten und «ich blau farb- 
ten, naeb Herodion den Körper sogar mit Thier» 
Agaren bamallao aad dasa nadi Strabo aadi dia 
.Tftpoiieii. eine illyrische Völkernchaft, den KörpflT 
bemülten, was noch bei den österreichischen Sol- 
daten dersellx II Ir gend Sitte i^ei. Dax Tätowirea, 
bai dan MeMoaländem am kanaüiebatan goftbt, Mi 
ah die bSbara Aoebildung des b« eo vielen TM- 
kern Oblichen Betnulens anzuHchrii utid habe sich 
iu gebildeten Ländern nooh bei gewissen Uand* 
werkem, 8. B. dao Sobiflbini, in lohwadMB Rartaa 
arfaaltan. 

Hierauf gab Herr Otto Sebmiti eine flcbil» 

derung des Leliens der wilden Apataches, die er 
aus eigener Anschauaug kcnueu gelernt, indem er 
einige Monate nicht gana freiwillig mit ihn«i ge- 
lebt hat. Das von ihnen durchzogene Gebiet wird 
ohngeiihr von den Flüssen Rio grande del Norte 
und Rio Colorado zwischen dem 30" und 'i.i" nördl. 
Breite begrenzt und bildet eine meist ateinigla 
Boebabaae ▼om SOOO bia 7000 Ftaw fiber dem 
Meere , spärlich durchschnitten von Regenstrom- 
betten , die im Laufe der Zeit Rinnen bi» 1000 
Fuss tief, und 700 bis einige 1000 Fuss breit aos- 
böhlen. Das Strombett iat aar wihrand der kar- 
aen Regenzeit mit ViaHer gaflillt. Wo aage» 
Bchwcmmtes Gestein die Feuchtigkeit zurückhält, 
zeigt der Tbalgrund grosse Fruchtbarkeit. Der 
Himmel bleibt 10 Monate 1 mg anbedeckt Durch 
dia bia an 25o roiobaadan Tem|Mrataniatancbiede 
bei Tag ond Kaeht werden LuftatrOme eneogt, 

die besfÄndig ätzenden alkiilitiRlti^jcu ^(auli vom 
Boden aufwirbeln. Im April fallen während H 
Tagen, im October und NoVMaber «ibrend 6 Wo- 
chen Reganscbauer; dann sprosst aus allen Spalten 
des Geateina daa Graa, und Hirsche, Antilopen, Berg> 
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schaafe und ihnen nach Bären, Coyoten und die 
Wolfshyänon verla.<«8«n ihre Schlupfwinkel in den 
ThÜMm. Aach der Apatschc zieht jetzt auf Raub 
aas gegen «einee Gleichen. Um 700 nach Christ, 
zogen die Tolteken vom mittleren Mexico nach 
Noitlen und bauten Stählte \ns an den Rio grando 
und bis in.s nördliche Sonora; sie fanden schoa den 
Wildra der Stcinwaste. Tidliirabt rind die acinr* 
bananden Fima's im Westen und dio Moqui und 
Znnni-Indiaiier die NiM:hkumineu der Tolteken. 
Unter dem Schutze der spanischen MilitäfHtationen 
suchten die Dominikanei> und Frajudakaoer-Mdaobe 
6«nttaBgr md nUgilM BagriflS» meh unter d«n 
Apatiichea zu verbreiten, nbor vnrfreblich. Die zah- 
men Indianer, die Mexikaner uud die Europäer, 
■ie alle betrachten diesen Wilden wie ein mensch- 
lich gwt«lt«tes Baubtbisr, d«aaeB TertiUgBng tdiiri«- 
rifr ist. Im Jakre 1860 benhlto die neiManncli« 
Recjierunif für jeden Apnt^rbekopf 300 Dollars. 
Später irurdo der Preis erniedrigt. Abir die Zahl 
der eingalieftrtmi Skalpe blieb gering'. Aul einer 
Wanderung tob Cliiliuahua nach ät. Francisco 
traf der Reisende 50 «ngliBcho Heilen westlich von 
Cooks peak unter 33* nördlicher l'»reite auf finn 
da* Moadfest feiernde Apatschebande, mit der er 
mohmre Momste bis zum Colorado herumxog. Der 
Apatache ist von kräftiger Muskulatur, beBundcrs 
in Brust und Armen; das Bein ist weniger ^rut ge- 
bildet, die W^ade düun, der Fu.hs nicht ho jil.itt wie 
der des Negers^ bei kursen Strecken leisten si« 
jedodi Unglanblicbes io der Sehnelligkeit dei Lau» 

feM. Die mittloro Höhe beträgt 5' .. Fn^s, die 
Fnnen eind nicht viel kleiner, hna Hut: i>^t bei 
beiden Geechlechtem von beinahe gleicher Lim^'e 
und iiMttecbwmner Farbe, es hängt bis zur Schal- 
ter. Der SehKdel seigt, Terglicben mit anderen 
Indiiiiieni in der Mhicien Stellung der Augen^jial- 
ten eine Neigung zum mongolischen Typus. Die 
Backenknochen treten stark heraus, der Mund ist 
brait( die Lippen schmal. Das Auge ist nicht ganz 
das todte, dunkelbraune dos Nord-Indianers, son- 
dern gläsern j'chillernd, alinlicb dem de« (Viyoten. 
Die Widerstandsfähigkeit seines Organismus gegen 
Hanger nnd Dant, Temperaturunterschiede und 
Verletzungen ist au?>ser<>rdei!tlicb. Ein ScbSdel 
zeigt« einen vollkunimeu vernarbten Uns, das l,i>ch 
von einem ktiucbenharten Knorpelwulst umgeben. 
Die Apataches haben keine anderen Aentte als die 
Natnr. Heilkrtuter iknd er bei ilmen nicht, aber 
auch* keine Kranken. Die Haut ist gelb bis roth- 
braun, wie die vom Sonnenstich ifetroffone Haut, 
und ausser dem Kopfe ganz unl>eliiinrt ; ihre leder- 
artige Dicke acheint ein Ersati der Kleidaag lu 
sein. Vwe wenn aieh bei der Beate «ne DeA» oder 
ein Kleidungsstück findet, wird es als Triumph- 
zeichen getragen. Sie gehen in der brennenden 
Sonne unbedeckt, doch wiiisen sie, wie die Pinia's, 
sieh mit Idehrigem Thon eine kühle Kopfbedeckang 
AHfelvllrAallMisrol«Sl«b TU.m. Ma 



hoi-zu5t( I!en. In killten Nächten suelit der .\pi\tsche 
eine Vertiefung im Boden oder baut sich mit Stei- 
nen, Erde und Blättern einen 18 Zoll tiefen und 
8 Fau breiten Keaael, in den er sich nackt hinein« 
krOmmt. Wer eine Decke oder ein Fell hat, deckt 
sie über sich, :iber dies iht kein Dediirfniss. Sie 
scheuen Alles, was einem lluuse ähnlich ist und 
fUüen sich unheimlich, wenn sie nicht unter freiem 
Himmel tiind. Sie bemalen das Gesicht mit rothen 
und blauen Linien, allgemeiner Brauch ist es je- 
doch nicht, wie bei den ("omanchea, die in sittlicher 
Besiehnng über dem Apatadte »tehen. Die Weiber 
tragen A Selimndc KlMdong saweilen die 
mit Gehirn eingeriebaoeD Thierfelle, die mit Stri- 
chen verziert sind, welche aber keine Bedeutung 
haben. Ihre Nahrung besteht aus Eicheln, Erd* 
aOeaen, Kflrbiaeen, Bohnen dea Maakitetranebea, 
Wild, einaehlieeafidi der Batten, Ifloae and SdJan- 
gen, und auf^ den zu Schanden gerittenen gestoh- 
lenen Pferden und Eseln. Das Fleisch wird theils 
roh, theils am Spiess gebraten verzehrt. Kanniba- 
lismus scheint früher exisdrt la haben i denn auf 
die dahin gerichtete Frage wnrde dem Reisenden 
geantwortet, die Peintali's, ei;i nörcllii Ii von ihnen 
wohnender Stamm, achmeckten gesalzen uud taug- 
ten deshalb nieht snm Eaaen. Ihre einzigen Waf> 
fen und HauRpeiiithe sind Pfeilbogen und Spiess. 
Die Spitzen daran sind von hartem Holze, Obsidiau, 
Eisen oder Kupfer, welches sich gediegen dort fin- 
det, selten Ton einer Art Bronae, die atahlgleiche 
Hirte und Elaalieitlt laigl and duvA Znaammen* 
schmelzen von Kupfer mit grünen Blättern herge- 
stellt wei'den soU. Zuweilen gehen die Aputsche's 
ganz vereinzelt :i kleineren Trupps TOB efewn 

10, ohne Oberhaupt Zu grosseren RanbaOgan ver> 
einigen afe sieb unter Uäu])tlingen. Wihrend die» 
scr Zeit hat die-er ein vorübergebende- Eigenthum. 
Er hat da.s Hecht, eine .Viizahl Aladdien für sich 
allein zu beanspruchen, diesen wird ein StUckchen 
Thierfell ins Haar geflochten, dann aind sie für 
Andere unantastbar. Macht er eine zur Waa, 80 
wird über ihrem Haupte ein Bundel Pfeile zerbro- 
chen. Ausser diesem Uäuptliugsrechtc besteht nur 
klirteree oder längeres Zusnmmenlel}en der Ge- 
schlechter, keine Ehe. Die Kinder bleiben bei der 
Mutter, bis »ie selbständig Früchte erhaschen, eine 
Ratte oder Schlange fangen können, dann verlie- 
reo sie eich uoter der Uorde. Meist werden sie 
bis ins dritte Jabr von der Matter geatngt Di« 
Vermehrung i«f yrhwneli, selten rascher in drei- 
jährigen Zw iscbcnriiumcn , und ei lischt Kehr früh 
bei den Frauen. Das Alter ist hcbwer zu schätzen, 
denn aie aelbat kennen kaum den Begriff des Jah- 
res, viel weniger denlcen ne aas Ziblen derselben. 
Wie die Krankim ohne Amt «urecht kommen, so 
auch die Woclinerinnen. Meist vollzieht diese selbst 
die Trennung il-r Xihelcchnur durch Zerklopfen 
deraelben swiaehen atumpfen Sieben; nnd statt 

IS 
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der ersten Wäsche bepudcrt sie das Kind mit 
trocknen) Sande. Ist Juiuaiid dciu Tode nahe, so 
wird er abseits getragen, i^t die Horde auf der 
Waad«niiigt M bleibt «r nuüAk. Todtenkkg« 
wird mHch gtUri, Stiilik «b Hinptling oder 
eine Beiner Frauen, so wird die Leiche in Haut- 
sti-eifen eingewickelt und auf einem Bergabbang 
nach der Sonnenseite za eingescharrt und ein l&ng* 
liah«r £id> oder Steiohag«! danlber auigeHhilitet. 
Die Aawbeamig, de« derYentorbeDe w«ter lebe, 
dies es anderswo besser s< in 'Könne uls hiei-, oder 
eine Vorstellung des grossen Geiete-* , wie sie bei 
vielen Indianern sich iindet, ist nicht vorhanden. 
Dm einage Feet, welche« eie fetern, ist die Voll- 
■ondeTeier. Dasa werden Tenchiedeno Feuer an- 
gezQndet und ein berauschendeB Getrauk aus dem 
in Kürbisschalon gährenden CHctutisafte bereitet. 
Jeder nimmt eine Stellung nach seiner Bequem* 
lichkeit ein^ gewöhnlich liegend, und dann beginnt 
mit Mondaufgang ein gemeinsames Geheul; eine 
Nachahmung von Thiei'Stimmen. Es wird begon- 
nen mit dem Geeohrei dee fireaiachnfiffelnden Coyo- 
ten, Ihnlidi dem Wimnara Uefaier Sinder; diee 

schwellt nn zum Ktürkercti (liiiiijjfen Geheul des 
Bluthundes, dann folgt der heisei-e Schrei der 
Wolfshy≠ jetzt wird es lauter und lauter, Alles 
heult darebeinander, daaa dae Ecbo sarOekeeballt 
oder eine eotftnte Coyotenbeerda antwortet. Dann 
tritt plötzliche Stil!'^ rin, und statt der wuthen- 
den Stimmen der Bestien tönt langgedehnt und 
gleichgültig das alberne Eselsgeschrei. Nun er- 
aebaUt aUgemainee Gelichter oder vielmehr tdnen- 
dn Oegriae e und der Rbjthni» beginnt von Venen, 
£a ganze Nacht hindurch bis /.um Untergang des 
Höndes. Die Apatschen haben keine lliiusthiere, 
die Thiere werden geranbt, «rf der Flacht oft 
•olmiirandffanttan ud var^oiat, Dia Thiere wer- 
den läAt geieUaefatet, MMidem lebendig aosein- 

ander gerissen, ohne <l:r-B der Apsitsehe diibei 
mehr an Grausamkeit denkt, als unsere Köche, wenn 
aie den Aal achinden. Trotz der vielen kriAigen 
Gestnlten giebt es auch verkrüppelte und verküm- 
merte, die beim Raubzug zurückbleiben und, wenn 
dir N:ilirung knapp wird, viiiliiintri iii oder nieder- 
gemacht werden, wenn sie nicht zu anderen SUIm- 
nen flfiehten. Der Apateebe beeitat keinen Mntb, 
er klnpft nur aus dem Hinterhalt Er spricht 
weniir, und mehr in Geberden als in Lauten. Er 
kennt weder einen Gruss der Begegnung noch dee 
Abeebieds. Die Sprache iit wie die meiaten ame- 
rihaniadien mdur ein SpredioB in Sitaeo ala in 
W<irti n; die T.nute Bind überwiegend guttural, so 
daSB eiiR laute Hede fast unmöglich ist; auch ein 
Schnalzlaut kommt vor, ähnlich dem am oberen 
Colunbia. Dae HOliiaeitwort .sein" eziaürt nicht, 
atatt deeeen dienen die Penonsipronomina. Kr 
Zähby.'item ist ein dei iraales und vielleicht von 
den spanischen Priestern aus Apatsche - Wörtern 



gebildet. Die auf einem OeLiete von der Grösse 
Deutschlands heruuiscbweiicndeu iiorden werden 
auf etwa 5000 streitbare Männer geecbätzt; vor 
50 Jahren gaben die Spcuiier noch dia Zahl der- 
aelben in 1!0,000 an. 

Herr I>r. EberK maeht einige Bemerkungen 
über den frühen Gebrauch metallener Werkzeuge 
bei den alten Völkern, m. B. dee Smirgelbohren 
beim Bau der Sgjptiaeb« Pyramiden. Sodann er* 
wSbnt er, daaa knpfame PMbpitaen von groaer 
Hurte in Yucatan unter Anwendung von thierischem 
Mist beim Schmelzen hergestellt würden, wie die 
Römer sich zu solchem Zwecke des Ocbienblntes 
bedienten. Daa deeimale ZaUaijatam dv Apatadun 
bXlt er für ein entlebntee. 

Prof. Schnaffhausen bezweifelt die letztere 
Auiicbt, indem das Decimalsystem nicht nur für 
linanro fortgeaebrittene Cultur als das bequemst« 
sich erweise, was mit der Stellung der Zahlaeichaa 
beim Rechnen zusammenhinge, sondern auch, all 
die ursprüngliche ,\rt zu /Jlhlen, fast bei allen 
wilden Völkern gefunden werde and den Fingern 
der Hand aoHafait wA. Vadi Gallatin slUea 
einige Völker Centraiamerikas nicht wie die Abri- 
gen Amerikaner mit 5 oder 10, sondern mit 20. 
Külte fand, dass auch fast alle afrikanischen ZaU- 
•yateme mit 5, 10 oder 20 afthlen und daee die 
SMilwflrtar hlnfig Ton den Etgeoadiaflen der ein* 
seinen Finger genommen seien, wie es auch is 
Türkischen der Fall sei. Auch die Eskimo zilhlen 
nach Cranz mit den Fingern. Selbet die römischen 
Zahlzeichen darf man für die Finger d«r Band bal« 
ten, die V gleicht der ansgespreiaten Hand. 

Geh. Rath von Quast lenkt die Aufmerksam- 
keit auf die Funde bearbeiteter Knochen aoi den 
Höhlen von Perigord and zweifelt, daaa dia daiaa 
befindUcfaen aratatncaa daa ihnen wg wc Kriib M» 
Alter bitten und vom sogenannten Unnansebai 
herrührten. Kr wiinnilit eine genaue mikroekopi- 
Bcbe Untersuchung, die vielleicht Aufschloas gebe 
aber die Werkseuge, die dazu gebraucht worden 
seien. Es bleibe der Verdacht beatahan, daia di^ 
selben ge^scht seien. 

Prof. Schunffhausen bcriditet, dass diese 
Frage auch dem voijftbrigen anthropologiacben 
Oongrasse in fum mr Znt der g roaaen bdvalria* 
auiwtellnng, in der diese Sachen zu sehen waren, 
vorgelegen habe. An dem hohen Alter der bear- 
beiteten Rennthierknochen Südfrankreichs könne 
nicht gaawaifelt werden, doch weich« er von der 
AnaieM eeiner Fiwhg wi Oiw n in der Sdiitmng die* 
ses Alters ab, worüber er sich bereit.« ausgespro- 
chen habe (Ver Ii. des naturhisi. Vereins Bonn IHiiti. 
Sitznngsber. S. 77), indem der Kanstetil einiger 
dieser Scbnitaeraieo nnveu fc oMiba r aof den £inflaas 
einer geUldeten Knnstapodia tehlienen laaea nnd 
die bekannten Versuche wilder Völker in solchen 
Darstellungen weit übertreffe. An der Aecbtheit 
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d«r ia M groMer Zahl gefondeiMD gaaehnitsten 

Rennthierknoefaen m sweif«In, sei kein Grund 
vorhanden, und dassellie gelte von der auf foBsiles 
Elfenbein geritzteu Zcichniini;' des Mammutb. Aber 
einige der auf Steinplatten geritzten Zeichnungen 
von Thierbildem , die in Paris auageitellt waren, 
habe er für gefälscht gehalten, weil eine genaue 
Betrachtung den friHchen Strich dM ritMIldwt In* 
■faramflatea habe erkennen laaaen. 

Zan SdiliHM bidt tnt. Jaoobi aoi hiäpng 
einen Vortrag über den Ursprung des Namens ilfr 
Teutont'D. Er glaubt, dass derselbe von deu lui 
Windungen reichen Küiten von Mecklenburg, 
Uolatein und Sahleairig, d«n Stammsitsen der lea- 
tonen, hergenommen, also topographieoh an, uaA 
sucht in vielen dentschen Wörtern und Ortsnamen 
die Wurzel: tüt oder dieth mit der Bedeutung 
Too winden, dnÜNO o. s. w. OMhmweiaan. 

in. Bericht über den internati onalen Con- 
gress für A nthropdlogie und vorhistori- 
sche Archäologie in Paris vom 17. bis 30. 
Angasi 1867. Nach dem Compte rendn 
de In 8*** SeaaioD du Congri-s inter- 
a»t ntfr Pnrii 1868*)b 

Am 17. Aug. eröflnete A. de Longpirier 
die Sitzungen im Amphitheat«r der £cole de m&- 
decine. G. de Mortillet legte im Auftrage von 
Pereira da Costa Abgüsse von nienftchlichcn Re< 
aten und Tecacbiedene Oegenatinde der Urzeit, 
benrbefteto Kamikm, Pfeileiritaeo am Kieed, Stein- 
beile, Thonscherben, eine bronzene Dolchklinge aus 
Portugal vor; sie statuoien aus der Grotte von Ce- 
nreda und mu den Dolmen von Alcugulo und dem 
DUnviniB Ton Airnda. Praner*Ba7 findet in den 
SciAdeln ond Unterkiefern sombl den doBeboee- 
plialen nla brachycephalcn Typus; fünf Uiittjrkicfer 
zeigen kein vorspringendes Kinn und einen Pro- 
gnathismua der Symphyse. Peigne-Delneoart 
glaubt, daes ein sdiwerer Sunditeinblook tob «d- 
bekannter Herlranft eiaKopfUndmeider derStein- 

/.(■It f/cwosnn sei. Nach I-migpi' ricr sprirlif ilie 
Kleinheit des Lochs gegen eine tiolcho Beätiuiuiung; 
auch sei das Loch mit einem Metall gemacht-, er 
hält den Stein für ein religiSeee Symbol. Wie in 
Aegypten die Form ei nee Beils das hicroglyphische 
Zeichen für Gott war, so kann die vergröeserte 
Form einer Steinwafiie im alten Gallien ein Gegwi- 
stand der Yerehrnng gMMsan Min. Btrtraad 
be^ridit dm Denkmal von Aigantanil nnd ihn* 



•) Da der zweii<? Thcil des fraiiZHvis. lu-ti Hvricht» 
(Compte reiidii df Ia session etc.) ül er Ih' \ rr-nrnmlung 
von IStu er«i in dit vem Frühjahr encbienen Ut, lnjimte 
eine Bericlitcr^tirt Uli; ie diM*r ZlltWfcrift nw]i\ t'nihcr 
nntemommett werden. Die Ked- 



liehe b^deakte Ginge in dar Uaigegend von Paris. 
Metallene Gerllbe lassen sidi, wenn sie neben den 

Bteinerncn gefunden werden, als später eingeführt 
erkennen. G. de Mortillet bemerkt, dass mau 
in Argenteuil, wie in den Dolmen und Grotten 
häufig durchbohrte Sflsswassermnacheln (uaio) finde, 
auch an den Feuerstätten als Reste von Ifahlzcitcu. 
Hebert führt an, d.issi zu St.-Acheul über den in 
Manen lagernden Steinkeilen, gallisch •römisehe 
Gräber eidi fibsden nnd darfibör noch jetit ein 
Kirchhof. 

Am 18. August wurde der Industneausstel- 
luiig ein Besuch gernucht. In der Gallerie für die 
Geschichte der Arbeiten wurden die in IVankreich 
gemachten llteaten Fände besichtigt, das Skelet 
des UrsuB spelaeus aus dem Museum von Toulouse, 
die Steingerätbe aus dem Diluvium der Somme, 
der Seine, die Fnnde von Perigord und den Pyre* 
nien, die aoftnMinten Kenie von Grand-Pressigny 
ans der Zeit der poliiien Steine, Gegenstände ans 
den Grabstätten, die altcBten Ptronzesachen aus den 
Dolmen, die Funde aus den Pfahlbauten Savoyeus, 
die der Zeit der Metalle angehören. Die engU* 
sehen Alterthämer erläuterte Franks, Worsaae 
die dänischen, zumal die KjOkkenmöddings. Qua- 
trefages kfiiut Shnliclje aber neuere Muschelhau- 
fen an den französischen Küsten. Ea ist aufiallend, 
dass die poUrten Stein- nnd Bronaewaffen Däne» 
marks in der Arbeit viel vollendeter sind als die 
anderer Länder. Auch aus Italien, Russland, Spa- 
nien und der Schweiz waren Sachen der Vorzeit 
anagestellt Sodann wurde die Samnüong altägyp- 
tiaehw Sehlde] sngaashen,dieder ^eekAgJgdeoT^ 

riser Museen durch Herrn Mari ette-Bey geschenkt 
hat, darunter 73 Scliädel der IV. und VL Dynastie, 
die anderen ans der XL, XVIILnnd späteren Dyna- 
stien, lowin ans der Ptol e mÜech e n Zeit Von den 
10 SU der Samndnng gehörenden Mondenkasten 
wurde einer in Gegenwart der Versammlung ge- 
öffnet, es war der eines thebaischcn Priesters der 
TfTIT- Dynastie^ Unter dem rothen Grabtuch um- 
gab die obsnt« I^va von Binden 176 mal die 
Mnmie, dann folgte ein iweitee Grabtaoih mü einer 
IriBcbrift, welche sich auf den Gebrandl der Lein- 
wand bezog, darunter lag eine zweite Schiebt von 
Binden, imtar welchen Compressen lagen, eine 
dritte Lage von Querbinden bedeckte die Hantt 
von dieser durch eine T>age Bitumen getrennt Die 
einzigen Zierrathen w.'iren eine kleine Schnur 
blauer Glasperlen, ein Stück Rinde mit zwei dar* 
auf geaeiduwten Figuren, vor dem Halse lieffHid 
und darunter eine Blume des Nelumbium. 

Am 19. August besichtigte die Versamm- 
lung die anthropologische .Vbtheilung des Museums 
im Pflanaengarten unter Fohrong des Dr. Pruner« 
Hey. Dieser weist anf die Aehnlielhkdt des En> 
gisschädels mit einem weiblichen Celtenschädel 
hin und findet in dem Unterkiefer von Moulin- 

45» 
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Qnignon den ligariaehen Tjfmu £r Migt 3 Etth«a- 

Bchftdel, Ton denen 2 die grSeete Uebereinstim- 

mang mit den iiltcstrn ?ch.'nlehi \\'i i:t<-nri^i'Fis zri- 
gen. De (juatrefages legt polirto Sttiingcräthe 
ans Japan vor. De Longperier sagt, daM noch 
heute die Japaner sich derselben bedienten; dort 
wie in Mexico habe das Steinalter noch nicht auf« 
gehört, die Mexicanerinncii sehneiden den Faden 
$Uti mit der Scbeere mit dem Obaidianmesaer 
danh. Unter den AMtikn Knochen d«r qnjitanil* 
reo Fauna von Paris macht A. Gatidry aufmerk- 
sam auf den cervus canadenisis, di'U deui alVikani- 
•chen ähnlichen hippopotamus , das Rennthier und 
ein Pferd, welohm gtHmtK Ut «U da« heutige 
wilde Pferd. Zwitehen den Knoehen der qoater» 

nären Fauna wtird' n Kieselgeiithe goftuideB TOD 

der Form der von .St. Achenl. 

In der Ahendsitzung vom 19. Aagnst ge- 
denkt C. Vogt saerst der GrOndaog dieeei inter- 
nationalen Congresses, der, vor nrei Jahren von eini- 

gen Mitgliedern der in Spczzia abgehaltenen Ver- 
•ammlung italienischer Naturforscher verabredet, 
•eine erste Vereinigung im vorigen Jahre in Neu- 
cfaatd unter dem Vorntne Oeior'a hielt. Er schil- 
dert die Entwieklang der neuen anthropologigehen 
Forschung und vergleicht gio l itii-m Kimli', sni'n 
üeschrei Vielen lüetig fällt. Diese Wiggcuschaft 
sei noch nicht fertig, sondern im Kampfe begriffen. 
Die Sidierbeit ihres Sieges liege in der Genauig- 
keit ihrer Beobachtungen , in der Wahrheit ihrer 
Berichte, in der ?treni,'i-u FoItjcriihiiL'kiit ilirer 
Schlüsse. Er zeigt, wie alle Zweige der Ivatur- 
«iseenaeheft, aber aach Geschichte und SpracUbv» 
•chnng für die .Anthropologie unentbehrlich seien. 
Wie Materie und Kraft sich als unzerstörbar er- 
wiesen hatten und nur unaufhörlich «ich verwan- 
delten, so geechebe es auch in der geistigen Welt 
Die GMIer eteilMB nkht pIMilidi, sie nclimen nur 
andere Gestalten an. Die S]iurpn der ursprüng- 
lichen Kohheit des Menschen erkenne ein geübtes 
Ange noch in der civilisirten G-^m llsi haft. Nichts 
•et unTerinderlicber als der häusliche Herd. «U 
die lebendige Ueherliefemng von Sitten und Ge* 
brAnchen. Ks -ni Idrliffr. die Hopicrunt^ eines 
Landes zu andern, als den Herd in der Küche an 
eine «ädere Stelle zu setsen. 

E. Dnpont schildert die quaterntren Schieb« 
ten der Frovins Nantir, die Uteste ist ein 

Fhtssgeschiebe, de«?on .Wijagerung wohl mit den 
Gletschern der Vorzeit zusammcnliiingf , darüber 
liegt ein Tlion mit eckigen St'inti üniniern und 
den Knochen des Rennt hiers, und darüber Lehm. 
Wälirend der Thalbildnng bewohnte die Fauna 
des Maniinuth das Land, sie l>e'-(< ht ans etwa .')() 
Säupethierarten. Vom Menschen sind im trou de 
la Nrmlette ein l nterkiefer und ein Cubitas vor- 
handen. Die Kieselgeriithe haben die Form derer 
von Saiikt-Acheul; später erscheinen geschnitzte 



JÜMMhan, d«UB von Fariford ihnliok Mit daa 
Kenathiar werden nur rohe Kieaelnaeaer gefunden. 

Dieser Zeit gehört die Begräbnisssiätte in der 
Höhle von Frontal an. Auf die Rennthierzeit 
folgt die der polirten Steine. G. Poucbet ghiafat^ 
dass der Mensch oft Ursache des VerschwindMi 
gewisser Thiere gewesen ; sur Zeit der Rfimer lebte 
da» Nilpferd noch im Nildelta, jetzt nur ntich in 
Nubien. Mortillet erinnert an klimatische Ver- 
änderungen als Ursache der Attswandernng; Geisse 
und Steinbock bewohnten Perigord in Höhen von 
100 bis 150 Met., jetzt ist es nicht möglich, dies« 
Thiere in Chambery und Annecy, die 300 bis 450 
Met. hoch liegen, einheimi«ih zu machen. Kilssoa 
fthrt an, daae daa Remithter der Torftmonn Shaafi* 
naviens und dos der Lappen verschieden lind, dal 
letztere ntamrot au^i Finnland. Quatrefagea h^ 
merkte dass nach Pallas das Rennthier im vorigen 
Jahrhundert bia au die Kälte dea Gaspiacben Mee* 
res kam; daa Anarotten der Wilder hat aeine 7er- 

hreitunrf nach Siiden beschränkt. Vopt s.npt, dass 
das wilde Hetinthier kleiner sei als da« gezähmt«, 
auch das der Samojedcn sei grBawr und von an- 
derer Farbe als daa dv Li^pan. Bonrgaoii W 
richtet Aber den Vmi roher Kieaelwvrkaenge mit 
Spuren des Feuer* aus tertiären Schichten von 
Thenay: und liher Kinbchnitte von Menschenhand, 
die Delaunay auf Ri]>pen und einem Uumerua dea 
Halitherinm entdeckt hat. A. Issel legt menschr 
liehe Reste and AlterthOmer ans Ligurien vor, de»- 
h)'t\ Bewohner Nicolucci für von der arischen 
Familie verschieden erklärt hat Der erste falsche 
Backzahn eines Oberkieferstttckee ana plioceaem 
Thon hat zwei Wurzeln ; seine Richtung deutet auf 
Propnathism. In der Grotte von Verezzi, welche 
Knochen der postpliocenen Zeit enthielt, verriet heu 
anigeschUgene Röhrenknochen von Pflonienfres- 
aem und Kohlen die Spur dea Ifenaehen. IKe 
Höhle von Mentnn ist reich an Stein Werkzeugen; 
die von Finale enthielt Menschonknochen , die ge- 
brannt und mit Koblenstückchen zusammengekittet 
waren; dabei grobe Topfarbeiten, aoa der Band 
gefermi Ein doppdaebneidiges Beil ana grOnem 
Porphyr aus der Gegonil von Niz/.<i ist gans gleich 
solchen, die in Dänemark gefunden sind. Die auf 
dem Felde in Ligurien häufigen Steinbeile sind 
maiat ana aerpentiaartigem Oeatein. Der Gebrauch 
der Metalle ist hier erst in historischen Zeiten 
diirdi die Gallier. Ftriisker nn<l liimier ein[,'eführt 
worden. Boyd Dawkins sendet eine Abhandlung 
ein, worin die C)r(e angegeben sind, wo in Eng» 
land Spuren des Menschen und Knochen aupge- 
storbener Thiere in der postglacialen Zeit zusam- 
men gefunden worden sind, wie in den Kieslagern 
von Bedford, im Flussbett der Themae, in der 
KentshOhl«, in dar von Wooke7. Marion adiil- 
dert die qnaternSre Fauna der Provetiep. Die 
Thiere des Nordens werden hier durch solche ver» 
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treten, die auf ein vrariiiercs Klima deuten. Das 
Rennthier fehlt. In der liohle von Kigabe finden 
sich durchbohrte und eingeschnittene Knochen von 
Wivderkiaern mit Beeten d«r hjta« erocnta, rhi- 
noeenw H«rläi, Mü spelaea, «n Msrofa, boe primig. 
cervus, £-i|uus und lepns cunic. Dieser letzte diente 
den Menschen vorzugsweise zur Nahrang. J. Des- 
BOyer zeigt die Photographie eines Stückes Kohr- 
gaflscht, waldm im Sdnranmland von Louinan» 
unter den RMten de« fbnileii Eleph*nten gefun- 
den wurde. Schon Kocli hat 1^')' im Torf dos 
Misaui'i angebrannte und eingeschnittene Knochen 
de« Hastodon nebtt Steingeräthen gefunden. Je- 
üM Bohrgeflooht wurde auf der Inael Petite^Anse 
14 Fnte tief mit Steinwaffen und Gerfithen ans 
Holz gefunden, wfthrsclieiuücli Uelierrestc der Aus- 
beutung des in der Tiefe vorkommenden Saizlagera. 
W. P. Blak« «nrilni dar ttUMiehcn Steinwerk- 
Wtngfi, die mitMammuth- und Mastodontenknochen 
in dem goldführenden Schwemmlande Calii'ornieos 
vorkommen; es sind M'^rspr utjd StcjsHcr, Gefässo 
in der Form groaeer Löffel, äpeer und Pfeüapitaen, 
Binge von 8tidn n. a. Diese Diage und mit einer 
LsTaadiidit bedeckt. 

In der Sitzung vom 20. August berichtet 
Beboux, dasB in den Sand- und Kies-Schichten von 
Paria die roh hanmvgaachlaganen Kieaelgerithe 
am anteratea, die feiner gearbeiteten in der IGtte, 
die polirten an der Oberfläche vorkommen, auch 
schliefst er aus den Funden, dass die ält«iten Be- 
wohner an den Flüssen wohnten. Mit den rohen 
Kielelwaffen sollen Pierd und Elepbant, mit den 
feineren der Oelia, mit den {>i>lirten das Beunttner 

gleichzeitig sein. Roujon bet-treitet diese Aog** 
ben. In den quatern&ren Schichten von Paris kom- 
men niemals poUrte Kieaelgeritke vor, mit diesen 
erscheinen die gezähmten Thiere; das Rennthier 
lebte zu dieser Zeit nicht mehr in Frankreich. 
Auch Worsaae will nur lolic und poliite Kic^el- 
waffen unterscheiden. E. Lartet verwirft die 
▼OD Beboux gegebene fieihenfelge der fcarilen 
Thiere. Martin und Leguay geben an, dns-^ die 
Kieselgerathe oft auf dem Blocke selbst au^igear- 
beitet und dann von ihm getrennt wurden. £t. de 
Boaai sendet eine Mittheilong ein Uber die Vor* 
Mit der rilmisefaen Campagna. In der qoatemiren 
Zeit wohnte der Mf;i-c!i hier in Jrr Niihe der Ge- 
birge, aber nicht in der Ebene; daher die im Dilu- 
Tium gefundenen Gegenet&nd« um to mehr Spuren 
der Bollong aeigen, je ferner vom Gebirge aie 
gefunden werden. IKe Fnndstltten von Steinwaf- 
fen sind zahlreich; in der Niilio der i>olirten Werk- 
zeuge finden sich auch die liochenzuhne . von den 
Alten gloseopetrae genannt. In der Heilquelle von 
Tioarallo liat man in ehronologiacher Ordnung die 
als Opfer hineingeworfenen Oegenttinde, Mflnsen 
der Kaiserzeit, der Republik, rohes F.i-z, endlich 
rohe Gerätbe aus Kiesel, der d^r Gegend fremd 



ist, aufgefunden. Bruschi hat bei Cometo in 
etruskischen Griibem ra^iistabe aus Bronze gefun- 
den. Derselbe F'und wurde an anderen Orten ge- 
maebt Man darf scUieaeea, daas Gelte, Paalatibe 
und Kieadmeeser bei den Btnukem sa nitgiOaen 
Zwecken in Gebrauch blieben. An den Denkma- 
len der Eisenzeit, die man unter vulkanischen 
Aschen des AlbaueigeLirgen gefunden, seigt sieb 
der etnukiadM Einflnsa. Känliob liat man wieder 
am Bnrga Ommauo anter einer Peperiniehidite 
TodteonneB, die in einer gewisi<eu Ordnaug stan- 
den, ausgegraben. In den Urnen standen thönerne 
Aschengefiisse von der Form einer Htttte. Allm&b- 
lieh verliert sich der etruskische Stil u"d es folgen 
rfimische Gefkase. De Yogne legt ein Beil und 
i::u'ii Hummer aus Feuerstein und eine durch- 
bohrte Muachel vor, die bei Bethlehem gefunden 
aind. b 9^en giebt ea Grotten, die noch von 
den Hirten bewohnt sind. Diese Gegenden, deren 
Cultur 2 bis 3 Jahrtausende älter ist als die an- 
derer Länder, hatten auch ihr Steinalter, und, 
wiewohl die Kenntniaa der Metalle in eine sehr 
frfllie Zeit iiurQekreidit , erindt nA in rdigiBeen 
Gebräuchen dns Andenken an da^sflbe. In Palä- 
stina wurde die Beschneidung mit einem Fcuer.'itc'in- 
messer geübt, Joe. V, 2, in Aegypten der Einschnitt 
in die Leiche beim Einbalaamiren mit dem ithio* 
piadien Stmn gemadit. In Assyrien fead man in 
den Fundamentou des Palastes von Konabad 
Kieselmes»er mit anderen Amuletten. Die ans gTOe- 
seil unbehauenen .Steinen errichteten Denkmale der 
Uebrier in Judäa sdieinen ame Ueherlieferong der 
titeatan Toneit m «ein. Ohabas tagt, dan man 
in Leyden einen ätlÜDpi.sehen Stein aufbewahre, 
er ist polirt und bat die Gestalt des Halbmonds. 
L. Lartet besielit neb auf seine 1864 mit dem 
Henog von Ln^nea nach Syrien genadite Beiae; 
in den Grotten von Nahr-el-Kelle fanden ne Feaer- 
Htiitten, zerbrochene und cakiuirte Kninhen und 
Kieselgeräthe , ähnlich denen von I'erigord; die 
Knochen nnd aber von dort oder in der Nähe nodi 
lebenden Thicren, z. Ii. Damhirsoh, Steinbock, An- 
tilope und Ziege. Ed. Lartet gedenkt eines 
Stei:ili> ils, welches Taylor von Babylon gebracht. 
A. de Longperier bemerkt, daia der Palast von 
Kombad im 8. Jatirhandert tot Cfariat gebest 
sei, un<l da^s mn.n unter den grossen Stierbildcm 
Schmucksachen aus edlen Steinen, Skarabäen mit 
phönizibcher Inschrift und zwei Kieselmesser ge- 
funden habe. Woraaae fährt an, daaa man in 
der Sahara Bdle ava Feowatein und Brome, den 

curo|iaischen iihnlich, finde. ^lortillet sagt, dasS 
die Bewohner der Insel Elba Fteilspitzeu aus Kie-. 
sei, in Silber gefasst, als Amulet tragen und daia 
aaoh die Börner dieaea Aberglauben kannten. 
J0I7 theiH mit, daaa man in einem Grabhfigel in 
Flandern sechs Steinbeile, im Kreise uni (irab 
gestellt, gefunden habe. De Laatic sucht die An- 
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noht la UgTOodao, daa* d«r M«iiMh iMfa vor 
dem Bamitliiar in dor HfiMo von Bnmiqvfll eniMe» 

neu Schlagin twfit-Snküuliinski richtet 

fuigende Mittheiiungcn au den Congrmti: diu ein- 
gebor^Den SUmme Indiens zeigen mancke Ueber- 
einttimmOBg mit d«n vorhistonichen Racea Euro- 
pas, und verdienen in dieser Besiehnng eine ge- 
nuui re UnterhUchung ihrer physischen C'onBtitution. 
Kr verweist auf die photographischeu uud plasti- 
schen Darstellungen derselben und den 7. Ijand 
der Kesults of a scientif. misa. to India aud Iligh- 
Asia. Der orientalische Nephrit vrird nicht nur 
in China, sondern auch in dum Künlüu, der dritten 
Bergkette Uocbasieas, gefondea; im Bruche ist er 
weidi oad wird erat hart an der Lnfl. Di« Olei' 
•eher Hochasiens reichen bis zur Tsotherme von 
1ms 9' herab, während eie iu den Alpvn nur bis 
9*/* hinabgehen. 

Am 21. August machte die YenaamliiBg 
dem unter Direetton tob H. Bertrnnd stehenden 

Museum in St. fiormaiii einen Rrsurli, dessen rei- 
cher Inhalt und niusterhafte Anordnung den all- 
gemeinsten Iteifall fanden. In der Abendsitzong 
qinch £d. Lartet aber die Höhlen. la einigen 
mfft man die gaase DiloTialfimna ao^ m anderen 

sind mehrere dieser Thicre verschwunden, aber das 
Renntbier findet sich in grösster Menge, die Ar- 
beiten Ton Menschenband zeigen grosso Fortschritte, 
•iniga nnd wahre Kunstwerke; eine dritte Art von 
Hahlen eothllt nnr Kooehen von Haasthieren, 
sahireiche Thr.iisrl.ci bi n. die Steingerüflie Bind po- 
lirt. Jichon Hon» er erwähnt der Grotten als Zu- 
flucht der Menschen; skandinavische Sagen erzäh- 
len, daas die Menschen am Eingang ihrer Höhlen 
■snlkten wShrend des Krieges der (iötter. Die 
Steinwerkzeuge des Diluviums tind oft ganz gleich 
denen der Höhlen. Die Höhle von Baume enthilt 
Ke^te einer tertiären Fauna, aber kein« Spur das 
Menschen. Vor der Eiszeit war keine Hohle TOm 
Menschen bewolint. Desnoyers sagt, dasa die 
meisten Höhlen im Kalkgebirge die durch das 
Wasser erweiterten Bisse des Gestein seien. Die 
AosfiUlung der HSbtea kaim dnreh BtenhÜiiere und 
das Waaser geschehen sein; in diesem Fall können 
Reste ausgestorbener Thiere mit römischen Alter- 
tbümern zusammenliegen. Oder der Mensch adlwl 
hat den Inhalt der HöUen luiammengehiaft, gxwM 
BoUiteinei, s. B. aas dem 100 M«t tiefen Thalgmnd 
heraufgebracht, die ihm zum Kochen des WiU-sers 
dienten. Dr. Charvet berichtet über die Höhle 
La Baisse bei Gr' nnblt ; sie enthalt Stein* oad 
Knoehengerlthe und zahlreiche Mnminhminiiitw tqo 
jungen Leuten. Die Sehldel rind Ton den heut!' 

gen nicht sehr verschieden, an einem sind die 
Stimwulste stark vortretend. Auffallend ist die 
grosse Dicke der meisten Scbädelknoehen , ein 
Soh&del Ist in hohem Grade brschycephal. Die 
Zihm «äaigtg Uoterkialinr sind stark abgeschliffen, 



der innere Rand der Kronen atabi Tors die Kiefer 
rind nicht prognath. Die Muskalaaaltae des Schi» 

dels Find wenig entwickelt, dagegen die der Glie- 
der stark voi-tretend; so die des deltoideus au einem 
humems, die fossa olecrani ist durchbohrt. Xsich 
Cruveilbier kommt diese Eigemthfimlicbbeit so> 
weilen, nach Meekel riemlidi hlnfig, nath 8ap- 
pey häufig bei der weissen Race vor. Ist Kie ein 
Merkmal niederer Ilace, da tiiu beim Neger üfter 
sich findet? An einem Radius zeigt sich ein viel 
bezeichnenderee Merkmal niederer OlgMUMtka; 
CS ist nimlich die runde Vertiefung der Gelenk- 
fläche des Köpfchen» vutu Radius nich! kreiMumi, 
•ondern oval, das deutet auf eine «enigur freie Ko- 
talien dea Torderarms. Vom Affen an zeigt sich 
in der Reihe der Vierfüsser diese Bildung zuneh- 
mend, weil sie der eingeschränkteren Bewegung 
dieser Gliedmasse entspricht. War die Grotte 
«ine GrabatAtte^ birgt sie Reste dar Antbropo^hsgie 
oder eines Menadienopfen? Ein polirtor Stein htt 
die Form eines Halbmond?, ein nienscblicher Schi- 
dclkuochen ist wie ein Löfi'el ohne .Stiel gearbeitet 
Manry glaubt, dass man früher die Hsblen be 
wdint und erat spMwbin als Begr&bniMOirta h*" 
BUtst habe. Die« Wweifelt Togt, dar dann er> 
innert, dass es Wilde g('1)e, die mit ihren Todten 
in derselben Hütte wohnen. Broca sagt, daas 
dicke Knochen an alten Schädeln, z. B. denen der 
Dolmen, biufig eeien; aueb bah« er gefanden, ds» 
die Durobbohning der fossa oleerani in alten Zei- 
ten liiiufiper gewesen. Vnn 130 Armknochen des 
Biidlichcn Kirchhofs von l'aris seien 4' , Proc, in 
der Höhle von Orrouy seien von 32 dem Üronz«- 
alter angehSrigen 8 durchbohrt; in diesem Falle 
sei es vielleicht ein Merkmal der Familie gewesen. 
Im Museum von Pari» hat kein Negerskelrt tln 
Durchbohrung des bracbium, die bei Hottentotten 
nnd Goaatiien gewAfanlieh aei. Das Zeiehen habe 
keine Rcdeutung fSr den Grad der Organisation, 
aucli einigen Alfen fehle es. Uamy führt an, das« 
nach Dupont an Oberannknochen aus der Renn- 
tbierxeit 30 Pro«, nnd an eolcheu ans der Stein- 
seit von Grenelle von 7 naeb Martin 9 darab* 

bdhrt waren. An den Knor-lien von Argenteuil, 
von Vnureal, von Orruuy waren es 25 Proc. 
Nach Sau vage gaben dagegen die Skelet« einer 
Grabatitte aus dem 17. Jahrhundert nnr 4,6 Pros. 
Hamy weiss kein« Erkllmng f&r di«M Ersdiei- 
nung; er crw&hnt noch eines Negerskelets im Mu- 
seum Orfila, dessen beide hnmerus weit durch- 
bohrt sind. De Lastio theilt mit, dass man ia 
einer Höhle unter den Bannthiairknofihan «ine 
weisse pulverige Masse gefanden habe, die «eh ab 
kohlensaurer und pliosphorsaurer Kalk erwie.-j, also 
von einer Verbrennung von Knochen herrührte. 
Verbrannte man damals schon die Todten? A. Steu- 
del erzählt den Fund zahlreicher Renntbierkno- 
oben bei Schnsaenried; sie sind frisch zerschlagen. 



843 



dabei finden sich Reite dM Vielfrass inul d«" EIb- 
fildll, robe Werkzeuge aas Knochen, s. B. Pfeifen, 
atta Phalangen gemacht, anch Kägelclien eine* ro- 
then Farbstoffs; die Moom: lud Schimper als ark- 
tische erkannt, es aind hypnum sarmentoeum und 
■daneiim, die aoeh in der Schweix jetot nicht vor- 
kommen. In Stuttgart ist ein gaana Skalet des 
Kennthiers von hier aufgestellt Desor bezeiclmet 
die Gegend des Fundes als die Endmoruine dv.» 
grossen Rheing]«taoh«n; die gestreiften Kiesel be- 
weisen die G ege n wa rt einea Gletoehen. Mit den 

Zurtickw«>i( }i('n der GletscluT wird der MeDldl wd 
das Rcnuthier hier erschieuen Bein. 

In der Sitzung am 22. August berichtet 
Prnner-Bey, dasa er den homema einer Negerin 
bantsa, der «dt dmdiliolirt leL DieeeESgeBtlitai- 
Kchkrif komme :inch bei den Rewohtipni von Peru, 
Boll via und Mexico, sowie den Calmnkkeu vor. 
Pruner-Iiey bemerkt an den von Issel vorge- 
legten Kieferstflcken , die kleinen und konea 
TwlaB, md die doppelte Wunel dea ersten Premo- 
laren im Oberkiefer, die einfachen Nähte der Schä- 
ddtmobstQcke. das alles deute auf den ligurischen 
l^jpiiB; an&llend sei die starke Bäckwirtsneigung 
dea epitsen Kronenfortsataee am Unterkiefer. Togt 
bezweifelt doch die Gleichaeitigkeit dieser Beete 
mit der plincPiicn Schicht, in der sie pefanden 
seien, dasselbe gelte von dem bei Florenz durch 
Goeehi gefundenen Schldel. Cottean giebt Werlt- 
atttten fCür Kieselgeräthe an der Yonne an. Hier- 
auf Verden einige Angaben von Spuren des Canni- 
balismuB in der Vorzeit besprochen, die aber alle 
tweifeUiaft endieiaen. Vogt unterscheidet den 
reKg i geen OanniMiam von den, m wele h em di« 
Noth zwingt. Longperier mahnt zur Vor^iicht 
im Urtheil. Die Eroberer hätten den unterworfe- 
nen Völkern solche Dinge nachgesagt. Ton den 
Aymaraa hAtten die IncM behauptet, ai« gingen 
wat allen Tieren. Broea sagt, anf Talriti bab« der 
König das Recht gehabt, das Auge der Geopferten 
SU essen; der erste Name der Königin Pomare: 
Alnata bedeute: „ich esse da« Auge". Fr sah ein 
mraedbJichea Femor ans den Schweizer Pfahlbauten, 
in welchem die Marlc1i5fi1e vergröstert and wie mit 

eisen In?tniraent aiisr,'eticft \v.ir. L'ingpericr 
glaubt, dass, wenn man aas MenBchenknochen ein 
Werkzeug, z. B. eine Flfite gemacht habe, dies 
noch nidit die Anthropophagie beweise. Nach 
Wortaae feMen sichere Beweise filr Anthropopha- 
^'io iij Daiiomark. Doch erwähnt er des FuiuIom 
angebrannter und nicht gebrannter Knochen aus 
eisen Dolmen, die Spring in denelben WeiM 
zerschlagen fand, wie die von Chauvaux. Clement 
meint, dass an den durch b<jhrten und bearbeiteten 
Knodien vom St. Aubin die Bruchstellen abgenagt 
asien und dam ihre Lagerung gerade unter dem 
g^MMteg dii VfUdbMM ddlr ipra^, daas aia 



vom Fleische befrrit sankredit in da« Waner 
hinabgefallen seieo. 

Am SS. Angnst beriefatigte ein Theil der 

Mitglirder des C< iijLfrrssos unter Führuns? von Le- 
guay das megallthisdu- Monument von Argentouil, 
das er erst im Januar entdeckt hat. Es ist ein 
bedeckter Gang, dessen Seitenmauem von kleinen 
Steinen trocken aufgeführt sind; die Decke wird 
von rohen Steinplatten gebildet. Man fand darin 
5 fast gans erhaltene dolicboomlialo Scbidel, nuw- 
dieilei robe and polirte Kiesaigavidio aum Ttiefl 
nocli mit den Griffpn aus Hirschhorn. Das Monu- 
ment ifct vor guuzlichcra Einsturz geschützt und 
vom Staate angekauft. In der Sitzung vom 
23. Aogoat spricht A. Bertrand Qber die megali- 
tinsoLeo Vonanente md iHmiofanet iluro Vei'brei" 
tung. Sie sind Grabmäler und finden sich meist, 
zumal in Frankreich, nur an den KüBten und den 
Ufern grosser Flüsse. Sie enthalten gewöhnlich 
l^olirte Steingeräthe; die grfiaaten and eobAnsten 
n Dlnemark, England und Frankreiidi eoihsltsn 
keine Briii-zp; dir-se findet eich aber in den kleine- 
reo Bauten dieser Art im südwestlichen Frankreich. 
In Afrika gehören sie fiwt aDe dem Zeitalter der 
Bronse, selbst dea Eisens an. Haary legt Zeich- 
noogen zu den Forschungen Squiers in den Chul- 
paa von Peru vor. Ph. Lalande l< gt eine Karte 
vor Aber die Monumente der Correze und des Can- 
tal, and giebt eine Beschraibang derselben. Pe- 
reira da Costa sendet einen Bericht ein über die 
Funde aus der Urzeit Portugals. In den unter- 
sten Schichten der quatemären Ablagerungen sind 
rohe Kieoelgeritl» TieliMh, aber keine Beste des 
IfsosshsD, der Thier- and Fflaaaaawalt gsAudeik 
Nur in einer Höhle wurden zahlreiche menschliche 
Kieferstücke, die auf I'rognathisDiUB deuten und 
ein Schädel ans Licht gebracht. Im Jahre 1734 
i&hlte ein Schriftsteller S15 Antas oder Dolmen 
in Portugal, P. da Costa konnte aar 89 ausfindig 
machen. Die vorgeschichtlichen Funde von Bronze 
sind wenig zahlreich; die menschlichen l'eberreste 
scheinen anf wmü Bacon zu daataa, von denen 
aiso prognath war. De Longuemar ÜMt maa 
Karte dM Dep. derTieano vorlegen, anf der 77 
mcgalithische Denkmale verzeichnet sind. E. Car- 
tailhac giebt ein Verzeiclmiss derselben Monu- 
mente in Avejron. Ob die jetzt frei stehenden mit 
Erde frfiher bedeckt waren, ist nicht zu entachai« 
den. Inschriften finden sich nicht, vielleicht hat 
<laK Wetter sie vemiehtet. Die Todtcn sind zu- 
weilen sitzend beigseetat; oft finden sich in einem 
Dolmen bis 20 Skelid, Misner, Franen and Kin- 
der, meist in einem ganz zerstörten Zustande. Po- 
lirte Steinbeile finden sich fast nie in diesen Grä- 
bern, sondern grobe Thonscherben, die schlecht 
gebrannt, mit Fingereindrüoken, Zicksackliniea 
und gastnülan F^naddas varaicrt risd; ftmar 
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Perlen und Ziergehänge aus K.ilk , Srl ic lVr, Gy]iB, 
Braunkohle, Holz, Muschel, Knochen, Zähnen, selbst 
Menächenzähnen, gebranntem Thon und Bronze, 
Pfeilapitsen ans Feaentein, denen ans den Pfahl- 
bauten Ihnlich. Diese Gegenstände deuten auf 
eiue höhere Cultnr, ah sie auB dem Inhalt der Dol- 
men und Höhlen Südlrankreicha hervorgeht, sie 
deuten auf ein neun Volk, welches aus dem Nor- 
den Frankreichs gekommen ist. Fast ' '5 der Funde 
ist aus Bronze und ahmt die Formen aus Stein 
}.'. iKiii narli, es niiid aber nicht Waffen, sondern 
Ziergerathe daraus varferti^ deren schöne Arbeit 
Terriitb, daas m» tScogtKOut sind. Du Volk, isd- 
clu'f ilie grossen S{piti(lciikrnHlp , in donon ps seine 
TotitfU vor den lUubthiorcn und vor der Zerstö- 
rung durch die Menschen und die Natur schützen 
wollte, in ao grower Zahl baate, niua lang» in 
den LftBCto gwwolint liabeii. Daa Avfhtevn dfieaer 
Bauteu spricht für die Finwnnderung eines neuen 
Volke« oder einer neuen Cultur. Die arischen Völ- 
ker kannten die Bronze, als sie nach Westen ka* 
men and folgten vidleicht den Erbaaeni der M«- 
gRÜthan. Woriaae hebt hervor, daaa dieee Denk- 
mal.- in Norwegen, im nördlichen Schweden, in 
Finnland, in Rnssland, mit Ausnahme von Esth- 
Land, fehlen. Auch in Thüringen hat man Stein> 
kaaunem mit Skeletten und KieMlwaffw gefoa- 
den. Martin glaubt, dat* vertchiedene TSlker 
suIcliH Münuniriite ei richtet, und iiodi in hisluri- 
hcher Zeit ; ko die llehrH(.'r, che Salomon die phö- 
nizische Kunst eingeiiihrt, die Gelten, welche die 
Erbauer denelben in Irland sind, indem der In- 
halt derselben solche Ornamente zeigt , wie sie bis 
ins Mittelalter l-ei ctlti-'chen Völkern üblich wa- 
ren, z. U. mit Punkten verzierte Kreise, SägeaAhne, 
Rauten, Streifen. Zuweilen tragen die Uenhira 
nnd Dolmens auch Inschriften, die man als gfilische 
erkannt hat. Ferguson hat die Grabschrift eines 
.Sulineh der Königin Medf entziffert, die im ersten 
oder zweiten christlichen Jahrhundert gelebt hat. 
Di« Obeliikea, auf welchen di« Mboltiteheii Kfoig« 

ihre Jagden und Kämpfe einraeissehi lieFsen, )-chri- 
nen die letzte l-"(jrni der Menhirs zu sein. Auf 
christlicheu Grabste inen findet man nodi daa Kreus 
über dem alten Bilde der Sonne, einer mit Punk- 
ten yerrierten Seheibe. Mortillet beriefatet, das« 
es Cromlechs in der Lombardei gebe. Worsaao 
sagt, dusH das Gold, welches man in den Dolmen 
finde, dem des Ural gleiche- Oft hätten spfitere 
Besucher die Dolmen geSfbet; auf den Orkadan 
besage «ine Ronenschrift, daas IHraten dort gewe- 
sen. Lagneau glaubt, dass die Verbreitung der 
^legalithen der der gälischen Völker ent.npreche. 
Sie sind sehr häufig an den Küsten des baltischen 
Meeres; nach Tacitns siwaeben die Oestyi di« 
^rach« der Briten and die Gothinen, die du 
h«ntig« SflUeeiei: I rwolmten, daK Giilische. Beide 
YSlknr hlM«D wie die Gallier als Symbol den Eber. 



Die Gälen wohnten von di n Küsten des Mittel- 
meers bis nach Russland. Die Namen Portugal 
und Gallizien erinnern an sie. Worsaa« buuai'hl, 
daas Indien sein Steinalter g«h«ht hab«, «i« wift 
nnd seine Dolmen, die na^ Fräser den onsem 
gleiclien, die Grfibniiller jener Zeit gewesen seien. 
Dureau widerspricht der Behauptung, das« in 
Frankreich die Dolmen sich nur an den Flüssen 
fiinden. Vogt und de Vibraye führen an, daas 
Buweilen vorspringende Oranitfelsen mit Dolmen 
verwechselt worden seien. ^Inrtin macht liarauf 
aufmerksam, die Armen könnten zu gleicher Zeit 
in die blosse Erde beatattet worden sein, wihraid 
man den Vornehmen Steindenkmale errichtete. 
Carro zeigt einen Sch&del vor, der 1842 bei Crecy 
in einem Steingrabe gefunden ist; es waren etwa TiO 
Mensobsn in drei Lagen ftbeieinander unter einem 
8 bis 4 Fans didcen emtiseh«B Blodc beatattet 
Die Schichten waren durch Steinplatten, die ein- 
zelnen Todten durch aufgerichtete .Steine von ein- 
ander getrennt; die Todten hatten das Geeicht nach 
Oaten gerichtet, mitAnanahme sweier Kinder. Man 
fmi Boeb Stetobefle sun Th«l in Hirtehbom g«« 
fftsst, einen knöchernen Polch, ein Feucrsteinraesser 
in ein Stück Ochsenrippe gefasst, ein ähnliches hi 
in Museum von Lausanne, Amulcte von Serpon* 
ün nnd Scherben grober Topfarbeit Martin be- 
hauptet naebtrSglich , daaa die grossen Denkmale 
der Bretagne und Irlands und die kleinen turauli 
der Franche-Corote zwar von derselben Kace, aber 
aus verscliiedenen Zeiten herrührten. Die ersten 
hätten einen religiösen Charakter und enthielten 
nicht Gcrnthe des gewöhnlichen Lebens wie die 
anderen. Die läretaytie und Irland find die Wohn- 
orte der ältesten Celtenstämme, die prieeterlicbe 
EinriehtnngeD hatten und too einem kit^eriseben 
Celtenstämme überwunden wurden. Stonehenge 
soll aus der spiteren Zeit der Druiilen herrühren, 
die Caesar schildert. Weder die Iberer, deren 
Beste die Basken, noch die Finnen können die 
HegaKthen «Richtet haben; adiom ihre gaaeUsdwf^ 
liehe rfn^sung hat ai« dam nieht befthigt, wohl 
aber die Gallier. 

Sitsung vom 24. August. Dmit ry-Sont- 
soff legt die Frage vor, ob die Gleichheit der 
Stainwerineuge ▼ersehiedeiMr Linder onr d«B 
gleichen Bildiingszustand danaDMn, oder laUuftaa 
Verkehr unter ihnen oder eine und dieselbe Raoe 
beweis«. L. Lartet bemerkt, dass die den He- 
brftam mgasahriebenen megalithisBhem Monumaat« 
aaf dem KBk«a Ufer des Jordan wohl von eineiB 

filteren Volke herrührten, das die Bibel uls ein 
Volk von Riesen bezeichnet. Girard de Kialle 
beschreibt die Stt inhiiuMer dieser Gegend, die aal 
gut gehauenen Blöcken bestehen und steinerne 
Thoren haben. Die heutigen Bewohner der Ledja 
werden als Götzcndieuet- und wegen ihres nbscö- 
aen Cultus, der an den der kananiti^dien Asiarte 
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erinnert, von Drusen und Mohamedanern verachtet. 
Leguay meint, das« die Gleichförniigkeit der Dol* 
flt0llt Mangel eines Fort^chiitts, in dieser Art 
IB bMMB, tat dm koneo AnfmUialt d«r £rbaa«r 
vidlmhl Mi«i ia allen Lindern als die 
Anfänge dar Alduiectnr zu betrachten. Martin 
glaubt, dass daa Fehlen der Metalle in den Dolmen 
•inen religiösen Gmnd gehabt habe. Nach Roaai 
gebrauchten die Römer die Bronze zu allen religiö- 
sen Ceremonien, als das Eilen l&ngst bei ihnen ein- 
gefOhrt war. In der (Vstliclu'ii Tartarei habe man 
koloaaale Menhira entdeckt, die ohne Zweifel von 
■iritdMD ▼fflkeni arrielitaft aeiMi. Desor mUt n«f 
den allmählichen Fortachritt hin, den die Bewohner 
der Pfahlbauten erkennen lassen; dieser bezeichne 
eine ander«; Rae« als jene war, die die gewaltigen 
SteiobMitMi aoffälirt«} Waffen and TkonarbaitMi 
ümmmb eine ANrtgaiclinUeiw Kaiut criMmieD» Wor* 
saae führt an, dasa in den Dolmen Dänemarks mit 
den Steinwaffen verbrannte Knochen sich finden, 
Wihnnd in den Hügelgräbern mit den Bronsewaf» 
ÜBD BOT b«rtat(«(e Knochen, «lao «in darahgnifiin- 
dar ünlandUad dar Lnebenlmer. Longp^riar 
and Aadm bringen Beispiele dafür bei, dasB man 
in den Dolmen aowohl grobe alu feine ThoDgefaase 
tntreffe. 

Am 25. Angast wurde ein Ausflug nach Saiat- 
Achenl gemacht. Im Museum von Amiens findet 
sich eine ganze Werkstätte von Bronzegusasachen, 
darunter auch ein Sporn aus demXoril De Mercey 
nachte den Führer nach den SaadgnilMn, er 
trachtet die auf der Kreide liegenden drei Schich- 
tan, ein graues Diluvium , welches gerollte Steine, 
towile Knochen und Foucrstcingoräthe enth&lt, als 
▼or der Eiaaeit, daa rothe DUnnam mit ackigan 
StoiiMB doM FoMÜiaii vnd SlaiuwnftB ftr la dar 

Ei«:zeit gebildet. Mortillet behauptet, dMi aooh 
das rothe Diluvium Steinwaffen enthalte. 

Am 26. Angnat wnrde daa Maienm der Ar- 
iiUflri« benohtigt, daa eine AbUiMlnng für Urge* 
iflihJdit* «nHillt, sngleidi eine Skaunlung von Waf- 
fen der heutipen Wilden, und hierauf die mexica- 
nische Ausstellung im Ministerium des öffentlichen 
Unterrichts. Hier bLgrü.«.st der Minister Duruy 
dia Qaaalliinhaflbnnd Longp^r ier erldtet diaSaam- 
loDg. RaKgidaaÜeberlieArnng erhielt bei den Main- 
canern lange den Gebrauch der St<'inwerk7«uge. 
Mit dem Steinmesser, teopatl, öffneten die Priester 
den zum Opfer bartiiBltwi Menschen die Bmat 
Dia Teokalli sind ganz ▼erachieden von den Pyra- 
miden Aegyptens, sie waren Altftre, diese Grabm&ler. 
Eine Sculptiir auf Obsidian zeigt die Zeitrechnung 
der Mexicaner. Sie nahmen Perioden von 52 Jah- 
ren «B, ^eaa waran «iagalliailt ia viar BariadaB 
von 13 Jahren, das Jahr hatte 365 Tage und Ift 
Munate vun 20 Tagen. Die Mexicaner hatten schon 
Stemjiol zum Abdrucken wie die Römer. Eigen- 
thOmlich aind dia Tbongafiüna som Yarbrennen von 
aiMivnsaaniepeioau, aanL asaa 



R&ucherstoffen , welche auch die Aegypter hatten. 
Die Flöten haben dieselben Intervalle der Töne, 
via man sie in Indien beobachtet. 

In der Sitaang diaaaa Tagaa bebt QBatra- 
fages hervor, dasa dia Sitten and Oebrindia dar 
heutigen Wilden uns die Zustände des Urnienscben 
erkl&ren müartan. Als Beweis, wie voreilig es sei, 
aua dem verachiedenen Grade der Kunatfer ti gitwt 
von ThongeAaaan auf verschiedene Perioden zu 
schliessen, führt er an, daas die Melanesier darin 
sehr geschickt seien, die I'olynesier aber damit ganz 
nnbakannt. Nilaaon apricht Uber die Bronzaseit 
daa BArdKflliaB aadveaUkbeD Evropaa. Dia aehOa> 
sten Bronzegerfithe finden sich nie [rcmiHrbt mit 
dem Einen. Die Menschen der Steinzeit können sie 
nicht gefertigt haben, sie sind also eingeführt. 
Aach laigt aioh, daaa <U« Broniaiachan im Kordan 
BiH dar Zeit ismar aehladitar wnrdan. Dia Grab« 
mälcr, die sie enthalten, kommen immer in einer 
gewissen Zahl vereinigt vor, das spricht für den 
Aufenthalt von Familien, von Golonien im Landa. 
Diese fährten auch MetaUforaiaa aui neb. Dia Dop- 
polupirala aa daa ilteatan Bttmian iat dn phSai- 
zisches Ornament. Es ist höchst wahrscheinlich, 
dasB diejenigen, welche das Zinn in England und 
den Bernslein an der Oatküate holten, auch die 
Bronse im Moidan ainfiüuten. Tor Homer oadtta- 
mod apriebt kein alter Schriftateller von Bn>naa> 
w:ifTen , die kurzen Handgriffe der Schwei-ter deu» 
ten auf ein Aremdea Volk. Die Monumente det 
P raa a a a ltara liad pbAaisiaeba; in den Ruinen dar 
von Nicolucci beschriebenen phönizischen Stadt 
bei TaiTOs in Saidinien hat man dieselben Bronza» 
ger&tho in den Gräbern gefunden wie in Skaiuiina- 
vian. Deaor aagt, daaa er in Betreff der Bronsa* 
aadiaa dar Babiraia aadarar Aaridit aei, hiar aaiaa 
die ersten Bronzegerfithe die genauen Nachahmun- 
gen derselben Werkzeuge von Stein oder Knochen; 
sie sind fibarfaanpt verschieden von den nordischen 
aad waaigar knaatvoU; aber die Bnmsaavoa Ball« 
■ladt liad fßmA danaa dea Nordaoa. IGt ibaan 
kOBIBift aber das Eisen vor. Mnrtillot schildert, 
wie allmfthlich in Italien un l ini südlichen Frank- 
reich die Bronze auftrete. Nilsson bemerkt, dav 
im Nocdaa aiit dam Aaftiatan dea Eiaens die Bronia- 
geritba acUecUar wardea. Martin sagt, daa, waa 
Nilsson auf nfirdisclicn Donktniilen für rincn Palm- 
sweig halte, sei das Farrnkruut, welches auch auf 
galliachen Mfinlen vorkomme. Longperier fragt, 
ob die Phönisier in fremden Ländern wohl Bauten 
errichtet hätten, die in ihrem eigenen Lande fehl- 
ten; die Spirale finde sich nie an iihoiiizis: In n .\1- 
tarthflmam, wohl aber an atrariuchen. Franks 
Mmaptat, daa Mcnauant vaa Oozzo hattaa dia 
Berber ppbaut; die Phönizier hätten immer den Stil 
anderen Völkern entlehnt und keine eigene Knnat 
gehabt. Warum hätten sie nur die Bronze und nicht 
daa Eiaaa daa »ndaran Tölkern gebracht, da aie ea 
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kannten? Virchow L'iflvt inno ZtimTur i n-tfllutig 
der nun Mlion mtlirJ.itii im Noiiicii j^'L-fuiulfufn 
kleinen Bronzewagen, die luun den in der Bibel 
beaohri«b«iao im Tempel des Salomon befindlichen 
rerglidien hat nnd legt die Zeiehnungt einet aoleken 
aus IhiTtr un Spreewald vor. Rroca lenkt die Auf- 
ni> ! k-iiiiikcit auf diti chciiiii^che ZuHaiiiincuHetziiug 
auf llronzen. Nach Desor geht aus« Fellenberg's 
Arbeiten herror, da« die Bronnen dei Nordena, 
HeeUenbnrgB and Halletadts die gleiche Hiaehnng 
haben; die etroskiBchen, griechischen nnd römischen 
Beien unrein und enthalten Mlci und Zink. Vogt 
führt Wiebel's Bemerkung au, daKi> die Alten nicht 
die reinen Metalle i tondern die Erxe gemicoht. 
Nach Schaafhaaien hat GOhen schon vor 25 
Jahren nachgewiesen, ilass (lic Zusammensetzung 
der alten ßruuzesacheu je nach dem Gebrauch der- 
selben, sehr Terachiaden gai, dsM aber aar die rflni- 
■chen Zink enthalten. 

Sitzung am 27. .\uguBt. Es wird einevon 
Houzeau an den Congress gerichtete Einladung, 
im ni«haten Jahre in Belgien zu tagen, vorgeleeen 
and die Stadt Mona TorgHehlngen, in deren Mibe 
Spiennes liege, wo Kieselcreriithi' in grftp ter Menge 
gefunden werden, mit Kuocli*^n dos Eiepliu» und 
RhinoceroB. Arcelin beiiditet Aber Aufgrabnngen 
an den Ufern der Saina and dea^iB. In der Tiefe 
TOB etwa 1 Hetar finden ndi rOnnadia Reite, dar« 
nnter 2 Meter tief polirte Steingeräthe, grobe Topf- 
soherben und Knochen lebender Thiore. Für die 
ganze Lehmablagerung berechnet er 9- bis 10,000 
Jahre, vor derselbon war die Gegend ein Sampf. 
Campagne zeigt Stein« und Bronieaaohen tob Pas 
de Grij_'iiy, darunter eine Angel, Sicheln und Na- 
deln aus Bronze, ciu zur Hacke eingerichtetes Hirsch- 
geweih. Costa de Beauregard zeigt Pfahlbau- 
idtertliftiBer aoa dem See Ton Boorget, damnter sel- 
tene Bronsegertthe, eine Sichel, wie aie in den in 
der Nähe der Nenfchatelcr I'fahlb.'iuten vcirkoramen- 
den, von Clement als die Graber dieser Zeit ent- 
deckten SteinhOgeln, nebet Aschen, Kohlen und 
anderen Bronzesachen sich finden, was Desor ah 
eine wichtige Beatütigang dieser Deutung betrach- 
tet. Strudel zeigt Glasstücke aus dem Conttanzer 
See. Vogt bemerkt, data die («laabereitnog mit 
dem Sebrndsen der Metall« gleiehteitig ge wesen sein 
müsse. Mortillet findet, da«« jenes GIäh dem galli- 
schen gleiche. Steudel halt t-a für das Bruchstück 
einer Vase und für phdnizi»ch. Nach Longp^rier 
haben die PhAniaier nnr dunkles farbiges Glas ge* 
maeht, kein dnrehsiebtigea. LegaajwiDeineoeUisebe 

To|ifseherhe mit einem GlaKfluSK bedeckt gefunden 
haben und eine Schlacke so zugeschlagen, wie Feuer- 
Steinmesüer. Roujou sagtidass man in der Steinzeit 
BieGlamcblacken finde. E.Benoitberiebtei Aber die 
FandeiaderGratleTonBanmeim Jnta. Er betrieb- 
tet diehier gefundenen Thiere als die letzte tertiäre 
Fauna, in eine «joaternäre Bildung eiugeflchloaaen. 



Der Anfing der qaalemiren Kpocho war die Fi^- 
zeit DieTon den Bergen herabgeiluchteten Thiere 
konnten nach der Eiszeit dahin zurückkehren. Der 
Mensch erschien erst nach dar Eisseit auf dem 
Jara; aai der Erdart der iltwtan Tfipfe leUieist 
er, dass derselbe aus dem Gebiete der Loire in das 
der Saune gekommen sei, also von Westen nach 
Osten. Desor bemerkt, dass die Gletacherperidde 
ein« lange Zeit nmfisie, die Gletscher sind aarlkk- 
gewidien nnd wieder Torgegangen, wie rieb am 
Ufer des Züricher- und Pfnffiktinsees Lcnbachten 
lässt. Der HöhlenbAr reicht im Jura bis vor die 
Eiszeit Der Jnra bat zur Eiszeit sein heutiges 
Relief gehabt, es entstand gleichseitig mit dn 
Alpen. Miehts spridit daftlr, daaa der MensiA tot 
der F^rhehung der Aljien dawar. Lartet sobildert 
die Thiere, die in der Eiszeit in Frankreich und 
England lebten; im Mittel meer lebten arktmiha 
Formen, Aegypten, Libyen und Griechenland waren 
wahrscheinlich noch unter Wasser. Quatrefages 
fragt, ob damit nicht erklärt werde, weshalb Nord- 
afrilca aiflbtTon Negern bewohnt lei. Vogt glaubt, 
dies Bnropa mr Etsidt dam biatigan ninaedand 

geglichen hnbe, wo die Gletscher fast hiR ans ^feer 
reichen, aber doch eine PaimenÜora besteht. Eu- 
ropa hatte ein luHelklima, kühle Sommer und warme 
Winter} die Sahara war nodt ein Meer, Finnland 
dni Inid, Dinemark mit SkandinaTien Tweinigt, 

England mit Frankreich ; Slhirien, das uns jetzt die 
kalten Winde sendet, war noch unter Wasaer. 

Am 28. August wurde die Sammiaa( dir 
anthropologischen Gesellschaft den Cong r e a s mit p 
gliedern dnreb Broea gezeigt, und Vogt knüpfte 
an die hier befimllichen SchädelabgüBKO einen Vor- 
trag überMikrocephalie. In der Abendsitzung spricht 
A. Gaudry zuerst über die mythologischen Thiera 
desAltirthumSi £r lAognet, dass die foesilan Xhiare 
TOD Pütemii den Kitasäem Giiedtanliads die Ma- 
ster zu ihren Schöpfungen gegeben haben und zeigt 
die Verschiedenheit derselben; aber ihr Bild mag 
sich in den Ueberlieferungen ms der Vocsdt erbal> 
ten haben. Longp^rier sagt, einige mytholo- 
gische Thiere, wie der Pegasus, seien reine Phan- 
tasiegebilde, andere zum Theil der XaUir abgese- 
hen, wie die Hyder dem im Mittelmeer häufigen 
Polyp« glddit, dam die abgisdmittiBin Ama 
nachwidutn. Der Drache ist bei den Alten immer 
nur dna Sdilange, erst in der Apokalypse ist er 
geflügelt. Die geflügelten Thiergestalten stammen 
aoa der asiatisdiain Kamt und hatten (lymbolieebe 
Bedeatoag. Sdion bei den Griedian gaben de sd 
Sag(?n VeranlaRsung, es verwüstet s. B. ein geflü- 
gelter Eber die Gegend von Glazomene. Im Mit- 
telalter kämpfen dann die Heiligen mit denselben 
Dradiea. Mortillet aduldart, wie in din Tar- 
mmares der Emilia, wddie H^mftn Ton Sdwcban 
und Küchenabflllen sind, die Schichten derBronze- 
nod Eisenzeit r^elmäasig übereinander liegen. 
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Onf QossAdini bat bei Bologu 188 Ocibor um 
dar antsn Eisenseit gefiffnet; t» enobeioea iduni 

Thierbilder auf deu Vasen. Der etruskiBcho Ein- 
fluas ist bemerklich. Zahlreiche Funde auf beiden 
Saiten der Alpen, in Burgund und dem Eisaas 
hören dieser Civilisation bh. Man darf dieae Zeit vor- 
historisch nennen, denn die Grftber von Albano unter 
vulkanischem Tuff |,^ehöreii ihr an. Nach Franks 
geht die Etaenseit in England 200 Jahre vor Chhato 
nrflok. Dmor ninini in Nenelnial iwm Perioden der 
Eisenzeit an, die äiteBte vor unserpr Zeitrechnung, 
die zweite, die galliücbe, bi» /.um Anfang derMulben, 
and eine dritte, die helveto-burgundische. Long- 
pirier macht danof •nfmerkaam, daaa da« Eiaan 
wohl oll mir deahalb ia den OrabftaadeB ftUe, weil 
PF leichter zerstörbar sei als die Bronze, oder wegen 
unkenntlicher Ver&nderung übersehen werde. In 
Aegypten hat man Megbcr von gutem Eisen, viel- 
laiebtTon Stahl, mit geschnitzten knöchernen Grif- 
fen an« pliaraoniadier Zeit gefunden; inShoiwlwd 
hat man zahlreiche eiserne Geräthe, auch ganze 
Blöcke dieses Metalle gefandeu, die also dem achten 
Jahrhundert vor Christo angehören. Die Griechen 
Bogen die glftnaende Bronze dem Eisen vor, wel- 
diea Hesiod schwarz nennt. Auch bei Peniepolis 
hat mau eiserne Pfeile gefunden. Heiüdot (I. 67) 
fftbrt Eiseuachmieden in Griechenland an aar Zeit 
im GrSnw, abo in ■ealwlan Jahrhoadeii vw Gbrialo. 
Ooata de Beauregard spricht über ein grosses 
Grabfeld bei Belleville in Savojen aus dem Anfang 
dor Eisenzeit; er giebt demselben im Vergleich zu 
dem von ViUanova, deaaen aea rode auf Mama hin« 
wviat, MB AHer tob 1000 Jabran vor Christo. Dm 
Grfiber enthalten keine Waffen, sie sind reich an 
Bronzesachen und Bernstein. Zwischen den Stei- 
nen, die den Grabhügel h^docken, fand man Bruch- 
staoke von Manaoheoknoohen; sind «e Bast» von 
MoBtohenopAni? Martin tehtUart ^«iedariuil- 
tan Einwanderungen celtischcr Völker nach Frank- 
reich; die jUngste fand am Ende des vierten Jahr- 
hunderts vor Christo statt, eine andere um 600 vor 
(%tiato, aine Altera war die dar KinuBtriar undT» 
netar, weldie naeh Sirabo von dan Kflatan daa 

Bcliwarzen ^leeres kamen. Homer Ifisst die Vene- 
ter noch in Kleinasien wohnen. Vor deu Kimme« 
riem, die awiachen dem aeehstan and sehnten Jahr- 
hnndert nach Gallien kamen, wohnten hier die 
Gaelen, welche Spanien und Italien um 1900 vor 
Christo eidii i tcn. (iescliah die erste Auswande- 
rang der Celten aus ihrer arischen Ueimath vor der 
Renralatioo deaZoroaater, ao ariblgt« aie etwa 2000 
Jahre vor Christo. Tn Bezop .uuf die kleinen Hand- 
griffe mancher liruiizewaffcn bemerkt Guillard, 
dass noch im Caucssus Waffen gemacht würden, 
deren Griffe sa klein aetan i&r eine starke Hand. 
Longp^rier eagt, wir aaien an an groaaa Griff» 
gewöhnt, die alten Bronzewaffen könnten immer 
mit vier Fingern umfaast werden. V. Schmidt 



qprioht Uber daa Eiaenalter in äkandinariaOt seine 
Ansichten sind niedergelegt in seiner Schrift: „Le 

Danemark k l'exposit. univ. de 1867. PariH ixfJH.'" 
Longperier warnt davor, Gräber, in denen sich 
keine Mfinsen finden, für älter zu halten als der 
Gebranch der Münzen. Die Erfindung des Geldes 
sei nicht alt. Die grossen Reiche von Aegypten, 
Babylonien, Assyrien hätten ohne Geld bestanden, 
dieses wurde aoent von den Königen von Lydien, 
Sonoa and Ibaedonien, aowia mm den BapnUikan 
Süditaliens oin^'efübrt. Tn weiten Geliieten Asiens 
und Afrikas dienou Mubcholn oder balz uU Geld. 
Selbst in China sieht man die Barren der Münze 
▼or. Tom siabantanJahriiandert vor Christo an hat 
man in sflditaliseban Stidten aebSne SUbarmflnieB 
geprägt. In Bezug auf die in Hallstadt gefundenen 
Schwertgriffe von Elfenbein bemerkt er, dass auf 
griechischen Vaaanbildern dee fünften Jahrbundarta 
vor Christo di« gf oaaa n Griffe dar Sdiwartar waiaa 
gemalt seien, wio diaaa Farbe aueb das Elfenbein 
an der Leyer anxeige. Boyd Dawkins macht 
eine Mittheilang über die vorgeschichtlichen Thiere 
Englands, die mit den Sparen das Manachen sieb 
finden und von den pleistocenen oder postglacifiren 
KU unterscheiden sind. Es sind in dieser Zeit der 
Höhlenbär, der Löwe, die Hviine und die grossen 
Paobjdermen verschwunden; dagegen erscheinen zum 
«rstenmale Schaf, Ziege und bos longifh>ns. Dieser 
verschwindet mit der Ankunft der Sachsen in Eng- 
land. Er lebt nwh im Paj-s de Galles und in Schott- 
land, wohin die Celto- Römer sich flüchteten. Die 
Sachsen haben wahrsobainlieh die grössere friesische 
Baea «tagaftbrt. Dar lUaasahiradi, daa Rannthiar 

und daa Elonn sind vor der Ankunft der Römer ver- 
schwunden; diese brachten den Danuiihiri?cli mit. 
Der Wolf wurde in England 130G, in Schottland 
1680, in Irland 1710 auagerottet. Dia Torhiate» 
riatdia FamaM dar Branietait, dar der gaaddiffanen 
Stoinwaffon, des Torfs und des Diluviumg ii*t die- 
selbe. Gemse und Steinbock fehlen in England, aie 
mOaaen naeh Europa gakoBBan aaiB, ab jenea ba> 
xaitB ein« laaal war. 

SitiuBg am 39. Anguat. Professor An. 
Bogdunow legt sein« Schrift: ,Sur le {)euple des 
tnmulus du gouvcmement de Mosoou" vor. Er 
beschreibt die Funde von 216 Grabhügeln. Daa 
Volk, das sie errichtet, war dolichocephal , sein 
Schädelindex gleich 74 ; die Schädel sind sehr htark 
und geräumig, mit sehr entwickeltem Ilinter- 
haopt. E. Sauvage berichtat Ober eine Werk- 
atitt« von Stmngeritlian ra Alpradc bei Boulogn«« 

sur-Mer; nur die l olien Feuer«teinc zeigen die Spur 
des Feuer». Fl. Uomer schildert die Vorzeit Un- 
garns und meldet, dass eine von der Academie in 
Paatb amannta Commiaaion fttr Archlologta aioh 
mit daran Erlbreohang behaaaB wird. IKa polirtao 
Steinbeile und Hämmer werden vom Volke als Amu- 
lete noch jetat gebraucht. Das Unfertige vieler 
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BrossewAffen beweiati daas aie im Lude g«iiiMibt 
worden; dtmutar riod Strntbftmner oad Bronsa- 

1)1(1 hl , wie sie noch beim Landvolk üblich sind. 
Die i'tt >chön versierten Bronze- und Goldgersthe 
tifidrn >ich gewöhnlich frei in der Elrde oder in 
lOpfea. Auch Stwagribor giebt es} die Siaklor nnd 
Magyaren &ben nocb beute den Oebrsneb, im Yor- 
h. 'Lfchen Steine auf di« GrilbcT zu werfen. Das 
ganze Land ist von alten Wällen und Gr&beii dorcb« 
sogen. Em. Martin berichtet Ober den P'und xahl- 
reicher Menaobenknoohen mit rohen Kieaelgerftthen 
in den Kiee- and Sandlagern von Grenelle; diese 
Schichten sind quaternär und enthalten auch erra- 
tiaobe Blöcke in derselben Tiefe von 'd bis 5 Me- 
ter. Hit den Menechenknocben, die olwe allen Knor- 
pel sind, fanden »ich die des Renntliierg und des 
Elephanteu, auch aufgeschlagene I'terdeknochen ; 
nie Ingen im gewachsenen Hoden, der in ihrer Mähe 
braun geArbt var. Die Scbidoli von denen einer 
•nflldlend diek, baben fliehende eng« Stinien, atulw 
Stirnwulüte und Stirnhöhlen, meist perade« Gebiss, 
die tibias sind schmal, die hunierus oft durchbohrt, 
die Raes war uiittelgroHK. Prnner-Bey legt die 
TonDapont in den belgiachan Uöblen gafmideiien 
Sehlde! vor ond hebt die mongoloide Vvrm derael- 
ben hervor. Iii u Schädel von Hruniquel ist eben- 
falls brachjrcephal , der Unterkiefer uhne Kinn, die 
Zlhae ahgwdiiiflbii« der zweite echte Mahlzahn 
•benao gmaa ala dar «ntab Ein von Trutat gefoo- 
dasei Stirnbein hat die Breite und Abplattung der 
Naaenwurzel, die dorn Typus des Rennthiermen- 
schen entspricht. Ferner zeigte er zwei Schädel in 
Steingräbern mit Kieaelger&then und aufgeschlage- 
nen und angebrannten Pferdeknochen von de Ferry 
gefunden vor, der weibliehe itt prognnth und hat 
vorapringendes Kinn, Aelter u]> lI- r üemitliier- 
meaaob, der dem Lappen gleicht, ist der Unterkie- 
fer Ton la naalette, in deesen Bildung Prnner» 
Key die Zeichen niederer Organisation nicht erken» 
neu will. Ein iweiter Unterkiefer aus der Grotte 
vtin Arcy, mit Renten von Kennthier, Elephant nnd 
Rhinoceros gefunden, iat diesem fthnliob; auch der 
Toa Anrignaa iit aoAdleiid UeiD, wie aaeh andere 
hier pefundi i-y Knochen, z. R. ein 17' '.. Centimeter 
grr)nser ladjus, auf eine kleine Rae* deuten. Dem 
Unterkiefer von Moulin-Quignon ist einer von Hu- 
jires ähnlich, der einem waibiiohea Ligorenchir 
del angehSrt Der ^pn* dee Bonnduarmenaaben 
lüfst H-ch TKifli bis in die Römerzeit und bin in die- 
CatacMUiben von Paris verfolgen. Die Nachkom- 
men diäter kleinen Race mit gelbem Teint und 
■ehwanem Haar findet man noch in Tlyrol, h«i 
Genf, im Wallii, in Savoyen, im aUdlidian Frank« 
reich, in Ligurien, Spanien und Portngali hier die 
Abkömmlinge der Iberer. Die dolichocephale Race 
erscheint in Frankreich seit der Epoche der polir- 
ten Steingerlthe, im Torf, in den Höhlen, in den 
Steindenlnnalen, in den Hügelgräbern. Oieee Schi- 



delbildong iat edler ala die frfihera, aaa dam Mo* 
madan iat ein Aeberbaner gaworden, dann mit den 

polirten Steinen finden »ich die Hausthiere. Auch 
dieser TypuH lebt durch Civiliaation veredelt fort. 
Pruner-Bey bezeichnet den 16S9 TdO Ami Boue 
aaa dam Löm dea Rheintliala ganoganan Schidol 
als doliehoeephal nnd weibtieh. Aneh den Ton Engit 
hält i-r für wcilJicli und < iiuin in Paris befindlichen 
weildidien (Jeltenschädel sehr »hrilich. Daa Alter des 
Neunderthaler Schädels hält er fflr ganz unbekannt 
ond findet auch in seiner Bildung keinen Grund, 
ihn fllr ttehr alt zu haltep, er gehört der ariseheB 
Ruce an, nur die starken Stirnwulste zeicliucn ihn 
aus, die von grossen Stirnhöhlen herrühi-en. Diese 
beseiehnen k«ne niedere Organisation, denn sie fdi> 
len den Affen und finden sich hier und da bei unse- 
ren Zeitgenossen. Der Redner kennt sie au dem 
Sohne eines französischen Marschalls und an einem 
berühmten italienischen Arste. Das Stirnbein, wel- 
fdwa bei CMmar ans dem LOas dea Rbeina gaaa g w 
worden, ist dem Neanderthnler ülinürh; »-s lajr 2' j 
Meter tief, dieselbe Schicht enthielt Keste ausge- 
storbener Thiere, die ohemische Zusammensetzung 
dar menacblicben Gebeine war abareinttinunend mit 
dar dea Rfaineearoa. üm die Zmt an sehltaen, in 
der die Arier nach Europa kamen, erinnert Pruu er 
an die Stelle im Zondavcsta, wo es heisst, dase die 
Iranier ihre erste Heimath, wo ein awigwFrfihliag 
gahancscht, varlaasan bättaa, wail Aiirfm^« «ingen 
Wintar fibar daaialba gebracht habe. Er glaubt, 
daat dia Maaidian denselben Weg gegaagan aaimi 
ans Asien nach Europa, wie die Thiere. 

Am SO. August wmda VomiittagB ein Aus- 
flug in die Kiesgruben von Levallois und Gre- 
nelle bei Paris gemacht. Die Kiesanschwemmnn- 
gen mit foBfilon Kuschen und Kieseigeriithen 
sind von der Seine gebildet und liegen an der con- 
vexen Seite der Kiümmnngen des alten Flusae» 
In der Abendsitzung nahm Buen>t Broca das Wort 
über die Racen der Urzeit. Daran», dass die mei- 
sten Sprachen Europas einen asiatischen Ursprung 
haben, folgt noch nicht, dasa dia Bewohner Euro- 
pas alle dorther geltonnBan nieo. Wie aolUen so 

zahlreiche und verschiedene Völker in so kurzer 
Zeit aus einem und demselben Stamme hervorge- 
gangen sein ? Wir kennen in allen europäischen 
Ländern den Menschen dar Drseit, der den Gebrauch 
der Hetalle niebt kannte; dia ariaeben Indoa aber 
kannten, als sie nach Westen zogen, bereits lUe 
Bronze. Die Finnen und die Basken, deren Sprache 
nicht indoenrop&isdl illt WOrdaa ffir Reste einer 
Urberftlkarnng Earapaa gaihaltmi. Bataina woUta 
aveb im Scbldelban awei Baan darToraeit eriten- 
neu, eine autochthuiie hradljaaplMla Vnd iIi l' sjiä- 
ter eingewanderte dolichocephale, die Indogennu- 
nen. Bär hatte die brachycephalen Romanen in 
den rhätischan Alpen als einen dritten Beet der 
ältesten BavSlkanftig Europas angesehen. Die Entr 
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dMkaiig, dns darMtoacbwibraiid dergMuwnqnar 
teralmn Z«H id Europa wolmte, audit tdion die 

Ansicht von Rctzius sehr unwahrscheinlich. Wie 
konnte ein Volk, das iu so langer Zeit von äkau- 
dinavien bis zum Mittelmeer wohnte, unverändert 
goUiebenamn, aiid«ia M>Ute Europa während Jahr» 
tanimdait aadeirai Baeni unzugänglich gebliabea 
sein? Sind aber wirklich die Völker vor dur indo- 
aorraitiichen Einwanderung brachycephal gewesen? 
DiaBadMnachädel, dieBroca undYirchow unter- 
mditaB, sind dolichocepliaL Uis fand, dass die 
braobyeaphalen Schädel der rhätischen Alpen nicht 
von der Urbevölkerung hcrrühroii, BOiiderii von den 
Alemannen (?) N i c o 1 a c c i behauptat f railichi dau der 
alte Ligurenehädel bcadiywpbal aaL Tlivriiaa 
und Davis fanden, dass di« älteren long-boiTows 
aas der Zeit der gescbliffeneu Steingeräthe dolicho- 
cephale Schädel, die späteren round- borrows aus 
dem Broosealtar mehr brachjcepbal« Schädel aat- 
hahao. Mbtt in Sohwadan hat 1866 Ton Daben 
in einem Dolmen der Steinzeit 10 dolichocophale 
Schädel gefunden. Aus der quiiterniiren Zeit sind 
nur ein Schädal von Fnrfooz, einer von Solutre 
und viaUaioht ainifa von fimniqoal brachjcapbal. 
DeHehooeplia] ab«r nnd dia Ton Gantalnpo, der 
NeandertbalcT, die von Epuislunii! , I.nlir und F.n- 
gis, die letzteren drei gehören der Zeit des Mam- 
math an (?). Als affenihnliehe Bildungen des vor» 
gaschicbtliohen Menschen giebt Broca die Durch- 
bohrung der Ellenbogengrube an, die in Paris jetzt 
bei 4 biB 5 Proc. vorkommt, am Menschen der Vor- 
Mit aber bei 24 bis SOPToo. bfloba<^tet wird; fomar 
die starkan Stirawoltlai dia Breaa bat fliaam Ch»> 
rillaauch mit ungemein groKnen Stirnhöhlen verbun- 
den fand, und endlich die Kigenthümliirhkeiten des 
der Mammuthzeit angehörigen Unterkiefers TOn la 
naolettei dem das Kinn fehlt, der etatt dar viari^ 
plqpNigaoiaiiiaOrahabBtiindaididiiTBb dialKdia 
Wiliaii Kürpct-R, den elliptiRchen Zahnbogen, das 
groaNn Eckzahn und die nach hinten zunehmemda 
Grösse der Mahlzähne anaseichuet. Der Mensch 
der Xertilnaat wird nu aooh daatUaliare Zeiehaa 
tUariaeher Büdnog bringen I Broea glaabfc nielit 
an eine Umwandlunp' der Arten, nidlt einmal der 
Racen. Wiewohl er Abänderungen, dnrch Zeit und 
äussere Einflüsse hervorgebracht, zugiebt, ist er 
doch der Anneht, dass sich die Racen seit ältester 
Zeit wasantlicli nieht geändert haben und dass die 
Herkunft der heutigen Racn^n von einer Urtorm 
erst noch bewiesen werden mnsi. Vircbow spricht 
hierauf über alt« Sehldel dae nordfletiiahen Deotaefa» 
lands. Er macht darauf aufmerkp.un. diiRs im feuch- 
ten Boden die Schädolknocheu durch i-ine Art von 
Auftreibung, die das Gefüge porOser macht, dicker 
werden und dnrch iaiaeraolhiiek der nmgebenden 
^hda muBnianga|WMatiravdaB hOnuau; anah Pflan* 
zenwurzeln spalten gleichsam die Knochen. Manche 
alte Schädel siud als pathologisch, nicht als typisch 



an faatraahtan; frühe NahtTerknöcherang bedingt 
blnJIg die lange oder kune Sebidelfbnn, wie na 

z. R. di(! Rrachycephalie zweier Baakeuscliädcl der 
Sammlung der anthropologischen GeBellEchait von 
Paris hamcgabracht hat Geisteskrankheit ist aal- 
tan Ui g w w cr Schldaldifformität, dann dieea b^ 
weist eme Anagleidiitng, etna GoBipanaation dar 
Natur für die gehemmte Hirnontwicklung. Vir- 
cbow sah au mehreren dolichocephalen Schädeln 
die Pfeilnabt geschlossen, er hält dies für jiathulo* 
gisch and individoelL Ev sah eine Vanahmelsiug 
dee Stirn- und Scheitelhfi^era einer Sota bei einer 
Frau, welche Difformitit anf ihr Kind überg« gan- 
gen war. Er schildert einen dolichocephalen Schä- 
del, der swei bis drei Meter tief nntar Torf geftoir 
den ist^ als typisch iiir Mecklenburg und Ostpreus- 
sen; eine andere Form findet sich in den Reihen- 
gräbem derselben Gegenden, die den Wendun zu- 
geechrieben werden. Aach diese iat| wenn auch we- 
niger, doGehoeepha], aber niehi braebyeephaL Sind 
sie deshalb koino Slaven, sondern Gelten, denen sie 
gleichen? Die Wenden in Brandenburg nennen 
sich SerlMBk Aw einem finniBcben Grabe besitzt 
Virobow aiaaa aeht brachyoephalen Schidel, dar 
ganz den der baatigen Ungarn gleieht Sebaaff- 
hausen hält einen Vortrag: ,Ueber die Urform 
des menschlichen Schädels" '), und erhebt darauf 
ISnaprach gegen die von Pruner-Bey und Vogt 
Torgebrachtao Dantongen dea Meanderthalar Sohip 
dels, den er Ar einzig in teiner Art erklirt, Ar 
eine so eigenthümlii ht' Dililunp, wio eie nirgendwo 
sonst beobachtet worden; die damit iu Vei gleich 
gebrachten Schädel seien wesentlich davon verschia- 
den; die Schädelbildung sei nicht zufallig, aottdem 
mit den übrigen Skelettheilen in Harmonie. Er 
halte diesen Schädel noch immer für das ülteste 
Denkmal des Menschen in Europa. Quatrefages 
beahi i ti t dia Tomtdhing einer nur in einer Ridi- 
tnng fortschreitenden organischen Entwicklung. 
Er betrachtet das bekxumte Vorkommen hellgefärb- 
ter Individuen unter den Negern als Beweis, dass 
diaweisM Baoa dar Mhnranao ▼oraa^gagaagan sei. 
Da dia Kager obaa itaanahma agghitiaaliTe Sprap 
chen, also Sprachen anf der zweiten Stufe der Ent- 
wicklung besitzen, so kOnnen sie nicht als die ur- 
spi-Ongliehate Race angesehen werden. Die von 
Broea angeführten vier Fälle reichen nicht hin 
IV dar Behauptung, dass der primitrfe Manzell doli- 
chocephal gewesen sei. DievonDupont gefundenen 
Schädel sind den brachycephalen Esthenschadeln 
ähnlich, auch der Unterkiefer von Moulin-Quignon 
gleicht diesen. Er hält die beakisfJia Bavfilkamnf 
für gemischt. Gelten und früher PhSttiiier fcamaa 
in diese Gegenden. Die Bemlti^clic Kaec liat eine 
geringe Herrorragong des üinterhaupts, das gilt 
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auch von den Basken. Er be hauptet die GleicbMi- 
ti|^MÜ bCMbycephalor und dolichooepluler Bmmi 
und verweiat auf seine Schrift: „Rapport rar lea 
progfr»« de 1' Anthropologie. Vogt s&hlt so den 
Schadein aus der Mamniuthseit noch den aus dem 
Amotbalf den Cocchi baachrieben, auch dieser ist 
doUdHM8|iliaL Noch treten hier und da Zage der 
ältesten Schiiilcniüdung auf, da» ist Atavismas. 
Er glaubt nicht, dasn die weiMeu Neger ein Beispiel 
jioonii Gesetzes seien, soudern da88 sie vielmehr anf 
dU Zolnuift dieaarKaoe deuten. £r glaubt niekt un 
eine Abetammong dee MmmcIwb fvm h u M gwi AAn. 
nhcr beide können einen gemeinschaftlichen Ur- 
sprung guhabt haben. Wah den Menschen am mei- 
sten ausseichnet, ist die GHVaae seines (tehirna; im 
•nteoLebeu^alire oimmt «■ naohWalcker non 500 
CobikeeatimetarBu. Dn IndiridsniBwiederhoK die 
Entwicklung der Art Lagncau bemerkt, dass man 
in der Lorraine und in dem Departement de la 
Creoae sahlreiche Brachycephalen finde, die aber 
TOD dar tmraniichen Raoe sehr Terac h i e den laian» 
Er bestreitet, dasa die Körpergrtoe mit dem Kfima 
zuBummenhftnge. Gross seien die SkandiuRvicr wie 
die Toarag der Sahara, klein die Lappen und die 
lGiMO|MM der Aadaauuiinaeln. Ein Mitglied der 
Ver»amnilang beklagt es, daaa die Frage nach der 
Abstammung des Mensrhengeeehlechts nicht weiter 
verhandelt werde. Der Vorsitzende erwiedert, dass 
R6 niebt auf dam Prc^gramm des Coogresaes gastsn- 
dan habe tmd mir gelegeiiiCHeh berührt wordlflB sei. 
Hallepuen ist der Moinunp, da?!? man sie in die« 
sem Falle sorgfältig hätte vermeiden müssen. 

Der Vonitzende £. Lartet schlieeat den Con- 
greninitderBetiBehtnog, dasaanehaoleheFnifeni 
die eme EataobeiduBg iridit finden konnten, dodi 
eine bestimmtere Fassung gewonnen hätten, dass 
die vielseitige Erftrterung bei solchen Versammlun- 
gen das beste Mittel sei, vorgefaaate, in der Einaam- 
keit dea Studiums ge&aste Meinungen tu berichtigen. 
Die Zukunft diaeer yeraammlnngen sei gesichert. 
Die Wissenschaft, welche sich mit der Geschichte 
und dem Fortaohritt der Menaohkeit beiaaae, kenne 
keine Landeagrenaen ud keinen Zwieapalt der 
Völker, sie verfolge nur gemeinsame Interessen. 
Er ruft den Scheidenden ein frohes Wiederaehen in 
England n. & 

IT. Terhnndinngen das internationalen Oon- 

grcsses für vorhistorische Arckftologin 

zu N o r w i c h im A u j^f u h f 1868. 
Die Sitzungen wurden am 20. August Tori- 
gan Jahraa mit einer Bede dea Priaidenten Lub- 
boek erftffaet, in wddier er naeii einer kuram 
Uebersicht Uber die bisherige GoHchiokte des Con- 
gresses und einer ehrenden Erwihnuog des im 
I^anfe des Jahres verstorbenen Boucher de Per- 
thea ^die Eintkeilang der Torhiatoriacken 
Zeit in «in paUeolithiaebat, naoUthiaehas, 



ein Bronze- and Eisenzeitalter zu begründen 
Buchte und schloes mit einer warmen Ermahnung, 
einerseits die spirlieben Reste dieaer fr&ben Zei- 
ten insb. in England sorgfältig su SMnmeln nnd 
zu Btudircn und andererseits die sum Theil noch 
in diesen Stadien sich befindenden wilden Menschan- 
raoan, die in ao raaehem Dahinschwinden begriffen 
sind, vergleichend zu beobachten. In der aweiten 
Sitzung sprach Tylor über den Zustand der 
vorhistorischen Racen nach Beobachtungen 
an den beute noch lebenden wilden Rneen. 
Dieaaa Mgten drai IGtHieihnignn von Stuart 

über die Stein zirkel, über Steinkisten \r. 
Aberdeenshire und Robs b ire und über Fei so n • 
sculptnren in Schottland. Lewis las eitn Ar 
beit Ober die Sarsdenatones in Berkahire, 
die er ftr OoHnastittmi erUirte. Boddar- 
Westrop sprach über Felsenscnlpturen in 
verschiedenen Er dtheilen , Lamprey über die 
Alterthümer der Inseln des stillen Ocoans 
und der Südsee. — Die für den dritten Tag 
projectirte Ezcumion nach den quatenilren Dnft- 
bildungi'ii im Ouscthale müssten wegen schlechten 
Wetten unterbleiben und es wurden statt deaaen 
Tari ehi edeine Yorlagen gemacht und dieselben 
sprechen, so durch Bnsk von Steinwerksengen 
vom Cap, durch Boyd Dswkina von Schiddn, 
Steinwerkzeug^n etc., aus Höhlen in Portugal. — la 
der vierten Sitsung hielt Huzlej einen Vmtn$ 
4her die gegenwärtige yerthailnng der 
Mrnschenracen und die Schlüsse, die sieb dar- 
aus auf ihr Alter ziehen lassen. Er untersi hcidet 
vier prim&re Gruppen oder Racen. 1. Die austra- 
loide fiaoe; bnnii, Angen scbwar^ Haare achwars 
nnd acUidit, ScUdil lang (Australier, Bevoluier 
von Doccan in'Indien, alte Aegypter). 2. Die ne- 
groide Rae«, Haut fast schwarz, Haare schwarz 
wollig, Sch&del lang (Bewohner vw Oanftral- und 
Südafrika, incl. Buschmanraoe, von Hida^iear, Ma- 
laooa (Lemang), Philippinen (Abstan), Ken-Ooinaa, 
Nfu-Cali'donien. 3. Die mongoloide Race, die 
aahlreichste, umfaaat die Bewoboer von Centralaaian. 
reinilar Typua: Kahattoken nnd Tactaront in den 
Polarregionen I.app«n und Eakimos, die simmt- 
lichen Eingeborenen Amerikas, und endlich die 
der Inseln des stillen Oceans zwiaohen Van Die- 
menaland und Nengninea, die Snndvidiinsnianer 
und Neosaellnder. 4 Die xanthoehro(de Baee 
achlieosllch erstreckt sich vnn den britischen In- 
aein bis nach China. Huxley wei^t darauf hin, 
daaa, wihrend die grosse Verbreitung der dritten 
und vierten Raoe sich leicht durch Wandaningea 
erkUren lasse, dies für die erste nnd sweita. deren 
CJebiete durch weite Zwiscbenrüume getrennt seipn, 
nicht möglich sei. Hier 8«i die Trennung durch 
geologische Verindemngen der Erdoberfläche be- 
dingt worden. Die Eintheilung von Hnsley« die 
die aieh aehon in anderen Schnften dea VarfMMn 
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aagtdeutet fiodet (vergl. „on the methoda knd re- 
■o&of eUwology. Fortnightly review. Nr. III. 1866" 
— Laing a. Haxley, „on the prebist. renuui» 
of CaithneBs", nehe dieses A rcbi v I. S. 390) wurde 
nicht ohne Widerspruch aufgcnomufti. C. Vogt 
vorwahrt sich gegen das Zusammenwerfen von 
Lappen and Eakimna und bilt die dritte and rieite 
BsN ftr gmdsdit. Broea .betonte eo i: a. «ineB 
BAokachritt Huxley'« dfn er macht, indpiii er den 
Imeeren Charakteren mehr Wichtigkeit zuschreibt 
als den anatoniiaeheo (insb. Schädel-) Charakteren, 
varwahrt aich gegm das ZnaammenwerfMi der al- 
ten Aegjptar mit den Anstrabera ud weut dar* 
auf hin, wie die Melanesier Charaktere der 'Scgroi- 
den und Australoiden in sich vereinigen. Nach 
BeUoM der Diacusnon Aber diesen Gogenetand, 
>a dar miBli ■»i 1>m * Fanaher batheüittien. 
legt Bittk SdildftI «M den WiodmIlUhinilen too 

Gibraltar vor. mit Kni>t:hrn- und SteluweikzLUgoii, 
Lartet Schidel und andere Knochen aus den 
CMbrtlttaa dar RMnOiaijlgar in Fnigovd, dia 



▼on Itroc.i genau beschriiLen werden (h. I.iteiatur- 
TerseichuiiuiJ. — In der fünften -Sitzung spricht 
Rolleaton Aber die in England aur römiscb- 
britischen und angelsächsischen Zeit Ab- 
lieben BegrftbnisBweisen, Evans Ober die 
Verfertigung der Steinwerkzeuge in der 
Torhiatoriachen Zeit, Flower über vorbiato- 
riidie O rabe tM len' ia Algerien, (Benelmg dar 
dortigpcn megalithischen Monumente zu denen in 
EuropuJ, Lukis über solche in der Bretagne. In 
der sechsten Sitinng sprach Frank» über 
Steinwarkaenfa ana Japan (Pfeilapitien etc. Ton 
Kieeal at«.X die ▼on den Japaaeian via von den 
Shetländem als Donneilceile betrachtet werden, 
Boyd Dawkini in einem sehr ausflUhrlichen Vor- 
trage über die mit dem vorhistorischeo Meneeboo 
labeadenStogethiere. Mit dar •iebaBtenSitanng 
wwde der Congres« geeeUotaen. Der nialato la- 
det iu diesem Jahre vom 27. Augnit bn IWD 
3. Septaober in Kopenhagen statt. 
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(7«B a Vogt) 



«M ait bU Boda Ilai 1869 ngAvrnmok. Bmmänt 
gMtt kb aiir itn Aafichvaag ■nfmcrkaan mdmi m 
aAlMi welchen die wgcicltiehtlielin Fonchaagan cin«> 
«Ma lii8|Niiiien and Portugal, andCrenaiU in Kordanerik» 
MMMMK halMii. Ib fetatom Laaib hat eise granrtlg« 
ictofai^ btkaaoliB FUlntlMrn PMbvdy (140 IHN» 



IMIan) dia Bnrwboag der Samnlviigcn roa Mortilltt 

uihI Dr. CUment in St. Aubia (mm Tlieil) für »eiiiea 
GebortMrt Salem enoö^lirht. Dir Redüction drr Mali» 
riaiis iit TOB Herrn Moriillet, der uot«rdeM«a Unter» 
dhraetOT da* groateo Alu>.eum* Ton St. Gcfinain • eo - Lay* 
gnränia, aitdiaHamiiTrHtat «ad CMtailhae UT«a* 
UMua ftkatfagangaa. 



Belgifliiu 



Sd. Dupout. NotioM pvfliiiuiMitM mr lei foulki, 
tmieMm wom In «npioM du goiiT«nMBWiit 
beige, du« Im mtmamt i» Btlgiq[Ub finaaDH 

1867. 

Aufuihluni^ der Terachieienen Abbandlnngen Ton Du- 
poDt, die jelxt in iwei Bändan gnainmelt ancheioen 
■ollen. 

Xd. Dupont. £tade stur les cavemes du bois de 
Foy h Hontaigle (Belgique). Bullet. Aoad. sc. 
BoIk! iue. S6aim da 7-« Man 1868, pif. 199 
—224, 4 pl. 

Acht neue Höhlen, worunter namentlich eine, trou du 
Sttrcau, viele auf einmJer gelagerte Schichten zeigt, in 
deren onternten Höhlenbär, Uöhlenh}-äne etc. mit Men- 
ichenreiten Torkommen. Obgleich alnlga baarbaitMa Ka»* 
ch«n TorkeoiDMn, lo (chlieut Dspoat dock Mt dM Kto> 
iMhtviuAalkNvaiatfa. Mm. BtAS. 



MlwaflVn «uf eine etwas äUcrr Periode al» die ilrr Ili'tilcn 
von l'tiigord. Aus d' -n \ i rhiiUnisi der Kn<Mlifn. dm.» 
cüfs^ vom Mcn^cUi'n rm^-r -. :ilr|tj..t wurd^ti, inj^ui in:in dtin 
crlr^rtc TliitT Uli Ort ur. i Sti^llc ierlestp und nur die dem 
Jiger nnd »einer Familie nützlichen Theilt nach Hanse 

Le Hon. I.'hommo foBsile en Earope, son mda> 
Btrie, sea moeurs , scb oeuvres d'art, 2*'* Mitioo. 
Bruxelles et Pütis, IX und 436 S., 100 Holl> 
schnitte und eine Chromolithographie. 

Die den Brand einei Tfahlbaute dantellendr Chromolithogra- 
phie h&tt« fliglich wegbleiben könnaa. Oanx gute«, nur im 
anthrapdogiachen Theile höcbat maagdbafteaUeeum^des Be- 
kannten aas der Steinteit und deren venchiedenen Epochen. 
Die Bronxezeit i>t lebr ungenügend dargestellt und der zweite 
Tb«U daa Warkaa: laflneaaa daa leli coaaai^aaa aar la di- 
■atdsifo «t k iMsgit «id «tos IMsnatBHC *^ 

d» 
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kdi TM Onkeai ta IbÜHi Obtr Dtrwin, «ta toU« 
DritttMl 4n Bwhct kOdnd, pMit n itm mtoi TMI« 
wto «Im ImhI mf^ Ange. 

H. Schuermans. La pierre du Kable h Jambes, 
les*Namur. Liege 1869, 31 S., 1 Tufel. Sepa- 



ratabdruck au«: Bulletill dar Oaununoo nj. 

d'Art et d'Archöolopie. 

1): .r..r),/;i.!i ü("'r liAi Wort Dolmen, »o p-» lifrk"nimr. 
Hann Iii si lirfil'Uni: Jr^ Iti lmi-n. lirr lünjst /iT>liirt nl 
unil cini'M Sti-irikiij-i liatt.' w;i 1 üIkt 'Irn ilie Na'lirnliteo 
•o va{ tiod, dua eigentlich g>r NictiU daraiu la cDtaeh- 
an M. 



Dttnonuffk. 



Engelhardt. Guide illustre du Musee des Aiiti- 
^uiti rJ ilii Nord k Copenhague. 40 S., 46 Fig. 
VsrtrciHichcr kuncr CaUlog, welcher «ki^jeiiigen, die 



des diefjihrigm Coogrei* in KopaohafMi tMachw wtiKm, 
adv aitaUch mim. wM. Er UgMM SIeiii-, BnHn- tmt 
IlMUtil, IßtUhllar ud RcMlwwct. Dia HobichiMe 



DBQtWdÜfllld. 



Ernst Freiherr Ton Bibra. Die Bronzen- und 
Kupferlegirungcn der alten nnd ältesten Völker 
mit BikluDohtiiahme auf jene der Netueit. Er- 
haguOf Enkfl^ 810 8. 

WeUult atraawnTCgnde Aahtttfluf tigamr ud 
(imider Aibrit, DeM HMbwefacn «mt die KautalH, 
welch« die Alten tsd den Metallen beuuen. fan Allg«- 
Bcinea leWteM* eidi der VeiftwMr dn Wilitl'iclMB Aa> 
riektea Iker die Bütitwc der aigeMUcbtlMMB Bcea» 
na aa. 

BndAlph Dl Midier, üebwr den gegeiitHMigaD 

Stand der Knnittcltingct) auf dotn Gobi«*te d(« 
■dllMieoben Ileiiicntliums. — liciichte des Ver- 
eint f&r das Museum scblenificbtT Alt^rthUmer. 
Bradan. Zehn Berichte seit 1859, 4«. Vierter 
Berieht 1866, R 4, 1 TliM niitAbbtlduagen der 
verschiedenen Gral)ertyi>cn , llögel- und Flach- 
gräber mit und ohne Steinsetzungen. Fünfter 
Bericht 1866. S. 24. Siebenter Bericht l^tiT, S. 
72. Achter Beriet 1867, 8. 85, mit Karte der 
FudrtitteB. 

fl ia iBir Ka«kwiU rtiitllciier MoHnlcr Peadettttcn 
la friMwIta. 

V. T. von Bfldkar. TorgeeohiehtKehe Sporen dee 

Menschen am Wcgu na h Rügen und auf Rügrti 
selbst. Briefliche Mittheiiuugen. Separatabdruck 
aus der NonldeotidMn AUgiomiMn Zaitoag, 
16 S. 

Kulirielitcn fibcr KachcasUille «m de* Pfahltealeanlt 
■m Potdower-St« bei Prendsn (ITekeniiMli), FjUdbaotea 
dort and an der Ober-Urcker in der Wk», Vitt da» Mw 
tevm io Siraltund, die KabrikatioiiipUUae vea fillililela 
geräthen auf Kagca ulbut, die KiatM- nnd BftaettgrXbcr, 
faltrbe ttoJ «4liir Sti'intjoriith«-. 

Oarl fon EetorfT. Brief an Profeflaor £. Dem>r. 
Abdmok nna der Allgemeinen Zeitung. Als Ha- 
anscript gedruckt Zürich 1H69, 15 S. 

Ueber die Algirr'tchen Dolmen im Vergleich zu dea 
aerddeaUrhen. Bestreitet namentlich liic Ansicht, daia die» 
adben ciaem Volke angebären nnd da*i ri« aus ciaer Pf 



Födisoh. Archäologiadie feinde in Böhmen. An- 
zeiger für Kunde d«r dentwilnB Vcmait, 1868, 

Nr. 11, S. .S72. 

Itaochreibuiig diT (iräbrr, Uribcri\inde von !Brfix, 
gaai «te., deren SchAdel Weiiknck ia dieMn AicUr 
(Bd. n, I. MS) biachiMaa hat. 

Ernst Friedol. Die Kjökkenmöddinger der West* 

See. /.pitschrift für Ethnologie. I, S. 82. 

Verf»..»i'r fiind auf der Iri»rl Sylt lici Hümain Torflafrr 
ODd \V*liresle, die nur tii-l»tem \Va»»pr»l.iiiiif trei 

liegen. Er timd darin einen Net?*.. », hwf ! ■ r , Sii initH«MT 
und «nilrrp KfUf r»t<'iii(;iT«llir , S< H:il. [i vim .\ii*tern, XIo- 
diuluü \ u]^ar;'', M\t/:U" t l.i'.is. Ihn . iruiui urvlul •-iiii, Wasser* 
phanzvn, liotr vim II , K ilin-, Ktiic , Krli- , \V|.i»»Joni, 
Uirke, Kiilit«'. Kii In' - ym Hit Iii, Uber und Htrscb. 
R« »ind vrriUtiki-tH K ! ■ In n-ilji'iijlc. \V:irum Vcrf.is'.cr und 
Kedacteurc in einiin Ii ulscht'n Journal und .\utN»lz lii'n 
dänischen N'Aini'n „Wi^Un" (dpr tür iHutscitlaad durch- 
nun unver>liirii.i< Ii) , Mtitl i1<'s ili'iitx hm „Konfaea* ff 
brauchen, ist mir i<i' In l.).ii jjtw ii-iUii. 

Fricdorich. l'eber einige altdeutsche WohnplfttM 

in di r Grafschaft Wernigerode. Weniii^Rida. 
8". mit 1 Tafel. 
Ahe HerdtlillaB tOt TepMurbca. 

ntodericb. Bdträv'o zur -\ltertIinmKkunde der 
Gm&chaft Wernigerode, II. Beechreibong and 
Ablnldung der in nnd bei einem OpAr* nnd 
Todtenhügel bei Minplcben in der Grafschaft 
Wernigerode gefundenen Alterthümer. Wemi- 
geroda, 1668, 4«. mit 8 Taftä. 

H. B. a«initz. Mittheilung über einen Fund von 
Uammath-Stosu&hneo. Sitsongaberichte der Ge- 
sellsehaft bis in Dresden, 1868, 27. August, 
S. 114. 

Im EsKctiliKltridurthschnitte um Ituüchbjdc im Triitisch- 
thiilr liti M^■i^!.^n, in den unfrrcn Srhichlen de» l)iluvi»l- 
LrlmiP», fitmUn sirh Zähnr von Mainmuth uiid Koochen 
des Itos |iriniii;rDiu9 (?). In den oberen Schichten dessel- 
ben Lebine« bei Miltu im Triebiachtkale ein Menaclitn- 
Sketet. Dr. Richter fluid in der Umgcbttag von SaaMUd 
Fencntcinmesser, mit daaea vea Sduuaenried j fcsiain 
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Sirl Haupt. Heidnische Altertbiimer na dam 
Lnbener Kreise. Ein Beitrag zur Sohlemaelmi 
Alterthuniskunde. N< ues LausitziBches Magazin, 
bmaagegebea ron Struve, Görlitz. 45. Baad, 

1. DoppSbutA, 1868, a StM>— 274, 2 Tafdii. 
UnMB In StataMtnagcii bei Lerebcoboni, Kleis- Krtrtxea, 

HtMaMduan M Oras-KrieUcn, Brmachitididorf, L6bn, 
Btbit rria hypeUietiMhcB RuidbnacrkangFii. — Xich AI- 
IciB, WM ich in ScUciini btobacbtcn kounte, l&ut sich 
dort die Schridong drr Tcnichii'dcuen l'erioden nicht darch» 
(uiireo, sonileni e» waren Jort wilde Völker noch lang« 
nach der christlichen Zeitrechnung heiniitch, di« grüuten* 
tbeils SteingcT&the besawu, aber auch hie und <Ib durch 
Tuuclt odw Baub ia dea Bciiu v«a Bnmat «ad Eiata 
kama. IN« AUaadlmf baaUttigt «aaa Aaadunmaf. 

Teodor Jagor. Gmlistiltten zu Nipa-Nip« (Phi- 
lippinen). Zeit^clirift für Ethnologie, I, S. 80. 

Die früheren llewohiipr lirr Südkü^tf mju S.imir ln- 
gniben ihre Tinltcn in auf die See j;fuliiicti'ii fltriioiilen 
in HolisSrgen unJ Iltrn litfig« mit WulTrn und Ue- 
■chmeidc thitu. Vor .'u Jülirrn n-rlrüiiiinerte ein t'anati- 
icher 1'1'ttlTe Jie raci-l- i: s^i. .-r. jagor Ivonnt«' riM. Ii einen 
Siirg mit einer Mumie (erwachsen), ciueo Kinderaarg und 
OefäuscherbaB aaflnibaB, Sa Jatit in BwÜb riah ba- 
fiadaa. 

CK OL T. Lisdi. Enuillnmiig dar Sdivortgrifb 

and dM BroDzcschwert von Retzow. S S., 2 Fig. 

Q. C. T. Lisch. Ueber die bronzenpti Hänge-Ur- 
nen unil Kuckel. 5 S., 4 Figuren. (Von Roga 
und L.ibbt-rstorf.) 

Dinge, die wohl der üiMuieit aogehürecu 

Q. C. P. Liadh. üelwr da« Alter derEinDperiod« 

und das Grab von 'Wotenits. » S., 4 Figuren. 

Auf eiucni Tiiunm'!a>ie aus cnu-m (irab«, in wckhem 
«u»»r-rdein linuRl>>,'i','t ii'-IhitIi- »"h 'iuU in etra<.ki»cbcni 
Style »ich tHudtn, M. lit luaii Drcietke und Krcuie am 
Puokteo lasammi.-ngci'rtit. 

O. C. V. Lisch. Hetruriaciie Urne mit dem bei« 
ligen Ilukenkreuze in UftntliMi. 2 S., 2 Fig. 

J. miaaoin. Dm Steinalter oder die Ureinwohner 
des skandiniivischen Nordens. Ein Versuch in 
der comparativeu Et iinopraphio und ein Heitrag 
aur Entwickluiißsge(-( lii<lito des Jffnärhi i.ijl- 
Bchlecbtit. Nach dem Manuscript aar dritten 
Originalausgabe flbeneisi Ton J. Meator£ 16 
litbogTiipliirte Tat Hambaig, MoMnar, XXVUl 

und 190 S. 

rn.M;!':.,'iirli. h für .lodeiv, lier ^idi mit rrjc«. 1- lit.- un.l 
besonders f kan.liria» im her , tt-w lj*ltij;eii will, ül>-|.'.. Ii -Uis 
Buch in nian.hen Tunkten einen gewisjen .nlt. rr. ii ii und 
veralteten Eimlrui k macht. Wenn vor ;iO .lahriu, wo die 
er»te Ausgabe erfi hlen, Jie ven;!i-ii l.i ri.ie Methiwic und die 
Behandlung der Alterthiinier vum ethnuKTnphiiMhen Ge- 
•iehtapanktr aus vielleicht (wenn auch nicht »o ganx, al* 
Nitaaon aiuiimmt'), neu w.ir, »o ist diei« Uethodc benl« 
die heirxhcn le ind wenn wir nicht irren, fiber NiU(«D 
hlnaa>gegn:i^< :i. Wir begnUgen un«, den Inhalt dar Kar 
pitel anzu):t li-.':i. 1. Vi'rgleich zwiachco dca WaAn aad 
Werkzeugen wilder Volker« haften und den !■ Skaadiaa- 
vlen gefundenen AlterthSmem au* Stein ood Kaaabtn. 

2. Kiickblick auf die im vorigen KapMd batchriabanrD 
AlUrthttroer und Venucb, danwa «la baMiB»taa lUaalla« 
SV gewinnen. 8. Vcrglei^ iwliehaa to la Skaadtaavlea 
fafiiailiw ftaailaa ft-b"^^ aad 4ena »ch MNndar 



Völker. 4. Die Gräber de« Steinalten vergiieban toit 
den Wohnhäusern und Ciräbern der E>kimo. &. Wia die 
Ureinwohner ihre Waflen auf der Jagd und im Kriege ge- 
brauchte n. 6. Da> SteiaaUar bai Terschiedeoen Völkern. 
Katutebung der Sage. Kiefen, Zwerge. Unholde el£. aind 
ursprünglich Völker verwUiwlener Herkunft und mit ver- 
schiedenem Cultu», 7. Die wahr» heinliche Gestallung 
der skandiuaviwhen Halbinsel zur Zeit der li^innunderung 
ihrer ältesten Bewohner. — Uic Tafile. -.itid leider in 
künstlerischer IWtlehun^- im lit den Ki ■i^■l■!lJ^^t•u d- r Zeit 
•BtoprectMad und die Schädel - Abbildungen nicht xu ge- 

Chriatian Petersen. I'tber das Verliiiltniss des 
BroQsealter« aar historischen Zeit bei den Völ- 
kern dea AlterOiiina. Hunhug 1868. 4*. 34 B. 

OaMtfaUa SchrHt Lneratiaa aalaneUsd acban 
Stain-, Bit« aad OiaaBafl. V it f aasir stallt mit groeaer 
GalahnaailMit dia TeiacliMsaaa Kenatiiifae ratammen, die 
wir «na SebriltatclJera and F^iadgagancUaden über da« 
Braaacaltar bai daa Atg/f^f SaoiMaa, Oriaebca uad 
ItaUman usarlaasa kloiiea. 

C. V. Bieoikei. Die Urbewohner und AHerthUiner 
Detit-schlfindi». Ntbst einer Karte mit Handbil- 
dern und i'iiiiT Tafel Abbildungen. N'ordhausen, 
184 S. und Vlll. 

Keltisch von vi>r?i his hinten. Verlasiier verl^r> :t. t Ii, 
wie er selli*t im Vurwurt »iii;t, pii:^l>e<on'lere ü! i r die 
Wohnun^:en imd .S< lnit z^rte : wie lüiiK» *lle . Suc kd..r:-i , 
rf.nhldiiri'er, LiMetwehren etc., über die alten Slr:i..'.en, ui.er 
Hau»- inid Ai b r^i ralti, W.itien. .'s'hinuck.v.iciirn 1 1< ., iibrr 
HeiliL:tl.,iiiier. I iltiiT. , I 'pferhügel , Griibrr und tirab- 

hügcl, über Sitlcii und (.il.riuche. Da^u fti> Anhan»:e die 
Namen der tJewa-her, r-e unr. Wiilder, der Hnnsrn, 
Stldte und DorlVr etc. vun der Seelion Nordhau»en der 
Keymann'iwheu Karte von Deutschland erklärt." Di» 
Thatwicben geben nur die Handhaben tu linguiitiacbea 
und etymologischen Di.'cur^cn , «u daVSB Baiirtllsi||)aC 
serc Kenntnis»! nicht ausrcielien. 

Bückert, E. Die ITahlbanten und TOikeiMillab- 
ten Oateuropis, lu->iin<lcni der DoDMifilntanthll- 

mer. Würzburg IMH». 8". 
Bobort Schweichel. Ueber den gegenwärtigen 
Stand der Sprach- und Naturforschung in Bezug 
aof die Urgeaohiohte dea Menachen. JUipsig, 

Denicke, 81 8. 

Veraucht, anf SpraabAndiaag aad AaAlMpalsfla »»• 
atBtat, den Kaebwait aa «afin, daaa dia Jal4g«B campli- 
■cben Völker aüa ]Ilidt*akar ftai, «aa Uteren Raem, 
von Kelten, dsnaa bcatdkia la DsatasUaad ein« bedeu- 
tcade Balte fagsidiriabaB wird aaid v«a aansrai Sinwaa- 

V«rMlo!hxilM dea unter dem Tcwteetorate I. E. H. 

der Frau Kronprinzesain Friedrich Wilhelm ite- 
henden Mu»oumB schlesischer Alterthümer an 
BreaUu. 108 S. 

Sehr reiche Sammlung, besonders an IVnen und einigen 
hScbat merkwürdigen »roniesacbeu , unter anderen eiu 
WMSn Brit Vagda. Sdmde, daa« die»« üchitic in einem 
■MnrMcbüfaa Kallaiiaeala aala* Slaab tasanaagaUaft 

modern. 

Wankel. Die Slouper Höhle (in HIIiNn) aad 
ihre Vorzeit. Mit 10 Tafeln. Wien 1868* 4«. 
(AiulaDd, 1868, Nr. 28, S. 662.) 
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WMUMr. Naditriga m dn in Sdildthw ent- 
dflciktaiii Gnfaattarthtmsni. SaluinMiMB 1868. i*. 

Dt, F. WibflL Dw OamglMii des Denghoog^ bei 

Wenningstedt auf Sylt. — Aafgededtt, anter- 
sacht uod in seiner allpempinen Bedeatang für 
di6 OOrdlKho AlturtlnunhkunJi' gescIiihU-rt. — 
Alfl 89. Btrioht der Schleswig •lioUtein-Laaen- 
bngiNlnii GMdlidutft fBr die Sammlang uod 
EvlMltiuig vaterländischer AttertiiflaMr. Kiel 
1869, 91 S., 2 Tafeln. 

Wahrhafte Mustcrnrlx-it, ilie ilurrh Ccn.iuiiil.ril iI<t Fm- 
»chuDg uiiil Ilftailhruiiij der Ausüben lur jede folgende 
Uatcrtucbung solcher IXeoInnalc L«ilfiidcn «ein »olltc. Der 
Bau ist eine rlliptiKhe, fait genau voD Ost nach Weit 
orientirt« Kammer mit einem Auagange nach Süden, nr- 
■priini^icb mit einem Kranze groMer Stciae umgvben und 
mit einem Hügel SbcncbiitUl, nachdem dien» tmlUTnf 
Meinen und drei OccksteiBca (der gittMte fltnflWOlirtBtr 
ichwer) bert«heej»WeiJMa ely»% M»»l ^gdiil illw 

' inK*%to Kumt UtU 6^ bb 6% Warn OOmtiä 
UAm, dir One NT SVt ^ tammn inA 



dorch Steimetztin^n gelrennte Abthcilongen, wtlich eiM 
FenerBtelle, weatlicb Anhäufung platter ManertteiDe, in 
der Mitte Spur einer ringförmigen Steintettung und & 
meinten KundgegrantSode. Zeritreute Knochen «iiie» gT«t> 
•en, auagewachs^nen Mannrs. tchr inhlreiche, zom Tkeil 
aebr M-bän »her nur uut ;;inidtii Linien onwmeDtirte 
Tlionwajiri'n mit n-hr lliinfn lloikclu («um Aufliingrti), 
Stcirj-lri-trumcnte , lk'rD»ti iii i'. rli ii , ilcrcD t'uudstcIleQ »ut 
dem riikur ^'iMnu mit Niiuiincrn tn-ziMrli-icI sind. Wik.fl 
verbreitet «iib notU Uber iii>' Tocliijil. iIit altt-ti Tiiomi»- 
ren, die IkKleutun^- dtr krf :jlHnii:>;en Stc in-<iifii(en (Schleif- 
»rbeiben), die Trthiiik ili-r MniifrAlbi- und endlich in 
einem be*onderen Absciiaittc iibcr Zweck und Alter die»e> 
und anderer tiungtiiiJc. Kr liiilt ,lir.«. u. tri'tz iWi Skelet- 
theilc, wcKen der Fi in r-l< !le , d. r Zeotremin;; der Tle n- 

■cherbell, tirrillie und I'erU'U und der Atl\v esrubeit \ itü 

Gcjjeni't.indi 11 i;etvijhulichcn Ijebriiuche» lur eine W cdinung 
und crklitri < ii;;ir nlle üangbauten für ur»priingliche Woh- 
oun^cii, die ^eSei;enllicb alt Urabttitlen verwrodet wurdeo, 
jcdenfalU aber der i<tcinieit angehören. — Di« befalce 
Teftlo grben aehx genaue Pliiic und Durcbidiiiitte, ao wie 
Haietelittngn der bednicadMn nuAfcgneUade. Im 
Aakeage wird Dodi da BmM-Onh M Kamp« aof 87I» 
beMhiiebn, ia w«M« QigeMitoie ene Biene ud State 
§<AiimIu wudn« 



England. 



J. Mie Ohragor AUaa. Oul Togt^ Leefaiw ob 

man. Anthrop. Rey^ April 1869, p. 177. 

„l'rof>>M>r Carl Vogt (m fingt dieaer Artiliei u) wird 
Ton srin«t Landdcaten der Darwin Deotaelilaiid» genannt." 
Ich wäute nickt, daa« mir irgendwer ia Oeaiachland eine 
ae weedieaU Ekre kitia n Tkatt «eedn laaMa. Xwl- 




llkjt «nd den AfbiMir, dtr elatoa 8Mm i 

bringt, iit ein keleeular rateneUcd, den Klemaad mehr 

anerkennt, ata ich »elbnt. 

AnthropologiCAl Bariew. April 1869, p. 136. 
TIm Aatiqui^ of omb. 

Annymer, ktiliMhcr Artibd, baenadm Uer Sir Cliar- 
laa Lyell'» Werit ^ridin TUele. 

W. T. Blandford. Stone-implements found in 
Central-India. Anatie Sooieiy of Beogal. Meet* 
ing of September 1867. Maekie-Bepeirt wy, ToL 

a,p. 97. 

Bei Jubbulpoor, Nagpoor, Leoni, Cbantla, Bqainaadry, 
Hadrai, Aezu, Knticr, FMliPÜan *n Aebat ud Jaa- 
idii daa Uatertel etamm« am im benckbartaa Trappge» 
Mise, tat «Mn Audteaiaanc«, die vn d« FlSam 
angnraMlMi «cidn. OerllciMek habe ia laAn mit 
dn kD Saade von Nerbodda bagnbeam TM e ra r li a idaM« 
wdebe een der jetzigen Vram eehr veiadiiedca adn ud 
gram Vcrwandt««baft mit dar Kran da» WealcDi (Afrilca 
ud lBre{>a) gehabt kttln — ee Sade ikb daniater ein 
dem Be* piimigenine ideotiidie Oekannt — wihieBd die 
jetzige iadiwbe Fana eine Miacbmig rtm airlbaaiicim 
und malayiiH-ben Formen danteile. 

J. Brooo. On the crania and bonea of leaEyzieei 
er, tbe aneieot eave^man of PMgovd. AMaop. 
BoTn Ost 1868, p. 408. 

adatlin dtrAbhaadleaf, die ia darBiBqaiM 
en Lartet and Christy ia eaglbcber aad im 
r Aadunelegiicku Oeeelleekeft en Faxte ia 
- -• Ort»^ 



J. S. Bowkor, BlaA md 1. Boddoa. Tbe otv« 

Cannibah of 8oitlfa*AfHfla. Antbropo). Boffia», 

April l869, pag. 121. 

Schwer zugiuigluhe Hoble iü der Nibe von Tii.ii ii l;» - 
aipo (Triiai>);ariF|) countn ) mit H;iufen von hiu'clieu. 
Sehadeln etc. erschl i^i rier .Mriiccheu (liesonder» Kinder und 
Juii^e l'erMiiirn) erlulli. Andere Hohlen, in der Nihc 
de» <-\ii>'iiuu-Ki.is!'eK, ^iIlJ noch bewahrt) die Bewobaae ha* 
bcD aber der Meuacbcnfreuerri entaa^ 

Buk. Notn nepeoäng brnnaii renuuita dioeovar- 

ed in tlie Cftrbe(,ü du Arruda by F. A. Pereira 
da Coeta and in the Gruta« da Cesareda by J. 
F. N. Delgado, accomp. with various renttiins ui 
human art. (TnnaaetioiM «f tbe etfanological 
Society of London. YoL 711, ne« ■erioa, 1669, 
S. 89.) 

Cole. On the Diicorerjr of Cromlecba io Soathera 
India. (Transaet. of tbe etbnological Sodofy «f 
London. N«r aariee» Yoi YH. 1869, & 288.) 



Bamard Davis. TheaaarDi Craniorom. Catalo- 
gue of tlie skulls of the yaricms Racee of men 
in the collection of J. H. Davis. London, 8 ToL, 
17 8. Einliitiing oad 374 & TecL 

Slelie eben Befcrate, 8. SOS. 
Boyd • Bawkins. On the ago of the Mammoth. 
Qeologtoal Magaiine, Vol. ?, Kr. 7, July 186& 

Bacbt aarhnweiin, dua dielha>matb aicbt, wie Fei* 
caaar glnbte, vor der Ettadt (ia den forest beda von 
ONBir) Ia Bnriaad eaietlrU, ieadera daa« e* mit dem 
~ «ad dam Ka 



Boyd-Dawkins. On the Dislrilmtion of the Bri- 
tisb poat-glaciid (juuterlf Journal of 
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the Gflolof, Sociefy, Magr 18«9, ntg, 192 — 
217. 

Sebr gfnnacT Nachweis aller in Höhlen oder Schwcmtn- 
lagen Urowbritaanicna unii Irliind« narligewieirnen Siuf^ 
tbian mit fdwuetter Angube der Loralitüten, Autoritälen 
«Ml M u tt. Fol^n kriliache liemerliungen über die Ar- 
talt ^11^ Ursachen der onglvicbcD Vertheilaog, über 
dSl B irii tb iiagen la den Arten, die vor der Ewtcit lebten. 
Aa^Mtkhmto AiMt, dl« gm Btodt is wnigm Mta 
aamfgt 

John BranB. On some antiquitiea of stone and 
brause from Portugal. (Tmuaetions of tho eth- 
nological Society ef London. ToL VII, new se- 
liee, 1869, S. 45. 

John Evans. On sorae discoveries of stone imple- 
mentg in lough Neagh, Ircland. London. 4". 12 
S.. 1 Tafel. 

UcMkliffene ami akkt feecbliffcn« Stcin|exmtbe, Pfril- 

Brace Foote. On the distribution of stone im- 
plemeiit« in Southern India. Quarterly Journal 
of the Oeological Society. November 1868| peg. 
484, mit Kartea und Dureheahoitteii. 
^^^^Mc OnfUudwfkaa «u Sitia, tun mMpilMlin IlBritob, 

MldsBjr von roUiiai eiiealMltifciB Thon, m «te ia linlgM 

Siis-in ii!<'«"rbildungcn im Innern. 

John Wickham Flower. üa somo üint imple- 
menta lately found in the valley of the little 
Onee mer. Quart^^rly Journal of tbe Oeological 
Sooielgr» Fefanary lo67, pug. 49. 
ffbadatltto M Thatted. DiMdkaa ftaum. wie M 8t. 

J. B. Holden. Arohaie AaÜnapiAogj in belind. 
AntbNi». Rot., April 1869, peg. 916. 
Dte Akhaadhuf «arte la Bdbat gaktce. Dm U« 

aaiKtBclgtea BnMU lalUga neht dar Varlamr aaduo' 
wätea, daai die drei g reaiea Mcaadienneni , •cbwanie, 

gelb* unt! «<•;<»<•, sclmn von ürbeginn an exiiitirt hStten. 

Joseph D. Hooker. Adreae to tbe britiah Aaso- 
otation for the Advaneement of eoienoei. DeÜTer- 
ed hy tbe Preeidaiik nt Norwidi. Avgoit 19. 

18(i8. 

In vi'incr I:lri>ITnangnada der Sitzung drr British Amo- 
datiün in Norwich ber&hrt Hoolicr die mrrVwüriiigc 
That^adie, dan die Kli.i^iii, riii ;ndo - chiDe»l»chrr Volki- 
■tamm des östlichen ISen^ali'nü, noch heute Dolmen, Mcn- 
bir», Cromlechi und ähnliche mr^^alithischc Mci.uiiu'utc 
errichtet hu* Plnlten, die durch Erhitzung und Aulipcssen 
»CO kHltcin Wa-Ns-er abgesprengt werden. 

T. WK. Hughes. On flint implements. Maokie 
Bopert. May 1868, pag. 196. 

Oaaaaa üa t < iw K> aa g fbir ik enfrila^InlMie Oeatahea 
der raaarHain« «ad die Tari to da iaa gaa, die 4mA 
8»mt, BMch, YerwilleraBf ariaidan, waraaa Mk daaa die 
CluDaktnIiIraag der Baarbcitmg daveh daa Heaadiett ar> 

pcbt. 

Le Hon'a foaail man. AnthropoL Berie«, April 
1869. pag. 168. 



Kocnr, MMbia MM tkar daa W«ik vaa le Hca. 
nahe Balgi«. 

O. A. Lebour. Kitclien-Midden, in Britanny, it 
Doelan. Antbropol. Rev., Oct. 1868, pag. 467. 
Uateriaux, 5^ Anne«, 2^* s^rie, pag. 195. 

Kjokkenmödding in der Biatagne, von dem Verfasser 
und einem Herrn Petrron oatermÄt. Wenig« Austern, 
dagai^ (icli Mtie die englisrhen Naatea her, deren eucte 
Bedantnag ich nicht kenne) the connkon Umpet, the pari- 
«iakle, tiM aedla. Darunter, badaekt vaa SMaplaUa^ 
Ucnediaa- aad TUarknocben, die la Staab lerfi^en. 

J. P. Lesby. Man'a Origin and Dustiny, sketched 
from the plateform of the sciences. In a oounse 
of lectoree delivered before tbe Lowell Inetitnte 
In BoatoD in the m^oter of 1866 — 1866. Lon- 
don. Trübner, 1868. 381 S., 23 Holzschnitte. 

S<indfrLare Ycn|uitkung Ton Theologie und Wissenschaft. 
In den Capiteln, welche mich hier angehen (Alter des 
Henschengcschiechts und Kinbcit deaielben), habe ich Ter- 

ken geiurlit. 

L. Pigorini and Sir John Lubbock. Notes on 
Hut-ums and olber olgeota fion Marino, near 
Albano^ in tbe pnmneo of Borne. London 1869. 
Midiola and Soai. 4*. 25 a, 9 TtiOn and Hola> 

schnitte im Text. 

Beichreibung und Abbil lun^ der merkwürdigen Bronze- 
gprätlic, Idulc, <ji'r.«,''-c und niimrntlii h der seltsamen Unus- 
Urnen, die man am angi-luhrten <»rte grl'undeo bat. Ver- 
gleichung der letzteren mit den von anderen OrtCB (Bai* 
bcrstadt, Oschersleben etc.) stammenden. 

Henri Frigg. On a groand stone impleinent, from 
Flenqtton, neor Bury St. Edmonds (Suffolk). 
Journal of Antbropolog. Sodotgr« London, Jnlj 

1868, cm. 

Dia Diieaulwi UM v la ZMdM. ab dir Stala aattr* 

Veit oder MneUlch gcitaltet aal. 

H. SchaafThaaeen. On the primitive form of tbe 
buniau skulL Antbnpokig. Review, Oetok 1868^ 
peg. 412. 
SielM aliaa lateaia^ Kr. 18. 8. SSI. 

Sterling. Flint arrowheada and Nwth Amerieaa 
pipes. Journal of the Antfarop. 8o& of London, 

April 1869, pag. C.XII. 

I)ic Pfeilspitzen- und die I'feifenfonii von Stein wurden 
auf Kclb^^^^md im Eric-See gefunden. Die Pfeifcnfona 

JdlA Stuart. Recent progresa of Ärchaoology. 
An Adraea given at the opening of the meeting 
of tho Olaagoir ArduMological Soaelj, 1866, 
97 8.. 4 Tafeln. 

BatliUt NacbirelmageB Sber Oriber, KUcbenabttUc und 
gaaa i i iiiadi ia W aat Hrha laaila (Craaaaghai) ia SalwO» 
laad, wata at at aioa gaaaa <lta|i|M ia dna Jatit tiaelna 
gal«gtan 8aa vaa DawaMaa (OaUaan^). Itekarariw, dit 
«aa dir Biaaaiaait aa ataanwa laiwIaiB. 
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Ote V. Adhemar. Faita nooTSMix eoooenwot 
l'iga 6» ta piwre taOU«. Tonlonae, Bivai ot 

Pnget. 4". 8 S. Davon 4 mit Holzschnitten der 
Gcgcnsfändo und 1 mit einer Kjirte Qu-ffjcfullt. 

(•«•.■<< ui;il .•■.i:m SililiMli-n v.ul.irfiti-te Steinkcilc 

vom Vier der Caloiuie und d«r ^au^üe, zweier NcbeDbicb« 
4M ClMn M IMmm«. 

Ua Andalous (Louia Landa). L'homme foesile 
dana Saone et Loire. Courier de la Sayne et 
Loire, 7 Nov. IMCT. 

IWi Clmi^iy wiirile i.iitri- ti Mclrr cninpslti-n Lrhmps, 
I,rlini--a;iiii-N un l t:^L'a--ai'i<--, » In, ;iici, rm imn 

nur einen Ku».- (0'38 Mi terl mi I.iihl-n liatle. iLiu Ttr- 
r»in zeige kciia' Sj ur voti rinniiiliuu^;, müsse .ilso njirhhcr 
«bgeM'lit worden n'in. In iitiii;cr Entfernung hiilie nmn 
in densellicu zwei Sluuzütme vun einem Kiephuiten ge- 
funden. 

Arcelin. Age de la Station de Solutri. MortiUeU 

Materiaux, 4"" Anni-f, pag. 108. 

Uciiiuiiilit die rclHTiiii»! iiniuunsr Jer Instrumente mit 
Laugcrii-lmule und Ponl-i-Lf»»r. IMe );e«L'1ilitrene Steinalt 
Hi reltiH-bcn UrK]iraagl und einj;rfUlirl. 

Aroelln. L'&ge de pierre en Egypta. Materianz, 
6"* Annii, S'* Uti«, p»g. 136. 
SteingwttOiMbaAta M Bdb-al-lMak, U-Ub, Alm- 

Uanga ele. 

▲drien Arcelin. Note sor les antiquit«a prvbisto- 
riqu«s de la TtdUe d« la Saone. MAoon. 16 8. 

Angeta vmcUednir Sutitora: aai te Xiit dt* HSb* 
Uaticen, dtr Bytaa und dM Harnmatk: Ontte wa Ver- 
^■MB} MM dar BtaafUcmit: fleluM; mm dar PftUtav 
taaialt: Ghavlwentffea , VMnaa, Aaaifaw kal Tonnmi, 
aoa der BramcaiH: ftit ilicndl. 

Adrien Arcelin. I^Uudes d'Archeologie prehisto- 
riquea. Lea bergea de la Saune. Tenpa oeltiqaea, 
ünv broDie, pierre polie. Lyon 1868. SS & 

Die itabdMa FondatcUn fiodsn ridi in atm 1 Meter 
TMb unter dar Otarttehe — dar Flui aalfte alae 
in 16C0 Mb 1800 Jalnes aeticl ak. Dtea dttat all 
Ckxnumtm. Macbaa 1 Ma l'SO Uatar O^caatiade 
dar Btanacit; iwi«eii«n l'M Ua 9 Meier ThoKnunB 
aaa dar Branicieit — unter Ii Mater gaacidÜRme Stein- 
wafTen — unter 4 Meter wenige Stücke au* der Rcon- 
tbicrzi'it. LnEefähre Uereclinung nas diesen baten: Bö* 
ininlie Epoche : 1500 hi» 1800Jaltre — EiM-nxcit 1800 bis 
2700 Jahre — Bronzezeit 27U0 bis ;jt30ö Jalire geichllf- 
t'ane StaiiiMit 3600 Ina 6000 Jahn - Ranathiencit 6700 
Ua 8000 Jäkre. 

Adrion Arcelin. La stntion de l'Aga da IWUM 
de Soluu«. Lyon. 30 S., 1 XafoL 
TertUtflfe Aafdce^ 

CBiariea Anbartln. HA^he en jadvite trouvt'c ä 
Beaune. Mortfllet -Mr.t. iiaux, S™ Annee, uag. 
465. 

QctcUUTaM Slalaait aaa Jad« in 2 Fua Tirfc. 

Ana. PoviBai k BordeavL BaUal. de la Soe. 
d'Anthrop. d« PMia. 9^ airi«, ToL m. pag. 84. 



KjökkenmöddiBK mit Aaiteraachaleti, KeUaa, Kaecbtn 
und Fi'urrttfliafifllhta In dar lOh* der OOheoale aalsr 

dem Uodeo. 

A. Baudon. Notiee sur diverses decouvertea tr- 
cbc'ologiques du Cnntüii do Mnny et territoivii 
ToisinB. Beauvaii 1667. 14 S., 5 Tafeln. 
AaftUdaiiff der Fluide aea Stein md Brame. 

X. Beauvoin. Lee üpoque« ga11o-i oir.aiocB et de 
la pierre ä Corberon. Mortillet-Matvriaux, 3"* 
Annt'O, pag. 465. 

HlimKi-Iii' Vill.i; in der Niüie geM lilitTi-ne Strinn-ntri>n. 

de Beifort et Broca. Sepulture meroringienDe 
de Clayt-s. Bulletin de lu Socit^te dTAntluPOp. 
de Paria. VoL HI, pag. 205 nod 280. 

Zwei SehiU ven KriaforB ait Une, SaiMnsBx aad 
Meaaer, einer delidMeaylMl, der anden bMchjrcaphak h 
gedeckailcn Sletailrgan. 

JL Belgrand. Sur l'hist'iiro ancienne de la Seine. 
Bullet, de la Socii-tu U<:olog., 2''* Serie, X. 29, 
pag. 499—524. 

Reauiui[- einrr RTucHrrn AbhandlunK, d&a »ehr gmaa« 
Angaben über die Bildung de» Diluviums und AlluTianM 
dea Seiae • iScckeoa enthUt. — DcMhalb wi^tig, weil kt 
leidaa Maee^enreate gaHmdan werden. 

Bolgnad. QBateM.:;iiY' de rari«. Snci.'te gM»- 
giqne de Paris. .Si aiice du 2'^' Mars 1868. 

Die Sihi.lsirri wurden durrh einen rc;;plinä»»ii;en Strom 
abi;c!in:<rt ui.d min luauiht zu ilirer H;ldunp keine au*- 
»ertf'» ' IiuIk kcu 1 iutben zu llultc zu nelimen. Aouer 
(imi Mf-ri-i 1.1 III T-trTi «iTiili-n »i>h in den uiiterru Srhicliton 
Fiu-.>] S i I , dn'i N.i-liMrnjr1i-n . .Iit proRS« Biber (Tnigon- 
Iheriuiul >ti. In etwiis lii'iiemi N:vejiii tund man b*i 
Moiitreuil den Llepiiuh iintii|uuii, l.'liiuw l'rn-^ Merckii, Flus»- 
ptrrd, Aucructts, Euer und einen neuen gtomtü Hinch 
(C4fn'aa Belpantli) uadi Be»tlitin>un}.'en roo Lartel. 

Borthorond et Bourjot. Fouilles des Dolmens 
du plaleau des Beui-Meeeous pres Alger. De- 
ductions anthropologiquea et deeerlpüäu de la 
contiee. Alger. 16 S. 

Alle dii'%r I><dmrn »ind nitcb 0»ten orientirt, rierediic, 
Ma unbi'ltauoueu l'latteu l>it XU 3 Meter Uin$;e nad l'/g 
Mrter Breite j>ebnut. — Topftchaibea lirgen in »ieaB 
TOrdern Winkel; die MenselienKebeine, tehr acblr<1.t rr- 
baltea, «tw» einen Fua» untrr der Uodeoflieha vier i.-' 
elaand<(r; dabei weniKe Ciegeustiude iHiner oder AiLuban- 
dcr), meut »erbrochen, von Kupier (Bronze). In einem 
fiui<lra aicti Rena von «ranifitana 6, in ciocai andern von 
6 ladif idaea jeden Altera aad QeaiUeahtB. 

E. Bertrand. Cräue et ossements trouvi's d.iti!' 
une carriere de luvenue de Clichy. Bullet, de la 
Soc. d'Anthrop. Paris. Vol. III, pag. 329. 

.Schenkel, Schienbein, Sehädelbruchstncke und Fowkae- 
chen vom .Menschen in einer Schicht de« Diluvium von 
Paris, die Maroniuth, Naahurn, Prerd, Auerocha etc. rnl* 
halt. Die Dicke der S«hädclknochen, die nach Prunar* 
Bey einem Weibe Bni;<'hiiren , »ei sehr bedeutend. — 
Mortillct bidiauptet , die Kiiii* ben seien von t-ineni Ar- 
beiter in eioer bühem, der Kcaalbiencit asgebörciideo 
BehlcbA ar^rlai^ faflndea aad ia der tieitoa Meai- 



Vendcbniss der anthropologischen Literatur. 



359 



tnulhsrliicht vrrli<irf;<-ii worden. — H>mr hat andere Men- 
KbenkniKlirn, «>'ii Hrboux g«randco, ans der ticfprn Schicht, 
«Ulli al*o Mortillet'i Zweifel, die auf der Knihlung 
ciaea Arbeiters berubeo, iu Abr*4e. I« einer apätem 
SiUiUK (ibid. |NM^ 4M) IWWUlU PrmMr-Bey iibrr die 
vor(eMigteB SehUdrtldM, ium rfi «iaMt Micb<KP|>lMl«a 
WcikccMiiidel ■oKrhöitK, wÜHNod BfCM fick mehr 4cr 
Anseht loneigt, du« «I« TM dacm Mibm ataniaeii. 

Verdin. Bouquinat. InrtrutnentB en eilox de 
YerUult (Cöt« d'Or). MortUlet'MatMmz. S"' 
Anni-«, pag. 466. 
Viele getHiliffeiM Sttinwaffeft. 

Sourgeois. Llwinme tertüire. Hortillet-JilaU- 
rÜMis, Abb^ pag. 248. 

Aw «OB «MMtem WMUtMMaBwMt tbw dtoCaD- 
gruMHiuDg la Pari«. Mit XhaAm^täMtn in TtmJiu, 
in wMimm dl* lMub«UclMi Fmtntciw pnuidM «wdcM, 
«• Itar 4it tagwuc Man IwaiftI taawn. Ick wiU 
Uv MW kamilMbca, die Slclae Ib SrlOalitM U«iceB, 
4i* riah wtar dM Banda vao OiImm 6aden, ia wal^ca 
DhwUhirhiai, MMtadw», lapUiqrN — kvn die Stac*- 
tkk» TM iviMbhfini w RlMia ToriHMBiDea. BaiftfBgt 
•iid Oa aatariidwr Gitoa) die tm AbM Dalaaaay g** 
fimdhÜMB Bfpi^ TM BtHtlMiriau mit naMhaitlca. 

Bourgeois, Abbe. Cräno finnoig de rL-poque me- 
ronngienDe. MortiUet-Uateriaux, 4"^ Aoo^ 
piff. 108. 

I»cr TarAawr kal aa Prmaar-Ber «taaa üaa l kh M 
SdriUtl au* ainnB M w utl a a t a d iwi (habt Ktarkicbt, d«r da» 

nrn v<in Sclutn' -.rtir ihnli. Ii i»t. 

Bourguig;aat. Nutice sur diver&ea espt'c^'s de mol- 
loiqVM et de maminiföres decouvcrteg d»as ane 
C!ftT«nw prte d« Ymoeb Piaria, Bonebard'UTsard. 

Ana dMi Paade •inigar HUIz, «a a^atiMlMa ihada 
■ad alB« Baad» (Datogattaac Cbm) «acht Beargni* 
gast aaeliiBwelaa, daaa aaaere faaw cenpliidw Väaaa 
vr,n A'icn her eingewandert i«t. 

A. Bourjot. Grotte h ailex taillös dans la car- 
ri^ MelcioD • d'Aro k la pointa Peaoada ptte 
d'AIger. Mortiltot-Matfriam. 4** Aant», pi«. 

122. 

Sparen cinei Herdes in rinrr «irotte mit Afchr, Kolilcn, 
sarbrociMaeB Kaocheu und zwei bcbaueDcn Slciuwad'cu. 

Bomjot. Ttcmmmh» gtokigiqiM* et •Btimpolo- 
gtqae« »m tOTiront d'AIgar. Algw. S8 8. 

Bekaiuitea. 

Bourjot. Dccouvcrte d'tine grotte k la Pointe- 
Pescade (pres Alger) h la Cumin de ctlcain 
bleu. Alger. 13 S. 

Di« Ontte war mit eiocr Art trocVenra Maorrwerici 
und einer Steinplatte geachloHcn Md die inner« Erweit«- 
nmg mit SteiBplattaa gapAaatcrt. Ea fand «ich darin: 
tin Stcia-In«trttni«at, Ti«l« ttncUagene Knochen, in wcl> 
dita der Verfaiacr ciBatwailM Rdircr« Antilopen (recti- 
eorais, dorcaa, Mriana), daa Stdaboek, da« MUtaeatebaf, 
den boa priarigcaia* «rhiaat haben will. AnnodaK Ik^ 
i«a gcgeaiMcr Laadaehatelen (Helix aapen«). 

J. Bovrlot. Ilistoiro de riiomme antediJoTiea: 
AgM dn Mamuouth, de roura dea cvmnm «t 
da noiie. Plana, Leiber. 68 8. 

Knrzea otnl kl»r<"« Hrs inn' ohne neue Thatnaehen. 

BriMeur de Bourbourg. Qaatre lettre* aar le 
ÜMdqiMw Pam, Durand. XX und 463 & 



Dar aanerblicb« Verfaaiier, der bahuiafllah daa ta dal- 
lieft eiaea mitteldeutachen SchnllMiba da indlaniaehM 
Manoacript Tom böchaten Interna« licr«a>g«geb«a hat, 
fiadct j«tat in einem mnikaniathcB Codes die Aufliltmag 
all« P^HWt ««"h-hi- aie n iaacaaehaftiiehe Wdt intcreaai* 
raa. — fliadflath, l npruni; dta Haaaahen, dar Spracliaa, 
dar atUliattM a. a. w. APaa naht aigitaliab aa lian 
aad mit Rataachalttm vandait. 

Briart, Comet et Houzeau de Lehaie. Rapport 
aar lea d^oTartea g^ologiqpMaet arcbtelogiqM 
hüm k SpieBnei en 1867. Mona 1866. 40 8., 

12 Tafeln. 

(jfiinui' l'.n-i lircil-uii^ Uiii Abbiliiun^fn und Durchf-chnit- 
ic:\ V inci k v\ ür'IiL'* II FunJoi'tf* vt ti K;i--(;l ■ iij>1ruriirn- 

tr:i, di-r inli'iiLiir »oii licn Alu-sti-ii Zrilen hts zur l'Ubl- 

uenzi'it lur Kabrikatiuu dirute. 

Broca. CrAn« de Mcijmeia (Lcstoe). Bullet de I« 
8oe.d*A]ithropL Pariak if'aina, Yd.III,pag. 12». 

Dar Scfaidcl aUoimt wahrscheinlich an« dar Groll« T«a 
llejrraeia oder Nabric««, di« tob HShteabifta bawohat war. 
Br wurde aof dam B adM da» Baaaai aiaia Bana Igaaa 
Mtdcdii , der Ter atwa 80 Jahiw dl« BUda aalanaaht 
oad datt eiaM SchUit fifhadan hatt«, aaitdaai akar ga> 
atoikaa war. Barkaaft aad Lagcraag daa Schldda iit 
alao tdir nngewiaa — im Oehvigca iat ar aahr marhwBr^ 
dig; Brachyoepbal (ladai SS'S«); OnUh>Iahah 140d Ca» 
b ihw al im atar. Aller Maaa, «IIa ItUrt* TarwachiaB. 8tin 
aahr aAaaal and airicfgedriickt, ttarka Fkagaathia (Cbbif 
pai'aehar Wtakd = 70*), AafaBhfBaenbagn aahr taa>. 
«ptiagrad, gieiii AahalIciMt in Prafll arit dam Kaaadar* 
aehidaL Praaer-Bej Üadat AehalkhhaH arit Caiaibaa- 
Sdtfdala. 

F. Broca. Cr&nes extraita da loagobMTOWi da 1. 
Grande- Bretagne p«r M. Tbwiiaai. 
Einige anagaauehta ddichaeaphala Hakldd. Drei achlaa 

HoUacbnitt«. 

Broca. Sur les cränes et oaaementa dea Eyzlea. 
Bullet, de la Soc d'Anlbrop. Vol. III, pag. 350. 

Längere und genaue, mit Holurhniiten und Tabrlleo 
Ter»<'hrne Arbeit, deren Schlast-Krtunie ich hier mit den 
AVorti n d.'.i VerU«MTji » icdirgi-bc. ^Wir nii'len", »agt 
I!rt.'t.i. ^iti r lla^i- \t>ti Kylies citir mrrkw ur Iil'«' \'t*r- 
eini^'uh.' vou ( tiaraktprrn hiTlmtm und iii>»dtrr>;'ii Hange*. 
Ii»!« ^r'>\i>r Volumen de» tii-tiiru», die Kniwükluiig iior 
Stiriii,-vii"l. die »fhoiie elli|itii>i:ii«' Fonn vurlrrn Tiiei- 
If» Sliddclprülll* , die ortho^nathr Bilduns; lier i'!*iB 
fiesH lit!»i liPiirs, die einen whr oifrneh C\nii}> :r"M Lf'U (le- 
■iciits» lukvl lii'.lingt, sinil unzweilclhjitl <- Ljriik!(r>- bulierer 
ISil'iunt;, wie man nur ln'i l'niturr^n < n ?u lin li-n i'tle;;!. 
Aol di-r nndcrn Si-iti' .»ür.lii. i;.^- j.-ro>.-.c Urriti* de» lie- 
»ichte«, d<T rr. L'nailii-n.ii^ .j< r Als .-i.Ui lln :1- , die enorme 
Saitwjekluiic Ji ' lj'.iri/.i.Tiiul.:n .\Hr« .i. r iMnr.l.i.ie, a:c iir.Whe 
Und Rauhigkeit Jt r Mu.ik«-! - An^Kire, l<cMindi-r» .ier Knu- 
mudkrln. uninillillijr den (ledunken einer i;ew ultlliktlgen, 
brutalen Kace aul kommen liiMieu, wenn v^ir nicht uua^irr- 
dem wii»9ten, da.*» dus Weib durch einen Schl.i/ mit der 
Axt (auf den Koyf) petiidtet wurde und da», der Urcis 
am Scbeokelknocben dieSpurru einer alten, .-ehwerrn Ver- 
wundung Irii^ Daza kommt noch die Kint'uihlieit der 
Kihta BBd dwa walarKbeinlich frfthtcitig« Verwachsung, 
dia wie hai dM harhatiachen VBlkarracen, von hinten nach 
TOfs Itelaehiattct. Pign wir aach dia athlttiaahe BO* 
daag aad Ortaaa dar KaoAca, dh » am afatdantBcha Bat- 
wicklaag dar faahM Uaia am admakai, di« tm aiaar 
gawdtigM AaabildBBg dar Hnakalkiaft tengt, kiata aad 
«riaaem wir daran, daaa drei Charaktar«, die aamawf 
datHdw Bi ai t a daa Ktaftraatm, die KrflmmaBg dar Dia 
aatar daa p t aa i m aa eaaaBoidaiia and die geringe Tiefe die 
KraoaaaiaAadNa aad MdBdi dia Abplattung der Sdriaa* 
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•M,wliab«i 

BIM iiMt Bm» wMb» AuA ibi|* Cbanktm 
4!» hMittn ottd cddalca Stofta d*r ii>ea*chUchcn BU- 
4nig «rrtklite, iaith tmlm abw Mihtt unter lU« nitdric 
■tan BatlinpalägiMkai T/ptt dir Jatttnit bawUtiig" . . . 
JadMftDi tot dhM Rm« gMilldi vra alln, Ma jalit 
kmlCBi Otercn und n«aercn, renehicdni. 

Ab ikM lliUliriluns; knlipfl lich eine, in drn blt Jttit 
uns 2Uprj;iiii|i;riifii Hrlti'i) iioth nicht beendete DiKOision. 
Pruntr-lley (ibid. 8. 4lö) bebaaptet, dus dir aiUMr* 
ordentlichen Chamklrre , beaonden die Abplattung der 
Schienbeine (Platvcnrmi« der tibia, wie Runk iie nennt) 
tm Rbachitiimus herrührrn, das« die Sch&del ilrn i'h^irak- 
tar der Monirolriidcn linWn und ^wnr dm Srlia ii hi <lrr 
Eathen «rhr Uliiilich »lud, «enij;er dftipii der Fiiiucn und 
gar nicht denen der Layffn. Auch dnh Uctkcn sei ilurdi 
M'iiie r.if iio ilvm ..Irr K-llien ähnlich uni vlii- Structur de« 
(iii iin.-!, .Ia,« ih<- Sprathe dif^vr ll.ililenbcwohner 

wi>lt-i- »'jui' -Iii.-.». In-, iioch seroitiii'hc. soi.flcrn ?ui;!cii'h santX 
und htlitt.ith ^'i'wos' ii «i-i , w.f .Iii' (nuii-rl.i-n Idmine (!!!) 
Sellien- und S« hcniicibcuif livu^u iliin li:f iM-h , \'- n- auch die 
de» NiMudL-rthali'». Mau ki.nne 'Ii 111:1! i;!. uiihnlirhcn 

Charakteren sprechen, dir Sihiciil.rlnr «Ic«. (iiruli »eleu 
doch ondcr«. Br<na (ibid. S. erwiwlert, bie seien 

ähnlich, nie .li-<lprinann »chrn könne, nicht idriiti!.' Ii ; die 
durth Khachitihniu» verun»talleten Sihieobeine »eien durch- 
au« ander« (;e>ialtrt, gckritutmt, nkht gerade, wie die von 
Ejiir*, womit auch Julei OtttriD ibamaatimm«; di«< 
•elbc Korm >ei häußg Kcfuadcn wamlu, wto in DUaTioni 
Ten Cticbr, in den Dolmen «aa Chanaat «ad Mriatoami, 
von Bua'k in den HSblaa «oa aHmttar ate. flpitcr 
(S. 454) gebt 4m Braea aakr walttta^B dia ftr* 
gleichnoe der SdiSdal vea Evtl«« mit den Ertbca cia and 
-■i.lit .Ii. •»(■!(.<• Punkt für l'uükt «tirürk^uwrisen. 

Victor Bnm. Notice aur laa fouiUea paleontolo- 
giqoM d« Vhgt de piMtm «tfaaite k Bruiful 
«t Snat'Antoniii. MönteolMi) 1867. M &, 7 

Tafeln. 

Z«ri Kundortc, niiih den Picdiliern I.afaye und Plan- 
tade genannt. Am enteren gedengelte .Steiniustruuiente 
In Men.,;e, am !«-t.rini n »enij, in L.it.iye jwei menschlicha 
Sehäi.U'1, ein L'onin>»ndnstab mit ciiigraTirtem Tijferknpf — 
in PlantHiir ein llerditem und Pt'eiUpitaaa init Widerhaken. 
In der Nilie auch eine Uühle aua dandban Reontbieneit 
(Cavern« Batate) Bat «iai dasehbokftaa Hilnilinra—r 
lUincn. 

Albert Brnsafd. De 1 age da Ihwm diai Vvt- 
rondisseincitt d« Mmvr (CAto d*Or)L S^anir. 16 &, 

1 Tafel. 4». 

In einem Felde wurden ;it!it ..^exte, inti r Irn Wuricln 
eine» R.iutnes bei Ali»e-Saint«-Keinc , Laoienipitien, Aexte, 
<.\n\i t\, McMter, PfeilipMMt ^M* Biaga aad alaa Platta 

AUi Üronze gefunden. 

Ja. Bunet. Grotte «/•pulcrale dans lo Oard. Ma- 
teriaux, 2'*» töne, Nr. 1, S. 7(i. 

In der Nähe von Dtirfi-rt, St'iir i'i.^'' r, k.ii;ii;üi!in]ii her 
/.■.ii;:ini,'. Mi'tir* vijll»tiindi^-<' Si l,*li I . \i. !r Kii -heu, IN-r- 
l«n, Stcinmeiuier, Aeite, l'leile aua Kuucbeo, Lajixcn<|iitze 



» de Caix de Saint-Aymour. Rapport aar leg 
fwiin*« da moDument megalitbique d« Vaureal 
<8fliiieMA-0tt»). B«|]lee. del» 8oe. d'Anthrop,, t** 
Vol. IT. p.v^. G64. Mortillefr-lfat&uaz, 4F* 



CaatiBMtar di^Sdii^ ti 
lattramaataa. Dni KaauMia: to 4at 

KleatlwaflTen, dorchbohrte PferdetUiaa, Blagvaal 
in der («reiten atiaier den Kiaicln aia Qaflbs TM 
Thon, tut cylindriKh, oben etwat weitar, 30 
koali, 15 Ceatimeter breit ; in der dritten fünf Schldtl, U* 
tar jedem ein HalaMhmuck — Halsband aua durehbohrtn 
Scbälbcn von Kn«chen und Schiefer, an welchen Amoletta 
binfien von Jade mit durchbohrten rierilt-rühnen. Prunef 
Ber fand beim Keiiiij;cn einei .Si ha i- U ' i.i menu hhcbe» 
Schulterblatt mit einem Loche, in welche» ein Kinu ein- 
geaetzt war, m> da»» man e« aufhingen konnte und wahr- 
achainUili am deo Uaii trag, wi« ao^ }0M laanTht Vül- 
kar «bBa. 

Virgile Calland. Leg niomiments aiiti'ccltiqiui 

de I'as'iy. Ar^Ms Soi.'^suIltlHis du 1' Dec. 1867. 

Schichi.' iu. IhluMüiu mit Kuhlen, .\^^■hl•, KntKihen und 
Zähnen von Muumuth, Nathorii, Htäae, Hohlenbitr, t^hrr, 
Kii-»enhiri.ch , Och» und rfer.i. Alle M.i^ kku -chen icrbro- 
chen. Kohe Steiniiite, Sei w-iSu »rhcmiich eine z iivimrocn* 
gestiiryle ll ihle. li.irüljcr bat »ich z»i>cheii dem Verl'»»- 
»er un.:l einem D niiKcrrii. Abbe l'eronne, eine »ehr hef- 
tig:!.* I>t!»euajioü ent.Nf.onneii, fri;«tlzlirh lu lc»eu, in welcher 
Cilauben und \Vi8iieii-.cliiill einander hart auf den Leib ga- 
ben, Herr Calland aber dai letilaWart babSlt. 



glTK', 



Aiiiice, Mm l.-i.s, pap. 188. 

Wsr <i:ie b.-.leLktL- Allee, ,li n n 1 1-. lislcine we>:i;eführt 
und xer>tort tind, 14 Meter laug und i'60 Meter im Mit- 
tel beeil. Aar dm anM«B||ichi|i Bedaa eise 80 Ut 40 



CODMtrinl. Palafitte de Gurzano, prte 
]foflil]ei>]ltUriaax, 3"* Annee, pag. 46^ 

Sarai Sdddrtea: «Ina unUra, breii.;, von hellar Faiba, 
■II vilt KnhkaBtekca, ainc obere, erdig, dunkel. Die 
FfllUe der «ateten ScUdA, pai tremadcrt , «teckea la 
den UatefgtiHid darTenaaeie. Caaaatrini glaubt, der 
TMch, ia we khaai die PftUbaale etaad, aei kOaeUich f>- 
bildet vavdtn. 

F. E. Cartailhac. Les eivilisations primitiffM k 
rEzpoeition de Paria. Bevae de Toatoon, l'Nbr. 
1867. 

All|;eriicinf r l'eberblick. 

7. E. Cartailhac. Note aar la grotto t^polcrale 
de 8unt<Jean-d*A1eee prto Snai-Alfriqoe (Arey- 
ron). Rt'vuL' arrlirol. du loidi da la F^äoeOb Toop 

louse, Sept. l.^il". 

ürabj;roltc, i:i w. l. her fich M.hr •uh iuf .^^teunva.Ten. 
Si'hmtirk T(in llrnnze, lila»- und l^uarzperleo nebH der 

v"i> S;> m bu z \ - L u 2 e n V » n (a. d. A I 1 1 1« ihntan fllaluetfe 
fanden, die alao sehr neuen Üatumi iat. 

F. Oaaalit da Tondouoe. Coogria ideiitifiqaa 

do France. Session de Montpellier. Compte rea> 
du. Mat- riauT, 2'*» m'üe, Nr. 1. S. 2D — 37. 

Bericht über die \'i'rhaij.ll-aMi;eii , die »ich aufang? be- 
nonder!^ über die II. Iileii un | (irotten von Uizc, Vaüon, 
Louoi etc. dreh'.en. b]..i^-r iiber die Dolfliea Bfld aadm 
laegnlillÜKbe Monumente beayirecken. 

P. OisBlIa da Vcmdone«. Oaraien teana da 

rüge de la pierra polU daoa VA.'njrotu mmU 

pollier ISG7. 90 S.. 4 Tafeln. 

Uie Gn tie v.Tii S.i;iil .lean - d'Alcaa eiithirlt m fi incr 
brauner KriJe % lelc M*;itier-, Weiber- uiii KiiuierkiitKhcn 
»elir \ ir.-i hiedeueti Aller-, viellenlit von huü.Jcrt Indiri- 
ducn — rnjuiig Shadel k<»nijlen untcfin bt »erden — 
viele pUttc uder teiilinelte l'l<.il.»|.iueii un 1 Mi-sM'r aoa 
Kie»el; kleine gesrhiitlene Acitc aus Serpentin tsier Jade; 
Kin/i-, l'erlcn und ührgchänce aus .Stein, ija^.u, Al.ihaater, 
Kn<i hen, MuKheUchalen, Kupfer und lil*.^ neb.t aehr we- 
iiijrii Scherben. In drei I>oimen au» deraelben Gegend 
fanden »ich durchaua dieaelben Oegenctjuide. Grabgrolte 
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P. Cosalis de FondoQCO. Silex taill^'s rie In Pa- 
h'.-tinc. Mortillet-MattViaux, S^'Aniii-e, pag. 4G0. 

Nütiien ulxr o iic SanaiJuu|{ tob Kchaurnea unJ pe- 
srJilirtrtK'n Sti ]iiw ntli d . <iip livT Ahhl- Mor^t;>iD, I'f«rrpr 
in lJi'lh >.i-.ir li.'>,'./l, ili<- lln'il* III (iri it' 'i. rliciU Hilf ilfm 
Velde geluottcu wurileu. Neuenliog» wurUcn «ucb cioij{e 

■niMt C3lAntre. F.tndos pa1<>o-t-t)ino1o||;iqiiea <ni 
recherchee geologico-archdologiqacs sur rindv 
strie et les moeurs de rhomme des temps pr6- 
hütoriqoM, dana le Nord da Danphtni «t Im 
«nviroM de Lyon. Amud. See. des nneoce« in» 
dastrielles de Lyon, 1867, Nr. 3, pag. 114 — 144. 
1 DoppelUfel, Nr. 4, p. 145—188, 9 Tafeln. In 
«Ben Buid suMmmengestdlt. Kapport von 
Eimy. Ballet. See. AathropoL Paria, VoL III» 
poff. 26S. 

ntkOft IbUmdung tUm OnUm «4 WSUm, ««>^ 
«altr db btii rt ia to ia k Wriiai, WHla iMlOAMn- 
«taa, BnatUcr, HliMh, tM, Wbtt, WUten^ Schaw 
kaka aad AlpMkitiM m», KiMil'lartranNalm, «t tw 
BalbtaM, tm Bcatal M CMnlrai, «ia «■ icMat, aoa 
itnMtm Ulli att MMMhnmtoa, da watoithdallefc Ia 
iMhMiw 8l(llag MgHalit «ana; ttmr fMtttatlMMa 

Irneit COmtre. Nouvelles ^tndce p«lfo-Miiio> 
logiqaee oa rediarohea geologaoo'ardi^oleigiqaee 
•BF riDdoetrie et lee noeon de llKmiiBe dei 

tetnps antt'historiques de TA^'c äc ]n pit rro duM 
le Nord du Dauphine et leg environs do Ljoo. 
Paris, Sary, 4*. Erste Lieferung, 1 Tafel. 

Henktittcn mit geMhliffeDen Siringvriltbtii, auf welchen 
wahnclmnliGh Leicbeo verbranat und LeicIlMUPahle gebal- 
tn wnnita — «• btJmtiaili f M LrawaM ia dw 
nka voa T^araa. 

Snieat Chantre. Bibliograpliif pRl''iT-<^thnologique. 
Anhang zu dem frOber angezeigten Werke dea- 
■olbai Tevfiuiera Aber Uraeit in der ümf^gend 

Ton Lyon. 

Cte Alexia de C3iaateigiiier. De Vigt de pierre 
daae ke Lendea de b Qkonde. RArae AräkL, 
8^ Annte, Tin, pag. 95. 

Iba iadat ia dn Laadct nciit aar PfefltpilMa 
8Ma, die taModm ia der Nihe tob CMUlaw bMcirt 
wmdea aad iwar mu KiMelgcrülle, die aa HMrcMbrande 

nicht «elteo lund. 

CUariQi. Prihiatoriqae de Reggio. Uortillet- 
UaUrianz, 4"^ Annee, pag. 205. 

ütbenÜ Staiawaffen. Eatdeckuni; riorr Pfshlbiote in 
dw TenaaHVt tob Ib Montat». Uarzabotto tel nicht 
dB KiiBhb««; wte Oeaaadlal aiaaM, MiadMa alBe «abia 
Stadt. 

OaStano Chierioi. Tombea de TAge de picne 
tailiee en Italie. tfatniaas, 3^ efaie, Nr. 1, 

pag. 26. 

lo San|Kilo eine c'ru^liii ln' ^roIlz<'^•ip-'^^.tätte; darunter 
eine Ffahlkaate, noch tiefer, Gräber au* der Steiaicit. 

Ghir. PirtettM gntta k «lex tdU^, rignaMe «n 
BrctagtH Matliüaz, 5"» Aan^e, 8* efaie, Nr. 

2, pag. 120. 

/h cikAriinierigc (irotte um n-c<tliclt«B Ute dtr Flui 
ArcblT mr AnUixopologl«. Bd. UI. Heft I. 



awildwa OaicUa aai n. IMfteaee. Ia dar vaidafia 
aekwanaKallaatide ailt «lika ItaiBgailtliichaAca; ia dir 
UatocB ««aigcr ia Mhar Brde. Keiaa Kaachaa. Der 
Charakter dar Oeiitha iai dar an* der ReBatbierpcfiada. 

Henri de Cleuziou. Dea iiutruiufutg class^ emiB 
le nom de haohea de perre et hachc« de brenie. 
RAvae AxOiM^ 9** Anaie, X, pag. 264. 

FaetiadiB »gakala «mr 4bi TImmm, daaa dto aagaaaaa- 
MaAaata kaiaa ftrattmlkB, aaadafB AiMUfafiOa waiaa. 

CaoohL CrAae qaatemaire de la vall^ d'Amo. 

Mortillet-Materiaiix, 4"" Annee, paf?. 2(>«i. 

RcauiB^, mit HoUMhnillrn tihvt <ii* Lagerung de« von 
Caechi bei <Naw catdccfctcn Schldda. 

Cochet. ratnlogoe daHnate d'aatiqaitiedeBoaMi, 
XVI und 159 8. 
BadMtaad ia aigaatklchilidMa Faedgaftaaliadai. 

L'AbbA CoUet. Tumnlus et dolmena de Qa!be- 
ron. Materinux, 6"** Anoee, 2^* serio, Nr. 2, 
pag. 123. 

Aach hier ia einiai Dolaaa aiaa Bronnait, «oast aidita 

L. Combea. Sepultures dea Wrda da Lot. Hai^ 

tillet-Materiaux, 4"" .\nnee, pag. 275, 

Zwei , einl'arb iu der llrde au>i;ekuhlte Uräber mit 

c:< ii i<ni Skf lct und ciöigi-n lir mSi-n Toptschcrbrn. 

Combea de FumeL L'hooune dana la vallte da 
Lot antMeorement k l'lgo da Ia ineita. Agin. 
7 8. Mortille^llatMaex. Anafe, Hai 16M, 

pag. 182. 

Möchte «'in'* „Knill ]irn?fit'' vit 4it Stcitirrit tr'lfii. 
Uortitlet fragt mit Kecbt, womit denn der MeoKti den 
KBathea bitte baaibailea aallaa? 

Congres international d'Anthropologie otd'AreUo* 
logie prehistoriques. Compt« rendu de Ia 2** 
Session. Paris 18ti7, Reinvald, S** Livr., 440 8. 

Die uieisl<>ii Arbeiten, welche dem Coogrtaie TOrgeIrgt 
worden Kind uiilrrJcaieo in «lirlrren Sammelachritlen und 
'SWrlii'n rrMliirnrn «nlrr haben auch »eil dipsrr Zeit be- 
di utt iiili' Moililu atiiin< ii rrfahren. Da« H:iiiiitiT>li ri ~>.' nm- 
toiilnrt M.,li uiiHfrt-s Trai-htt-n* eiiierM-it* iii Kxcursio- 
ncn, .'.'.im *i;iri;;i lu vi.[i Ar/- iitriitl. 'itr 1 u[i,i'-:k'?<.' von St. 
Aihcu] l-i'i .\inir-ri*, 'U-n >;in'iL;ruln n v n I.r\ii!["i. und 
firciicllp, so wie den U)'#U'.h'']i iI'T .\u->till'.in^ {'i-tl^rie de 
rbijliiirc du travaill, der anthroj'ijiosi'tben und |ialüonto- 
logixben Abthi'ilung im Jnrdlo de» pUmtes, drr MuwN'n 
von St. (ji'rmaiu, mjiu Artillerie»tab , von der .\Mlbr()piilo- 
p^l:^lt'n fioM IU'. h.itl , - ander*eit8 in dt*n lJi44:u»sionenj 
worunter wir l/i'<"ii lirs die über die ausgewanderten und 
an«ge-<U'ilii-rii'T: Tl:.i-ri-, ul"T 'in- |{iibleD, die MeDichentrin- 
aerei, die lii.'Uui'u», dif Ilriiniv, liic Kiüzeit, die erate Kiwn- 
icit und über vemchiedcne anthro)'olopiiche tie^enstinde 
erwähnen. E* wäre zu wünachen, di<t liltnttig die»« Be- 
richte nicht anderthalb, aendrra höchsten?! ein balbei Jalir 
nach den SitzuBgea encbi<8Ca um gerade dieacn MomvB* 
t«a, wo dia Oaiatar aaf aiaander plataaa, ibra Madw ta 
bewalirta. 

Ootteau. Rapport mir lee Hi»4ei dludtmre nata* 

rellc de qucKiues-tincs des villea da 8ad*0aeet 

de la France. Cacn l'^lw. 24 S. 

Auffiililurii; di r urp .»< liicblli< heu Sjuiniluiipcii in den 
Muaeeu von Toura, t'uitien, Niort, Toulooae, Uagnerea-de- 
Bifom^ Maataabaa. 
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G. Cotteau. Rapport sur les prof?r&8 de la g<o» 
Jogie et de la piiliioiitologio en Franco pendant 
Tiuinefl 18G7. Caen, Le Blanc-IIardel, öl S. 
Ein DriU«! dt« BcrkktM «twa bcbaiidtlt dk Arbeiten 

Ootteau. Ilapport mr de nouTellei fonilles ex^ 
ontän dans la groito d« fie«, & Axvj-mr-Cw 
(ToDoe). Anxarra, 8 8. * 

Zwei Schirhtrn, dtt »bm tchwlrdich, mUt vktn'npki' 
■ehHbra, Kohle, Kk wl m f tra; «He nUn, fdMkk aÜMgt 
«bfloAUa mtl K j wchnw t c rn ohne TSpfimt «ml AhIw md 
■it fCiMhm TM Bim, Hjrih>«a, PftHta aad Oehatn. 

IL A. Dsnbrfe. Aperga kntorique aur rexploi« 

tatioD de-< metaux dans la GatiI«-. ReviM •ffebio> 
log.. Avril IHfJH. pag. 298—313. 

Gold, Zinn, Kupfer, Elten wur.ltu mit früher «usge- 
beatet als Siltier luid fil«i. Aufuhluag der LagcrstäUcii 
SB* alten Orubaa. 

Daubr^e. Rapport «nr tine collection d'instramenta 
en pierro (iucuuvert« dans Tile de Java et remon* 
tant k nne epoqae anterieure ä cellu oü com- 
ni«DM, poor ce poj«) l'hiatoir« propramaot dite. 
(Amnf d«s Beri<liti -nn Daabrta md Soalia 
mit 1 Tflfel Abbil<hingen.) Compt rendus, Tome 
LXVII, Kr. 2(5 (Iis. Dec. 1868, S. 1285 — 1330.) 

Delease ot de Lapparent. lievae de geologie 
paar les aiiiu'cs 1866 «fe 1866. Pfe», DlUOd, 
YIII nod 293 S. 

BnthSIt «in Capitel, worin dl« Arb«il«a i« dcB DUlTtUl- 

wlilihtpii »nalviiit und aufsicfuhrt »iod. 

Delosao et de Lapparent. Küvue de geologie 
pour loa ann^ea 1864 «t 1865. Fkitb« Dnnod, 
1866. 279 8. 
ÜDlhllt «Mt iirfHcliidrtBdi.gad«gltelM HeUam. 

Alb«rt Diunont. Nute sur quelques objeta an- 
tiqaas OQJwerr^ aa Moaea de Belgrad«. Bira« 
Ardi^olog., 9^ Aon^ XII, pitg. 407. 

Kein« Slainwmffen. — Drei Brmiailito. 

Eduard Dnpont. Nouvelle caverne en Belgiqae 
i Goyet. Mat^riaax, 2** serie, S"* Ann6e, pag. 
140. 

Ufi Nnm-ctu' um Lli-r des Samson. iJie H<ihle tot 
200 Mrter Unit, t»it Kum-henri-«l< ii, niiinnjitlirh vom Hoh- 
lenhärnn nDci-lullt. Am Kiiie^m^f i.ibln i> di' S|iiirrn von 
Miihlji-iln'jt<'ii iiiiil lii»!rnnn-uti n — i:a.i:itfi ein Com- 
mnndtMlab aiu Ketiulkierburn mit einer Zeichnung, di« 
■iu rH«ll«a-Ait(V) dantellt. 

Eduard Dupont Age iif de Font-ä-Lesae 

et de La ugprie- Haute. MortiÜLt-Materiaiw, 3"" 
Anix'^e, pag. 4G9. 

bupont untersi'lu l'Irt , von oben nach anten, folgende 
AblBKerunc'ii ; 1- Ui-'< iilflli'ne Steinwiifl'en — keine «u»- 
(jewandi-rtf n Tiiiirf tmOir. I.ngi-rung über dem Lrhui, der 
Zir^'cler Jp und djni I.f hm mit eckigen Steinen. 2. Me«- 
ner (Kurt'^'-x. !:t MnKicl-iiuf*). Au^-uewanderte , keine ausiie- 
»l«rlK-:ii' Tiii'T'", I.iiji r-.iFi^ im l.i-liin mit eokijjfn Striru-nj 
liif KUi.M.'? liÄtttu Ptwa ilir lifutige» Volumen. 3. <li-ii.n- 
ge!tp SlfinwalTen (Lnugcrie Hnale; l'ont-A- Lesse); aiis;;pw;m- 
dcrtc and «usgettorbcBC Thier* (Niuhom, Hfiac, bar) La- 




C. vuu der Hit. La Bdgique primitive. Agea 
oounogOBiqaa, nytholofiqae «t iabnlanx. Paris 
1867, in 18. 152 8.. 1 Tafel. 

L'Abbe Euzenot. Foaille fait« an doIflMn da 
Lai-Tari«l co Otiidal Oforinhaii). IbUrianx, 6^ 
Ami««. 8^ aM«, Nr. 2, pag. 192. 

Mit KaUH vmi Topftehetbcn, doe Bronieait. 

Vaidherbe. Recherche* aothropologiquea sur les 
tombMOX mägalithiqiua da Bokaia. fiooe, 76 
8., 13 Tafeln. 

Etwa 3000 Oolmta ud 400 Grettaa, drei SHiadia 
voa Gelna in dar Praviaa CooiUBttn«. All« Gnbndv 
HM PlatM, flO Ma 1*M MtMr laaf, O'M bb 
Jbm Mt, O'SO llaiw haeh. fawaUca mit daea 
BMiariag magcbaa. Btaica Onttaa acliatm miA m Bs* 
gfttbaiitea g«di«at n krtaa — die mibtia wataa Wai« 
nuigaa. la daa IMiiina fiadat fluw nft aMlu« (Ms so t) 
Laiehsa lad amr aahr ia dan klaiaana; die gi ls rt M 
wrtishan mu Staat h l ch sl sas iwsl Lskihaa. Za Jad« 
jjUbm ata» Omt «darTapft la djtissfB DaloMa lud aua 
aar siaea Brauaitag ia siBsa^ aad ala ssttunthaass Am- 
band «ra Brmue in «iseai aadsna. Sie SeUMd wäm 
denen der Berbern ähnlich. 

A. Falsan. Conieaa en bronze de la Groine (Saooe 
et Loicd). HMtUlat-MatfaianE, 4** Aaat», pif. 
273. 

T«f<aaair «airt aach, 4aaa dl* Bslaaptoa« Araalia'a, 
woaadi liek a«f dMB ledMaaBalaa-Uibr ItsiaeOsgsaadtada 
au« Br«ate nnd aar aihr wsg% aas gsseUifliHiaa SMasa 

fanden, falsch sei. 

Albert Falsan et wAznoold Looard. Meoofn» 
phie geologiqne du MoDt dX2r LyonBaii et de 
ueB depeadaneaa Pens 1866, 500 8., 6 Teftb, 

1 Karte. 

Eine AbtheiluriE dieser, die eanze 'j(Mi|oi;ie der (-ie(*end 
umtassi-ndcn Arijcit lie«|iri(hl die quaternnrcn Ablaßerun» 
gen und dir Funde iiu» der .Steinieit, welche in der Ge- 
gend von Lyon gemacht wurden. Namenilich wird aoch 
die Meinung von A r ■ 1 1 n widcrlegl, der glaubte, die 
hei len l'tcr der Sanne .«i irn, lur Stein- und Hronieieit, 
von iwei verschiedenen Viillkem bewolint gewesen, indem 
aul dem rechten L'ier nur sehr wcnii; .'•teininte und gir 
keine Brgnie , auf dem linken iIul' „ri- ' viel gelunden 
würden. l>ie VerfaaMr wieaen durch ublreicb« t'vBfi* 
aach, «taw diaa iR% aaL 

H. de Ferry. T.cg gisouipnta archt'ologiqnea daa 
bords de laäaöne. Mücod, Mars 1868, 4". 16S., 

1 Tafel 

Behandelt die an den SiÖne-Ufern übereinander geacliich- 
teten Ablagerungen and «acht iiu der Thal*aclie, daat im 
Jahre 404 nach Chr. der grOM« germanische Volker-Ein- 
brach dort gecchah , die Cbromilogie dieaer Ablngerongeo 
festzustellen. 8 Deiiraeter (iwei Fa««) Ablagerung ent- 
sprächen ein'^rn Zeilraum v<in 1400 .lahrt-ii und ij.iu.i' ti 
datirten die Isroij/i'uldtiunrn iu l'liü Meter Tietc von ^H'UO 
Jahren und mehr; die l^e^rhlitlencn SterKvallcn | l'SK bis 

2 Meter Tiefe) von 40U0 bis bOW Jahren; der bi«n« 
l.ehm I nut Mammatb) la 8 Us 4 Maiar Tiefe MOO bis 
10 000 Jahren. 

d« Itory. Sepattnna de fioIoM (BittoeelLaire). 
Ifertills^Matjiuax, 4P* Amte, pi(. 102. 
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«bcr 4te 
E« (lebt awti 
Cnot da Chanier. j^lt« Htrd«, KMnuUSUt vm 
Elephant, tebr VMige ntattbUelM Km« 
Icr. DaMhan liegen Ilnta *w 
itea «ad wntaHipftm PfMtkaocfau, w^knt 
traut, in welchen eich Skelete neocna AsMilfa« (celli- 
ichcr Typo* nach Pruner-Bey) finden. SUIetliclt ron 
den Kttchenebfällen and dieien Haufen finden ikh Griber 
Steinplatten , die graeMfilheil« lentärt ^iad. 
rte* Ureb enthielt: ein weiblich« SItelet (N«D* 
aollMaB/rn>i" ■""^b Praner-Be;), Kennthier- and Pfarda- 
naeben uud drei KicMlniTMer. Ürr Körper \ag nuf einer 
aas terstanipfteD Plerdeknochen gebildeten AM'benKhl<iit. 
Die Platten der Uräber und die*elben, die aach zu Uerd- 
•teinea gebraucht wurden. 2. Lageretätte auf der Ilöhe 
ix» Fel»ent von Solutrv unter dem alten SchloMe. Hier 
•liitirten ebenfalli Umber aus rohen StainplatteB, die aber 
bii Iq die bur^unilixrhc Zrlt gedient tu haben kcbeinen, 
indem man 'In- iii'.i n KruKiiiTi htr.ii;»»arf und neue Li'i- 
cben rinni-tzte. Yfrjy ^rhlic^'t iiuf die Uleicbzeiti^'lieit 
der Griiber von Crem ie rinrnir-r mit der Kenntbierpe- 
tiad«. — Uortiilet iweildt »cgca dar ZauiaiBaai«t(ua( 



I. Sta Ym- 




S. da Vemy «t A. Aroelin. I/ä^'f <ln RaaM «n 

HImohmb. Utmoire sur la Station du dos du 
Charnier ä Solutre. Mücun, 42 S., 3 Tafeln. 

Gewiss einer der l>e<lcutcnditen Fun lr , di r »eit lan^r 
Zeit |;eiiiiicbt und mit auageteichaeter Sm ljk< rinitii>« :iuii- 
gebeutet wurde. Die Abhandlung , d;o dem L ougros» in 
Norwiih vorj;elej;t wurde, nsiiiiurl Alle« früher über di« 
Fundst-iiti' [lubliclrte utid !inrii;l i-iiie Mentje rn'iu-r That- 
SJt ln-ii. Uff üiwleu der KiiU'ist.4!ti' , cJic am Ku-sc ciiiei 
hcihcu KeUeo» iie};t, i>t tx-deckt mit Keueistcinsidittem, und 
in der oberHüfblif-ben lUHlt-n-tcbidit bnt mnn wenige Scher- 
ben aus lirm Mittelalter uud aus den tiet'irrn Schiihten 
auigewühlte l'l'crdi'- und ItcniithierkDocheii nitunJcti Krst 
OQtor dieser Schicht linden sich die iirffcc Ini htlithrn lip- 
geiutände ain l'lutze und iwar: 1. K ii <; lien :i l> f«! K- und 
Uerdttätten von verschiedener Cirutüc, mit M.is!ieii von 
Rennthiergeweihen und Knochen, Stcingerathen , Küll«tei- 
aen tum ZerscMagen der Knochen, Krvslallen und vrrstel- 
aerten Muscheln, die maa naanimengetucbt hatte (Spiel- 
werk?). Alle Uerdititlea aiad am lioden mit Steinen ge- 
plattet nnd mit Steinplatten gedeckt; die Rannthirrknochcn, 
die Cut auaKblieadicb die Haufen Uldca, aind «i« rriscb; 
einige HeidaMttaa aiad la nw gawalia mtt PiMekaochen 
febildet, ia dima fiadta Mi hiiaa fcbSaea laitmmcnte, 
~ AWMK Bai^ Fferl , Mammutb fandea 

»I IhwmIn, IÜIm, Wolf, UöUeatigcr. 
Mdmag ciaai Boa, aaf «aieliaa Kleicl- 
9. Haafaa vaa Pfardakaaahta, 
u dl* HcrdaUtten berum, aJla MMalrt» wrt wc h c«, n* 
MMlcagedaatpft, ohae jeglicbe ftaada BH a il ie h a i gi T«^ 
ftwr hanckaaa, da« aMhr ab MM PIMa sa> Hantah 
loaf Ami nhitan gadkal kabaa atSgaa. 9. Orab« 
atlttea ia Oni|»paB aad twar veneblcdeaer Art. a. la 
robaa Staiakiitca. Tierackig snaaainieogestellt, der 
Boden dei rohen S.irknphni^i wird von dem Pferdeknochen* 
pdaater frebildeL liei der U-iche KiesrlmeiMr, Pferde- aad 
Bennthierknochen. b. In der £rde, luweOea aar aia 
kleiner Stein lu Hiapten oder Füaien. c. Aaf dea 
Hcrdilitten. Die Skelete, eine« oder mehre, llegca 
fibcr die Herde heriibergebogen aaf dem RBckea, alle Kno- 
chen vorhanden uud scheinen auf die noch heiaaaa Hardt 
brriiberKelrgt worden lu sein , da einige Knoebea Sparta 
der Kitie tragen. Auf gnwuen Herden licK^en mebre Ske- 
iete Ton Erwachsenen — auf kleinen Kindenkelete. Greise 
und Kinder in Mehnuhl. — Nach Pruner-i5ey gehören 
alle ili'nschenreste der mongoloidiM'hen Kmc nn und zwar 
gicicb noch allaa riar Tjpaa dar Raca, dem lappiicbea, fin- 
iUltaw4!rp«a> Aach atin '~ 



w«Hn aat. Altar «tara Laagaria-Haata, alai 
fbagaicK der Renathierepocfat, gMefa alaht aad 

deleine und Ic* Kvzic« vorangehe. 



dv Aa- 
■In Ma* 



F. Fouque. Premier rapport lor nua miwioik 
Ecientifiiiue k File d« Stttorin. Fu», FÜTIMr» 
80 &, 6 TaMn. 

Sit bAtaatm Maaeni, dia tttf ultr Tdki 
Taff bei TbctaaU entdeckt waidaa, liad alaw 
IMniarta tob Wahaangcn, dto M alaar gi aaii a Wn^ 
tioa vanebtUM wordea. Ia daa TSpfca «oxdt GtnU, 
kalB WaiBM gaAiadaa. KMaa 9pm taa llatall — 
lali Faa«a« aia Stttck Balkca oiH Zapifaa aa4 
I, Ät M ragtlatSHig warea, all aaiea da adt 
Stahl-Inatrameatea gemacht. Ueber dem Tat, dar diüa 
Baurcetc Yerechüttet , liegt eine Schicht alt TSfAnahar- 
ben, identisch mit den Tüpfen der Woh aaB| 8i a — unter 
dem Taff, in einer anderen Schlucht eiat attiltt Tolka- 
alieher Ascbe mit Scherbaa, OlnidieammaiB aal twfl 
kleinen Ringen ana geblauUfUm OaUa. Dia TIpfc dad 
mit der Scheibe gemacht. 

O. Fraaa. Not« sur une Station de 1 uge du Ranne. 
Annal. 8cien& natorM 5^ iMat T«L 6i P^ff- 5S. 

Schuaacnricd. 

V. Glarrigoa. Age du Renne dans la grotte de la 
Vache. AanaL MMiMb astar., a4ria, YoL 8» 
pag. 89. 

dar ft«hari 



Faul Oervaia. Re«herche8 sur l'anciennete d« 
rbomme et la pMod« anaternaire. Paris 1867t 
4*. 182 S., 13 Hdnobnttt, 19 Tafslo. 

Untcnacbnng der Oiab gisH s a na Baca-Uaaca lad 
Baillargnea im Dipartemcat daa Hdfadt aad dar SB 
Mhiedenea Zeiten bewohnten HoMen Toa Pttalilt 
(Hiraalt), von Bisa (Aud«), von Uiiaet (Oard). 
daai alle aaaiN JaWgia «ildaa TUare mit daa 
bona (NaHBatb, MathaiB, HSUaabir tte.) aad dia aas» 
gewandertaa (Raantbier, Bitoa et«.} raw laai labtea. 
Bise gebart den Utaraa XsHaa (HSbhahlr «ad Baaalbiar), 
Paattt dagigta darPaiMa dvSlaiapPlUilbaatea aa. Oalar 
«aa fladct Mtt da Sdiidd 
Oiaba dar Btaiaaait, bd Creepy { 



Oirard de Biallsb Aga da U piarra ä Smjrrne. 
Mortillet-ldat^riaiix, S"* Ann^ pag. 468. Bal- 
let. Soc. Anthrop., 2** a^rie. Vol. U, pag. 676. 

Kjiikkenmodding auf d.'n> Berg Thaana bd Sofiaa, la 
dem man eine geichliJfcue Steinut Cud. 

Oodvon. PirfhNtofifaa da la KaartlM «t laoi daa 
Yoagsft Martillat-lIatMaas, Anafa, pag. 

459. 

Auffindung von SteinwalTen bei Chali-nu-Salins (Meurthe). 
In den Secen der VoResen hat man bis jctit vcrcebcni 
nach t'falilbautcn gesucht. 

B. A. Oodron. L'dge de pianr« aa Lonaina. 
Nancj, 20 S., 1 TafeL MortiUet-lbtAriatts, 4"* 

Aniii'e, jmg. Ü"C. 

AuüittUung aller FondittUca In Lothringen. 

A. Oory. Nolioa aar ba fboillea «foitdaa Ii la 
diqpaUa Gtaiat-lGdMl da Talbonne prto Bjteaa 

46» 
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(Var) IMF Mr. ]e due deLojiiM. Pim 1868, 4K 

12 S.. 6 Tafeln, 
.striniiito, ruinitch«, inittelallariichtDlBga dntbtiaMdtr» 

Zwei brach) cvplMtle ScbKd«l. 

Baool Quirin, Lm toaibtHH wxbßMonqpM d« 
k cAte de MaMviU« (l" sMe). Nmnj 1668, 

14 S., 1 T«ffl. 

Warum «nun dir»r kl<'iiu-ii Sli-inhitufm, in wr|, hrm mnn 
geijisltrue Kiioclien, K^iili'ii, rirlip Tii]'!'« iu rSirii , t'iaige 
SUin-lnstrumrutf und ejm- kli int llri.nn c^dieilie, aber keine 
Spur ron >lrnM:)icnkoochf n t'anii, rürljritlwr hält, ist nicht 
eiiuuiicheD. Ki wam «ffnh« HwdflttM, tMW^ tob 
Uöttia überbaut. 

Baonl Oudrin. Lm objeta aDt«hiBtonqiiM da Mtt- 
■6« Lorrain. Nam^, 36 8^ 12 Tafialn. 

AofttbluDg und AbUMQQg dw aiflnrbdjgilta Qtgn- 
■Oade aM der Stdn- «nd BnaHMit, dit ikh ImllaaMua 

TOB Vucy bcfiadra. 

Raoul Guorin. Note lar un «onMUrnippMi tnra- 
Te daua la Mearth«. Xaney, 8. 
ThMfiag tu EfaMtdlfn «inM GtflMM mit fc—lidif 

Bodea, wie drn-n ichon IKiignt io Mrngr brkaiml atad. 

Alex. Hahn. Monameiit« celUqoet dei mTinos 
da Lttiarehaa (SeinaatOiav). Faria 1867, 11 8^ 
6 Ilgurcu. 

Eialge Uolmrn und Mrn-hir, unter wrUOirn namentlich 
die fOfcnanntni Tirrrr Turquaier eine bedeckte Urab-Allee 
TOD 14 Meter i.*iigi' und 2'J6 Meter UöIm geaaa beichii^ 
bcn und abgcbiidet M. 

D. Haignerö et B. Saavage. Note Mir ane se- 

pulture de Vage de la pierre polia d^aouverte 

aux eiivii'< iis d<i ISdulofrtic gur Mer. Bjiyva 
cin-ülo/f., !)"' Anni'e, V, pap. 3ti!J. 

Si < l>« M< !i r lan.'i r I ' in;, der <u der Cirubkammer fühlt, 
is »i-klier liiiii Alt, Krjtji-r, Mcjmt , Kirne vum Keuer- 
tteiu ni'bftt den lft-»ten «un neun Individuen jeden Alten 
fund , 'Iii-, den Verliif'erD lufoi^e in liurkt-ndrr Stellung 
lj<-ij:i-M:t/t tturtn und der ,>n<;ennnnten eellisclicn Katc 
•ngeborteo, welche mit der aogcti«aoim ibciiuben oder 
aMMMMMM fian U«ht gnalialit «am* (Stet). 

E. T. Hamy. Ktu.lc sui I« crüne de l'Olmo. Bul- 
letin See Authrop. de l'aria, 2"** aerie, Vol. III, 

Der gTXMie BrntendurchmcMer, dta Yogt aaftgabaa 
(Index etwa 85) *ei durch Zerdrödcinig esttUadta, aifMt- 
lirli «ei der Svh&del dolichocrphal mit ttaMn ladcs TOS 
etwa 73. L'cbri^o« lei er, wie Vogt angagabca, in der 
SttmUUfte Hehr vemliiedrn, In der histereo Hilfta dag^ 
gCB deai MeaoderM'hiidei ühalkb. Kam Bcomhwgta 

von Üroca und I' r u ii i r - l'.e v. 

B. T. Hamy. L'h«iuiuo di< la Station di» Lazios. 
Coemoa, Mai IHÜS, pag. 10 — 15. 

Bcanmi Uber deo Fand tob L. Lartit nad die Uaiar- 
ndiaBg der K Bochen von Broea und Prnatr-Bejr. 

HUMOn. Kxanieu coinpanitif dc8 alluvions ancien* 
naa de Toul et de (quelques unea de oellea du 
baMtn da la Saine par rapport k VuaamaM 
de riiomtne. Couptea randua, II Norbr. 1867, 

pag. .Sil. 
Nlchti Neue«. 

d« JottT«DoaL Bappart lor mt mteoin de Mr. 



Niccolucci Rur Täge de pierre en Italie. BaOal 
Soe. Anthrop. Paria, Vol. III, pag. 214. 

MeMongen tod Schädeln Ton Torre de! >ltiina (ModMl) 
lad Cadelbotco di Sopr* (Rcggio) aus den Marnicrr. Dni 
lind brachycephal — einer dolicliOMphal — erttere wei^ 
den mit thnlicheo aua Dlnenark, Sdineden, Groubriiait- 
niw vnä Meadaa Terglicben. Die itiUieniachen Völker der 
StHaieit aden von deoea der Broueieit rerKbledea 
wenen. 

Julea Jolllen. Noavelles redierahea bot la ca* 
Verne de Bizo (Aade). Bullet, Soe. Anthrop., 2^* 
■^rie, Vol. II, pag. G1I5. MortOlat^bMriaai. 4P* 

Annec, Mai lUtis, pag. 186. 

Unter der Tropfuteinderke findet »ich braaner KoecbeD- 
lehm mit Knochen von Men*'rhrn, HijUlenbiren, Rennthier, 
Pferd, lüwn , lyicUiirsih, lllihlenhyäne, meiat zerbrochen, 
lastninent« aw Bcaathierbora (Ahle), gieielaiamr «ad 
nka I^VftekeiteB. 

Ph. Lalande. TuniDlns de la communo de Creg- 
aeniae (Lot). Matcriaux, 2^* aeiie , 0*°* Annee, 
Nr. S, pag; 116. 

OrabkaRuner anter einem RerdhBgel. Dm Skelet hg 
mit dem Kopfe aouer der Kammer and war reo aacr 
Thoni>chiiafcl bedeckt, die zerbrochen. Der DeckaldB llg 
uuroitlrlbar auf der Leiche. (.Meine» SrndMeM peiÜMae 

Venithicbunii J' * 'iiiizcn. C. Vogt). 

Philibert Lalande. Monographie dea grotiei 4 
rilex taiD^i daa am^nma da Briva. Maotubea 
i>«>7, 16 & ]forti]]et*]latMaax, 4"* AuBfc, 

Mai 1^('>8, pag. 186. 

trieben ijrntteii nii« der Kennthieneit ~- eiae, Chn» 

Poure, gleicballcrig mit Muuttier. 

Pli. Lalande. Decoavertee de rilex taillda dna 

la P^riircrd. M/it< riaux, 2** srrie, Nr. 1. S. 69. 

Aeite, Kratzer, Mf-M-r. • — Fundort: le Cro» tri Milhac. 

Fh. Lalande. Station de la pierre pölie ä Milhac 
(Durdogne). Uortiltet-MatManx, 4"* Anato, 
pag. III. 

Einige peUrle edw aaa Se M tIfca TntfMvbtHfla 

Ph. Lalande. N'otico aut la grotte de Poozet, 
conttiiune de Terraoson (])ord«glM|^ MonteBbea 
1868, 13 8., 1 Taiel. 
Orett* ana der Rennthiefwit. 

Lartet et Henry Cbristy. Rcliquiae Aquita- 
ntcae. Daa Werk iat jatat bia snr aehtan liafe- 
mng gediehen. 

Ed. IiErtet. Renmqnaa tor b &iib« d« Or^ 

.Mii^'iKin. AnuaL wamo, nator., 5"* aMe, ToL 

X, i>ag. 156. 

tiros^er Itär, HöUenlöwe (angcschnittrorr Eckzahn^, 

Wolt, Knill». Zin-..rl , »wei H;f>i'ii.^rten , Miimmutli , Wild- 
iK'liwrtn . l'fcrd lain r;ililrtMi h^ten) , Keunth;*-r . Aiiorovhf, 
HirM'h, .striiiliiM. k, Krnnuh, -™ in den i*!ter<'i: <ir':itto[i d^r 
Llortitisnc tiiidrt liiiiri krinc Ki»chre«te, <iir in di'ii <.|iAirrfn 
hiiutii; sind, (ii tu»«', Ma« hu« - Oi lue lind S:iii;» - .^utilope 
feh)'-ti — ülierli,iu)i! hjt Lnrti t N'Hi lt't7tcirr nie etwa* 
andern al> llarnzaplen gefunden, woraus er schliesct, dau 
dictdbctt dvreii Taatdt «iageflliirt wurden. 

Xk ^LarMt. Sqtoalettaa hanaiaa da Tepo^ da 
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nniie des Y.ytU'f^ (D^rddgne). "MariSSUt-lUi/lr^ 
rianx, 4°"' Anncc, pa^,'. 150. 

Bei üelpgenLeit vou Kiscnbahnurbcitrn wurden ia der 
NäIio <iiT lioknniitrn '.in>tt<* von Ics Kv/irr; sirbni GrSber 
fr.'.iii ; i^l , Mm' iihix Iji-iiilii'li diT IIiMiiithierri'it -iniflutrpn. 
Küiil Skiliti' «uiijcii Zl■^^!lJrt, iwti gerettet, iu dereD L'n- 
tenachon;; L. Lnrtot Silin vom Miniütcr Duruy tnt- 
(cixlet wurde und in drr .^iuung der Delegirteo der wiii- 
MMcfcaftliehen GMdladMflcil un 16. April Bericht er- 
■tattele. Die Skelete lagen in der Dickten Erde in gtoi- 
■er Tiefe, dabei tUltbKadFr Ton MoiclielB und A.inill«(co 
auf Elfenbeio, KifMlmeuer (alchu OeacUlffenw), Bcmtliier- 
andere Thierknochen. Broca Smtit Ä Kawihllii 
«faer grossen, itarkca, do]ieliocepha]«o MWMCitlitW tnü 
entwickrller Mn aagehSrig, die aber aehief cinge- 
pAaazte, prognathe ZÜtte, «ehr quer Terliageita Aufen- 
UUn awl ia in GHadnm mnclM aiadM Chwaktan 
atiitt. FniMr-B«f fiadat in SdiiMD odI ItMoh« 
die Chaiaklc» der BiUwb lad QssirefaKe« lOit ima 
HrMiiw dM Beda fllier Dolidiaocpliafaa «nd Bndiyca- 
phalen. 

Iionia Itartet. Uoe aipaltiire dM troglodytM du 
Mrigord (CrAoat dea Ejses). Bvllti Soa An- 

tlin Paris. Vol. III, pag. 335. (Dieeelbe Ab- 
hanüluDg findet rieh in den Heliquiae aquitaai- 
cae, sowie in Mortillet-Materiaux, 7 Uolzachnitte. 

B«i Tayoc ain L'fer der V^z^r«. Die Arbeiten an der 
Eitenbahn le^en eine von TarspriDKrodea FeUKbirliten 
überdeckte 8teUe bloii, die neben vielen MeouheDknochea 
eine Menge von t'eberresten ans der Keuothierzeit enthielt. 
I>er überhüngende FeU wurde durch Aufmaaeninj; einet 
['feilers Ke'tützt und diu Gan«^ uiethcnliiich vou Lartet 
Sohn (I,oui») unter»ucht. Ka fanden »Ich vier übereinan- 
der lirgrtiJf StlilchtoD von A»che und Ki'hlcn mit Instru- 
menten, Steinkernen. Kn«'c)ien, durfltlKihrit-n AluiiL-hcln, 
Z&bnen und ElfenbritivtLi* kfu jvom Muiiiiiii:;h| zu Ilala- 
bündem etc. Im Hintir rj;ru]iJe jcr (.»rotte die Minschrn- 
reatc von i ludniiiucn, ein <irei» , eine Kruu, <'i:i iirui;«- 
borene« Kind. I)ic tjrotte vuri <'ro- Matnoti ».ir Auümgi 
BOT zcitwri»e, spitter permanent von Jit^eru aus dcrlicnn- 
thierzeit bewohnt und zuletzt wurden im Hintergründe 
einige Individuen be^niliin. I'ie Thier» elt (Muuiinuth, 
Höhienlöwe, Rennthirr, Aucrochs, Ziesel etc.) eharakteri- 
•Irt die Periode ebeoM voUatändig, wie die ln»trutnente. 

Xiouis Lartet. Goagris iDtomatioii«! d'Anbaokt- 
gie prehistorique. SesnoB de NorwicL Oompto 
rondu. Jlatöriaux. 2''" si'rio, Nr. 1, S. 5—29. 

Sehr guter und voUitiuidiger, wenn auch kurzer Bericht 
Ibar tfa Sitm« daa OwgieaiM im Mm IM«. 

A< ^Minedat. Sur unc m.'ichoire do Rhinoo6rM 
pottaot dt'si eiitnillii's piniimdcB -tronvi!« ü Billy 
dans ies forii.^t.i'.'iH dVaii <ii'Uco de Ia 
Idmagne. Gcusptes readiu. Seance du 1 3 Anil 
186& Hartmrt-MatMaas, 4« Annee, pag. 141. 

Die Dnterkianlade mit den Eiadridiaa g/Mtt dam Bh. 
plenroccroa aa> der Molaaseforaatiaa an. Dia Bndrtcha 
aind, Bach Mortillet, nicht vaa ÜMaahnlMBdf ataden 
mit denjenigen Tergleichbar, die ina Uhlfif aaf dia Ball* 
■taiua dar Kagaiflali fiadet. Ia aekda* jetat Uoda ia 
FfaBlntldi ta waidea» tertttraSpaiaa dtaHaBa^aa fladea 
zu wollen, wie aocli twai andere ia Martillct pag. 146 
aneezeicte Artikel r«B Oarrtgo«, Plihol St», L. Hamy 
ijij I V, \;i-iiniiT l.rze'.igen. 

Lauaaedftt und £. Iiartet. Sur une mächoire de 
lIlttaMMiAr «»« portaot dea «ntailles profondes. BhIp 
bt Boo. Antluop^ Fuii, Td. III, pag. 813. 



wawerkalkaa dar LiBUgae ma BUljr (Allier) aUmoit, 
weBigaten* «ua ualeraa MlaeaB, weaa alcht za dem Eacca 
gehSnn. Mortillet waiat «päter nach (ibid. pag. 4/09), 
daaa die Bindröcke Rwlogiat her Art und denen Ikalitih 

»ind, welche die Rnllslrinc der Nafjelriuh hUufi;; zeigen. 

Fran^ois Lenoir. Kote sur uno pierre k polir 
lee baches en silex, trouvee ä MaraUj«lo-HajW 
(Anba). Troyes, 18 &. 13 Tafirin. 

OtaeM flaa^taialinickie, «000 Ua fOO« Ua* aahMr, aa 
deaea iMa daatiiah SahMftnaaaa oad ftlaare, dach daa 
Sddeito gehOdet« Blatehaitte «lefaL 

Bd. Loydereau. Lettre contre Lia-Ändalona. 
Courier de la Saüno et Loire« 12 Nor. 1867. 
Die StoMzihne aeien von pUoceaen M a at«dert»a — dir 

Sleiiif.iDs; aus viel »piitercr Zeit, 

Undenschmit. Cimetiere de Tilge de la pierre poUe 
k Monsheim pres Worms. Mat^riaos, fi"* Aäll60| 
a^« a^e. pag. 127, PJ. 6 et 7. 
€hrter, aiit zwei Tafeln Olnatrirtar AvaBOg «u Lladea- 

achmit's Abhandluni; in diesem Arrhir. 

A. de Longuemar. Caveme k graada cama^ 
nan du Loubeau. ]IarlilM>]laMriaaz, 4^ Aa- 
nie^ pag. 84. 

Ute vaa Bavert d« JallU aaUeekte fliUe Bagt ia 
Tbale dcv BerMue aUhA «alt von Helle (Deux - Süiea), 
nad aa%t vea Obea aacli Unten folgende ScUcklaa: 
1. Bede oad tob der Decke gefallene GestelnafragioeBUi 
daria Ucltencate der gallo-römitchen Zeit. 2. Tropfsteia- 
decke, etwa «taea Fom dick , durch den Fall der oberta 
Fragnaata fbailweiae aerbneken. 3. Brauner Knocliaap 
lelua, ctm nrei Fnaa dick, darin HUtleabirea lad bteoa- 
den BjUm, i iya ii la virfe KeprMithaa. 

de LonguenUHF. Exploration iin'lliodique des 
grottea da nhafEwtd (VienueX Paris, 16 S. und 
8 TMn. 

naf Or e Ma a — davoa elae untenocht. Unter dea 
TraiifttciBerden KaeclMnlcliiBacUehten , durch Tre^kleiar 
Inger getrennt. Alle enthalten aehr viele Knochen vom 
UöhleabKr, Hytne, Wolf, Schwein, Dacba, Kenn, Hindi, 
Ochi, Pferd, Bah oder OaaMe. Bcinaha 600 lüaiallaBtni> 
maate, baarMtaUKaeabw, nhaTepricbertaa «adKehlea. 

Duo de Luyncs und Pruner-Bey. Note Fur les 
fouilles executees h la Chapelle St. Michel de 
▼alboBBe pres Hyeres (Var). i". 6 pl. Bdlat 

Soc. Anthrop., Piiris, Vol. III. png. 314. 

Alfired Kaury. Dea monume&ta de la Ruaaie oon» 
naa wm k nom do Tornnloa Tdumd«. B4nw 
Archeolog.. 9'^ Aonie, VII, pag. 29. 

Itericht Ul>er die roiaiaehen Monumente, wtlehe daa 
alten Tschuden mgncbrieben werdea aad mit Bergwaikea 
in Beriehune atehen. Ba gtebt deraa vatachiadeae Aitaa. 
Mogily — Tumuli jüngera Datoiae aH teiehca ud Oa> 
rfttbschailen tob Kupfer nad Biaaa; B«pi — Laiaiiialriigai 
älteren Datuma aar 8^1 GaiBthedialkaa vaa Meia aad 
Kupfer (nicht Bnaae). Diese aaa aioar Oiabkavaar aad 
deriiber gaseMtHokMi BÜgd (iCafgaa) baste b aads a Meao^ 
nente, die lia eUUelwa BaailtBd oad BiMrieo UaBg tM 
nnd den TlMlmdaa aagaasiiilelea werden, dSrfea aiciit oiit 
den tcytUiclMa arakU^ala dar Krim oad TSoridiaaa Ttf 
aa<iliaslt weidn, ia «akbia maa hat imaaer oben daa 
Ftod, oalaa AaMAa dsaKrlifcre Badet und aiteh nickt 
alt daa 8a|U adar MdNaMgsla das aMBelMa Boie- 
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lopl BoUm äOt tta»B dar Utk» alter Ii^pralMä, 
iiwim BiB «Mk liittMiMtt ^cicilMr Art wl« Id Iah 
«hoUtila g««hatei krt. OntthicshaftM, Waflfa, fltriMt- 

tan rind mtUt roa Bronze. Di* mcaacUichen Fifum tragen 
hob«, «piuc MiiUc, hibcn gnme Att^co uiul Mtutd 
— QDler den dai|(«tcUtcB TUcfoi Andel licb MMierBcim- 
tliier, Eule, Maflmiltfi(??), Bilhari Hu4, Kbcr MMib Am 

Kamcel in Ktrawanr. 

H. F. le Men. Fouilles d'un tiimulu» dans la fo- 
rdt de Gtrnoft, commune de Quiniperlö (I'itii- 
■Ün). Bivn« M-chtelogq 9"* Annee, V, pag. 364. 

Tundm, «tw> 4 MaUr kaeh, S6 Metrr im Durchnaa» 
air, nU tinem innCNO DolSDCD aui 9 Sleiuen und einen 
DmÄiMii. ICi laitden ddi darin «ine Kette ron Uold und 
dae Ton Silber, drei Schwerter, eine Lani«, ein Zelt, «in 
Dolch Ton Bronze, Amulette und PfeiUpitieB von Stein. 
Dia Knocbea der Leicke wahwchalnUdi nnetit — Mm 



J. H. Miohon. Dolmens de la Palestiiiai. 
riaux. ö"« Ann6e, 2'* s4rie, pag. 134. 

ZwiMhen vielen Dolmen In der Jordan>ebene ein kreii- 
I h i aig a a , S Meter im DtuduMaan habandaa MaaiuMBt 
mm tm$ta Platten , in dar Mitta «iaa «iaraaUf» Qmk» 

kammer. MolztchoUte. 

A, Morlot. L'wrcbeologie du Meckleml>oarg d'a- 
pr&fl las trsmts da Ar. Lisch , comparee k oelle 
del'EtiropeoeDtnle, l'*partie. Age de ]Apien«i 
Zfirich, VI und 41 S., 24 Figuren. 

NicbU Neue». Die ForUeUung de* Wcikaa teah dM 

Tod des VerfaMcrs uamügllcb gemacht. 

Mortület- 



Uesume über die»« KantUtikttc , 
liei im Jahre 1847 cntdrrjjt, 



Hbrtillet. Silex tailles de Spiennes. 

Miiti'iiaux, 4"" Annöo, pag. 119. 

die Ton Dt» in- Toil- 

Coroet und llriart, iJ'Otualiu» li'Hal; uinl ile 
Köninck r,i;:ri'sU':ht wurdt ■Aurlrii iirt von 

der friibe>U-D ^it('au<':t bis zur Biwteften KicMliaulrumeata 
fabridrt, die alte In mehratt 
Sehicbtaa niadaigelagt ilnd. 

llorllllvt HmjIim poKfi im dunnini deLonkni 
(Eure). Morti]lee-MatAriaiix,4P»*ABB««,pag.lll. 

Zwei geacMiflte« Stainlita. 

MOKiaUk, Ptomeiiwl« an Moafo da 8t G«r- 
mam. HaUiiaiiz, Nr. 10— M. OoUir — Daobr. 

1868. 

0«*cbichte unH Cntiilng des Miiieami, oebat Beschrei- 
bnng dar inlereaaaateiicn OaganaUada, mit dar ri>mi*cb- 



KortiUet. Ilomnic tertiairo. MortUlaMfaUliaiu, 
4'"» Annee, Mai 1868, pag. 179. 

DiKUMion fiber die bekannten Kieaelinatramente, welche 
Abbi Bonrgeoii in den SUnswasserkalken der Beauoe lU 
Theoay bti Pontlarov (Loir-ct-Cher) und die eingeichnitla- 
nao Rippenstücke van Hiilithi'rium, die Abl>^ Delaunajr 
in den KaSuns des Sieiulriich) vou La Barriere, Gemeinde 
Chaii-le-llcnri, bei I'uuarjci^ (>Iainc-et-Loire) fanden. Beide 
Schicbli'n »itiil un/wdti'lhiilt tertiür. Diraelben Ditcuiai»- 
nen, die er»t durch w i itm' Kunde lu Ende geführt wcnicn 
können, Innden sich uuUt Uetbciti^^K von )il i.< r u 1 1 <■ t 
und Beajon im DcxembcrbeA de« Bulletin der Sociiti 



dana Iaa taaipa fMo- 




KiVNa. BdUaL Saa. Anttrapu, a** aMab YoL H. 

pag. «58. 

Vorlis«fr erklärt , mit Vorieijung der Geijenttinde, 
die ncucrcB lim le von Issel, Bourdcoi» und De- 
launay, wcKln' das Auftreten de« Mfn»rlirn »clion la 
tertiärer Kporhe in Europa zu beweisen scheinen. Er 
•nrähnt zuerst die Funde von Desnoyers in St. Prest, 
wo mit Elepba« mrridionali* , Rbinoccros ctruscus, Equus 
arvaoaia, dereii KbocImb aagcaelinitteD waren, bearbeitete 
Kieael gcfnaden worden (räoccn), dann die ron laael, 
der la pliocenen Mergel too Sarona mroichliche Knodiaa 
fand und geht daaa m AbW Bourgeoia Aber, der in 
IMk wa »wajHiili m Kk i rt^fcrf , d h^MMt 

•aerkaama. AbU Dalaaaay ftad ha SMatradM Bar 
rttre. GaMlada Ckaat-le-BaMi M Paaaaa« (Mataa al 
Loln) awilBIfpaa vaaHalitkaiiaiB ad» altan 
dia var dar VanMaata^r * " ' 
Dia Lagara« fthM dam abarea Miaaea aa. 
dteaam fcbahtt Jtttt dialiiataaa daaMaaachaa ta dto nttl- 
lere Tertiäneit hinauf vi ragen. 

Q. de Mbrtlltot. Crftna humain quatcmaire de 
VOhao. Ballet Soe. Aothrop. , Paris , 2*'* serie, 

Toi. III. ]K<'r. .10. 

IViinrnUtinn de» Abfpuses de? bekannten Sehidels im 
Florentiner Museum, der mit F. m --i. ; imesser, Klephantcn- 
Stosuahn und Pferdekiefer (Kijuu. I. nri li) (;( run.lrri wiipJe. 

Kortlllet. Lo fer dans l'antiijuit»- i'gyptieune. 
Mortillet-MateriaiiJL, 4"" Annee, juij;. 

Vrrfjiii*rr nimmt »on einem Feuilletuii-.^rtiliel der Neuen 
l^irti I'rrs»!- in Wien Orlrf;enhcit, »ich für Lepsius 8U»- 
IDsprecheu, liern zufolge die .\i'i;vpter stbnn 4000 Jahr» 
vor Chr. das Ki*cii kannten. Die Karben .Irr Mrissel und 
Aexte »uf den Sielen de-wclben Alter* bewiesen e». Lep- 
sius sucht seinen Sati lini;ui.sliv h n;n li?ij» eisen. Wenn 
dies wahr ist (woran ich nicht »«eitirl, tnn»s die Cul- 
tur lief riuhjli.iutcn , die n^cb Heer airikaiiisi-ben lAi;vp- 
ti»chrn) l'r»pruiij;» i»t, liini;r v<ir 400Ü Jahren vor Chr. 
ausgewandert sein, da die lili i I n PftMliaaaia da>M M Hl l 
weder Eisen noch Brome kannten. 

Mbrtillet. Cntne quaternaire liumain d'Egaisheizu. 
Bullet. Soc. Anthrop., Paria, Vol. III, pag. 405. 
Oy|iaabguaa de* bekaooten Scbüdela an* dem Uaa^ daa> 

do Nadaillac. L'aaoianiiaU da l'hanuna. Fuii^ 

Aubry, Ö2 S. 



IToulet. Nouvoau gisomont du raiUM« p>te da 

TouIdiibp. Cosid'is, Mai, pag. 12. 

Itn Tbule V it li.riu nu iit weit von Ij.^n lerli^ in 7 
tcT Tiefe unter dem Boden. Kennthier und l'fcrd. 

Julos OUior de Maricbard. Sur iine decouvcrt« 
celt-ibere decouverte prc» Saint- Renu'se, Canton 
du Bourg St AadM (Ardecbe). Mortillat Mati- 
riaaz, d"* Aimfo, Mai 1868, pag. 188. 
Skalal alDta Jangaa Weibe* twiicben Steinplatten. Ohne 
OcfcaiUada. 0. da Bachaa fand ia eisen aa* 



O. d« MerUIlM. 



Raltbaad ast wetoen Stainperien tud doidtbolirtCD Va- 

srheli:. 

Julea Ollier de Marichard. Recherches anr l'aii- 
danBatd da nugonia daoa laa gretlaa daa ainn> 
da Tallai (AidMbaX Pmaa 1W7, 16 a 
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MortilletpUMra«. 4— Ainfa, Mu 1868, p«. 

187. 

gerilhe mit iBitxamtDteD au* SUin und Koocbea und 



Jules Ollier de Marichard. Sur nno f^i'pulture 
celtibt-re decouvcrte ihi-h ^ault - licuieze, Oontoa 
du Bourg Saint -Andeol (Ard^he). BnUflt. fioa 
Anthrop., 2<i* st-rie. Vol. II, pog. 566. 

in SO CScntimrtrn (1 Fum) Tiefe Grabkammtr m 
iwci proaacn »tehendro rUtten , mit kleinen Platten 
deckt, durin ein Skrlft eine« jun^^n MidchcDi. Den doli- 
<hoeepiMl«Q K«pf «rkttrt Praacr-Bcj fti «iocK Miieh- 
faf wm Gelte« nd OmrUgum^ 

MaxiOO Paglia. Terramare di T]lgarell(k ltiat&' 
fct-Mftt^riaux, 4'°* Aon^^e, pa«. 3UÜ. 

Analyse einer Abhandlang Ton V. Uimometti, der 
anf dem linifn Pn-rt>r cinipr Kilnmi'tT von Muntu« die 
Ablagmin); rnliirckte. Mannen von Tupfjiclierben , Slein- 
kerncn unil Sli'iiigrriifhpn, Mcsiern, Pfoil«[iiticn etc. Kein 
Mctiiil. Z<>r>-|i,ilt(i:r uinl lj<-:\f beitete Knofiicn vom Hirsch, 
Uch, Eber, Schwein, Piard, Ocha, Schaf, Ziag« und lland. 



de 1^1«. Mkimiiootli «tBcmiM sculp- 

t^a k Bruniquel. Revue archeolog., Mars 1868, 
p«g. 213—220. Mortület-Matcriaux, 4»Aun^, 
pag; 94| 9 VSgvreo. 

Die «B^cgiriii reich* Fondatltte bt innerhalb der Ein- 
lianaaf der KiMnbahn tuiler dem Felien von Haniaitnie, 
der eine Art Uberhingende* Dach bildet. AbbUdung der 
drei wunderbaren, dort gefundenen Scillptarea aoa Renn- 
tUarhora, Griff« roa Waffan bUd«wl, Tra wdekcD iwti 
«tt« aiaa diMto ria MMnaolh toMU. 



Perrin. Sepultures et cranes carlnvingien» d« 
yiileboiarg (Indre-et-Loire). Bollot äoc. Antbrop., 
Para. Vd. in. p«g> 

Drei Stcinairgc , ia «laMl swai Skelete , keine WaAVn 
aech Schmnck. Prttaar-Bty, der S. 288 die .S«hlidel 
bCKhreibt, findet in einem mkanlicben den Mongotoiden- 
Typoa, im anderen, weiblichen, den ariichcn (deutacben?), 
im (bitten, platyeepkalcn, dtn «iac» dcalacbca aad in 
«Itrtaa wM« dn MoagoMdM-Typa« mw dw BMatUa^ 

zeit. 

PommeroL GiBemetit de rägi; de In picrrc polie, 
rilo4 Tpths du poiit de» Quatre-Gorgen, daoB la 
de Gcnat (Puj-de-Döine). Bullet. Soc. 
Anthrop., Paris. Toi. III, pag. 410. Mortület- 

Mati'riiiux, i"" Anni'o, pap. 267. 

Jii den untersten J^chichten einer Ijige vulkanischen San- 
del wurden rund auf);e«ctzte Stein«, TopfiKherben, Kohlen 
und Schädel gefunden, aber wieder TcncbSttet. Die Ver» 
fauer fanden bei «piteran Nachgnbanj;en nur twci Stein- 
meuer, Topfaeherben, einig« Knochen von Pferd and Och« 
und ein Stück Stirnbein. 

PnmoT'Bey. Deacription de crAoei m^roTingieni. 
Balkt. Beo. Anthrop., Para, Td. III, pag. 296. 

Tw HMlriaterd (UlfMb^Aa). Ztnl iBai«ch*(l) «ad 
sind cdU«^«. 

Pnmer-Bey. Sur an craiio humain tronve dang 
la PoBt-pliocene de la Vallee d'AmOb Ballet. Soo. 
Anthrop., 2<'» »erie, Vol. II, pag. 67$. 

Bei Gelegenheit de« Werke« to« Ceeakl 
Und lc«mmt Prnaer-Bay anf 

t, OaaabI kaka 



aa iei der Vum Mid«i, abar Vvracht wann er mit mir 
behaupte, er Uua aMt alt aaderea Sebideln paraUdi- 
eilt werden. Er, Prvmer-Bajr kenne Hnea (aaa Sn- 
licbaa, «aa Dapaat la dar Biaathiergrotte "Cmi da Bo- 
aatle gafludanea, la «aldMc B^atHwag er aaf DapoBt*B 
Warii, 8ar rhaane da Plte da Bona «anrataa. Uk 
bfaa^ dafiaf aar sa b a n a r kaa, dan, ab Idt la ütcaas 
Coechi'« Scbidd aa lar wwbt «, das Tkva daBaaatla aaak 
nicht aufgedeckt aad dir flcUdd danan 
unbekannt war. Damals, ab idi Iba 
mit dem Lncae'aehea Apparat idcbaele, war Coccbl'a 
HchkdrI der eiatige ieinee Tjrpni. In einer aaebMgeadsa 
UemerkuDg kommt Rroca auf die Dimensionen dicen 
SchäJcls itiriick und erklärt den Breitendurrhrnesier aad 
daraui gefolgerten Index cepbalicui flir onroSgiich. Breaa 
hat Recht mit aeii en Zweifeln — der Schädel tat ao asr« 

nkht 



Pruniereo. Fouillea cxi'cufi'cs daiis Ic.i dolmens 
de la LoziTP. Bullet. Soc. Anthrop., Paris, Vol. 
III, pag. 317. 

in einem Uolmen fand »ich ein TolUtändigei Skelet mit 
Ringen, Arm- und iSeinbändem, Fibulen aus Brome, Uala- 
baad au* emaillirtem Qlaa«, und Rru>hst(irke ron Fibulen 
aoa lüaen, aelut Tbellea feiiirr Thangefäue. Daneben 
Knochen von alten and jtmgen Menachen, nnr Bractutürke, 
ancenagt und ein Rölircnknochen aufgeaeUagaa. In allen 
Dolmen >ube er angenagte, aufgvarhiagene Knochen mit 
Meucrrintchiiitten gefunden und besitze jetzt necha lu 
Bechern verarbeitet« Schädel aua einem riniis;en Dolmen. 
— [.artet ond BrSCa betrachten die /iihnrinlrluke auf 

den TOD Praalires dagessadtaa Kaochen eher ala tob 
einem MagalUara basrlbiaad. 

Prunierea. Sur les onements humains des dol- 
mens de la Lozere. Bullet. Soc. Authrop., Paria, 
Vol. III, pag. 404. 
Eingeaaadt« Bew«ia«tld(e Ibcrwtagea Broca^ dni« dia 

«iad. 

Pr.... (Dr. Pranidres). Kote sur quelques d4> 
couvertes archeologiques faitts dans les mon- 
tagnaa d'Anbrae (Losire), llävue Archeolog. du 
Midi d« In Wanca. Taolaoaa, SufiL 1867, pag. 
17—30. 



aar das 

Aabiaa aUhan. BaDstaaa «adUdlXasls tob 60 nisarb 
Bcb«a Leicben alt KlsafWastnuatea , Gagatpailca «ad 

rohen Thnimcherben. 

M. L. Bobut. Notice sur lee «atiquites lacostrea 
da In Snfoie. Demierea dtonTartaa (1867). Fib- 
lia 1869, 11 a, 8 Xalebk 
An« dos lae da Bmufsl. 
Schön« Thoogerätbr, Anmiete aas Sleia, AMmIb, 
H«anang«B, Ueaaer, Nadeln, Dolah- lad SdlWCItUlaf«, 
ndbpitaa aaa Bmasa, Ddahnaasar aad Waiftfaanpitaa 
ans Elsea. 

ZnTier de Reul. L'äge de la pierre et Phomme 
piibistionqua an Balgiqoe. Paris at BrazeUesb 
Janviar 1868. 

Gutet und « a a bk aad li as Baaanl ia 11 CipWsla; 1. Fb> 
baethnograpbi«. 9, Ms BS«b M»b a lI la U a a sB. 8. ' 
dar Maas. 4. Die HlUsa. B. Die l^athe das ; 
BBd dar aa i ias tori waa a lUMNrtia. pm " 
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Dar UtnA nr EwWmrtt. Pen » 8ttp 
tM. 10. EfiMli« itr gcidiliflbiHii Sttiawalfea oder der 

heutifji-Ti Arirti. II. I>ir Krhaiicr der Dolmen. 

Bövue Arcbeologique, d"* Aunee, XII, pag. 377. 
(Sin«tiAr« da Tig« da 1» pi«rra polia dicoavait 
Bur leg bords da Rhin prte Wonns. Kot* de 1« 

Redaetion, 1 pl. 

Kui.i N 11 ülitr dif in dem Archiv schripbcne Ent- 
deckung LiadcDschmil'«, «Ic« dräkeifcldc« sra iliokti- 



ArcheologiqiMi Annee, V, pag. 469. 
Bai Pointt-Fejcmle, 6 Klkwnctrr von Algirr, »urJe «rine 
Hihle •nt4leckt, in wptcher man zahlrcicUe (je^eDitüode 
Mu FenmUio, Herdreste und Kuocbea von ADtiJapen and 
WUmcntchaf (moadoB i inuchett««) fand. 



Bichard. Sur la decoaverte de silex tailles dam 
le Sud de l'Algerio. Mat«riftiix, 2^* scrie, Nr. 1, 
pag. 74. 

Gehaurne Stringrräthe linden tii-b in mebrcn Oatan 
bei altbekannten (Quellen. Mortillijt Watat IB aistr 

Nachschritt noch andrrr Fundorte nacb. 

Florian Börner. ÜbJeU cu obsidienne en Hon« 
grie. Mortillet-Materiaux, 4*"* Ann^e, pag. 298. 

Strinkrrnr, Mi's«rr und Hrril»]>itiien au> Obsidian. 

Boujou. L'homme miocene. IJuUet. Soc. Anthrop., 
2^ B^rie, Vol. II, pag. (J.'iS. 

ErkcuBt die TlMUacbcn ui und *aclit »ie bn Siaaa 
Darwta'a aa arUiMo. 

W. d* Bim1miy>LuzeD9on. Statuette en jais trou- 
ytit dam WM caTerM du Larzac (At«jtoxi). B4- 
wohMog. da nldi da to Franca. Taolonaa» 
8«pt 1867, 4». 2 &. 4 FigUTCD. 
Dt* SUtnette itaniiBe au* der SMacdl. 

S. Sauvage. Bor nne e^paltare de I'Age de la 

pierre polie des environs de Boulogne-sur-Mer. 
Bullet. Soc. .\nthrnp.. Paris, Vol. III, pag. 179. 

Die Grabkammer, bei Kquihen gelegen, hatte einen Gan(;, 
worin Keuerrestc, Kiue Steinplatte achlota den Gans: ce- 
gen die Kammer üb. M;in iVnd Steingerüthr , Kohlen und 
R^le von i> Indiuiiui-ti ; jiur eine Schüdeldecke erhulten, 
die doUcbocephal ist und i•■lti^cllen Typus zci^t. i'.m 
pTOfnalbar Oberkiefer. Die Leicbea (Minacr, Fiaaea, ein 
KM inm in r ' 



Valdemar Schmidt. Le Ditnemark ä l'Exposition 
anivenelle de 1867, ^tudi^ priacipolement au 
pdnt de Toa de l'Axditekigia. Pteia, Bamvald, 
262 S. 

Aiugenidaato JbMt, dta aa iar Baad dar Aatebcn 
AaMtellunK in FMt aüw valMiafiga Vakantakt alut- 
liaber urgeschichtUcher aad anhUegiMlwr Foad« wvobl, 
wl* da* jaldgaa Btaadaa dar Wliaaairtaft ta Dlnaiart 
gAtj^dia aach liaataliaBdaa rMliaiaiyiiitla 



Griba 
Mort ilIei*]litAnau, 

199. 



daGnaoiaeg, Tbnriaga. 
« Hai 1868, pagi 



A. BtendaL "Somma giMmeal de 

qnaa en Wurtembarg k Wald&ee. MaUrim, 
2*» B^rie, ö"* Ann^, Nr. 2. pag. 139. 

Bei Waldiiee, .1 Stunden von .'^ihui'curied , wurde 10 
Flu* nnter ton Boden dieielbe Schiebt aordiacber '. 



F. T}iioly. Sepulture.s helvetea daiM la Tahk. 
Mortiliei-Mat^iaux, 4<"* Anote, Uai 1868. pag. 
I9S. 

Aaa der Utaeten Eiaenzelt. Skelcte gaatncht, dw fla- 
alcbt aach Oaica. Meiat Bronscfinga^ FibaliB «la. 

Eüenringe. Im Lötachao-TbaL 



7. Thioly. L'ipoqae du renne an pied du 
Salire. Rerae aavoiaieane, Annecy 2Ö AvriL 

Die In der aehon erwlhntcii Oratte gafaadaBen Kaocliaa 
worden von Hiitimeyar tuttanadit. b haden Ml 
etwa lodiTidaen: 5 von Pferd, 1 Rind, 18 RcaatU«, 
4 Uiiadi, e Stdabeck, 1 Oemi, * AI|>enbM«, 4 Manad. 
tUir, 1 haaeii BSr, 2 Wol^ 1 Facha, 1 Slatch, U 
nthaaatnliia Alaa fßat «Ipiaa Ftaea. Kitlaajer wirft 
die riiai* n( ai«l*t Flerd, Biad, BnotUar acW gt- 
alhBta DaartMaw nwaaaa laiaa aad aaigt aar B^akuag 
dmdtaa. Mertniet aMcbt «uaaT aalbarikaaa, da« 
dar Baad Mit, die Kaoabaa aar Mich« Mehea aB«a> 
harten, die man Ton der Jagd nach Haaaa cn bringfa 
pflegt. Ich (B(c dicien QegeBgrfiaden bei, daai ich u 
Kaoabca adM kaiae 8par jeaar Ghanktara i ' 



nrotat et OaitatUiao. Congria tBianataeiial d!Ar> 

cheologie et «rTIiKtoire k Bonn, 
tene, ö"" Aunee, Ifir. 2, jmg. 98. 



Trutat ot Cartailhac. Congr.js arelii'ologiqne 
de I' rance ü Carcaaaoiine , Perpignan, Narbonne. 
Novembre 1868. UaMriaaz, 1^ aMa, V^ÄMait, 
sr. »5. 



Der Ton Schmidt in der Zeitgchrift der deutschen geo- 
logitcbea OeaeUechaii erwähnte Scbihlel ao« dem S&««waf 
aartalke aal aaf ( 



Tratet «t OartallliMi. Une ▼irita an Mna^ de 

Narbonne. Matöriaux, 2"** Serie, Xr. 1, S. h'2. 
Anfiühlong aod beachrcibuDg der dort au/bewahrten 

Gegenatinda ladDantellaig dar BohwMigmn aiaf awrf 

Talcin. 

Francisco M. Tubino. Monument megalithiqae 
de C&stilleja de üuzman. lUvua Archiolog., 9^ 
Ann^e, VUI, pag. 140. 

OroaMT Oaagbaa la der Nftha «m Serflla. Halbniade 
CbahkaHBer, Oaaf tw ST Meter Uage — im laacica 
tto jelat aar PlUlvilata aaa Bnaaa. 

▼tlSBOTS • T. KTaMno. Biptonwiaii gaologico» 

arquoologica de Cerro MuxianO. ]foctillati>]|at^ 

riaii.x, 4"" Annee, png. 234. 

Atbt Kilometer rnn Cordova entfernt finden bei 
Cerro Mun.in«i alte Grubenbaue auf Kupfer. .M.in beutet 
jetzt die alten Schutthalden u'.ik , in d. m n Steirihämmer 
atia Diorit mit einer lünnc ira rmkn ;» h liiuieu, womit 
man sie an den -Htii-l band. Aebnliche ilämmer finden 
aich in Aatorien nicht weit TonCoradongs an den Kupfer- 
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O» Vogt. Sur la oftne du Val d'Anio. BnlkL Ad. Watelet. LTigc de picrrc et k-s s/poltureB 

Soc. Anthrop., Pnili YoL UI, p«g. iOO. de l'ügo de bronze daag lelleputcmentderAüoe. 

Cnbedeauode BeHdwipnfn AaMprtblM Vrm- YervinB 1866, 4<*. 36 S., 6 TUala. 

B«r-Bc7'*. IfoMKniiUt ■iimUliflitT PuiMittw inpwtmtiti 



Holland. 



OldflBhtiii Orktama. Open Bri«f «an het Ool- 

legis van Gfilejuiteerde Stftton vnn Drcntlio over 
du Zürg voor en het Underhoud dtr llunnebed- 
den. Assen, van Gorcam. 58 S. 

Verfucer «ucht narhjtnwdneti , <!■« cUr Staat Kifenthu- 
ntr drr UUnrngrihcr Ut und dau ilim uuii 'Irr l'rririiit 
di« CBMrbaltoag dmalbea obliagt. Iater»»>uU liad <he 



■■d 8lidte wn-Jen „pildigcn Dank" hab«n, w«do sie gf 
{xmirof P'-.iehfn ciaModen, 4« PKcbtcro und DorfuhaAcn 
a)>«r i>t »chaiüur AhadaBK nafzageben" AU«« mil 

Brrichl abiulirf<<rn ^gegrn eine EnUchidifrung fiir die 
dun Ii die Abllefenini; ventumte Zell n.K h Tniri lohn, io 
»ie ilurrh Knitüttutie Ji's Jlelalhrcrthp»" — jislmh tind 
'lic Aiiit>uiitfr,'i»lifrirn „uIkt dcii hü'-bst gerillten G«ld- 
«rertb der meitten AlUrtbümer maftnuMa la bclehrcD." 



Italien. 



O. Caneatrini. Sopm alcuni Crani anticlü sco- 
perti nel Trentino o nel Vcneto. Annuario dalla 
Societjt dei naturaliBti inNodaiub Annolll, paf. 
145, 2 Tafeln. 

l)r<M SiliiiM (münalichcr, wefblicber aad kiBdlieber) aas 
einem Stcingrabe bei Rorereto mit Fibcin, Ii8iii«n, Schwert, 
Spinowirtel. Die Münzen von 23 vor Chr. bis 395 nach 
Chr. Dolichocepbale ScIiidW. „Im Cootaet mit «adercii 
\'ölkeni, MKt der VerfaMer, DameiitUch mit Bancim nd 
Tenetem, die cioen kOraere» uid niedcicwia SdSdd Im»- 
tea und dnich Kranni« lait dtom warte te MMd 
der TicntlBer Urur aad akdrifw aal gnnna die Ckk- 
laktnat dM «r kMt« hat aad dii QU sa daa Wadi^ 
pküm iWnaa. Indmaa fladca aieli aach heat n Taga 
aodi rn«»t ^ TailkoBaMB d« altta Sebidria m 
BntfUto IbmtertiMaan «ad dtr na ailr baofcachtat« 
MI liüt vanaalbta, da» dir wtta Tjtm aUi ia dn 
aMIMta ttfgliiia Oagaadn daa Maatiair OaUataa 
lainir «Mdt ala fai das aidliehta.* — Bla Srhldel 
aaa der VaaM ataartia M Vtroaa, S% Meter tief in 
«iner schwanea Krdidldit. W«ih vaa atrn M Jah- 
ren. Index 7t,9. h dar Farm flbetefawtiBuaMid adt den 

Camino Marinonl. Di aJouni oggetti preistorici 
iroToti nei dintomi diCrema, 4 S., 1 Tufel. Attt 
Soc. ItaL di adoiM mtumL MUmio, VoU XI, 
pag. 62. 

.SiciDwaiTeD und Topfuchcrben. 

Q. HiooolniOoL Aatidiiti d«U' Uomo aell' Italia 
central«. Ranffieooto daUaR. Aflcad. daUe idaBn 

ilhi' h>' c matematiche di Napoli. Faadoailo 8, 

Agosto 4«. 6 S. 

Krneufrti r N.irluM i' , .|:^^^ rier Meow h in Itiüicn mit 
auig*»t<wl>«iic-u Tliier:ir1fii (Klo) Ihis iritiquii.« , uieridionali«, 
prinigealub) zu^atumcn lei te un l vor den letiton Aus- 
brüchen dir »Uigobrnniilen Yulliaiie l.:iliuii;\, deren TulTc 
die Kundtirti' tlinl»<ri»e ill)erdecken , iio Ji.u'iinsel bcvul- 
krrtc. Vcrfaiktr faad selbst Kie»eliii!>!ni:iuntp 1 ei Ponte- 
nii'üi; und Tor di Quinto und flibrl die «rnlen'n Kunde, 
die vorzugsweiie von Ponii, Ro«*i, Vtite Indes, 
Sarchl, Oaaallt aad Hoatavaal fwaa rl i t wacdaa, aa. 



Iiuigi Pigorrini. Catalogo genorale del regio Mo- 
aeo d'aatielnto di Pinna. Appandiea I, 4*. 
44 S. 

Ootar Oitalag. In Anhang die BM«a Bnrarbaagfa. 

Antonio BtoppuL Noie ad hb eono amniale di 

gaologia dettato per uso depli ingepncri nlliiTi 
del reale Itttituto technico superioro di ^lilano. 
Erste Lieferung 1865, 348 S. Zweite Lieftmag 
1867, 468 S. Mailand bei 6. Bemardoni. 

In der iwaitea LioferonK theilt Stoppaai die aar Dt- 
gcaeUciite g^trcaden AbUccruni^ ftlgendamaBieB ala. 

HasMiicha Periode N:id,t<>rti«T« (QnatemXr«) Ablaga- 
magen. AnthropoiatKbe K|>M:he. 

Historitche Zeit. Eiienieit. 

Vorbiiloriücbe Zeit. Bronteteit. Jüngere uod kltere 
Steinieit. i'leiftocena Epoche. 

Eiurit. Zeit der Terratwn. Erratiache Gebilde (Ürift). 
Der MetiKh »ei emt gegen Ende der Exielaas d«a llaaa- 

muth> etc. und noch der El«xeit aafgelrelen. 

P. StrobeL Di nn braodalatto e di an anelk» 
dhma foraia partioolara rinTtauti in tomba an- 

tiche presBO Rovereto. Verona, Oct. 1 867, 4 S. 

W«»t^ wie «urh Lindcntchmit, nach, duE die eigen- 
thiimliche Kincfonn mit aa^tdiahtaa apInllflK Badai bei 
den Kömem vorkam. 

Fellegrino 8trob«l. Ifatariali di paletnologia 

coni|»arata faccultl in SuJiuiK-ri: a. rjirina 1868, 
20 S., 3 Tafeln. Krate Fascikel, zweit« Liefirg., 
Decbr. 1868. 

Ii) den Paradero. (tem)iorliren Stationen wandaradw 
Indianer; von l'ala^'oaien linden «ich voUttBndige Analoga 
dar Kichanabf hlla aad ia d«n jetsigcn wie la den aitea 
SMiawadha mM Kaoebia aad Maachab^alaa ata. 

TinaUL Palafitte di lionilMllo pnao Lareoo. Atti 
Soc ItaL dt adnaa DatumL MilaDO, ToL XI. 

pog. 55. 

PftUbaal^ wia « adufal, aw der Stataiait. 
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Hord-Amerlka. 



Antiquity of Buu. AmonotM BAtondifl, 

Yol. II, May p«pr. 166. 

ll. t;ili! ülit-r einen Vuitrii^; , ]ii ilt-r Bos'.d» Sucirli <if 
r.aiur. fii't<irv im Di.tnbcr l>il7 r;<'hjltcn. Der Vortra- 
^rnili' Mii lit ii.K li7u« ci-ci; , ilcr Mrijscli rmt mch der 

Zeit d«r gr««*t«a Autdekmuiag der GleUcJicr «aiitirt«. 

BwIlLi BlmuBitiiBi in Prebittorie timet. Ameri- 
can Naturalist, Vol. III, Maicli l'^OO, pag. 55. 

Iiu«h /i-irlr in Her ['«thdlni;^. In ii i m llsilmrt in Lon- 
linii ilfti rli*'Uiuii! j>< :i ( ' I t-ri,riiiikl<':i I-in tlin rinr> lo^h-ilea 
Kbmcit Prot , iiucu gt litiltru ;^:tieuLelbrucb tiat» ilutilen- 
baren und vinro «ndcro mit liaat fltwliwlll bihaflatBU 
Knoctieo deasrlbcn TUere». 

JoMj^ Jwm, The abari^aal Motmd-bnild«« of 
TemMawe. A mm an Natonlut, T«L IH, Ap^L 

1869, pagr. 57. 

I)ie r3UL*<'t>'T('ri('i: Iniüiinrr l>niitfn kiin^tlii lif* Kr'ihijgel 
Kt Wohiiuugi'n , lkgr«Ltii>-se , Verihfiilii;iuig uod Cultui. 
Sie verehrten die Seeen und bemalten die »eokrerhtrn 
feltufer der FlÜMe mit «ut Cultu» und Itüäeljigd beiüg- 
IkkMl Zeichnangeii. Die (iräbrr »iod «u* rohen Stciu- 
platlM (OMmmeDgesetzt aod üodeo lich in grourr Anuhl 
ia Katncky aad TeiMtaM. — NashTille li^ nun Theile 
«Bf «iocm iadjaniMhea Kliditor«. Ia mancliea Gribem 

bMte «II nrtMchcf, mandw BtataUalMi 
Tli*lte «toar Uk^, astet Oatanmto «■ 
h IMmb Xiadtifinar «vte 
. BlehlilInMiwB, WOdkaiiM ud wild« FWar be^ 
Maadw Grlbcr, aCrakar von HiairtUa^Aniaica, 
taai Altlrt — man faai dnU arUiM Mnefclagea« 
Ttaimi, OnuncaU von MiiMMlflialaa nHBiMiuifigiirfn, 
Mda ata. Oaa Talk wvti» van in SMnian M dar Sc 



•Itzt ichon teil längerer Zelt «ia ia Juli 1857 gini io 
der Ktke gefundene« Schildellirnehatacit, du 180 Fum tief 
Im Goltead 
fundea 



ChorlM Bau. DriUing in ntune «ithoat meUl. 
Report of tbo Smitluoaiau Inatitata for 1668. 
Wiubbgton, 9 8. 

Der VcrfiMcr hat dcli «in« DrUlbohrer au* Bab caip 
•tmirt und damit mUteltt Saad, in ichr tuui« Statu U* 
eher gebohrt. 

C. A. WUte. Sjoekkeiuao«ddiiigi in Jowa. Ame- 
riera Natanliit, ToL m, Hareh 1869, pag. 64. 

Vaa J. KInariljr am De* MeiMflliaa aoUeekt. SeW 
laBTfnddadraer aogeaacheialicli gtkaolMar «ad gagoanar 
IIa— wurtihi (Arlaa tob Daia) lalt iWipUiiBiB HiMh- 
kaatteB, MBdkiMaBiclMdM, StetadBitnuBMitaB maA rtihm 
TopAchcriMB. 

Wbttaey. Os tlM ftwliwater tertiary and tbe la- 
tor d«triiieal «Dd Tolcnk kauidui «f Odifpr» 
nia. AiMtMMi Natnnlirt, Toi n, Ootlir. 1868, 

pag. 445. * 

Vorlr.-i?, in der American AM^intioo tu Hiiciipo (Au- 
gust 1HIV'*| |;eKiiUen, «uriu Whitney den Kur.d eines 
nien^< Iii" hcn Si li»dels in ('.ilnTer.i< (."ounly in l.')0 Kus» 
Tieli' ii.>litr crÜiuirrt uiul ■leu .'linlel vdrr' j.'t, ii.:r niii h 
Prolr'vr.r W'vni.Tn ijrni'iL tj-zr |tl/ii:( ii Jn^lriiner l'-ili- 
fornirti glfii ht un4 in «Im L"li;i-..lst<'H ii. in »elilii n i-r iili- 
«eicht , mb den Eskimo» D«her1. Wni-tney war iiii Ut 
bei dem Fund, Mtxt aber io die Wabrkatljgkcit der Finder, 
dla ar Baaat, kaiaaa Zwtilal. Daa 



Whitflemy. Antiquity of man in tbe Unitail 
State«. Amerieaa Natoralut, Vol. II, SapL 1868, 

pag. 386. 

Vortrag in der American Auoriation for Ihe idTajtre- 
ment vf Science, Sitzung in Chicag« im August 1868. 
Aut'tühlung der Kunde. 1. Uuicbelhügel (Kjüklcemumi<ting) 
längs der atlantiichea Külte awiachen Neu-Scbottland und 
Florida. Kicht lelir alu 8. PMapiUta aua Stein mter 
«iaan Haitadoa^kdct ia dam TmOj^kTi 15 Faaa aatar 
teB Mnkm, hOat rBaoarda^am Uvar la Ulmvi. 
8. e i diaMwar v«a A. 8«atl, l*¥nm ttaf ia Baad aal 
TlMa bai Oriaad Leadi, Kaaiaa gtAndea. 4. IM 8kf 
lata TOB Jadiaacia ia ataar Orotto IM Elgin, Olito — aif 
2000 Jahn itachitat ft. Ca tob Maaiehaafliaan (hdia- 
nam) abstaBlitar Kkta, M Bl^ nck 8pria(, SaiMm* 
ia aiaar Tlai« tob 9 Fan Boter dca» Kegel, rom Dr. 
Ortaa aaf 4840 Jakm fitddltat. 6. Kt^fime Specnpitam 
uid aadm iBttnmMnta, «ralmrlMialicli tob dta GrabUfil* 
Ertaocn (aMund • boildm) in 14 i''iua Tiefe bd Brack» 
▼Ule, Caoada, Ton Dr. Revnold» gefunden. 7. Eiaig« 
MenKhenikelele mit Steingrr&tbeo in einer iliShle bei 
Louisville, Kentucky — Kinder Scowden. 8. Tö|iffTei, 
von Dr. Holroes bei Cbarletton, in Geselltchali t&q 
llaitodon und Uegatherium gefunden. 9. Eine Kinnlade, 
ZXbae und andere Knochen, in quatemärcn Cunglomerattn 
Ton Florida, von Agaiaiz 10 OuO Jahre gc*chfctzt. (Kiiier 
•pEterrn Herichttgttog zufolge im Alluvial • .Sandstein bei 
Lake Mi.nroe, ohne dau man da« Alter schätzen könntr.) 
10. Feuerherde, von Whittlesey im alten Alluvium 
de» Ohio bei IVirtiimouth in einer Ticte von JO Fuss unier 
den Werken der K.rb.uii r ili r ( irubhiaj.'rl Krlunili-n. 11. In- 
dian«rs.kelete, von l>r. iJowler l>i Kui» tiei im AIl^^ium 
bei Ncw-<)rleaii« (erfunden, von ihm nut l.'OihiO, von an» 
deren auf l.'i Oüu Jahre gesrhät/t. l'J. ."^tiirk eine» meaMrh- 
liehen Ueckeos bei Natchri, Mi.'vi. in einer Schicht mit 
Mastodon, Megalunyx, Tlerd etc. Herkunft etvv.n rweifel- 
haft. Weunchennchiidrl und iif.Ji-n- I i Lert !• .1 >el in 

150 Fu»» Tief- in g ddhaltigem Sand, l almurus i' .tintv in 
Califomien — IVolr^scr Whitney. — l'ri t.s^.ir Illike 
fugt bei, da*f man io C'iilil'ornien haufi;; tin nii GulJ^aniie 

bteiu-IaalnaaBte aad MenMliri.ri'>t-' lui.b'i. 

JeflkiM Wyawai. On tbe freab-water Sbell-bMfi 
of the 8t. Jobiw Bivor, Eaat Florida. Amerieaa 
Nitturulit^t, Vol. Oet 1868^ pag. 898. 1 likftl, 

Nov., pag. 457. 

Die Hü^el liepon »ra L'fer de» St. John'* Flusses über 
et«:i l'Ai enplivilic Meilen lern'reut, »«itiheu l'nUlka und 
Siilt I,.ike und Ltutelien uieift nur au» .''«huleii von Am- 
l'uU.irji ilc; rc--..». I'aludin.t inultilitie it i und L'nio ItucUcn 
mi'. ^velll■^•■■:l Arl<'n M*'].inr.» un l llelix, sind tintii rund, 

hiiM Unclich, uiit Kirhi'n und verM-luclrneu Wuldiiüumin, 
zuweilen auch wilden (drangen l>e«aeh»»n, die, wie Fjir- 
bank« niuhwies, von den Spaniern eingeführt nurden. 
.^n der .Seekiiste finden »i<h iindep- Hii,'el mit Au»tern- 
mliulrn und iibi-rh'i'ift sind mdihe Hügel iin allen Kii-Ien 
di-r \ in in' '1. 11 St.vjilrD sehr hauli;. Finige der Sj — 
\va.*MTliii jel vfi-rden ^"en.iutr henchnehen ; e> f ir-den ?n":t 
darin Herdstellen , Ki.oHjen vtini Hirf Ii , Kur , \\a-. hi'4r, 
0{ios>um, von Viigcln, Schildkrt>ten, Alligatoren und Fi» heu, 

a, FaaentaiBfnSta*« 
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TSpfcni VMlkMi mift Oha« Zuthataa. Von daa Eicbea Sal4ack«Bf ÄmtrikM atelMB miNtaK. OtoKnodMO katek 
hat ma ban^art, Jim aia athaa 100 Mn m dar «<i4iv «aa^Mb» MalMln ala " ' ' ** ' 



T. A. f er«ira da GoaUk. MonomeDtM prahifto- 
rieoi. BewripcM d« aigm» Dofadoi «a Antat 

de Portugal. Ushoa -1". 97 S.. 3 F,ün- 

iafeln, beigedruckte Iraiizobitchü UeWrsntzuug 
TOD Dalhunty. 

Nuch einiT Unsen Kinleitang kommt VcrUfttT tu den 
DiluTialgcliiMcn l'ortupil» , di* rr in dm (truiJjirn «tliH- 
im, dW uuUnta, I>rifi oder SUptriode, die «weite, wo 
^flft iÄ^Äj slfijj^ft l^iB^A^ ^^äc^Äiää ^ fl^fcJJÄ^^^ 



dritt» , wo die I.iindr>1hrtlr wieder »uflauchlcn «ml di» 
Klü>iii> iliri' Terransen bildeten und »iihreud welcher Slen- 
8<lien und a aPs;e!itorl ene Thiere e» Ijevulkerten. Um zweite 
('.>). iirl i»t .li'ij liolij'.cn ;;rwj:ltnrt . dio in rortUK»!, wenn 
hif irfij)tt'lit"n , Anlji*, wfiin in HiiLcrln , .Mnnimihüii oder 
Mainiia» lieiuen. Mao li<-mit ii. I',irtiii:,il viele HunJi-rte. 
Nuch einem Ilesome de» in ainlorn;! l-imdern c^'undenen 
kommt Verl',1».«' "iji m. xu tpri'i'licn , um mi dritten 
Capitel einige aiufubrlicb zu IwwlircibeD und *ljxubild«a. 



Fr. Schmidt. Vorliofige Mittheilongen über die 
wiaseiuchaftliehen R«eiUtate der Expedition sar 
Anfiuchung eines angekündigten Mammuthcwl»» 
Ters. Helanges biologiqaes, Acad. de St. Peten- 

bourp, Tome *>, April 1868. 

Naihweis der i:«)li>);i»chen Bildung de« Budein — der 
mmrinen Postjdicitciihi hiLl.tei] mit einer ileni;c v( n ijc- jhie" 
ban uitd Venteinerongen aoi Kitcren tentörten Ueiteioeni 



die Mammuthe «i(h linden. Die Leiche, tun deren Willen 
Schmidt die \Aogr l!ei»e m.ii hte , war »ehr unvnlliitiüi- 
dig. — VS'oUhaare und IWrstrnh.mre in Men^e. Schmidt 
grab felbat den Unti-rkieli r , die Sthuilerblitter und ein 
.ganze* Vorderbein aus. liie Kette \»s^ra in einer J Fo» 
michtigrn LehniKbicht horizontal, um »ie herum Mooa* 
(H.Tpnam), Weidenblitter, StUcke Urcbeoholz, darlber 
Latualager mit VegeutiaoiHitabI«. Daa MaaMOlh mtf 
woki dort («lebt haben. 



BfAwels. 



De Bonstetten. Second aupplement au recueil 
d*AiitiqQitu8 suiMMii Lmumhm 1867, FoL 18 8., 
leiaftlaixd. 

IM« OimiMida aoB anUi>tdn 4tr iltaatea liia»> 
fall. Der Vaiftaaer i m i tol pktaWaehca» Wnoptat akar 
atraaUichcB Bolaaa aof 4ia BnaafiArikaliaH dar Sdnraia 
and des Norden». 

£. Oeior. Le dnetien de Halbtatt 8 S. Ab- 
dmdc au dar Btbliotbeqim aniTeraell». 
Aaaljw daa Waito m B. vaa Backea. 

E. Desor. Age du fer dans le Cnnfon do Xpo- 
chatcl. Le premier Man, Neuchät*!, 15 Decbr. 
1867. 

l'eberreste ans drei rerschiedrnen Kj'Cnhen: au« der 
ilte»tcn Ei»cn»eil in üribeni; «os der galliscLen i^leitli- 
mIUc mit Cl*ar); ani der Pfahlbanta roo U Tene; aiu 
dar I d ta to - fam i w i l li ah Mi ia Otlkam. 

S. Desor. Lo Tumulus des Fiivar^ettea aa Tal 
de Rus. Neoch&tel, 14 S., 4 cd. Tafeln. 

Daa flkdat, welche« der Turauluj enthielt, wurde leider 
«ea daaAiMlani Tacaicliltt. Kaiaa Waffaa, nur Schmadi- 



cegenatlDde uad Grrätke aua Broue, Thon tind Holl 
(Armbliider). Die cro^eu , an« geichlageiier Brenz« ba> 
(tehaadeB Kanal, die Form derSchmodigegeMtkade «Uauat 
aR BaUrtadt «ad daa Hlliil- edir K^p ü pBN w i m 
Daalacklaad ttberda. — Daa Grab gaUlrt alae dar aralaa 
BaMucit an. 

T. Tliloly. Docunenii nur !«■ jpoqoea da ReniM 
et da lB]rierre polie duia lea «nTirom de QentTai. 

Description d'ObjfitB di' rTniliiatriii t:iin:.itnc trou- 
Te« L Veyrier prea de Ueiii'vo et uppaitenant k 
IVpoqne da renne. Precedee d'une introductioB 
de Hr. C Yogt, 37 S., 15 Figaran. Daaoriptkik 
d'Objeta de PApoqoe da la piesra trenväi aar 
retnplacement lacustre des Eanx-Vivcs, 13 S., 
10 Figuren, HulzBchnitte. Extrüt du Tome XV 
da Bulletin de Tlnetitut genevois. Geneve 1869. 

Beachreibung and Abbildung der hauptsächlichaten Fuad* 
gegenaUnde , worunter besonders ein Conimandeatab aiit 
Abbildong T«m Steinbock und einer Pflanze. In meiner 
Einleitoog aocbe ich beaonder* die Anaicht roo Riitl- 
m«;cr, dar dia Kaaahan sataraadita. lo haUbapto, wo- 
nach RaaalUir, HM aad Oekaa TidUaM BiaAiin f*- 
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Don Manuel de O6ngora y Morünes. Aati- 
gfledadM prehtttöriett de Andeliid», lEonanMO* 

tos, Inscripciones, Arraas, üstcnBilioa y oiros im- 
portaiitcs objftoa perteneciantes ü los tiem])oa 
mos remotoB de sa poblarion. Madrid, ('argn de 
a Moro, 168 S.» 175 Holstchnitt«. 2 cbronoUth. 



I W«ttio 



lieht vnrde. Wtm 
«Ul leitet hibn, 
UwlM fir 



dfodink 

mt IM Kwnajfim i 
Ualanadinsu 



lud n w c h leMIdu ü»» 

tM tadi «• Finder idbrt, mIdM SiMttM 
itirt, WM vm M Bthr Scbad«, tli Ml ■> 
ttiade dort erhalten fiodeo, die aten uidenrlirt* TCfsebeu 
neht. So in HShlen Baitgcwcb«, wnnderbM* Ffgmii 

ronenShDlicher Gestalt (die iodrura auch >|ijit«t«r Z«it 
angebürCD mügrn), eigentbiimliche TopfTormrn, L>eichen noch 
mit ibrea Butsamialcn. In ciücr Höhle (C4ivcrna de loa 
JllirBMapa) iit man fibemucM, die rbarnktcmttarhtn 
flican, namentlich der Knochen - Instrumrote , aua den 
idnptittrUcben Stein - PfaUhanten wieder lu finden ; aus 
den uniähligen Dolmen nnd Ganf;bauten kommen Stein- 
wairen und Bronze -Celle, Kitige elf. Uie zahlreichen 
Schädel, die in leider unzurciohendcn Alt>iMiinf;en (','4 Grösse 
— fast niemals SchciteiiiD'iciit I vorpdiihrt wcnivn, ver- 
dienten wohl genauen'» Studium und Mc)»uiigeD. Sie 
«clteincn inei«t dolichoi-cphal utii viele prognath. Alle 
uuterauchten Dülmen siriil von viereckiger Form, mit frä- 
sen Steine» ji'|it'..istiri, 'lir I.iiilipti au>ge«treckt. In einem 
eintigen fand man ein Ütück Eiaen, tonst nur Stein und 



Frandeco M. Tublno. Mttaee «rqneologioo ne- 

eiouL Gaioefai de Madrid, 33. IBn 1868. Mor> 

tillet-Mat^riaax, 4°* Annee, pag. 175. 

Bei Castllleja de Guiinan, westlich von Sevilla, ein Tu- 
■millilli in welchem eine hi« jetzt auf die l^äDire von 
S7 Meter aufgedeckte Allee aus groben unbeliaaenrn Slri- 
MB ohne Ccnent. Zwei durch Thttrvn geachlonenc halb. 
Tude Gnbkanneni. In der Erde auf den DeckateiiM 
SO PftfliiitMi m Bfem. In loMm mch Niehl* fi» 



Francisco H. Tublno. Revista de BcUas-Artcs e 

Historico-Arriueoldgica. Mstdrid. 

Neues Journal, in de»»en erstem Hefte der Hernukijel-er 
eine Cebersicbt der iu seinem VatcrliiiiJ« geraai:l<t*ii ur^- 
»chichtlii hen Stmlirn cid't- V i I a n o v a bat mit wincn 
Sihüleru Jas klassische Terrain vun San Itidro auf» Keoe 
untersucht und die früheren KcMiluie benllitigt ; grwie 
Samiiilun(;en v(mi Stcinwatieu au^ Sil daiuirika wurJen se- 
orduelj Mein« ;il!<"n « iirilcn ^cfuii len Kei T.irrni;on:i , Se- 
villa; Vilanova und Turhun' rr lu n V. rii .,,.n.'< :i ul' r 
den foMileo Menfchen ; man hat Untenuchungeu von liratr 



Frandaco H. Tubino. Estndies 
Cnademo I. Madrid, 12S S. 

Oeffentliche , populäre Vorlesungen VbR üllgC'i hi. Iii--, 
die der Verfasser in der rikonomiachen Oeeellaebiil't von 
Madrid gab und die thells all|;emeiDere GegireactlDde, theils 
lJioirr*l'tiicn (ISoucher de Perthes, Sir John Lub- 
botk), tlii'il* fj.cLifi: s]a:ii--ihc Kinniorli' (.li-ti liinybau 

xtn CaatiUeja de Guimao, die alten Urubenbaue von Cerro 



Florifl Boemer. Oskori müregeuet. Pesth lä66. Populäre, von der ungarischen Akademie 

CbeM 8». 186 154 Hblnofanilto. hüä«, sw 8t«ü» te ihgMchkkt* « 



IL 

Anatomie, 

(Von A. Ecker.) 



Alix. Recsherchea aar la dispoBition des Ugoes 
papillaires de 1a natn et du pted, iw^oM^ee de 

oonsiclcrations' siir In formd et la fonctioii dt! ci-n 
deux urgan«!<. AnnaicH dra sciences Daturelles, 
edrieL Zoologie. Tome VIII, 396 pag., ToBM 
DE, 6 peg. Tafel 2, 8. 4, 6. 
VtttjÜUkQMg in TuUlBilm bei Heaich mad AAb. 



Biaehoff. Die QroBshirnwuidangen daa Menschen 
uitBerfieknohtigang ihrer Entwidcfarag bei dem 

Fötus und ihrer Anordnung bei den AfTen. Neu 
uuterBucht und beschrif^ben. Mit 7 Tafeln. -Ann 
den Abhandlungen der königl. baierischeii Ak.i- 
demie der Wiaaeaachaftea. U. Claaae, X. Band, 
3. AbUieilitQg. HUndten 1868. 4*. 
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BUk0k''Oarter. Od a Skull from the Chincha is- 
lands.' Jonmal of the Anthropologien! Society of 
Lun loii, April 186». Nr. 25, S. LXVIL 

Uiv'i- Itj .). Breite 13'8. Index s5-6. 

Brandt, Aloxandre, jun. Sur le rai>i>ort du poids 
d« onnreau ä celui du corps chei differenta ui* 
maus. BollatiiiB de la Society iamttail» dm lur 
tundutea dM Meioon, 1867, Nr. 4. 

VerfaiMT besUUtgt den S*U von HalUr QDea. t%f- 
>ioL, IV, 8), dam kleinere Thier« ein rd«flT gritiMm 
Gehirn haben als groHe, durch MeiMMIfHi: 1) an der aus- 
gettorbencD Rhytii» bwrämlia, 2) «n IftlilHlll Dugong, und 
3) an MaoatM taÜNiUU. Dm HfaBToUa (aack Cln»> 
auigiinea la Mtuattr WtiN b wU i MiQ nod er M 
1) = Sm. M t) sa 40», M S) SB OS CaUkceBtim. 
k(BMa teaCUhin ditBiiiiMiBdte Himgawicht 
. MgleM «r 1) SS4S, flr S) 421, Mr S) 448 
. INt Uag« dctSMite btlri^ bat 1) m, M 
S) l'BT, M S) Mit«. OunM «miaU lich, dMi 
in O^a ba Tofeiltnfaa cor KSfpmauHt M S) Taut, 
bei 8) 6iBd gifteir war ale bei 1). Den EiBgaagt «r» 
I Satt eacht ava 4er Terfaiaer dnreb den wciterea 
SB cifctticn, dan die phjriiolopschen fio- 
relativ um ao lebhafter sind , je Itlrincr das Thier, 
nnd viodicirt diesem .Sats .lach, eine Geltung innerhalb 
4m >leD><h<-iig«i>ililrc'ht>. In einem Anhanjce beklagt er 
es mit Re<:bt, d»is die Anthropologie bis jetxt nnch so 
wenig Arbeiten aufiuwrisrn bat, die das relative Hirn^r- 
« Icht kennen li"hrrn und glaubt, obigen Daten entsprechend, 
aus ciDi.^eii Nachweisen entnehmen ta liönnen, das« das 
Weib im Vcrbiltaiia anm Köijar naehr Geliini beiiUt ale 



Broca. Sur les crunes basqaos de Saint-Jean- 
de-Lus. (BolletiM de k SooUte d'Anthropo- 
logie de Paria. 9** afrie, Tome IIT, 1, 1868, 

S. 43.) 

I!roi-n orhi'-lt TiH li.i.ikische Sthadel au.« cinrm ücinb.iu«, 
da^ vnu der Z«:l vtir Ib'J'i diitirt. Urorn wii'.ltrlioU, 
Irfvor er in das iJctail einRcbl , da» WU:hlijr*ie iibi-r <li« 
liaskonfratte , was huT rhrntalli uPM'hifhrTi snll. Oip Uas- 
ken sind bekanntlich d:is (■irizi^'c Volk Westeuropas, das 
hc'utzutaf;o noch eine nii Kt indo-eumj.iiiji;lR' .S[ir.viho 
K] nrht. Man hat sie daher .lis die iMitiTi und reinen 
V.f<i- .1fr i:rl>i!vülkc'runi? betrachtet, welche »or der aaiaF 
iiiiihcu Einwanderung diesen Theil Europas bewohnte. 
Hetziii«, dir die Urbevölkerung Europa« fBr bracbyce- 
ph.it bt<-lt, Dthrteb diesen Charakter anch den Baaken m, 
mehr der Theorie zu liebe ale aof Beebachtung fawuiii, 
denn es standen ihm keine an thaaWt eliin Biufceaa cbM el ttt 
Gebot. Di«M Frage aa ItaB ba» bakaaeUeh eaa 1W8 
an Broca antemeouaaa. Zniat arUrit er aaaOalfweea 
$0 BaakeaaefaUel, 41* in 4ar MdbiaU 4olidieeepbaI wa> 
na (aar bei IS «benahritt 4er 8eUUalfai4as 80). Bae 
nMita8eB4aag vea 188dil4eln ebea4aher beititigte, 4eee 
4te'BnKii}reephalle bei 4ea baiUidMaBehUela eteeptieaeU 
lit. Virebow beiatigte 4iai aa 8 Sehldeln aoa der 
Xhoftgtai «aa BObae. Ba Tenaeh, 41* alte Theorie su 
letten, In4iai aiaa 4ia Baerahaar vaa aolpueoa fBr Cel- 
tan arUIrte (Praaer-Bey) wMug aa4 man ict jetzt 
betcebtigt, anMUMhneD, das« in Gnipnscon und Biscaya 
4ie BradlfetplMdle auch beutzutajce noch die Ausnahmo 
bildet. Die flDe von Brachjcepbalii', die «irli finden, .linit 
thtib dmdi Raeenmisrhuttf; betlingt, tbciU sind sie F<.>lc<* 
»on N.ahtsrnostosen (Virchow). So w.ir der Stand drr 
Sache lur Zeit di-» anthro|>olo(;ischcn C"«n?rc*«c» (Aujust 
1867), I>ei' Annahme der Dulirh<x:epbalic für den Uas- 
kenaehidel stand nur ein Factum entgegen: aus dem 
GraniSsischen Baakengebiet (Saint Jea»fied-de-Po(t) lag 
dB bcw^ycaphalar BtfUUel m Ba4llaei a ag e a rea Men- 



den (von d'Abbadirl ^ihienrn das VorherrwheD der 
Brachycepbalie in i i -cin [><<1>iet zu bestätigen. Broca 
reiste nun selbst nach Labourd; ein befreaadeter Artt 
unternahm MeMungen von Lebenden ond hieraus ergab sicli 
entschiedenes Vorbemtchen der Brarhycepbalie (siehe den 
toli;enden Titel). Zugleich erhielt aber Broca di« obge- 
nannten .iH Srliädel. Bei Beb-achtang dieser (oder nach 
Ansschu^s eiiifs aluu ntien) 57 SchüdeT ergiebt sich sofort 
das Vnrb iiLii,i:iheiii verschiedener Typen, eines doli- 

i:h" i : liili n (\;Mi7. ti .Jenen von Huipusroa) und eine» 
bracliM fj Inilcn, erstercr r.\i etwas mehr als Vu, der zweite 
zu fast - jj der Reut lic^ciclit iiuv Zivis, iienformen. Da 
sich die charakterislirfiuii '/.ii'^f dir (Jijipu'coer Schädel 
au"h Ih'i vi.;..!! Jtr (ria.-l]W'<'] halen .Sciia.icl (inileii , ■-■i 
glaubt Ii r 1/ r a , d.i«.'. di.' /wci iJaccn (brai liupj li ile und 
do!ich(HT[i|j.ilc) , d.-ren MiM-luini; vor dem Iri. Jalirtiunderl 
die Bevolk. ruii^' von .Saint Jean-de-I.ui bil.lrfi., weit mehr 
durch den Ii» lelindei als durch sonstige ("h er iiktcr*' un- 
terKhiedi-n waren. l)ic alten Bewohner de 1 1 .iD/..si«< lien 
Baskenlandcs waren na< Ii hrora's Ansirlit l.rai )>v. i [ilial, 
die des spanischen dolich(HepbaJ und da« \'cirkuuiuirii der 
Dolichorej.hnlie bei ersteren ist eine Yol^e der seit dem 
16. Jahrhundert stattgehabten Imroi^ntion der ersteren nach 
Fnakrcidi. IMe Einheit des Baxkenstamraes hiemach uodl 
ftatcnbalten wird Broca ziemlich schwer und wir mfiaaea 
es an« TCnagen, hier auf die auaführlicben craniologischen 
und iü«toriacbcB Erörterungen eiaingehen, dnreh welche 
4iea geiehehen ealU — Ja 4ar INaeBeiien, 4ie eidi bieraa 
bnüpito, bethca%taaaUhatftaatBcb4'Abba4ie, Qan- 
trerage« und Praaev-BtjTt 
behauptet hatte, 4aai 4to ~ 



Brooa. Sur lei fiaeqnee de Saint Jean -de- Luc 
^tdletms de la Sonett d*AnthropoIogie de Paris, 

a*« Serie, Tome III, 1, 186.^. S. 9.) 

Die Be«bacbluii; von Broca an der lel>enden Bevölke- 
rung von (iui].usi'na IwstatiiTt die dunh die L'ntersui hiini; 
der Schädel festcestellte Thatsache, das« die spanischen 
Pi.Lvkcü .inlicl)i:..:t'].hal 'in.i; di'' tr.in7..~i^<"hi-n iia.-c.;cn sind 
lufulfi' der Hf.jViu htuni; von li ' A b b a d i e in der OeKond 
von Saint Jean-.lr-Lui brm h\< ciih.il. L'm eich zu iiber- 
zeugcn, ob diese letztere An^'^ibe richtig *ei , i>rj;jib «ich 
Broca sHbst nach Saint Jesn-de-Lur; es ergab »ich durch 
die Beobachtung ao der lrl>cndeii Bevölkerung entschiedenes 
Vorherrschen der Brachycephalie (unter 47 Personen 31 
Brachyce|>halen, 10 Dolichoccpbalen, 6 Uesaticephalen). 

Brem. Yerglcirhnng doB Sehldalmdeix am 

beuden und am Sknlct. (BoDetia de la Socirti' 
d'Anthro|K>logie do Paris, 2** sirie, Tome III, 
1, 1868. S. 28.) 

Der Verfasser iniii<^s an 19 Individuen (Leichen) die 
Durchmesser: s) J.^ u:iv< rlctztcn Kopf« und daaa 
b) des .<«rhädels und fand da«« dax Mittel de« Index von 
a) 80*051, von b) 78*366 betrug, so daaa man, wenn man 
Melsungen an Lebenden mit ScbiUcInieecnafen vefgieieben 
will, von den Wcrthea 4er enteren aBiB4ealea* swel Bin- 
heiten abziehet) muss, 

Brooa. Sur lee cnract^Tes craniens selon les sexes. 
(liulictiiiB de la S<u it'tc d'Anthropolagie da Paria, 
2''» Serie, Tome III, 1, S. 18.) 

Der Verfasser hatte in seiner Mittheiluug über die Bas- 
ken von Saint Jeaa-de-Luz behauptet, das« ilie Dolichoee- 
phalie hier beim weihtielien GeacUccht viel seltener sei ala 
beim männlichen, entgegen der Bebauptnog anderer Aoto- 
reu in Betri'tF verx-hicdeiier Rae es Europa« , wonach daa 
weibliche Oe-chleiht im Allgemeinen mehr dolichocephal 
.-.fi. Iii lil/tere iiiij Broca in der Normaudie (Saint 
Amanid) ab den ScbSdoln eines alten BclDheuscs bestittigt, 
«o auf 100 BiaaBd» SchUil 51 bb4 sof 100 waibHehe 



Digitized by Google 



374 



Verzeichniss der anthropologischen Literatur. 



■rar SS braclijrMphtl« Vamcn. Brocs w«Ut darauf hin, 
daM io gekreuzten Raceo »ich die Charaktere der Mutter^ 
Race Dicht iminer slrichmiMig io beiden OcMhlechtem 
erhalten; »o hjibe bei den Schädeln In der Noroaiidie der 
rtianiklrr der (dutii'hnri'j hnlrn) NormaiUlWi bci dCBCB im 
Itu-iltTjl.ind der der llT.Kin'.r| l>algn)Sl MMm B> aldl Btkr 
im weil>licb«B Gaacblecht erluUten. 

Chllorl« Cerrello di an negro delk Guinea, il> 
lustr. con S tnv. Bologna 18Cfj, 10. 

Ein Kefcrat übrr diete Schrift, die iini bif jetzt nicht 
xageltommeo , lindet «kh io: lMbny«U0Ml fWinr, 
JoU 1868, Nr. 22, S. 279. 

ÜKwia, B. Thewanu erunoniia. Cafalogne of 

the Skulls nf the various rscee of man in the 
oollection oi J. B. D. London lä67, S**. (siehe 
oben dfie Bofente). 

Davis, B. Contributions towards determininp tlie 
weight of the brain in difTerent racos of luuu. 
Pbilosophical tnnsactions, 1868. 

Daa Uintgcwkht Ut aiu der ft hUtlcapMittt benchask 
Zu Oraads Bagt die pttm SAUdbaulut *>• V«^ 
faiaera. 

Ecker, A. Die llirnwindungen des Menschen nach 
eigene» Untersuchungen insbesondere Aber die 
£ntwioUang dwMlben boiin Fötua and mit 
Badnidit «of dai BedVrfiiin der Aitnta datfe» 
Ktcllt. Mit in den Text oingedrmktsil Holt* 
Stichen. Braunaobweig 1869, S". 

Hamy. £tudo mir la cdbe de l*01ino. Balletins 

de la goc. d'Anthrop. de Poris, Tome III, pag. 112. 

Vün iäir»rm bekaniitfn quaternären S<:h»drl de» Arno- 
thalt», dtti Cüichi ^ifiKiijtr l>e»chrieb«n, legte Mortillat 
(Sit/unf; vrni '.! 1. J.Tnunr) «intn AbjpiM vor. Der Schldel, 
dpm rirtfii Indfi vun H.'] zuMrliricb (Cocchi sogar 

86) und der durnixh bractiyceptial würe, Ut, nach den 
Abbildungen Ton Cocchi ru •chllosen, doliihocephal, und 
damlbs ergiebt auch di« Meuuog daa AbgusM«, wonach 
4m lad« aefsOhr 7S taMgt. 

E51der. Ut bcr die Skettfte iinbesondere die Schä- 
del der Gräljer in Wurmlingen, in: Hnssler, 
Studien aus der Stfiatssammlung vaterländischer 
AlterthUmer. Mit 4 Tafeln and 2 Holzschnitten. 
Ulm 18CS. Auch unter dem Titel: Verhandlun- 
gen dcK Vrtiin- für Kunst und Alterthum in 
Ulm und Ubei-schwabcn. 18. Yeröffeutlichung. 

GMiuisdM aauA 

Boiigliton. On a hairy family in BormaL Tran»- 
MtioDB of the Ethnological Society of London» 
New serics, Volume VII. 8. 53. 

Crawford, der Ära beancbte, beschrieb einen 

aagewöbnlirh behaarten Mann (Shwe-Uaong mit Nameu), 
•Dgeblich 30 Jabre alt, an dem Stirn, \\'iin;;>'ii , Augen- 
Uder, Kaat, Kinn, kurz daa gaat« Oaiicht, ausgcoommea 
dsa ratlna UMMamai, aiM feiMaii »Übargra— U*mt 
Msgfct war, das w ftSia aad Vaqaa 8 2M, an dea 
IMgae StaUsn «Ma 4 MI hag tmh EltiiM war der 

Cntfur, Bladi lad ftae MnceasanMai alt Iha* 
liadoeh klincm Haar bcdMM. — BmeihMMMith 
mag aäck dl« ihtolifldnny (Backalhaa kaiUsn sidi afc 
•anridtilt). — 1«5& iah OspHaia Jal« dfe TecMer des 
TMitanalta (Naacas Ibilwoa), dl« «ssdhe MWMdiiBt, 
aasa la BaMT dar ZUm laiita. Siaa aatee Tochter 



des Shwe - Maoog war dagagca giBt aMiaal gahOdil. 

Daa jUn^te Kiod der Maphoon (14 Haeat alt) xeigte ebaa» 
fatla achon Jen Iteginn der genannten Ei^pnlhämtichkeiten, 

Httxley. Oo the form of the craniam anong the 
Fatagoniana and Fnegiane, «ith aoma iv 

marks upon American crania in general. Mit 
Abbildungen. (Journal of anatomy and physio- 
logy, comlucted Ly Huinphry and Tnno't IL N* 
ries, Nr. i. Mai 1868, S. 253.) 

Nach einrr liurten kritlachea Beaprechaog der craniale» 
giKfaeo Uotenuchungen über amenknDiKbe Schüdel tob 
Morton, Ketzina, Wilaon and Meig>, grht Huilejr 
zu »einem Grgenttand über und beMihreibt: 1) den Schl- 
del eine* Feuerlknderi im CoIIpcp f>( Sur^reona (abgebil- 
det in Kiguren 'i, i, 6, »). Dertellw i>t dulicbocephal 
(Index 74) und bat durch »eine Länge, Voratehen den HiB> 
Irrli.Tiij ts , llrrite der Jochgcxend , Vorstchen der Naaen- 
m.J Tiele der Navctiwurn'l leine Reringp Aehnlich- 
l»c;t mit dem K»l>iinn-S. Au»h iii iWr Stiitur schei- 

niTi rlii' lirnirn .^'.iimni'' ijln i. )iäZU5timi:u>n. Au» diT 
V<Ti^U>ii:hati£ diT Kii.,Klii'n ilrr l!>tremiut.ii er^rioM »ich, 
d«i» , bei (iift ];;leii'!ii r Lanm- .ji r S.( lirnl><-i!>rir.r' , An\ Hein 
den KnuTlün Irr» wi-grn et«;ik ^roKfrer üioge drr Tibu 
mu etMuji liiigcr ist (;i(V4 : '.'yso) und ebenao die Anne 
Kc^pn iioih L'T''-fiTer Länge de» KaJiua ('il'SS : 19*55). 
•J I l ii.r ri 7\\'-'iMi KcuiTliiijiliT - Srhaidel (jung und wahr- 
►tlir.nlicl: wi'iidiili ) rrluclt llujiey Ton I'r. Cunning- 
bam. Derselbe ist lir<ilrr |Iri!<-\ 7h), das liosiihi prog- 
nath. Schädel von l'ata;i;üni<-rri br^iiit dis ('ull>>;;e of 
Sargeona zwei untweifelbalte, ejiic-n ani;i l.lii b mimilu hrn 
(Index 87) und einen angeblich weiblichen (lnJii ;<ril, d<'r 
böcbat wahracheinlich die ungembhnliche Breite sowie die 
Abdachung dta Hiatarhaupta einer kunAtlichfn ^li^RstJiltunf^ 
dardi daa Wiigiabiilt Tardankt. Ein dritter |.utaj;<>ni- 
srhtr ScfaUit aas «laeai arabfaSgel beim nusa Chupa 
(43* aUB. BfsHe, waaU. Uagi) ist ia Figwen 1, 3, 
5, 7 ah g s M Ids « . Daa HiaUrhaapt W Mcht ahgaflacbs 
Index 89. Bnea tlsrlsa (oad liallaB, dar jedoch s«hr 
dcfect) tfhiah Haziay ohcaMls m Dr. Caamiaghaa. 
Derselbe (i«a dar OtifscyBaj), vae «taan nwailwinaa 
Mann, iat klaaUieh aUsMUllat. Sicht aar ist daa Baiv 

dse Vardeikspra •cbciaT'duä'etoe MaStadTamUdM^ 
•o dMB der lad« (81) aar alBM swaUUhaftaa Werth bat. 
ilutlejr glaubt ana Voratahaadna aeUisaasa ra Mifta, 
daat «Bt«r den Patagoniem BrachjrccpbaKa, aaler da 
Fcucflindeni DoUcbocephalie die Torhcnachsade Kepflim 
ift und Aus dicae beiden neben einander in der SBd*{iitM 
von Amerika sich fiaden. — Nach Allem icheiat dem 
Verfasser streng aiugespnx-hene Brachycephalie in der 
neuen Welt beschräniit tu sein, auf: I) die alten B«wobaer 
dea MiAstMippithals ( Moond - buUdera) , 2) die Fatagonier 
aad eine Anuihl Stämme Sftdamcrikaa im Westen too Peru. 
— KnlM-hifdene Dol ichoceph a 1 i e da):eeen findet sich 
nilsi-nirin bei den Eakimoa, herrscht vor unter den Kolh- 
hauten Nurdumerikaa und den Uewohneni de« Nordens in 
Siidiimerika und — wahrscheinlich — unter den Feuer- 
landern. Weiler TcWolgt dann Uoilay die Vcrbrcitoag 
der RrachTesphaiie aad DuHdMeepbaUa enssaitialli Aaa- 
rikaa. 

Kölliker. Ueber die Schädel der SUdsee-InsaUnar 
und der Australier. Verhandlang der physika* 
liieh - medicinischen GeaeUscbaft in Wfltsbnrgs 
Kam WfirBbnrger Zütnag, Nr. 159, 1869. 

Di« fleUMd, IS aa dar Zahl, ilad vaa Dr. E. t. 
OrSrre aad Fraa Aaalie Dietrich ctageaeadt aad 
kamca Bon Killikar datieh Bcrsa C OedeffroT 
ia H«BlHm sa. Ia riad 9 BehUal tob daa Sldseco 
laada (6 na daa Vldaehl-bsala, 9 na daa Behi> 
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qu iprs-liisnln nml 1 von dro H e rm i t - In»oIn). Dut hs 
zeigeo 7 Jen .M«U_v»-Tjj.uii, ü (von dfii KiiIm lii-lnsi'ln) dca 
Pipiui-Typtu {hj|>«-»t»noic|>li»le Koriu). Dii- 3 N' uIkiI- 
Itnder (von KcKkhunpton an der Uttküste) zei|:»ii einen 
icbr niederen Typul. Sic «lad kvn, aber ziemlich breit 
und hoch, progoalh. SebMUt kielfSmig. Zwai haben 
einfache Na*«nt«ine. 

Lamprey. Oa a method of neaturiog the banukB 
üorm tot the qm of itodents in Ethoologj. TIm 
Journal of the EthnologiMl SoOMty Londok 

April lC!ti9. S. «4. 

Ein Holitriihmrn vim 7 Ku5« Huhe ;i Zull llrcste «ird 
dari'h aus^p-iiannte Sciiir nUii<n in <Juiiilrnti> vnn '2 Zoll 
gelhcill. lih' /u inc.M'iii|i' i'<T».ui «inl ii.nl.1 snr cln'wn 
K:ilirni-n i;t -^■.t 1>_ , hm .his^ Ji«* K.l^5■<ML]t' in glcu-lirr Hi*he 
Hill fiititu dir Hü-rikr.fD -.ttlit \iini [ihotographirt. Auf 
dieie \S eine gewonnene l'l^otu);ia|>bicca könoen »ehr gat 
Tcrglicheo wenlen. 

Mft***"* Sur 1a torsion de l'humeruB. Bulletina 
da la SocUlti d'Antropologie du Paris, Tome III, 
pig. 8, a 9S0. 

MnyOB* On nccnnnf <if funii' rnsos of »rrfst fif 
dereloppeini'rit. Irau8actiüu8 uf the Kthiiolo- 
gic&l Society of Londan. Mew MiriM, ToL VD« 
1869, S. IÜ2. 

Drei mikriKri-bale Knaben in Doreet&bire, Rialar fama- 
der Eltern (eine Schweiiter cbenl'al!» viillkomnien i^aanil), 
im Atter von II U, VJJ Iii uml H) * Jiihrm. 1) und 
a7 Zoll buch, 2:i und 2:> Hfund schwer, 3) 12 Pfund 
Khwrr. Kopfumfung (hurizonlal) too 1) and 2) 16 Zoll. 
Kleinheit dea Köpft audallend. Körper vnrwirt* (gebeugt, 
Waden diinn. t>ir babeo (bra. 2) Neigung, auf dem kua- 
aen'n Kuatmod zu geben, tollen deshalb luit ^roh.ocr Leich- 
tigkeit Ukume beutelten (!)• l)ea Schädel letnllcnd ao iat 
bei Nr. 4| lii«- L'ro»ae Fontanelli- nwli midi, im I Vrrlnuf 
der l'lVil- ni 'l i-.nnl.iianuht ii< i.1.ii h. l'.i-i l.i ii]--:u .li-r 
drei Kujl" ti ln liiiil>'!i sich die H(nli»h im Strntuni. Sit! 
können UKiit i i- hi;ii. (;cbcn iit'cr Liiutc ^"ii ^iili, ilic mc 
unter aich la veralebcn »cbeincn und ««von «uvh die 
llutter viel rent^ Üb iM tUU idMItth, kaktaHath- 
•luaiMgttalcnt, 

SwilB. Bvlletiiu de 1» flMMM.d*Aiitbropologie 
de Pkri«, Tome III. 2^«lri«. 2, S. 176. 

Kennt eine Fiimilic, in 4tr Itit mebrcrin Ucnerationen 
ciii^.'li..' Iihiividueo nnr nrai Bduiltalhw la dir Ob«r> 

kinuliKic hBl>eo. 

PommeroL Recherebee Bar la aynottose des ot 
du crütie ('(jnsidi'rt-c au poiut de vuo nornml et 
pathologique cbez las differentei ratea hamaines. 
8*. 116 pag. 9 Tafeln. Paria 1869. 

Bidlaston. On the Tariooi forma irf tlie ao «dlad 

„celtic" craiiium. (Journal of anntomy and pliy- 
siolopry. conducted by Humphry and Turner. 
Canihridge and London, IL aeiieii Nr. 8, Morl». 
1868. S. 252.) 

RolleatoD macht darauf aufmerksam, daw nmtr itt • 
doUchocepbiilen Schädelform , welche Thurnam aU cha* 
nkteriatiacb für die Lang([iSbcr (Lang barrnu .) Uicicbnet, 
noch eine dolichucepbale Form ezUtlre, die von dciarlben 
zu unterarheidrn *ci. Kepräaentanten de« letzteren Trpuc 
•eica ein Abguas im Coliej^e of Surj;eons eines allen Skuu- 
dinavicra (Cciten) Nr. 570'.> , fem«r ein AbKus« einea 
Scbidela au* eiacm Grabe bei Dinaiagtoa (Yorkahirc) and 
cadHah SS SchUd aia dacm KtodiM M MUM aaa 



vfir»*.li>i«ili.T Z.-i(. I»[.f<- letatma Scilidel gleichenden 
i.uiiui. 11 AI uiisM ii 1JI..1 dirteriren ron den dolichocrpbalen 
S. Iii ii-ln dei I.ai-^.;r..biT in w c^cutIi^ licn Punkten. Die 
»cit gT.i»fere .Aii;.iLl v fn Sibädeln bejahrter ladiridocn 
DDter den eratrren -]^n• hl acbta AodHtOI '^T Ot 
böhere Cuitar deraelben. 

Snavnge. Sur QBO s^nlture de F&ge de la pierre 
polie. Bullctinti de la Soriete d'AntliXOMllMie 
de Paris, Tome III. 2. S. 179. 
Vaatafa atawa SaUddi. 

Sohetclig; On the natires of Formoaa. (Trana- 
actioot of tlio ^Üinological Society of London. 
New aeriee, Tolome TU, 1869. 8. 215.) Uit 2 
Tafeln Abbildungen ?on Scb&deln. 

Der Veriaaaer gllHlU, daaa man heutij;en T«>,-e8 noch 
drti Baeaa »oa Kta^haaaaea aateracheiden kann : i ) iJic 
taa Maidailaa an dcrKlste and auf einigen kleinen liiS4-ln 
M XahiMr «akaeoden, von den riniirsen Slickrvyu ge- 
anat. Ste aiad von gelber Hnutfarhe, d (icMi lit drcil, 
Haata «ad Aoftn dunkel, Augenlider 
knUa HaMnlMar, Wangenknochen ToraUdirnd. Von die- 
aer Bat* idgt Seketalif iwei Scbidel vor. Dietelben 
(bcMa mtuSa^ aiad dallakoecphal (lodas 73) ond gaaa 
ta w rMad aa aaaraU tm aUaaiiMhaa ak aalatjaekia 9M- 
Ma, Wlhread'ataa im dar TarthialaMlekt dar aatwlckd- 
tca Taben wMaa rtala eck« ancMaaa, aiad Jmc rain 
orali du äckidaMack, das laakaiaadara kal ftat aUan Ma- 
lajen mehr flach «rKbiiBt| iat ackBa gawUkl; die BraHe 
de* a«.i<^hu in der Kbena der Jackkaiia bt d^^ifia grta* 
ler ala bei den beiden geo«nnt«o aada wa Raaaa. sAe» 
t c 1 i R findet , daaa dieae ScbSdd aaa aaMaa daaaa dar 
.Sandwich • Inaulauer glekkaa. Dar twaite SteaaB (Ckla- 
w a n * von den Chineacn geaaaat) kevekat die Bana te 
Norden. Die»* aind kleiner, zarter, *en beileter Farbe. Bia 
dritter Stamm wohnt im .SQdrn; von dieeam crUah dw 
Verfaaaer zwei Schädel. Dieae haben einen Indes TOa Sl'4 
und gleichen am meisten malayiachen SchSdeb, inikaaaD 
dcrc denen den Einwohner der Philippinen. 

Shortt. An accwunt of the Hill Tribea of the Neil- 
gherrie«. (Trausactiona of the Ethnologial 8^ 
ei«^ of London. Nov aoriM, Toluina TU, 1869. 
& SS. 

Weiabnolu Der Waeeerirdhalt daa Gohina nadi 

Alter, Geschlecht und Kranlslieiten. — Si-parat- 
abdruck aus den m.'iiicinisclicn Jahrl.üchem. 
(Deilago zum Wochenblatt der k. k. (I. m haft 
der Aente in Wien), XYL Bd., 4. ond 5. Heft. 
1868. 

Wtiftr. Daa Waagmliein dee Mensdien. (Dtat. 
inaag.. Tabingen 18G9.) 

Das Vorkommen de* Froc. iuarj;)nulia am hinteren Kand 
daa Jochbeins hingt nkkt mit beaondrren SchikJelformeo 
anaamnen, ebenaowaalg die Iletheili^ng des Jochbeins aa 
dar Bildung der Flss. orb. iaf. and die Qattalt diaaar. 

WyHUn, JeffHea. On the mpasurcmf-nt of en- 
nia. IWeedings of the Boston nat. hiatSocie^, 
Yolunu; XI, 1868. Anthropological Boiiev, Oo» 
tober 18C8, Nr. 23. S. 345. 

Der Vcrfaaaer vergleicht die Resoltale der Mcasvnf dar 
SchaJelcapiiciial bei verschiedenen zur Füllung angewand- 
tcn Materialien (Krliscn, ."^chrot, Uohncu, Kela, HanDumen, 
grober Sand, feiner Sandj und findet, dsM Krbsan and 
Sdirat die gletckoiiiilgaUa Bcaoluta gakaa aad dakir die 
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besten TtaHm^mMA Mtm, «Onni lud dia hUmH^ 

tc»tc aei. 

W^maii, JilSM««. Ob Che pontion of the fonmen 

magnum. (Prooeedings of the Boaton natonl 
faistory Society, Volumo X, 1868. Anthropolo^- 
cal Review, April 1869, Nr. 25, S. 152.) 

Um den Einäus« des l'ro!;n»!hihaius lu eliminiren, niivui 
Wymaa 4it Lage Mo.-» nu VerhUtniMi lum Sc|jki< Il:<'- 
kHaat. ZoaictMt nUtt er die Lüge dietei von UUbriia, 



mn Hinterkaapt dann den Abataad dec rorilt-ri-n Kan io 
daa ForamcD nagnan rom TomKendsten I'unkt dos llm- 
InAiqita. Dto Batfemiuig dieser IrUteren I'unkt« im 
VerUÜnia« tut OMimmtlingg de« Scbüdels giebt die Stel- 
lung de« Foranm magniun an (= Index de« Konunen 
saaKDum Wytn«nX Oi» Oeaammtlängc c B. = 100, m 
hat der Wtlaa« Wr9 (SO RUIe), der Neger 4«-7 (17 
F&Ue), darHIndv M'4 (1» Fliic), junee Q«rilU 40 
(I). Gorilla 26-8 (3), Chlapau« Sl (1), 4mI jasfc 
Chiapanaia 3», 35, S urf tt. 



Ethnographie und Reisen. 

Allgemeines. 

(Von Friedr. von UeU wald.) 



AgMrfB im PMvineM of Cknalioa, ud Üw Vaity 

of the Raco. (The Biblical Repertory iind Pkin« 
cetou Keview. NewYork, Jauuary 18GÜ.) 

Andree, Cart. Die TvIlldMniag in der gegen- 
M-itigL'n Stellung der MnMdMDIMfln und die 
wirthschftftltchco Vtrhiltiiine. (Globiu, Bd. XIV, 
& 17-21.) 

ZeiiTt da« Nutjlone der Aufhebung der Ncpersklarerei, 
die L'iibrnui bl'urkeit der iVcieu Schwarzen tur Arbeit und daa 
n dcrto St«ll«n TnUm der oataaiatiacliM VStker, bcwm- 
den ier CUbmcii. 

Andree, Carl. Einwirkung des Racencharakters 
auf die Religionen oad dsrao UmwMidliuig. (Glo- 
bus, Bd. XIV, S. 836— S40.) 

HauptaiehUefa Mck dm Bu^ Leo van der Xin* 
derc: De la nee nad aack d«rBoiif*e Auftals: La dl> 
rmM d«B reliftea» ia der Itfvne dae daw nendea (15. 
Anpat 1808) beurbettet. 

BMtian, Adolft DisBattladigo indeaMfliiMlMB- 

rmun und dia Spielvetto ihrer Vcränderiiclikat. 
BnÜB 1868, 8*. 300 S. mit 1 Karte. 

Wie Alle-i nu> <ier Kcdcr dt- L'i lilirl'ii Auli'i» 

' AiesKt, leuct au, h >tii »i'^ Iki- li vtm Mn.'rlifuriT l'.i':i^tnlii il 
und tit tt-ii StiiU.t-n. IW i ,[t-m uiiL:<''.iit*ii- 1 1 n liU.ir:i;;*'ii lii- 
hiilti- ilii'-i's Wei'ki'n im;.--> al'i'r diT >Iiiii;:t'l U'i« eUrr IFntcr- 
al.tliiMlui:;;. nie Wr-tiiidiiiH.- t rx h» i-ri.'n.|. ><-lir cni]'fun- 
.|in w.nl.ii. Ilie .lini l'.u> lu' In »«• IrluT^ii lithkarte 

■ 1.1 < ttiiii.li.i:i~' licii ('iiUurkn'i»«" iiidh ilirer uii^ifHihren 
Hetp-cQxuQj; iiu 15. Jubibundcrt, Ut «ehr klar und daukenc 
wefftli. 

Bastian. Das Ti.Kijrlirhe System in der Ethnolo- 
gie. Zeitschrilt lUr Ethnologie, itd. I, Ueit 1, 8. 1. 

Brntlmn Bntri^ war vergleidienden Fqrohologi«. 



Die Bado and ibra EndMiBODgiwiiMB in der 

EtiuNCmpln«. Bwlin 1868» 8*. 

Bratin, Julius. Betrachtungen ül>cr die YHikm- 
uamen. (Globus, Rd. XV, S. 70 — 74.) 

Eye, A. von. Daa bürgerliche Wohnhaus in i>< i- 
ner geschichtlichen Wandlung. Raumer's Ui.st«- 
riaehea Taacbembneh, Folg« IT, Jabrsang IX, 
1868, & 247—362. 

Oerittid, O. üabar daa Anatarban dar Kattun 
v(>1k( r. Leipzig 1866, 8*. (8iahe obn Baferate 

Nr. ts, S. 308.) 

Ouyot, A. The carth und its inhabitant& lute^ 
mediate geography. New -York 1868, 90 8. 

mit Karten und Illustrationen. 

HotHnann, Hermuin. Untereuchungan nur fia* 
•tinmuDg deaWeithca von Speeiea undTariatit. 

Ein Fieitrnrr zur Kritik der Darwin^diaD Bjp(^ 

thesc. GiesKcn 1869, 8«. 171 S. 

Jackson. Iran and Turan, Anthrop. revicw, April 
1868, Nr. 21, & 121. 

Klndore, Leo van der. D» la raee et da sa part 
d'influenoe dans lea diianaa aumifettationa da 
raettTiU des peuples. Anidlaa 1668, 8'. 

Uater dett Theolegca kafcca aar ant weB%B die Badea- 
tttig dec Raeeneleaitmtea Ar die teUgiSaen ABachanaaicea 
nnd deren Dmwaadlaff bei venaMednea Völkern in*a 
Aoge gefiwst; dea aieialai aiad calttur-aathropolopaelie 
Kaaataii«* fraaid. Sie aathnpalei^ett Tbetiechea hw 
•ea «idi Vit vieles i^fMiaBatea raadeaMaUMegMa aickt 
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h Baklwig brini^ imd wmleB detlialb bei Seite geiclio- 
bta «dtr ignoriit. Dater des Fhilowpben finden wir 
tUtßt ^nm Mbn «Id Ucht «afgadiauBcrt ict; am entp 
•AMmmiktr tritt dwVttme Leo t«b der Kinder« 

MulMtWtli lAwit« MMgrtend akh nit Am wlditic- 
•ttm der MMUcMictt bdmt. Dk Omlcltaac M 

nfehtmi «ad MdeoMliiftlee, du Boeh In jeder Bbiiklit 

Xisaionswosen, Du EngliBchei. (fieÜAge rar All» 
gem«iD«n Zeitung, 1869, Nr. 7iK) 

Der aTlace* «ataMuiMMr, vm dtr Bidnctha att tet^ 
tedaa Ohücn vmehcMT AtOUL 

Ködern Ethnologjr. (The OTCrimd Monfhlj* San 

FranciBoo, October 1868.) 

KflUer, Frot Fried. Entwurf eines SjltanM 
im linguistischen Ethnographie. (Behm's Owk 
gnphuchea J«lirbuoh, Bd. II, S. 293—304.) 

▼oitUflgir JürtiM Aber die twb VerÜHntr ia d«B 
lar «meUtnencn ethMsnphiacfaeii Bande dei MoTaia» 
WerlMi angeiMinnieae SürtlMiliuig der Raeen. Die Reper- 
titJoncUbrlle birr iiit mit Jener im Novara- Werke identi«ch. 

Seise der öaterreichiacben Fregatte nKovavft" um 
die Ei^e in den Jahren 1857, 1858 oimI 1859. 
Dritte AbtheiluDg: Ethnographie. Bttt^tlt 
von Friedrich Müller. Wien 1868. 4", 

In <lrr Einleitung tu dinem Werke , womit ei(>entlicb 
der Anfang zu einer wiueoHhatllich tx-hunileltrii Kthno- 
graphie Kemacht wird, giftt l"rolcü»or Miillrr liir Huuiit- 
gnind«i<>lxe (eines etiitKi^rapliUrhen Syntemt. Nach ihm 
lilageu Haie und S|iraclie im tiefsten Grande zusammen, 
lo dais letztirr- <Iit crstrrfu unlcr^rrordnct i»t , ulinc iiir»e 
Tiellfiviit «uvzut'ullin, li»-liiirhli-lt A't \'t-il:i-M'i- dea 

Cntergang der Kucfn und SjiruiLfu, di*' Ai.';;obi. hl^^^scIJht■it 
and rnreriüidertiibkeit der Kacen , endlich lii«' vi r», liifdr- 
nen Fnctoren , wcN'he rincD unvirkennljareii KinliusN Jiuf 
die Culliiri'iitwii kluag der Viilkrr nt-Uuien. Müller rech- 
net liieriu und wuhl mit volkm liei lito: Li^;'' und Gestal- 
turag de» Lande», Klimn , die umcch« ti ^i- N .lur mit ihren 
Enr.PUi^iUÄsrn , Kaunii , Flora, inÄbefton.lne die Nutzthiere 
Und NuUtptlauzen. Auch hieraus lü»ht eich abatrahircn, 
<ia»s ein gegebener Cuiturgrad zum );rnn|^ten Tbeilc Ver* 
dienat de« Volke, i»t, welche« ihn erlang bat. Prefeiaor 
Müller claaaitizirt dann die Menuhbeit nach Cultur»tu- 
fen, atellt am niedri^ten den Auatmlier, böber die Fiicher- 
nnd Jigerrölker Amrrilna und Kordaaien», nocb büher die 
vcnehiedenca NMBadflBfSDnr, dna 4ie Ac h a rim aw, ead* 
lieb die IndnetriatVlkcr. Seioe BnUeihuf der Heaackbeit 
■■eh dn BaMB «ad den daiek teiadien geacbiedwm 
Tolkm aadit ftmedtfdteade ntwieklung dea 
tümgmMtAU In aetoa Twnuihlad—ew Tyfm «nkhOIck. 



Tbeile trinea Werke« peht Professor Müller nacb einem 
recht zweckmä»»i);en t!<hcma vor; er berichtet über: Land 
and Klima, Fauna und Fluni, Typu, de, Vülkea, KleidanK, 
Wohnaof;, Nahrang, Gerüthe, Waffen, geistige Anlagen, 
Leiten, Sitten, religio«« Anschanongen (darunter Mythen 
and Saiten), endlich Sprache. Wo der Stoff et gestattet 
oder erfordait, kl die nt e SdiMaa aodk dnnh finlifitiham 
einiger Poakte «rweitart. 

Bei BeurUicilanc dt» Miller '•(hm Itachw daif ahhl 
re ig eee ui werden, diM danalbe Mit Kager ins «Imb 
Jahre m aaiacai Xnehniaaa icbna iai Ihueke toOhmM 
war, wihread JaeBiiehitoia idlel durch Bdfahe dar 
allerdiaga mUmb wd flhenkMMm Karte wa i lga r t 

FomhaBgea irinaai Bodke akht Mhr afanarMbea} wm. 
aa erfrenlicfaer araae für Iba tda, daw «bn ditiai Jahr 

dl« Beatltigong von Manchem brachte, waa er lieliaaptet 
hatte. So wissen wir jetzt, daaa die Atnea aicbt Moo- 

golen, die Tibhu« <ln(rru«'n wirkliebe Xeger aind; die Mit« 
tbeilunKen des amerikanischen Geologen A. S. Bickmore 
(in Silliman's American Joamal of scienre and arta and 
in den Verhandlungen der Natiirwi*aen»chaftlichen Gesell* 
echaft za Boatoii) haben das erstrre, jene roB Rohlfa daa 
iweitc beatätiKt. Bedauerlich erscheint, daai dar Anttr 
bei einer Arbeit, die der Natur der Sache aadl «iae eaai* 
pUatoriache aein ratus , mit den Citaten Mioer ^odla^ ae 
•ihr aparen za m&saen geglaubt hat. 

SBporta, Gaston de. La paleontologie appliquäe 
k r^tude des racea humaiuc-'. „Revue des deux 
mondfs", I.SRH, Tome LXXVI, paj?. !t73 — 1005. 

Seaman. Essays on the progress of nntions in ci- 
vilization, prodiiction, industry, wpjilth acd po- 
pulatioo. New York 1868, 12». 675 8., IL Bd. 
Mit den SMieinen dieaee zweiten Bandea iit daaWnfc 

vollstindig. 

Seligmann , Prot P. B. Bericht über die Fort- 
schritte der Kact^ululire. (Delitu'a QeogV^llildMi 

Jahrbuch, Bd. II, 251—293.) 

Strodl, Dr. M. A. Die Entstehung der YOlker. 
Studie auB einer Philosophie der Geschiebte io 
dni VorltamigeB. SdiaffliMUMi 1868. 8*. 

Stredl behtwt ilA le w B tgaadar Schrift aU Sahlte 
SchelÜBf 'a md folgt daher ganz der Constroctioa lad 
IrkUbnng dtr Mythai^ aad Vaihenehtidung, wie dtoicr 
Philoaoph aie gtgebea. IMUaalg aigm dkta Bitrtann* 
gen wohl lein, wie w«lt 4* ladwi bK daa P st alm ia dar 
■atarhialOTlidiaa FuMbaagaa vinfaibadlch, mltai wir 
■Iaht ■■IcmdM^. 

UlA« Otto. Das Hinsterben der Naturvölker in 
Berähruog mit der Civiliaetioiu „Salon'*, Bd. III 
(1869X Heft 1, & 54—61. 



BüfOpft* 



Amat di San FQlppo, P. Delle colonie in Sar- 
degna, ■pecialmente di quelle stabilit« sottn il 
gOTomo sabando (1738 — 1824), e della conve- 
nienza di promaoTere la coloniszauone come 
principale Stramento di lifierimeBto eeoBoniee 
deir isola. rn-IlHri 1868, 16«. 32 S. 

▲ncleiit insoriptions of the C«rime«n Jewa. (Tbe 
AMMTiirABMM*eia|lai acHL Bifil. 



Occident and American Jewish Advoeate. Pili» 
ladelphia, December 1868, January 1869.) 

Barnea, W. Early England and the 8axon*Eng- 

lish, witl) poine noten oti th« futlier-sfock of the 
Sazou-English, the Fiisians. London, Kuaaell 
South, 1869, 8*. 078 pag. 
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Bmdrillart, H. L« luxe k Rome bdun la r6pn- 
Uiqneu „Revue contemp." , eerie II, lome LXl, 
1868, ftg, 6—88, 677—600. 

Bidermann, H. J. Die nngarinclicn Ruthenen. 
ihr Wobagebiet, ihr Erwerb und ihre Gewhichte, 
bulirBek 1868, 8*. Zwdtor ThnL 

Dnr Lkludt ditMf wiclrtigtB Arbtit terfUlt in eine Eln- 
liitiuig und cw«i Ahtdwinc; tm dinen antenncht der 
«nta dn Altrr und die V«rbr«itan);swri»e drs RatlwMii- 
tbnml in Cnjptrn, der rwrilr K'ctit rin« lVb<r»icbt der 
VerfaMUDgt- und Verwaltung«(;r»ckichte. Die KinttiUuig 
■ber behandelt einige der Khwieri|;»t«n ethnograp l lMl 
bidoriM'hrn Krugen üI«t dir EDtstrliiing drr (ir(»>ruM«n, 
da* VerwandtM-lialtiverhälttiiss dieM-r lu den Kuthenen, 
den Ur»prunK und die Iterrchtii^n); der Kcnrnnunf; Küthe- 
nrn. Herr liidrrmiinn, drr Mrh lüiignt uU eine Autu- 
ritit auf dem Uebirtr rutlipiii«hir Ge-iliithte prwiesen, 
iat der Mrinang, welche t-r nuf ein rriihck 1'x'm riMnuterinl 
BtUtztf da».-* dir (ir<>»Kn2»»rn iMir* iil3H Ii, w cnii'^'Irjt. ii xir jrtzl 
einen -Im iv- lirii lüiili tt r.'i]":i . liiji.i-.' h - t^ii.M i-rlu-n l'r- 
■prungt »iod und dem rutheuischen Element allein , mit 
dem li« ia Meia Berttnag kma, ihn Bhifidtit Ttf» 
danken. 

Birlinger, Anton. So Bprfwhen die Schwaben. 
Sprichwörter, Etedensarteo, Bmom. BMlta,DB»BB> 
lar. 1868, 12*. 136 8. 

DiHM hMm BAeblEiii bl «di elhinpiphtaA aSOA 
Mla t i r tM Mrt , dtr Aat«r Im! mit «Man FI«Im« SfrM» 
. wlrtar, BaduMilcB «ad Mm», weicht etil Jehitoucriea 
im Tolkt kbro, Bauemvqtcln, IuhwMWgelii lud dngl, 
thcilt Mlbit gnammelt , theib altm Blcbtra «Btlthnl 
und wita die HwptMdiB bt, wtM ab witjUk üe Otrtf 
Uclikrit bezeidnH, an dcMn der «in« odtr der andm 
Spruch vorkommt. 

Bottlogne. La Monten^ro, le p^ja et aea babi- 
tento. Paria 1868, 8*. 115 pag. 

Brünier, L. Kurlatid. Sdiildentngan von Laad 

und Leuten. I..'ii)7ig 18G8, 8». 

Campbell, Tb. Xotee oa the Island of Gortica 
ia 1868. Loadmi 1868, 8*. 170 8. 

ChevaUer, Abbö G. Prom<:<nad«i ]^Mofwq[aei en 
Touraina, hiitoire, l^gendea, aKmamenta, paj^ 
ngei. Tom 1868, 8*. 600 & Hit 1 Karte and 
180 BdiMluiktien. 

Clair, 8. O. B. St. and Brophy, Charles A. A 
repitlence in Bulgaria; or notfs on thc resources 
und udniinigttatkMl ofTorkey, the condition and 
cbai acter, mannen, enatoms and langaage of the 
diriatian and aranalman populatkaa. London, 
John Uomy, 1869, 8*. XV and 426 pag. 

Clarke, Hyde. The Varini of Tacittis, or Wa- 
ringg their rclation» tu english ethnology. 
Trauractiunü uf the ethnological society of Lon- 
don, Vol. VII, new veries, lö69, S. 60. 

OeUunarre, Caaimir. Carte ethuograpbique d4- 
nontrant la plnralit^ des langues, des fittArata- 

res et [K"i peii])lo8 »laven. (l'ull. <li- lu sucii lu Je 
giogruphie de i'aris, läti», Vui. II, ä. 314.) 



Deutaohen, die, in den OstseeproTiaaao. (Bal^ 

anr Allg. Ztp., 1869. Nr. 10.) 

Giebt intrn-ksnnto Anl'si h Kluse hlier die lAge drr Deul- 
•rlirn in drn rujfischrn (ii.lM'rj!roviuzrn und die Kiuaiim- 
rungnverHUche. 

Daaohkow. Diraetor der Öffentlichen Mnaoas 
Moseon vnd Roamaaiav eto. Saanloniir astbro* 
pologischer und «timograpbitehc'r Artikrl üWr 
Kussiand und die Nachbarländer. (N'orti fige, ge* 
halten vor der KroiTDuiig tler i thnugiaphischen 
AoHteUung in Moakao.) £rs(e Lieferong (ia 
TOHM^r Sprache) aathilt: 

1. Vilaherff, Uiflisi 4«r BeteUUmg aad Mta* 
haadialbBlnlt aaf ab iMvkUai« dar imdbctaalba f»- 
Mgkailaa 4sa Maosdun. 

ft> Jtedwedea. Dafloia 4ai KBaia «af dca Oifuir 
aas dta MeBachea «b4 db Batwbklaag te BrankhaMaa. 

8. Pstrewaki. WaHaia dar PHaastawalt aaf db 
Cahor des Maawhaa. 

4. Begdaaew. Badaotaaf dar CnaMagbk 

5. Nikitia. Db HaaUMdMikaog de« anaeiMIdw 
KöTp«n. 

6. Kiipnuotin. Ethno^pbie und Recht. 

7. Lenihkow. Der Men«ch in drr KrchtMpUia. 

6. bouslacw. Ethnographiache Kictiouen onaerer 
Vorilltern. 

9. Itabst. Bedeutung de* Raccnch*nikten fSr db 
Volk>wirth»chiitt. 

10. Hixtorisch« Bewegung de« rua>i»chen Volke«. 

11. bclinew. Die Grusaru.i.-'en. 

12. Sriieb.ilski, Potmikin und seine Bemühungen zur 
Bevölkerung Nruru^idund». 

13. Gürtz. Lei' ht'ij^'fl'rja< hp iWr Ur'u^ heü utal der 
Scythrii kimnur. iln-j h'-ru*. 

14. SL'ht'b Iii s k i. l'rbi'r dir lii-x^tir ilrr niuailudiacbcil 
((arnmnic und die muMkalibclieu ^' ili lilllillllriiniMIte hd 
der Plluiiit;riiidii8ch«n Ausjti'llun.; in Monkau. 

Eokardt, Julius. Die baltischen Provinzen Roas- 
landa. Politische und calturgeschirhtliche BiJdar. 
Laipsig, Danoker und HaBtUot, 1868, 8". 

Wcaa anah aaf poUtiacberBaais beruhend, bat dodk im 
Haoptthatt dbaca gaAcgtaaa Werfcaa daaZwack, den daa*> 
•eben Lasar nit daa wtatatllchca Ugaa dta tahaae la 
den OitMegtgMdcB im All gern einea bakaMt ao msiAra, 
wihiciid andere Abichnitt« dieaea (tauttaaia aiaa alhtia 
AuafuUun); f;cbrn und dem Uicr dnrck db UlttheOaag 
chanücterinlisther und intcreaaaater Detaib eiae Waitff* 
in db Natur de* Lande» aad la db iaaeraa «ad tuaaeiaa 
8aa>i a d a dsr Bavelkeniag gewihiaa. 

Eckardt, Julius, lialdschf und russische Cultur- 
studien aus zwei .lahrhuuderttn. Leipzig 1 «tiü, .S*. 

Beitprocbea in: HHlnge lur AU^jcmrincn Zeitung vcm 
31. Januar 1»««, Nr. :n und vnm I i. Jlai l.>!6y, Nr. 13:i. 

Inders, Job. Nep. Das KulilHudchen. £thno- 
graphisch - geographisch - historische Scbilderaag. 

Neutitscheiu IJ^Ö», ö". 212 S. 

Endrulat, B. lieisebUder aus der romanischen 
Sohmia. (OlebM, Bd. XIT, & 76— 79X 

Engelion, A , und Lahn, W. T>cr Volkfinund in 
der Mark ßruiulüiiburg. iSngeu, Märchen, Spida^ 
Sprichwörter und Gebräuche. Berlin, WiOielm 

Schult/.-, l-^«;-^, Bd. I (285 S.). 

Sthnograpbiaßb'statiatiacheFoachiingen iuWart> 
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rnesland. (Petermum^ Otognph. MstttHÜrnngHi, 

1868, S. 304.) 

Au» itm raui>rb«n JahrMWtidll dw Miwl. gMgm* 

pliiM-heo (jeselUchall für 1867. 

Fahrt, «ine, nach Ueikiavik auf Islaud. (Globua, 
Bd. XT, 8. 97—104.) 

HkupUlcbDA uck dm Bodw ta FnnMMm Kotif arat; 
tMMmt SKtra, WdiaugM a. ai w. 

VUak T. Wittmghaueen, H. Dm Fflntantlmm 

Serbien. Wien 18G9, H". 

Friia, .... Der Sami>o Kioulands und desLappeo 
Zaubertromniel. „Magazin für die Literatur dM 
Aa•lMul8^ Jahrg. IUti9, Nr. 18, S. 263—265. 

Frisch, C. F. Die Lappen Schwedens und ihre 
Lebensweise. (Globus, Bd. XIII, S. 207 — 209, 
245— 24T.) 

Au»tii^>w UA' h d**m S<'hwr4ii»i:h i;*')*<hrielK'ii<'n Jour- 
nal ii<'5 l't'trii!. l,.l^^lll hlJ^ sfuii' liiL-lühruiig »1» 
MiaiMiiiT in LappiUiurkeD ('i Tbeile. äiOLkholni 1831 und 
IBtt.) 

Ghurcin, Eugene. Lc« Fran^ai« du Nord et da 
Midi. rari8. Didier, lätiä, XV et 483 p«g. 

Oodron« D. Ju EtiiDologi* d» 1» FkaMf» Lm 

origitiL-a des populations lorraine«. (AiiDMIm dM 
Vojages, Mai 1Ö68, S. 179—210.) 

Govrls« D. Sommen and wintert in the Oltateyi. 
London 1868, 8*. 

Holler, Serv&o B . . . Zivot na Rnsi . . . (Das Le- 
ben in liiualand), böhmisch. Prag 1868, 8*. 

Helma, K. Li^pkod md dia Lapplliidir. Eio« 
Skizze aus deoi holiaii NatdoB. Laipaig 1898, 

8«. 200 8. 

BUnUt B. KanlaBd md dia Fianlliidar. Laip- 
>ig 1869, 8*. 

BelmBi H. laUad nad dia laUnder. Laipaig 

1869, 8*. 

BUliMl, Btairtk. Dia Bawelt und dar bolia Not^ 

den. Grönland, Lappland, Finnland, If^land und 
deren Land und Leute. Leipzig, Fritach, 1869,8*. 

Hempel, B. Bn daDPidhan imToigtiuide. „Gar- 
tanlaobe", 1869, Nr. 8. 

Htaakiel, Oaorga. Dentaehe Wander-BeTSlkemn- 
gan. .Sa]on^ Bd. I, 1868, Heft 6, 8. 718—728. 

Bylt^n-Cavallias, O. O. Wiread och Wirdania. 

Ett forsok i svensk eUmalagL StqekholM 1868| 

h". 530 S., 2 Dilen. 

Jackson. The race question in Ireland. Anthrop. 
lUmir, Januar 1869, Mr. 94, 8u 66. 

Knnita, F. Serbien. IIutoriBch- ethnographische 
Baiaeitadien aas den Jahren 1859—1868. Leip* 
Bg 1868, 8*. 768 8. mit 1 Karte, 20Tafaln und 
40 DlMtntimian. 



«M RcceaslM ia der ailii'iilshiMbia ^^rsmiMnltHlnlft 
aas der Feder de* Ia Diagea der m»fmm Itaun vMlh^ 
wandartea Vhaer PHfaldoeMlM Dr. Hek Bteler la 
fleddMeeAeanMSt wMm, Mweit es sich la wUtg is iw a 
Werke «si AwWeleii« hsaMl, Itar dsMcllM Utah* 
mglMligM UrthtO (Hit, des «sah ^ BatgrgDoof des 
Anten sieht ahesaehwUMii vansetht hat. Uas latMW 
tirea Indcmm nchr die nkhtarehlologlMhcB UnOs im 
Kaalta'aÄna Werhw nad da mOMea wir dcan coartall- 
m, das* der Autor du Land durch pif^cne Aiucbaanng 
* kaast, iadem er douelbe »fit irtm Jalirrn etwa l>«rri«b 
Was er uns hier inrtet , i»t dcmniwh auch lunieiit nor 
eiae Wiederholung und seue ZusanuneDttrlluii); voa An^ 
(ttsea, die «choD früher aui Herrn Kanilz' Feder geflos- 
sen und zur Vi-röflirntlichang gelangt waren. Ihr Werth 
ist somit allen Jenen tiekannt , <ii<- sii h mit Serbien einge- 
hender beachUUgen. JedenfaU» -im) rnblreicbe ethnogrs* 
phiache Detaili darin auf|;''<<|>4'i' Ikti. I>uri'hauii nicht ein- 
rantanden mit dem Vcr1'ii«»rr niud wir in Beiug auf seine 
Bewunderung fiir da« chribtlichr Kl<'ini'iit in der Türkei; 
wir >;l»ul>eD, dau , wrun niilit i-twa j.nlitiM li« Voreinge- 
nnmnH-nhrit den blirk trijljt . Ifiilit /u <i ki-iiiien ist, wie 
iIiT Türk.«-' iil» Volk und u!.i JIi'ii«tb »• i; üIi.t •Utu itinst- 
litlu'ij t-ijiisl.ivcQ siehe', vun ili's.<'!i n Mr ili-Mi' ii ij ji'ii«« liaf- 
tvn t,'.ir IUI Iii lu »jirri hfii. < r n.n lU iii ."•u l.'.iavfn 

zu li.ilti'ii liiit , «eiu Jeder, der die unteren Ltonaugegta- 
dw. b.'»u< ht hikt. Uie hajgigihsaa g«»*^A8«.» yt dsfck» 

aus uii(;i'iiii;;fiid. 

Kerachbatimer, Anton. Reisebüder aas Spanien. 
Wian 1869, 8«. 

Bcdhe. Die griechisch-rustiiRche und ihre Seolao. 
(Globas, Bd. XV, S. 76—80, 115 — 118, 136— 
139.) 

Rehaadelt: die ruMix-he G<-i.'>tlii-)ik<-lt , ihre ^'crfaMung 
und Stellang, ihr Lebe» und ihr Titibpii; iiii> VerhkItDiu« 
in den Klöitem, da> L'nt>TTi<'ht''''\>t<'in in <ii'n ki' l>cn 
Lehraaataltrn , die Diini|iliii ijlu r du- Z.i^lin^i-, dir Kin- 
nabniniuflli-ii für Kliisti-r und ihimh*, die gptjeustitipe 
.'^ttlluin; Mfii M;i;it uiiJ Kiniie. die \Vrltj;<i»tlii hkeit , die 
t>l< lluiii; di r ^it.^i^^^kl^< hr und di r l!fi;i«Tiiiij; ru ilcii S«-«^ 
tfo , die Kiti» irkuiii; gru-i lu?.. Iiit Hin -ii'eii und r^itiunidi- 
stiichcr Anachanungen , endlich die Terschiedenen Sectca 
als die StHctioieki, SahhetslhiB, Malakaasa «.■.«. 

Klomm, Gustav. Aus dem Lebf>n des Landvd- 
kes in Süd-^panien. ((ilobu», Bd. XV', S. 88 — 91, 
113—115, 145—148.) 

Schildert die haaptsiclilidisUB Arbeitca das aadslosi- 
achen Landmanaet osd Ihalt BshMdie Baaenip and Wali> 

Klausmtzer, Bob. Deutsche Einwanderer in 
KuBsland. (Giebas, Bd. XIT, & 200—209.) 
Ein warnender Aut'aats. 

Xnoz. On tha twltio race. Anthropolog. Renaw, 
April 1868, Nr. 21, & 17A. 

Krause, Job. Heinr. Die Byzantiner des Mittel- 
alters in ihrem Staats-, Huf- und Privatleben, 
insbt-xoudere vom Endo des X. bis gegen Endo 
desXIV.Jahrhonderts. Ualla, SchwetKUu, 1869, 
8*. XXVI nnd 422 8. 

Lagneau. Sur les hsbitante de l Aveyron et les 
Sarrasins de Franca. (Balletins de Ia Soci^ 
d*Antbropologie da Paria« 2^ lörie, Tome III, 
Nr. 2> pag. 169.) 
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Latour, Antoine de. Kojwijrnc; trnditiona moenrs 
et litt«rature; noaveiles etudes. Paris, Didier, 
1869, 8*. <76 pag. 

Laube, Gustav C. Die I.adinor in Tirol. ,Mit- 
theilungen der k. k. geographischen Gesellacfaaft 
in Wien*, 1869, Nr. 8, S. 161—166. 

Kam, jedoch akht miotanMaBte SUaa Iber die w 
idf Maaatee, rtw* »000 KSpfc tUrin« Ladtaer Hieb. 

Leflooq, Jules. Etüden ile mytholni ;!' celtique. 
Orleau, H. Herlaiaon, 10ti9, Ü». XXII et d07 
pag. 

Leute, die fahrenden, in Böhmen, (ßtätglb 
AUg. Ztg, 1869. Nr. 128, 129.) 



Literarisches aaa Tirol. (AusserordcnfL Baflaf« 
smr AUg. Ztg., 1869, Mr. lia) 

IMUh Ae Aaaeisa ««■ dMü MdffiB InchaiBim daaa 
giaaaM WcHmb da» fttludichit baiMOBtaa PntoMr Ckri« 
atlaa Seknaller fW wilwbea Dialectc Sädtinila; 
«* mU au( d(e«cr Arbeit, der Fracht zwSlfJShri!:«! Ram- 
mela* und Fortcfaeni, berrorspheo, d<« tou einem wül- 
■ehaa AtttochthonntkoBM waBigiMoa an dar iiakaa Etach 
Vb m daa Krati BnM wSAii die Bad* aai " 



Lowth, Q. T. Aroond the Kremlin ; or Picturea 
ofliü» ia II«MCOW. London 1868, 8*. 35i S. 

Maltzan , H. Prhr. v. Reise auf der Insel Sardi- 
nien. Nebst eiueni Anhange. Leipzig 1869, 16*. 
692 S. 

Di«- Innl SnnliiiiMi i»t Ja» uiibekaniiterite Stüik L-mdes 
von Kur:i|'.i Z,nij*I in dculm lier .Siiriirhc wur üljrr die« 
«r« Kil.-iiiJ Kfiii i.'i'ii:>-.i.li»n'» liuih vorhanden. Dien' I,ü< k» 
hat H. r. Mttlt2An liu-r auafüllen wolirn uud auib luiu 
Tbcil wirklirli aij»/i'fiillt , wpuii er »ich «uth licmlirh 

Bild V(!i! Ljind uud I.i-ui' n iiut der Ih.kO auih kUtt-r, »ii- 
ii|»rech»ndf r n'iu, i'u!hi»!t et dmh sehr Mrcrliivoile etli- 
nosrüidiis' 1h' N";urii , C'"" nli,;i'-i'lipn vun Jen atuaeror- 
d.'ntli. Ii ziihli I 1 :i. Ii ,1, iiimln^nwlii-n Daten. Maltxaa'a 
Buch iül tomit immeriu» diu U«>te was wir über SardiniM 



Mannhordt, Wilhelm. Korndfimonen. Btifrag 
cur deutschen Sittenkunde. Berlin, Ferd. Dümm- 
kr, 1868, 8*. 48 & 

KKUrer, Frans. Rosnische Znstände. (Baflaga 
snr AUg. Ztg., 1869, Kr. 91, 92.) 

Hnctkandar, i Ms a i wwrUwf Bariaht tbar fia lag« das 
Volket in Boiolen und dia tbbliciie Verwattnnf ; enstar 
tirt, du« nicht bloaa di« tttfUfd» Ctlitraliaation , sandSfa 
daa TlirkcaihBBi a— aftaHsaasa Forta^ittto ia 



Maurer, Franz. Die Trajnnsprüben in der Do- 
brudscha. Mit 1 Karte. (Ausland, 1868, Nr. 21, 
& 486— i»S.) 

XUiwald, Dr. Die Loddefiecherei im norwegi- 
schen Lappland. (Globus, Bd. XV, S. 148—161.) 

Die Lodde (Mallotaa arcitcaa und Osmeroa arotieus) M 
für die La|>fdiiiidfr von Iwsouderer Wichtigkeit , wail Sit 
der b««t« Köder für Dor»thc ist, und auJ' der 
filchcret beruht dar Bcitaad Konregiach-L ap piaad fc 



Mehwald , Dr. Die Rernsteinfrewnnnung an der 
ost- und westpreussischen Küste. (Globus, Bd. 
m & 105—106.) 

Meier, H. O^tfriMlaiid in Bildarn and Skina. 

Leer 1868, b°. 

MensehenclasBen, peächtete, in Spanien, ((ilobus, 
Bd. XIV, S. 299—301.) 

Behaodcit di« Chaetaa auf der balcariachcn Inacl IUI* 
lasas aad dte Vaqaaiaa da alaada ia AatariM. 

Merzi^res, A. Ls Socii'te fran^aise, Etudes ino> 
rales sur le tenips present. Paria 1869, 8*. 

Braprochen in: lSpil;ii;(- tW AII|aBalsaa Xsltaaf VSB 

20. April 18Ö9, St. 110. 

KUlingen, P. (Üsmau-Seify-Bey). La Tuniaie 
aoQ8 le regne d'Abdul-Alic (1869—1867). Bfe«> 
Xellee 1868, 8«. 491 S. 

Bougant, V. Vojage dans rinUnnur dallslaadsL 
Mit 1 Karte. (Le Tonr da Monde, 1868, 9" 

«enie.stro, 113 — 160.) 

Kntball n:\tur jiidrrt'ii nui h bübtrhe ctluiOfTBplitMba 

Menoii, William. Elaktron, oder Ober die Yoiv 
fahren, die Terwandtsehaft and den Namen der 

alten Pretuaen. Berlin 1869, 8>. 

Foitou, E. Tojaga «n Eapagn« Tonn 1868» 8*. 

487 S. 

Polen. Der gegenwärtige Zustand Rnssisch-Polena. 
(Beilage zur Allg. 7.t>^.. Iwiif). Nr. 121, 122.) 

Fawt , wie aile lii'..»l[uilitili tbuu »ullt.' , dio f.n'.iii«<-he 
Fru^T von ib-r etlinolopschcn Stite und gieht »i-rthrulle 
Andeutungen über kirctilii hF und cultorgeachichtlicbe Uff 
uent«. 

Postlethwaite, Ed. Toar in Grete during th« 
iasarreotions of theCretaaa, 1867. London 1868. 

BoMlw, Br. Bob. AididogiaclM Fonohnngan 

an der unteren Boattu. (BaQaga aar AUg. Zigi^ 

18C9, Nr. (JH.) 

rVriihtet üi>rr die Korichanj;«» dea Paiisaf FMftsatff 
£rne«t DrajarUina In der Wallachei. 

Bueffer, Eduard. Die Balkanhalbinsel und ihre 
Völker vor der Ijü-funi.,' der oriunt.ilisohen Frage. 
Eine politisoh-etimographisch-miUtiiische SkisMi 
Bantzen 1869,8*. 

Stabt anf laliMMMkm ttaalpiaUa. B aap mt sa Ia: 
Baiiafa rar AUpSMiiM Zatto^ vam 14. April IMIb 
Nr. 104. 

Sausae, W. Land and Laote in and nm Gaben. 
.Nevea ObarMtabahsi Hkgaam", Bd. ZLt7, 
1868, a 88—46. 

Schmidt- Weiasenfels. Frankreieh ud dialVaB* 

zoeen. Berlin, Shcco, 1868, 

Sleeper, M. O. Sweden and Norway. Sk^ehes 
and stories of tLcir scenery, customs, llialOIJ 1^ 
Boston 1868, 16«. 809 8. 
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tgUlbntt Otto. Dni Tage unter den KomIbmi. 

„Zo Hause", Jabrgaog 1H69, Heft VI. 

Spiess, Balthasar. Volksthümliches aus dem 
FriDkUch-üennebergischoD. Mit einem Vorworte 
TOBRaiBholdBeehitaiii. Wieii,BatnmaUar,lM9i 
6*. XVI and ai6 8. 

WfKWä», Dk MRlimMhai (CUolma, Bd.ZT, 8. 56 
— Ö8.) 

Nack llaltiaa** Buch tbcr S»diatai. 

ntmurtl. Edmund. Vocalinnw des lateinischen 
Elementes in den wichtigsten romanischen Dia- 
leoten Yon Oraobttoden and TyroL Bonn, Weber, 
1868, S*. 64 8. 

Btuhlmann, C. W. Die wendisehen Schwerine. 
Ein Beitrag zur Erläuterung des slavischen 
OMaondmwtes. (Globns, Bd. XV, S. 82—85.) 

IkaUweiM aas dta JshfbMwn 4ss Vcretaa fb SMck- 
ImlNUfgiMihs Ondkidil« vaA AitofhnMimBfc (B4.XXXID 

SfldeuropAisclie Reiseski isen. (Wissenschaftliche 
Bdtag« dw Lripdgar Zeitnag , 1869, Nr. 4, 7, 

la) 

J^aasalUfs O l ib i iw vsa IlsdiUi Uissbsn, Onln« 

■vlfl, J. F. Going to Jericho; or, Sketche« of 
travel in Spain aad th« EML San FraaÖMO 
1868, 13*. 447 8. 

ThereTanoa, DlonlriM. OXiyu xsqI . . . (Ewiges 
aber das Volkslebsn darHeUeneo), nwgriwhMch, 

Triebt lnü.s, 8". 

Toser, Henry - Fanshawe. Kesearchos in the 
highlandg of Tarkey, including vieitB to mounts 
Ida* Atboa, O^ympas a|id Pelion , to the Mirdite 
AntaniaBt. and etbw rcmota tribas. Witb notaa 

on tlic hallnds, tales and classical »uperstitions 
of the modern Qreeks. London, John Murray, 
1869. 8*. 9 T«L 



Union. Die ibenBclip. (Allg. Ztg., 18GR, Nr. 299.) 
Hebt die tj<-frn L'ntcnchicde du V'oUKbarakten x«ri- 
Kbcn Spanier uad PoitagicMB htnrmr. 

Valcid, Aleksander. Put u Grekn . . . Eine Reis« 
nach Griechenland mit besonderer Kückaicht auf 
dis 1mA Oarfa, knwiMab. Agram 1869, 4f>. 

Verbreitung. Dio geographische Verbreitung deut- 
scher Ürtünamen und ihre Bexiehongen su den 
Wanderungen gcrmaiOMdHr SUaUBS. (OMwi^ 
Bd. XV, 8. 48—50.) 

L«bnt ikfa an röntemann'i bekaaatas Back; INs 
tlcutacbea OrUnamrn (N'ordhnu>en 1HS3) an. 

Verkehrsmittel in Bosnien und der Hersegorina. 
(Petcrmunu'a GeographiwdisMitaailaDgMi, 1868, 

8. 342—843.) 
Nadl »4or Besktewtes wnllmilhai Bseher State 

üUer Bfli.tii«'« unil flie Henrf^rina. 

Vincenti, de. Dis wilden Msnseben im Uardes* 
thale in Spadoi. (Olobw, Bd. ZIT, 8. 899<— 

831.) 

EthoofrapUtcb wlckUgar Aa&ai«; siMMsrt. 41« YtriMS. 

altaTsiSMk^ra^ 
Wolga. An d«r Wslga. (fflobas, Bd. ZIT, 8.989 

—299.) 

EnUiält AnfpibrD ttb«r H» TKlmwaaehni, vmi die jemt 

Khctt l'olonieu, llir«" (lenchirhte titid ihr OiMnihrn. 

WornaBtall, Joseph. Ueber die Tungern und 
Bastarnen. Studien zur „Germania" de« TseitM. 

Münster, Friedr. Uegensberg, 18C8, 8". 

Wormstall, Joseph. Die Herkunft der Franks» 
von Trojs. Zur Lösung sinss stbaognfldMhMi 
Problsms. MOMtar, Adolph BnaasU, 1869, 8*. 

68 S. 

"Witttfc«, Adolf Dar dsati^ Tollnaberglaabs 

der Gegenwart Zweite völlig neue Be&rbeitang. 
Berlin, Wiegaud und Grieben, 1869, 8*. XII und 
600& 



Asien. 

(Von Dr. Bastian.) 



Abbott. Karraüve of a Joumey from Hsrant (o 
Cham, London 1868. 

Nrue Auii^be der alteo Reise (1843, 1856). 

Abioh. Geologische Beobachtungen auf Rsissa in 
den GebirgsUadini swisahMi Kar md AnuM, 

Tiflis 1867. 

Arnand. La Palsstias andenne et moderne, Stras- 
Iwarg 1668, 8«. 

Arnold. From the Lerant, the Black Sea and 
tha Daaobs. fihspman aad Cd, Loodon 1868, 
8*. 9 y«L 

Atkixuon. Steppen and HodifitiiiBa SÜmmbs, 
LaifBg 1868., 



d'Avril. L'Arabie contemporaine, Paris 1868, 8*" 
Mit d«r darch Kiepert (ür Ritter'e Erdkaode gefef 
tigten Karte. Der Verfa»wr Termuthet, daw die Ton Nie- 
buhr all anabhloi^g erwihnten Bcni-Halal, die von ihren 
Nacbbarpn de, Mouüik (^naanteo Glaabeas bcackakUcI 
wenirn , die Asyr wHn Icönnten , in ihms 1888 ioiW 
Jomard bekaoot gewordeota WohaiitM. 

Banifl. On tbs sabtsmiMMi ngglj «£ water in 
Bshwahirtaa, Joora. of Oa B. Gaogr. Sooisty, 
1867. 

Bastian. Die Tfllkor dM OMUiflhn Aiiaa. Bd.T. 

Jena 18G9. 

Bwamsa Motai ob tha Bhqposi-^Ualaoi of Hiadi, 
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Bpoken in WmAmb Behar, Jonmal of Che Rojnl 
Asiatic. Society, Vol. III. 2. 1868. 

Ihe reinste Korm dci lihojpuri tmkt iMl !■ Chmpi^ 

rum und üstlichcm Gorruckpoic. 

BewBter. On Part of Mesopotamia contained be- 
tween Sheriat el Beytha on the Tigris «ad Tel 
Ibrahim, Jonm«! of t he Boy ri Geognph* So* 
eiety of London, ToL ZZZVIL 

Dto HeU-w«iUw CMrieliai«) gcMuaU Batet «lid Ar 
dtn nedb^B Wall (bat XMephoa) «rkllit. 

Beocari. Cenno di un viaggio « Boneo, Bollei. 

della Soc. Geogr. Ital. I, Iöö8. 

Becker. Beise nach dem Kaukasus, Bolletia de 
1» 8oäM imp. de nnk de Mewxm, 1868. 1, 191. 

Si}oeiklund. Esquisses de voyage en Trani-Caa- 
euie, Balletin de !• Soeiiti de Geogr., T. SMe, 
X:V1,1868. 

M Bake M die HilwnU tar Brnbaw pmiMh, dato 
Jndaa. Dia Cliiiitaa im ba- 
a, vad 




r,ali 



Btdln. BiMe of f oree t deatmetioo inOoorg. Pro- 

ceed. of the Royal Geogr. Society, April 1869. 

Bickmore. Interior of China, Proeeediagl ef the 
Boyal Geograph. Society, Jan. 1868. 

SUxM einer Rel«e tob Cantoti nach Hankow. 

Biokmore. The Banda Island, Proceedingi of thn 
Boyal Geograph. Society, Oot 1889. 
Di« ia Fact Maaaa (nf iontar) nfffm 

CmoPa, Ae «MdUbn «ad 



ln»OnpM «and all 
I Baada, Thaw aad 



tht thaiuaad other blanda bctwecn 

Aastralia." 

Biokmore. Travels in the Island of the £ast- 
Indian Ardüpelage, London 1868. 

Black. On chinetic cliarms. Journ. of the Ethn. 
Society of London, April 1869. 

Blau. Sie Wanderaagw dar oabÜBchen TOlker- 
etinune in Bweiten Jahrhnadert, Zätsehrift der 

deutacheii uiorgLiil. fleafllscli., Bil. XXII, 7V. 

Die '/»«(la»'!!«» aut der Siuiih.tlliins«-! (bt-i i'tol.) 
könnten in Zutarornrnhani; zu liriDcen tein mit den arm- 
biMhen Sagen vun den Wandt runge-n drr Bcnu - ri.uran, 
eine, Zweiges von dem codhüilihthiii Stumim- K^i.i, ■.uu 
denen es li«is«t, du* sie enl nach der «yrihcbcn Cirenzc, 
nidü, weit Ten Medina, nachher nach lle«opoU- 
■iaa angea, tos da aber nirfickkeiirtaB und sich bei den 
Kiap ab ta im (Miiete SoJeim, öslUch too Mekka, anaie- 
dilttB, W9 ris IhvealiaiBea eiacr Ortadiaft Phama liasscn. 



b de welveart der Javanen onder het 
ovltontalooi tofnowon? lydaobrilt Toor ModorL 
Ind. 1868u 



BoutakofT. The deltn and the nMNtU» of the 
Ama-dana, TranaUt. from the Bonaa bj Miohell, 
Joanial of tfae Royal Sooiofy 1867. 

Boudiohtoheff*. La r6gion de rOossoari, Ballet 
de la Soc de Geographie, Y. Sir., T. Y, 1868. 

Di« Corcaner, weniger intdUfMlt «ad «awlaMadcr ab di« 
Chioesen, bilden eine Ton dieMOgaai «ad gar Terachiedene 
Race, dem Auaaelien sowoM «la dar Sprache nach. Die 
Oiliakas, Goldi aad Orotehama taifar U t«B alle Skn Dta»> 
anaHols. 



Brobonikow. Oedanken über den Bnddhitmus, 
Aidliv fOr wiaeenaehafUiehe Ktindo in Bowland, 
XXV. 



BnigMih. Wandonugon aadi den 
Loiprig 1866, 8*. 

Dia AnlafHi dar Miaao rtiebt ia «ta Mm AlUrtlmB 
tarttck, and liart sich bis auf die Regieruag diS Klwl||i 
Saefrs variolMa (IlL Dyn.). UetKegcben atod TUHa 
•toaMiMbv lawdiriA flr dia Fabwände im Wadi M^atU^ 
dar OaM laMalta adw bakriMU Bei|;. 

Brtll* Kotisen inr Creograpbie Pkllatinaa, Mo- 

aalHolirifl fär Geschirhtf und WiMOMChaft im 
Jndonthums, 1868, September. 

Brylklii. Beioen im Oebieto deo AnantrooMB «ad 

auf der Insel Sachalin. Beitrage zur Kennlaim 
des russischen Reichs, Petersburg liUiti. 

Campbell. Die Bodengestalt Indiens, Petermann's 
UtthdlugOD, Mr. 1, 1868. 

Carpenter. Six monlbi ia ladia. Two ▼oliimwi 

London 1868. 

Our. A ooBeotion of Telngu proverbs, trandated, 
iUnatrated and c'XjiliiiuLd , together with sonie 
Saneerit proverbs, printed in the devanagari and 
Telngu chaHMstan, Trtbnor aad Comp., 8*. Lon- 
don 1868. 

Chobaa. Yoyage d'on Egjptien en Sjrie, Paris 
1868, 4*. 

Ghnlmera. The origin of tha GUnflao, LoodoB, 

Trubner. IKG8, 8". 

Charmoy. Cheref Ouddine, Cheref Nameb, ou 
IMoa de la naUon Kwda. StPotenbnig, 1868. 

Cheetham. The Tibetnn routo from flimla to 

Srinagar, Alpine Journal III, 1867. 

Chesney. Narrative of the Euphrates Expedition, 
London 18(38. 

Zu dca fröliercn VcröffeatiiehBafen (ia Bacng anf dia 
Mm 18W Ua 18S7). 

Cooper. Expedition from the Yangtzekiang to 
Tibet and India, Proceedinga of tbe Boyal Geo- 
graphical Botktj, OeL 1868. 
lia April M, laee daüittr BMsT am 1U4riarise, aa 



Tbe 

^«fa» MaoL Htg. 1868, 



OottoB. inaa yanri OB On NddbuMk Freoli« 
of India. London 1868. 
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Cotton. Cornmunication betwecu India anJ Cliina 
by the Line of the Burhampooter and Yongtze» 
Jouraal of the Biajii OMgraphical Sodtlj, 

18G7. 

Cnmpon. Tauris, BuU«t d« 1« SocieU de Geogr. 
T. Sirn T. TI, 186& 

Wtpnt, LeJapon. 1^1868. 

Sevay. Journal d'nn toyaf* lind« aa|^aiM 

et l'iiris, 1867. 

Dolder. PilgerreiBe nach dem heiligen Lande. 
IiUMiii 

Soolittl«. Sozial Ufr cf (he OiiiMM, «ith illn> 

strationi. Lfinilmi l^TiS, 8". 

Dorn, Aas Baku, Bullet de l' Acad emie Imp. dee 
MMiieei i» SL PMtnboorg. XU, p. 16S. 

SowaoB. IkhwBan-« 8»la «r Brotlien «f Pari« 

ty, describing the contcntion betwecn man and 
beastii, as tu the 8uperiority of the human race. 
Trübner and Co. in the presB. 

Darch Prof. Dieteriei au dua AnUiclica ikbcmtst. 
(Die laalwm BdUorJ 

Btolie. Ein deutscher Kaufmann auf der ostasia- 
tiaeliMi Insel Smhulin , Globus, Bond XII, Lief«» 
nag 7 und 8. 

Veer. Le« wy g BBW M Tibet, Ranw im tom 
UMaint, 1868. Nr. 28. 

Vargunon* JamM. Tree and serpent worship 
or illnetrations of mjrthology and art in India 
in the fii'Kt und fuurth centUTlM SfUr GhfilL 
London, India Mueeum, li^tiS. 

D.\> Dujm oder Takihnks brzeicboel« Volk, du ia 
dfn S^uipturrn von Sanrlii und Amrarati l>nondvni her- 
vortritt , ertcheint als eingcborner Stamm (den Krbauern 
der Top^n untprgrordnel) und »U .'v.hlanKrn - Verehrer. 
IhuK'licii itl eine Kntie mit kurz fjckräusrllrn Haaren 
aiig«<i<iulet. Das als Hindu hcK'H hixle Vulk , da« (neben 
buddhn crM:h" irii inl) auf der Sjiiiihi ■ T ifie noch mehr, ala 
auf der vun Aiuravati, Ji'ii »rj tliiidirn «Irr turaiiischcn 
Charakter triitil , iit die Mi^chrate Hen>;.ilru» (;i |>r<iple 
with • certaiii inüi-ion of Ar\jin blood in their vein«, but 
whic'h had teroini' iiiipuii' irom niiitare with thiit of 
tiie aboriginal trilj<-», »liu <•^:^1l'[ in Beng.tl bel'oie IhrAr- 
jran iramip-alion , thnt tl.o .li-tii.i tirc Teatores of their 
higher ririlinatinn nrn- iiliimst loit). D.nj durch den 
8cklangenkti|ir|iutz au»;;fZi-i<')iii<'tr \'iAV »clu-nl zu <i>TM-l- 
ben lUfe zu gehürcn. Am ii*< listen wijnien dem auf 
den Sculjilarrn darge»nlltrn Volke die Ghondi und ihre 
verwandten ätlmine nädlicb rom Vindhya (draridiicber 
Sprache) komnen. Eine Inichrill ia Sanchi apricbt roa 
einer Gabe Aauada'i, Soba dM Vaailbta, unter der Re- 
gierocg im tri Satakani (10—38 p. d.) ia der Andhra- 
Djaiitjr. Die tMmumg dir Tep« lühtt wird ia die Zeit 
4m AMhe ^ a. A) tßum, 4ta *n Amimnii-Tmp» Ia 
4aa «inla St Ukim i a t p. 4, Ktftee tea ab BMa Iw 
ariehartaa Valka (mH tmbuflrtdifr Kapftneht) wtrdta die 
aar Zeit IclaaaBC aatnwirfign BapboeaHa Mal- 
wm, 41» wUt* ä9 nüg/m OhmsIIüIi dMCaltn* (Baaa, 
Bai, Tiiinl ■. w.\ wmkn ww te tUfVip6gn Kna 
««Nim, Urtif daigMidX aa« 4» «n^tuw te SaM« 



aU*Tipe, eis aicbt • «riicbe Dwyna oder Takihaka aas 
Tuila, 4gm Mittelpuaht der SchlugcDTcrthraaf. Dia De> 
paUtioB der aehinatianadan VlgarM QJLV «kr AHnrntt* 
Tope) wii4 nr «iat driB«tad» crkBrt, im BeUek aat 
4ia ÄploaurilMhca BcsMiai^ie d««, China doreh Oenoile 
kaddchmdea, lOWpTe^ Sri (408 p. d.), 4iiNBllla> 
an Id 4er lüke der Amwaa^Ttpa gefluiiiw wwdn. 
Dm Abdrwik der venhrlca Nm Meieli 4m VMbnte 
Hahartra'.) aaf elaem Zeaf« (PI. lllX, Anrv>TO listet 
dae lll«*tnitl«a la dm FaMnge 4m haahMMdH« n> 
nig* Uihira kula (200 p. d.) gegca Ceylofi (uch dsst 
RadjaUrangini). Auf PI. LXII (Aair.-T.) tietea iitffnhs»- 
•pieler durch ihre adiarfen ZUge und rönlKfeen Vasn lo 
einen auflallrndea Cealraat zu dem UtadsihlB Qsrfsbto* 
autdruck der plittaM|glB Zwchaaer >). 



') Literat liibtrichte sind objertiT abnifa««en und habe 
ich drshiiib iri dem ohij^rn je'l** iiuljritive Färbung vennie- 
dco. l>»* vnrhi'^eode Uurh iv^iu^t iiiiifK« zu einigen Ue- 
mcrkongen iibir liic Methode, da der Verfauer den iuduc- 
Uren Weg dertorachurg, den dir Ethnologie, wenn iic über- 
haupt Reaultate tu erlasgen hofll, notbweodig zu geben hat, 
nicht anerkennen lO woÜea tcheint. Die Datur«iai>enKbaft- 
liche Grund*teinlpgun{, um f(*t aad sicher zu acia, iat noth- 
wendi{ eine UDgaane, Ihr Werk kanii sieht ttbcreltt weidea 
und Tcrkagt TCniekti|M Urtheil, häa^g atae lisniri 4m< 
peosiea dcMtnwih Dia Ischtfcrtigung fSr te ia teAaaisi^ 
kaag StiM M gcaiachtaa Vscwarf, hat der ▼•tftaMr isMat 
iB asr ABBciliaBg Seile 9t— m ingefäct, «s da lisimM» 
gsr MdauagsasihMl iaatihaib swei Jahna ttlisr slaM Faap 
dasMalabati 4m hMbdchtigto SyiUBS ei^sttsadsa wild. 
Bi wlie sbea hesMr fewsMa, aichi je4a aeeh VsrtiasirMi 
vsrlaBgnle WsbeeMalicklMltahyiMitksM diM Pahlkass taat 
Beitsa sa fihsa, saadera SHt 4m taa^BOg fmille UrtiiaU 
um lade des twsttea eder, wcaa naa «III, das aieiMatea Jalt» 
m. Apri« toal aone rercBoni aar atiia adsga^ qall as ümA 
pM ae hiter de giniraliMr, «rit Dapeaeeaa aagt. Dm Bach 
wQrde überhaupt durch die ia unterer Zdt immer nnun* 
gäoglicher werdende Theilung der Arbeit nur gewonnen liar 
beo. Wer lieutiutage (eine Ansichten über Schtangro- und 
Baumrrri'iirung im lyalematitcben Zuaammeohange vorlegen 
will, der bat vorher eine faal unUbervchbarc Literatur, in der 
die diikleiiiigen Schrifteo von Kreuzer, Jablonaki, Kir« 
eher, Dupuii, Sepp, Uone, HoseniDÜllcr, Görrei, 
Nierap, Uuftorf, 8quier, Morcm u. ». w. nur zer- 
atreute l'iinktchen bihlen , lu bi-mristrrn und zu abiorbiren ; 
denn «ic viel l'^ij uT »ulj aui .ier Krde noch Terjchr.rtcn 
werden, weun Jeder wieder ib ovo unlanst? Snn»t k.»nn 
man aich bei tolchrn Kra^-cn nur dunh lli-rbeilraciti von 
KohmaterinI bethei!is.'eii , und «enn der zu Jeriiili^-en Sjreif- 
zügen über die aluh Culturlkndcr (jrru-tete ,lie rj. bti^en 
Quellen zu eri':l:ieii weis», %n w ür le liiin Mj;,-Iei. ii l iu h' 
gr»-illl.;i_r Str.in: eiit^e^;eMtluth«-n, d^iaa er vuii vurubereici den 
tirdunken aul^ebeti iiiii»*te. die^e inji^lc^sc 1 MÜe ,U:% Materia- 
le» auf ein paar Dutzend »pb-ndui i;rdrueliler ."ieilen leu ilii- 
pen TU können. Dan« die et|jiioIot;ei^-heD Bemerkungen, die 
iiben xum Tbeil wil^ler(;eJ,■elcli -iLit, völli.; in der Ltllt 
»» im eben, ist nicht dem Vtrliiwr per»önli<h zur l-aal lU 
lepen. ».aidcm dieser V<ir»urf trilH die bi>herige Kichtung 
in <trr I:lthnulu(;ie ijberbaupt. Jame» Kerguaaon iatKuncI' 
Uatoriker, ala eine der tii chaUn AutoritiUen luter deaiclbca 
TOD jedem Indiologcn gracbitzt, und (abgeaehea vaa siasr 
wünachenswerthea Aeadaiaac daa Tliaia aad dsr Bsbaad* 
lungtweiae) hülle daa Bock (4m aalsr st i aia Dantallasgca 
die iKdUekaa Aufnahmea dM asgMsditcte Oflktaa Hana 
Watarkoaac begreift) haiaea fc iäss r das« liatalkan M t i slir' 
kiadra aBvsrtiaa.t wardaa hSaaaa. BsIm st e hll i m s Bi si ilii a 
BcaierkuBMa bMbea sfkr tiaaektaasiraitk, «aaa aaA die 
Sbrige Mlbaag ftat daadnusf Terfthlt iat. Dia bfatl|aa 
ligana ta kam Schalt att ihnai reasitspr (Pi. ZZIT) 



L k)u,^ cd by Google 



884 



Veneichiius der anthropologiflclieii Litemtnr. 



Prankl. Die ISriiicraliiiicllf-n df-R Knulcafiu». Mit- 
tbeilungeu der k. k. geographiBclien Uesellacbaft, 
Vm. JahrgMig, Heft IL 

Ent jetxt TcröflVnllirtit. 

Treshfleld. Joumey in the Ciiu casus. Proceed. 
of the Royal Geogr. Society, April 1869. 
KmMi «od Blban gtUraa mEanf*» «b aMUch tm 



Priedmann. Die ostaiiatischo Insolwelt, Land 
and Leute von Nieder ländiach'lDdien, denSanda- 
Inaeln, den Molakken, sovi» Hwii flllilMiai S Bdi^ 



Königf, mit Weib und KinJ in den Wahl )(ero|;enen Kinnied- 
1er (Tl. XXXII)) denen Lnien mit aiifK'liuniienem lU-irknaten 
be»i"liv^erli(bc HoUhitekerilif'Uxti' vrrn" btt-n, walirrnil ^ic iielbst 
die bejtindig in den Le^i-midi erwituitf Krpimtenmülxc tra- 
gen. Der vermeintlii he „Oasyu-boy" (l'l. XXX\'ll, iScn ein 
Hinilu(!) of r.Auk ( I ! ) i» udil renn nie (M!) hi'. 1. n'^i yun- 

ned a* in ftUCjiUcation — mu^e lU.ihnui iiit-M- Kt4zciei 

vergeben — i»t der Sohn de» Kreniiteiiküiiii;«, der nnch einer 
geläufigen Brahraanenlegende «u> Versehen von einem im \V»ld« 
j»i;ftiJeu König emchwsen wird, worauf iich diewr »u« Keae 
telbit den KIttni zum Sklaven anbietet. Die Kintiedler wer- 
den oft, wie Kapila, mit HirMhftwcUien dargettellt, oder doch 
TM WaldtUeien begleitet (PI. LXXXVI), wie Bvddha Im 
Binchpark ta Bcnere». Ein« In XriMbDadieiMt «riederkeh- 
md« Luatntiea der Heefdcn findet «leb PI. XXXV (tig. 1, 



Mni dto OnfpiB aacklw 
AaA tat OrtM ww dw * 



gMiMdb alt 



Canalagliaa'» Ertttiuf 4er XIimm (PL 
ZrnU) tat iIcMk» ^ «t««*! ünm la 4ir t 



onr mit 
h Anam Tcnnengt. 
~ XXnr uad 



(Me 



tot ilttt «idMdeaVine la 
Hjflkologie (tn der allt die g e Ql [« na dir Topn, 
wd ta ch wi ond javaataeliea Ttaapd fthtr«) di« Tea 

ben mit VogelfÜHcn, wogegen der Qaruda (mduHl'« 
Tidudu) einen Vogel mit MenarhrnfiiHcn danteUt. Mm Auf- 
treten des Pferde* neben Avalokitearara macht Fergattoa aaf 
•ein Eracbeinen im Cultu* der Ghond (•. Hiilop) anfmerlctUB« 
Die Figuren uiit kurx kräuselndem Haar aind die D&goben ve^ 
ehrenden Buddhiaten (PI. XXVIII), al« ungeacborenc Novixen, 
gleich demShldhartha'a Wagen, all er in eigener Weibe noiuiebt, 
Torantchreitenden Knaben (1*1. XXXlil). Ihe vermeintliche 
Negerfriror loU da* im Walde mit einem Srbwert kurz und 
bftacbelartig abgehauene Haar bcMicbnen und dadurch cha- 
rakteriairen aich die Samnnero oder Novlien, die ("hau Nen, wie 
iie in Slam hei«i"'n, im i'rei^eniMitz zu den l'hru Song, den 
eigentlichen M<incliiu oicr T.i!a|-i>iiien , Hie in den 8<tilpturen 
der Amriivati - Toive (l'l, L.Wllli mit j^eacliorenrm Knj t' ii;ir- 
geatelit w iTib ri, ebenKn in dem (biilij iiut|;(M'hlai:enen, bald ge- 
*i til(i«>.i>iiiii) Heliquienkmten (IM. l.XX, l.XXl n. s. w.), dann 
bei .Icn ritzenden (PI. LXXVIl) ojer Meb,:iiirM (PI. I.XXVl) 
BuJilhi'n u. *. w. Auch die von dtni Kn: crsiwisten 
Moßcbe (l'l. LXI) mit ihrem Almonenl! jd" 1r i.;> u Un^c tle- 
wioder, im GeRenaatz zu den kürii'r ^-i-i-i l.ür/ten Novizen. 
Der Haarwulat, wie er häufig auf den h^ ) iVii Buddha'» er- 
«cheint (z. ü. an Amravati auf PI. I.XXXI\ ) douttt ;ijf den 
noch der periodiach einjcehaltenen Meditation>j'.rit aua dem 
Walde surückkebrenden lleiliKen, der noch nirht wieder da* 
GUtticbeeren tiat vornehmen lii»»en können, oder der rietlcicht 
•chen «in« Mich« Stofe der Heiligkeit rr«tie|;en hat, da»* 
10«BMad wltadig ilt| ihn lu acbeeren. Wben tbe a«cetJc at- 
tata» tka n wad raak (ai Uabaorata), he doe* not ihnT« hia 
hHi «Ith laarn, tat «nplojra hl* diwipl« to pall mt th« 
Intal Ij tke nnla. Die - *- " - ' — * 



Pryer. A few word conceming the Hill people 
inhabiting the forests of the Cochin*Statei Joor* 
nal of the Royal Asiatic. Society, VoL III, Oat 

Mit einer Gmppe Mulchera photographirl. 

Fytch. I'rench Expedition on tbe Cambodia Ri- 
ver. Proceedinga of Htm Boytl QMgr^Iueil 8»* 
datgr, May 166«. 

Aaoaf ana tlana Behalt (Aagnat 0., 1867, Baagu) 
de« B«aptheTelta«lrhrtgtea von Britiah Bonnah aa 4n 
SiMtMtenlair v«t ladlca. Di« TraniiMKlMa Kirftiith«« 
hatten aabag« dl« Abairht (ich dem Irawaddjr nsaweadea, 
la «ia«r Kaebaduift (27. Januar IH«8) wird lade«« b«- 
tf da«a •>• die Biehta^g doich 



VytolL Britiäh BonMli. FncMdiiiitof dMBai|iI 
a«ogt»pliical Society, 1868, Jnly. 

DI« BevUkcmag Tcmehrt «kh darch «tele Bwna4^ 
rangen mM ISMt irtknüd ia dca OwaiaaB daa B* 

nig* von Banndi !■ AbodOMa hcgrüba tat. 

Fytoh. Memorandum on the Paothaya in ToM. 

Proceed. of the As. Soc. of B., Üec 1867. 

Gtlkina. Le Cbanat ind4pendaat de Chegri-Siabb 
dun 1« TulcMtaD. AuiwIm dea Voyaget, Vvf. 

1867. 

aaikin. Bthnograpbiaches Material von Mittel- 
Anüii «nd d«n OnalMirgiMheB Laad« (nnriadiX 

Si Petereborg 1867. 

Churdmi. Detcription of Diarbekr« Joonud of the 
Royal Geogn^faioal Society, 1867. 

"Dl eilt Ueberaetnngaa der ta den TbBrmen befiadBdHB 
Ina<'hrift«n nrft, in dcB«a die ayabitiiciM« FSntca daa 
Titel König von Raa (Rovn) and AcBcntan führen. 

Ghumier. Yoyag» d'eatpknatum «o Indo^Chiae. 
Bivne mar. et eoL, Aviil 1869, Pkris. 

Gtamier. Episode du voyage d'exploration dani 
rindo Cbine. BaU«t de 1» Soe. de Q^ogr., Mai 
1869. 

vaaTIdy. 



•owohl über Buddha, wie über den ateht aber beim 

letitem in der aperiellen Beziehung de* königlichen Ahn'), 
wie io Abyuinien, Attika, mehrfach in Amerika und Polyne- 
aten, »owie vielfach in Indien. Die Frauen br«<hi'iden suh 
mit einem Schliiojienknpf , der königliche .A«|ii»*climurk ^r^ 
Urius im alten Aivy|iti-n. Tod'a Nachritbi' u üIk i Takshah 
führen auf .«.cMhi-rlu- Beziehungen und wie w.it ilie vedi- 
Bchen Krwähnuti;;en der lla«yu« «uf urn|ir«nt;li tu- Kinfebo- 
rene zu deuten »rien, bediir! erat einer pi-naucn-n Hevtira- 
muni;, da aie »uih als au^i;e»to6i>ene hHh;itr\ i er?.<^hcin(D un 1 
(nach der Ailareya Brahniana) nientena von Vii-vamilra stAiu- 
meu. l>ie Nag» "der Khwa-idiyl (Khari, Namaanji, Mithin. 
Tabliing, An|;nmi, Nnw^joniT: Tcnfr«» u. a. w.) bewähren sieb 
diinb ihri-n ?«■ ssbafli-ii .\LkiTl'.iu »la Autoehthonen. Die 
kntgi ri.M-lie Weihe de» Chakravasli iat auf Kig. 2, PI. LXXI 
auiKcdrijckt, und die wilden Reigen am daa getragene Calto*- 
«jrobol erinnern 
h&lt ia M 
ErforMhnng de« 

durch «eine Bcnlhaagta wa dia VeriMTcntlichung deaaelbai 
«einen bithcrigea Vff«l«B«>«a ein aa i a biaxagefügt, 
W«c(kkaa 



a die wilden nrigcii um oaa gearagvnr i^wi«^ 
I an >)rri(che Tempeldienst« Da« Bocb cnt- 
Abbildungeo ein« reich« FMgrahe fir dta 
I iadiachea Alteithom« «nd Fergniioa hat 
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Veraeicbniaa der antlir« 

QjHtini Uebor oMindisicho RaudonkiK ili r. Mit' 
theilungen iicr k. k. geographischen Get^elischaft 
in Wien. Neue Folge 1868, Wien. F. B. Goitler. 

IH« Faadiniil( icliwrrcr Murra aut > iiiii[>ri'««ib1<-iu IVo- 
den Ironie dadincll Torj(«nommen , d.tüs mau Si tin< Lie 
t««Ae, tie aitiiiuiarrtr , mit S^nd fuUU nnd dit Kilau 
«ÜMCr Bnionen dunli Stcin|>l«tlrn tm groMOT Dicht «o 
rintr Art |iilcilirt«ii Roste» vrrl>un4. 

OloukhoTBky. Une captivitemBoukbane. Jooi^ 
aal d0 8t Patonbourg 1868, Tür. 93. 

ChMlwln - Austin. Notee ou the Pungoiig lake 
district of Ladakh. Journal of Üt» Kojal Qeo> 
graphical Society of London, LXXVlI. 

Ooldnild. Vota* oo Eaatern Penia aad Weatern 
Iluliichigtan. Joamal of th« fioyal QoogimpliMal 

Society, lüGl. 

royanma d0 Siui. Fkria 1M8. 

Grinten, van der. BoraaOt een beMwk op dak 

eilaiid. Eiudhoven 18G7. 

Orinten, van der. Myne reis naar Ost-Indie. 
Lajdn 18M. 

T. Oorkom. Bericht über die Oaltar dar Chiiiai* 

bäume niif Juva. Flora I8()H. 

Gtodin. Des itenseignementa sur le Tibet. Lea 
MianoBS «aliliduioei. 12 efe 18 Sapt. 1888. 

Oodnn. Um onanon baaddUato an AnjriqM 
au y. siida da VEti durftiemeb TSour. AiiiwL, 

üctobre 1868. 

I>e g u i s II !■» " AuOi ^iiiii,' >li'r c1iiiir«in hi'n K.riiiKiiiiif;*» 
\oii KtiUiiiri^ ul« .CHI Mi.'Xh" ti«'jin;li. Ii , v»iirili- \'U K 1 ;i |i - 
riitli i . lA rrl'cii. ;n .•:iiiT KritA .Ii ncait;!. ti (.irunüe, die 
(lii-i in-i;ativi' K. su !:!; ■ r^iiLiii, »irtl lit i\ui>;< licil/en , >l»»» 
«ich soudIiI OiL-ri. \nr Jir Zril Jcr ."<pitiil<T in Auierik« 
gefunden (Bu« iih>>.i li.tlUD und Uu> aincrii anu») und von 
Oonwa eine VotkemcbaA mit domentit irtem Itisoo im 
oordwctiUchen Mc\i(« genannt «runle, ol» auch, daat das 
Kleun, desnen Weibcbeo inuDcr, daa Männchen htalig ohat 
Ilörner geMben wurde, ana d«r Eatfcranng fiir Hinelia 
bktun gehalten weiden Maaaai wtedeaadi bei Cabrtra 
de CordeTa Bindipfefde hl e f . 

Qooänaoatßk. Rootaa between Upper-AaHm and 

Weatern China. Proceeding of tba Bojal Geo- 
graphica! bociety, Oct. Iö6ä. 
lUamiiaai 41* IMe ia (NwfAtnat gcMHundt wurdaa. 

Ordhaiu Le tOfMae de Sia«. Fhü 1868. 

Ouerin. Les Aborigt>n«*H de Tile ile Formoso. 
Bulletin de la Socict<i de (Jeographie, Juin 18(ic^. 

Wählend im Allgr-nicinrn jrdcr Stamm finrn »«'inen 
Nachbarn »erstäuiilu hi-n I)ialn t re>l<-t , t\tiA>-t s'u h im 
nordlichen Drilltheil der IiikcI eine AnMiinmlunu von Stäm- 
men (nous Jirrnon« sur ni'U-. ii" i] [<'I<'r o«> i;r'iii].f du m iu 
<!r Morrisonifii) ^ iiot«T d<'nori riM nur ■ii.iit-t t h in d<'U 
kli'ini ri n Ganzen veranJiTlt S| r:ii In- ;:i ti.i iii-;ini i»t, die 
Tjiv al - SprBchc , die an das Tu.il;-' In' I.uj in'- erinnert. 
AU 16 l'i» 17 Slümmr drr T iv -il. i. r r liu i it ■< i liirt. He 
Tapehan, dif Katusirk, di.' Mim'.i, lip Mmukhu .•-«•- 
lamou, die Kainou, die KuiiiKi. 'In- T.ikas.vin, div hakaou- 
gao, die Kcoui, dir I.ahiiou, dir Trtouujui, dlt TaBgaw, die 
AmUv nt AaUiopulogia. Bd. Ul. Heft I. 
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TdialuMB, «• Hdira, «• IfaiHmua. Die a ap aa a iai lt a 
T aaaaial aad Utitahaa, tumi» ü» Kalapai redea »aiMila 
dea, cbcBM die Melabra, KalmnvBi B amlwtea, MaliMM, 
Kaeo-Io and Shabagala, obwolil ihn Dialaeto aas dem 
ThvaliicbM afagclaiM dad. Las abodgiaca de FnnaaaB 
]wiMBt«at, dane b dtaarehe, beanretip do balanceaicnt 
de« quadruraaite« »uj>#rii*ur5, du i; iri'!:i, par exenple. 

Qnlkk. Note aar loa Mungola. Joan. dea Miaa^ 
er.. Mira 1868. 

Biger. Dia Bagineaan. Aadaad, 1868. 

BiWpor. Heiträgt- zur Topographie dar hoaiefi* 

sehen Ilian. Brandenburg 1867. 

Haaskarl. Bericht über dun Zuatand der Chioa- 
caltar auf Java. Flora, 1868. 

Bmum. Palfiatina. Casael 1868. 

HMrklote. Die Onng Sekah. Globiu, Bd. XUL 
1868. 

Heerklote. Reiae und AnftnOalt in Nied«r!lii> 

(li-cli Ostindien, öderan 1868. 

BeUwald. DialnaalQebjr in den Molakken. Ans» 
land. Kr. 13, 1868. 

Hoimoraen. Beiträge zur KanatniMdeamMiadMn 
Heichx. Band 11, Liafemng S (v. Baar ud v. 

ilelmersen). 

Srhmidt's, (ilrhn'« nnd Rrylkin's Kelsen lai Oe* 
biete dt« AmurlaiKle» und auf der Ina«! äarhaUo. 

H^miaii. Hat endMciifi in Nedavtandaeh Indii. 
l^'dschr. V. Nederlandaeb Indie, 1868. 

Holland. Peninaok of Sinai. Proceediags of tbe 
Boyal Geographioal Sodety, July 1868. 

NebMi da» Jebel M om kiaate nor der Jabel Vm. AI*- 
we« AMprt*li* ka^ fSr dea Baif Stoai gfhattaa aa 
wenlei. Ott ainaMicheo baebriftan, die aieht aaf die 
Iinielttatt baaogta «rerdtn dIHbo, lind alle Mit Steinte 

rin_'i-cnib*n. 

De Holländer. Aardryka baaehriving van Nedai^ 
landach Ooet-IndiS. Amsterdam 1868. 

Bockloy. Notea on the Yangtsekiang. Proceedings 
of the Royal Oeographicai Society , VoL JU, Nr. 
TL 

Bbod. Soeial ülb of the Gliineae. London 1868. 

Bboker. Lea monumeats n^galitbiques de rbde 
•nglaiae. B^ne dea oonts sdent., 1868. 

Mach des Vortrage W dar Brltlah AaMciaUoB Iber dk 
b ea»ed« w ron Yole bccchricbeaia Dcaksalt, die aoch in 
Dekkhan rerbnitct dad. 

Horworth. Tlio Weeterly Drifting irf N-iniada. 
Journal of the Kthn<>l. Soc. of L'md., April 1869. 

Humbert. Le Jupni!. l' ui du Monde, XV'I. 

Hunter. A comjmrative Dictionary of the Non- 
Aiyan language8 of India and Iligh Asia, with 
preliminaiy (iiaaertation baaed opon the Uod- 
gson liala nad ▼eraaeolar Mm. With CSentri« 
bationa ftom Her IbijeslylB Indla Ofliee and Fo- 
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nign Office, tlia OoTernment of B«ngal, tlw 
Boyal Asiatio Society of Great Britain and Ir- 
land , and from English and continental Scho- 
lara. Trttbner and Comp^ London, 4°. 1868. 

Zwdbniidcrt cngtiadie Worte werdan ia ItS Spadm, 
di« in Gnippcn laumnieDKeonliiet liDd, wi«dcr]i;vKeb«ii. 
Di« Wichtif^keit ciiirr gniBuercn KtUrtniM «Irr eingebore- 
nen Stämme Indiens winl h^rroTgeKoben , Ua jetsk „thc 
very luntre ot° Aryui dincovcriea thre« tbfl BCNI ' MiJMU 
peoples of Indlii into a decper ebadr." 

Hyde Clarke. Proto-£thnic condition of Aai» 
Minor. Jounu of flie Ethaotog'. 80c. of Lcmdaii» 

April 18C9. 

Jagor. Grabstätten au NiparNifa. Ethnologisdie 
ZMtMbiifk, Haft 1, 1669. 

7 ardoD. The m»——'- of laü», Londm 1868. 

Johnaon. Report on his joumey to Tlchi, thc ca- 
pital of Kbotan. Journal of t he Royal üeogra- 
plii«a SoeMy of London, VoL ZZXm 

Jouan. Hong-kuDg, MaOM, Canton. Mt'moire de 
la Sociitü imp^r. dea Kat* da Cberboorg, XIII, 
1867. 

JtantL Dar BondahoMsb. Zun enton Male hm- 

•Otgegeben, transcribirt, flbersetzt und mit Glos« 
aar vor»chon von Ferdinand Jnsti. Leipzig, F. 
C. W. Vogel, 1868, 4*. 

Di« Awidit, den BandcbcMb iXi eine Uebertragung alt 
haktrisdwr RcligionMchriften lo bctncbten, iit auffceKcbcn 
worden, aber trotx seinea neuen Unprunfp brwnhrt ili-r 
Bundehi-6ch ic\ar Ik'deutun|{ Kr dl« parsisrlu' V.iltan- 
scliuuung uuil vicllüitht ti^r ninnche rabblnischi* S'ür^'.fll'Lin- 
prti, Jio ^ith an jene aiil<'hneii. l)cr Ilvrau-^;' ! i r t ihrt 
»eine UrünHc sa , woiiuri li f-r ti< l) liuJ lirjtiinnii'ii Ijun-n. 
die Al>U.^*iiii;; BunJcli>>.i h l■t■^t uiv XIII. .lahrhumlcrt 
711 v«TM'l/.i ti. Aurh III »pratiilu her Hiii-icht lichi iut sie 

ht viel iViiher ikujieDoninien werden lu dürü ii. D.i» 
rihlevi ilcr Sn*s.ini<lcn tinbm seine Frenidn ijrtcr .lu» dem 
AriimaiMhcn nu), 'li r Itundclii'M'b abi r riil ini diesen 
aramiUxcben von Altem ber im Pehlevi aich tiudenden, 
•odi anfaladw Wart« «alMiat. 

Eascntzew. B<'.schrcibuDg der Kirgia-XaiiakaD. 

St. Petersburg 18U7 (ruaaisob). 

SSyser. Reisan orar Jam Tgdachr. voor No« 
dariandadi Indi«, 1668. 

Eiatner. Bnddha and hia doetrinea. London 1869. 

Kennedy. Beport of an aaqpedition mada iato 
SonlliarB Laoa and Oambodia. Joornal of th« 

Royal Geogr. Society of London, Vol. XXXVII. 

In Begleitung de* Pbotograpben ThoHi|i(on, von dem 
dia „Aatifvlii«« of Oanbodia* TOfidhalMA waite. 

Stopert. üelior ÜtMta Landes- und Volksge- 
aohiclito von Armanien. Monatsbericht der K&nigl. 
Akademie dar Wiwowobeftan an Berlin, Mtoi 

18(J9. 

Klatiaanitzer. Aas der Provinz Torkestan im 
•utiMdion Baadand. Olobna Bd. Xn, 5. Li»- 
leniBg; 



Kmpotkin. Statistisches aoa Sibirien. PatermeaB'i 

MittheiluDgen 1868, S. 379. 

Bremer. Gaaehiebta dar henredienden Ideen in 
Uam. (Latpiig 1868.) 

In dea Iber dea falaai Unaas Tcitstdten Zweigen nad 

WunelM. 

Eifilb. Pinto'a ebanthanerlidta Beiae etc. Jana 
1868. 

Wie Mnreo Pol«, der Millionen •Haan, Brnee nad 
Ander« «rUlt «acli der bLüP'*'''' ^^^""^ ^ Kachwelt 
ger«ckl«n Wifdigaaf , sla vea ««laM «■^^taUgta tttlr 
genosten. 

Lamprey. Xotcs of a joumey in tbe North-Wdl 
neigbbüurLood of Pekin. Journal of the Boyil 

G(M>!:r!ijihtcid Society, Vol. XXXVII. 

Itatkin. Die DampftcbifiTahrt in Sibirien. Peter- 
nienn*a Mülhdlangan, 1868. & 879. 

I,a Vieille. Lo Ji^on. Befoe die oeon eoianl. 

1868, Nr. 26. 

Layre. La Japon en 1867. Paria 1668, Eztrait 
. da k Berae daa devx numdee. 

IiOnormant. Menunra aar TinBcription dedicative 
da tample da dien Tata k Abian prte d'Adan. 
Gbmptoa rendne dea e6eaoai de PAeadfawe, 

Lenonuant. Manne! dluitoizeaneienne da l'Oriant 
18, Lv«y fibi Fmii 1868. 

Leitttsr. BeanUa of e tonr in Derdiite, KlHib- 
nu-or, Little Tibet, Ladek, Zanakar ete. TMUaur 

and Comp., 1868. 

Noih di'U Voiabularieii »ollen die Ghilghiti- und Astun- 
S|ir:ic ln'ii zu di r ininntliiMi Sj r n lit unüif gehören, diu 
Knl;i-^li:i-M*iiil(>i ''.ur lu ui' F'iitliil it.iri_- ,ii'< SjiiM:rit zu »ein 
» l.i-irirn, tvälirend du zu keiner von beiden Claacca ge- 
bor.^-. Arn vis oad dis KMfoMi iMWcht tibettoekca Vr- 

apruiiga »ei. 

Lery. Drei nabathliacbe Inaohriflen. Zeitacbriiit 
dar deotsdien suog. GeeeUachaft, XXIL 

I>k>yd. Notes on the Russian hurhours on the 
Coast of Manchuria. Journal of the Royal Geo- 
graphica! Sooiaty, VoL XXXVII. 

Die dÜDMiadie Stadt Hong-Cbun (in der Nähe tob No- 
rogorodiki) ict «in« von d«D xwei einzigea Städten China*« 
aa der Oicase Coraajs, w« «ia Hand«! swfaehaa Gana and 
ebineiiMber Maniebarei eriaabt in. 

Loarer. L'lIiraalHya. Exirait da Bulletin de le 
Soei4tj impor. d'acclimatation, Fevriar et Art. 
1868. 

IiOOmia. Confucius and tbe Chmeso Clasttics or 
Readings in Chinese Literatare. Edited and com- 
pilad by Bev. A. W. Ijoonua. San Fraoeiam 
1867, 8*. 

Dabenkhdieha ZawHtmmagtat^ auk Leeg Aas» 
gdke der ClMilhar (Ir dm V«Mhr arit dia CUbmw ia 
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IiOth. Die Vulkaoregion (Ilarra's) in Arabien. 
Zeitschritt der deataoh. morg. Getdlnhaft, XXIIi 
1868. 

Ziudeklng. Schets vaa d« Biridttitie "Amlxiin». 

b liriiveuhage lüGH, 

longoi« 1868, S. 8S6. 

Kalte -Brun. Expedition fran^ain ä$ lUkong. 

Annall'» lies voyagHis, AoiH IbtiH. 

Xji. liiJtMii .lie Ki]M-ilitiiiii ilic drr Krtulluiig ihrer iichmie- 
ri^en Aul.' iIm- pnt;;:eKeii>tebciHlea UinilernUM fortgerüaiDt, 
trut diT To'l ihres Leiten (da, W Mtt btt dar HemMfitaf 
<lrr AnuKlrii bcrichlet. 

Ibntaman. TIm Uatoty of tndia. London 1668. 

Dir Geschichte Elphin«! <ini''» furlxuielxen. 

Marthe. Di« Weg« des Landbandels swvchen 
RoMlaDd und Ohun. Zmteehrift der G«MlltAaft 
für Erdkudt, 2. Bd., 1867, 4. Heft. 

MBonoir. Ntaan Erfoncbimgui der Raatau in 
dsn AmnrilDdeiD and der Handiehurei. Aw- 
land. Nr. 21, 1868. 

Xausfl et Sauraire. De Karnk a Chaubak. Bul- 
letin de la Societe de la Geographie, Y. eerie 
1867. 

Ktehin. Lettrw dW ft^tigna w Pana Bow> 
gea 186». 

Xedhnrst. Frandi Ezp«ditioo from Cambodia to 

Yunan. Prooeediags Öf tiw BoTal Gmogn^Ued 

Socitty, 18(59. 

Mittlicilui»^' an «lir InJia Ol'lirp ilunh Jimi fiitfli- , lim Con- 
»ul in lldakow, der den iiuiijü-«i-<chiu Oi!;';ii tr.inijti» 
Giimier um Kode »einer ori'il.'rciclieu Eiitt'.i i ^.UIll;^n ifc, 
dir 2Hei Julire lud lünl' Tage io Ani|>nicb geaummen 

hatto, i>ei MHiMf Aikoaft la dw Beüeaitadt Mh w 

Juni 

Keignnofi Dh ■OdEalw Vtm dea kühlten Mm> 

Tt'b. Leipzig 1868. 

Uic Turkimjanen der Aul.i Ikm A-xliuradr (am l.<<ilt' von 
Aütraliiiil) trlmren zu dtu dni Hau] t^cilUUJlI'tl Jauiut, 
(ioLluu uud Trke. t-ic »erden «uih T»(huiriur (Acker- 
liiiut'iidf) und T*cl)ar»Jir (T«thal«ar «ijcr Tiw Hor«) (;enuDat. 
l)a si<' in getreuuten Aul« Doniadiiiiten, »o uut«i werfen sie 
«ich eelten ihren oberateo Kliaueu Riah-Mfi«! oder l'nbe^i. 
Kinta grösseren Hindu» liünntc ilw gvUtUcha Oberhaupt, 
Kaij, •ualiben. Auucr 4er vom »rfaaner entworfenen 
Karte ist eine Karte des Khazariwhen Meerei belg^-gcben 
mi dem ; L ^^iscben Uaniucript dei Nattr-eddin-Tubi. 

Montgomery. Boat« Sonrey from Nepal to Lhastw. 
PkooMdinga of the Bograi Geographica! Soetetv, 
1868. 

Mittheilunt; über die Heise eines t'undit in Nepal nach 
Uufa und dann dun'h das obere Thal des iiralimaputra 
m Mijicr Quelle. An der fulKcndcn DiMUHion oahmea 
ewMr 4cm PriUidruteu (SirB. MarebUea), Dr. Tbom- 
■ea, Itr. Campbell, Loni fttraagferd, Sir Ueaiy 
Ravliaaoa, Mr. Cratrfvrd, Hr. Saaader« TImU anid 
wurde aock ela Jaa. SV, IMd datMer Brief Hoatgeate» 
rj'ü aus Ingbeoni Torf^cgt. Kiaaiu 12.ApfU ItW vw 
eelegtcr Bcricbt nisiit Mittlwiliuigeo über de OeWftMw 
t-ea Tbek-TalaBf . 



Kontgomerie. Report on ibe Tnuu-Himalayui 
Exploratione , in connexioa witk the Oreii Tri- 

gononu-tiicnl Surrey of Ihdia, dnring 186S~67. 

4». Dehrn Doyn l«s(57. 

Kontgomerio. lioute Survey from British ludia 
into Great Tib«-t through the Lhasa Territoi ics 
and «long tbe npper ootunM of th« Brahmapatra 
Bivwr «r Kari-dra-nogpo, made hy a Pnndü. 

Dehra Doon 18G7. 

ICumqr. Handbook for TisfellttB ia Syria and 
PätevliDa, 8 YoL, London 1868. 

Vaae A«ipbe, vaa FadmUUuum beaiMtet edir aae 
dena Werbta mmmBieiigerteUt. 

nrabMMV. La Goographie du Talmud. Mömoir« 
couronnä por TAcademie dea InacriptioiM o( 
Belles-Lettres. Paris, Michel Levy Fr&rea. 

Ausser PallstJiM »ind anrb diejenigen Uinler nut°>;enoin- 
mcD, die iu dem babylonischen Talmud bei seiner dortigen 
Abfassung beriicksicbtigt worden. 

Koak. Von Eden nach Golgatha. I.eijizig 1868. 

Oaerki. Versuch einer Beschreibung der geologi* 
sehen und mineralogischen Schäta« des OfaerlaoF 
des von TrauB-Baikalien. St Petersburg 1867. 

Oabnm. Tbe boly land, past and prennL Lon> 
don 1868. 

Sttiti Observations sur la rivikro da ffioto. B^. 

mar. «tool., Vol. XXIV, lsf)9. 

Paoflliw. Hiniüires sur l'autitjuite de Tbistoira 
«fc de la civiliaatkn o fa iaoiaa. Joomal Aa. 1867, 

Se].t. — Oct. 

Potcrmanu. Uober die Dialecte der Armenier zu 
Tiflis. Abhandlnng dar KteigL Akadamia n 

Berlin, 186 (>. 

Penrat. Exploration aMhtelogiqae de la Galatie 
et d« b BithTaia. Paria, Fol., 81. Liafrg. 

Pinaon. ÜltudeB orientales. Les costes da Sod da 

rintie. K<n-uo or., 2''° serie, Nr. 4. 

PijnappeL Geographie van ^iederlandsch ludiS. 
a^GtaTenbaga 1868. 

Perelaer. Twaalf hondafd palan door Middon- 

Java. Breda 10(38. 

Pina do Saint-Didler. Note sur le territoiro da 
Deli (ilü de Sumatra). Bulletin de la 8oei4t< da 

la Geographie, V. Serie, XV, lt<(j8. 

Pflzraayer. Nachrichten von den alten Bewoh- 
nern des heutigen Corea. Sonderabdruck des 
Sitniagsbecicbtes der kaiaerL Akademie der Wia* 
aanadiaften. Vioo 1868, 8«. 

noliiBt Reisebericht von der Insel Sacfaalia. 

BsHfigc xur KerjiituiM) des ru^^i9chell IN'jihü. 

PrDIMr>Bey. Description d un cräne de Ghiliak 
et Kote aar lea Ghiliak. BaUat. de la BodM 
d^Aatkrop., 8<» airie, 1867. 

4!>« 
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Pumpelly. (lenlogical researchee in CJilnji. Mon- 
golia aud Japon. Contribut. Smithe, Nr. 202, 
Waibingtoii. 

Badloff. Die Sprachen der türkischen Stämme 
Sud •Sibiriens and d«r DsongAriMben Stoppe. 
ProbMi d«r VolkaKtwatur der tftrktschen Stimme 
Sü(l-Si1ni icns, I. Thei' Die Dialecte des ei^rent- 
liclifu Altai, der Altujei' und Teleuten, I.elifd- 
Tataren, Schoren und Sojonen, II. Tbeil. Die 
Abakao-Dialeeto (derSttgaiiche, KubtUechsiKAt- 
■cfainsinlM), der Kyayl - Oialeet und der Tidio- 
lym-Diftleet ^fiarik). 8t Petenburg 1866 imd 

• 1868. 

Vurwurt liiiilür Binde, durch Profewor Schii-rner 
(;< s' hrii l'i-n, Iii Ici t crgaiizciiJe Parallelen zu verschiedenen 
Milli'ii .li r HiinJc. l*i<' S,i!;cu cntliiltoii eine M'-ii^;'' lics 
werthvolUtea MatrriaU Vit die clhDologiicb« bcwrbcitung 

Basonnet. Ceylon, Skizzen seiner Bewohner, sei- 
ues ThiL-i- uud Pflanzenlebens in den Ebenen 
und clem Hochgebirge, sowie Untersuchungen 
de» Meereagrondee mit der Taucherglocke nahe 
der Ktlete , mit 26 Illustrationen , 1 Liefrg. Fol. 
Braunschweig 18(30. 

D«r VcrfiwMr di«*c* Pnu:htwtrlu begleitet jatit die 
«rtcndchiHhe SipcdHioa nach Ottuten. 

8ftWlIn8on,Sir H. Trad&-Routes hetweLii Turkestan 
and India. l'roccediugs of tiie KvyalOeograpbioal 
Suricty of London, Febrouy 1869, Loodoii, 
WhitehaUfFiaM 16. 

Awmg tm ilMMBnldA tlwr AeBnMMtnsMi swi- 
MlieD Thibet oad CMltai>iUlai (dmck Berni Forsjtli, 
den toit der Uetenacbeaf to HaadeU ia Noid-laiiiMi 
beauftragten Befiennig«li«v«iUmlrhtigten) and UittheUiniKCii 
Sher die benbsichtjgte Kebe des Herrn Hayward von 
JclUahad durch das Chitval-Thiil und das Thal de* Qnu. 
MuHon bat durch »mir licise die KxiMeiu und ofliefie 
Struae von llcbi um die K ueitluii-Bt-rge bia ta dra Chaos- 
tbang-Ebenen nachgewieseD , m> dait RIderkarreD rom Hi- 
maluya l>l« dirert io die Ebenen Central • Asiens gelangen 
könnten, und Kortytb hat weitere Karhriihten grsammelt 
über die CbangcheDmo • StraMc. Grirenwärti^ ninl der 
Tlice au» dem Innern Chinas nach Slianghay und Cutitoa 
geltrarht, um nach Indien verschifft zu werden. Von 
IVvmbay «cht er nach Kurradier und von Kurrathec den 
Indu» inii'wAits in dm l'uiijiiulj, durih den K!uiilj«T-l';i»« 
iiüili Kal.ul, M)ti Kaliul lim Ii Kokiin, dann »üdil^tlii li D.icli 
Kiiauhnar uii 1 « iid \ ,luit (lurth Oiilrul-Afiin vertheilt, 
wherea» il p, ri iti' «rrt» i>|iciird <iul , tlir ir.-i 

trom Ai».iiii . lüiii' alniiif.t dirc' t. Instead <>f muW- 

in^ u i-inu-' f( .'lUtiu iiiili->, it W'nild |tavs oKcr «Iwiit 
MO inilra, t'ruui Assam tiiniUj^b Tibet straight int« Ibis 
vaijr conatrjr ef Kbotaa, Tarkand and Kasbgar. 

Bawlinaon, Q. History of nncient Persi«. 

i>er vierte Band von den fünf Monardiiea 4c* Osten« 
(ClMMIa, Awjrria, Babytonia, Uedia vad Prnia). 

Bicbard. Notes jmur eervir k Tethnographie de 
la Cocbincbine, Beviie maritime et colonialei, 
Septbr. 1867. 

Mit Schädi'lineiituugen. 

Boa«. Tint to Ktj. Kormebee 1866. 



Boeny, Löon de. Sur la G<''ijfrftj)hie et ITiisfoire 
de Ia Coree. Mem. de la Öoc. d'EthQogr., Rev. 
Or., S<* aMa, Paria 1867. 

Saint -Martin, do. Apergu generale de l'Ue de 
Formose. Bulletin de la Society de 1« Geographie^ 
V. Um, XT, 1868. 

Bandreeski. Warrea s Ausgrabungen in Jenus- 
lem. PatermaanV IfitthmlaDgeii, 1868, 8. 290. 

D9 SaUloy. Memoire snr 1» nuture et Täg« ra> 
apeottf dadiTaraamareilada renceiataaxt^rienre 
da Haiaa aeb-CMcif d« Mraaatam. If^nunre 
da rinatit. Xmp^r. da Franaa, XXTI, 1867. 

BnU Ueber die babyloniBche Urpeechichte uud 
ober die Nittinimliütt der Kuscbiteu uud Chal- 
däer. Zeitschr. der deutsdian moi|gaiiliDdiadiea 
Gaadlacbaft, 1868. 

Ia dar diaUtisdMB CeHur wiiktaa diei Knetana si* 
■aaunea. AtmlUsdie OolaaUsa taMfataa die Wteaca- 
■chaftSB, naasaUkh die Katar- awl dia Stanlraadc, dia 
ICjrpUHihe FUlsaopIria and OSttariatot, dia BiidandnlA 
and die Baakimtt. Die Semiten nahmen diese Element* 
auf und nu>dificirten sie dann nach ihrem and ilum Las- 
des Charakter. Bald kam der mächtige KittfiliM der «f» 
obernden Ku*chltcii (urilde Felsbewuhner der turtari^cben 
YSIkerfamille aua drr Urbeiroalh aa Hinduku»li) hiaxu. 
Die kuH'hltischeii Ma)(ier tratea nelwa dca ClialdlicrB ai* 

einr Priesterkoste de« Laude* anf Mad a ilw i t ai l sidl itt* 

die cLiiIiläix he Kante, «clrhe a. s. w. 

Sotilagiiitweit (B.). Central -Arien «estliob T«m 
Belurtagfa. Uloatr. d. Hom 1868, Jan, 

Bohlagintweit (R. v.). Ein Beeteiguagweraaeb dat 

llu Gamin-Gipfils. Giiea 

V. Schlagintweit - SakünlOnski (H. T.). Beiaao 
in Indien und Huchasien. Jena 1869. 

MittbeiluuKen aua dem Reiaelagelni^ uatar Beniitaaag 
der WLueiurhBftlii-bea Randtatc. 

Btihmidt. Hiitorisrber Beridit Aber die Tbätif 

keit der pli)>ikali^i In n Abtheilung der filiiri- 
scheii Expedition der kttiaerL russ. geogrophiBcheu 
OoscUgckaiti Baitrag anrKonda dim noa. Beiebib 

XXV. 

Schmidt. Erltatemngen und Bamerlnugan aa 
Shebunin'a Kart« dee Amgom und Baoeja^Ge* 
bietea. 

Schott. Alt;iii-fhp Studien. Abhandlung der 
Koiu^l. Akademie der Wissenschaften an Berlin, 
1667. 

V, Schrenck, Reisen und Furschungen im Amurlande 
in den Jahren I»ö4— Idöü, Bd. II, Lfrg. 3, Mol- 
Inskan. 8k Patenborg 1868. 

Bumpn, Baiaen in den Pbilij^inen, L Tbril, «ie- 
aeDiehaftlielM Baaaltatou Lnpaig 1868. 
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The Sacred City of tbe HimIu, 1868, 

8*. London, Trubner and Comp. 

Wihreiid KerguiiOD .Icu Timi'il \<>n lilir.lnnrs« ar in 
(Mm aUK <lpm Jnhrr Übi f. U, alt, iilti '■d» Oi-tikiniil <lrr 
Hinilu-Kelig'iiin In Hind(»UD au.vii-lit, ^luuhl der VrriuMr, 
<laM lienamoder Kui vor dem Aufach« un^ den Uuddhumui, 
dtr dort durch di« BoiDcn tod Ssrnatb bezeugt wird, 
•cbon braknMiMb gew<«4a. Die Utedra DcnkiäUtr In- 
daiM gthw ta im FMIm AiehM «Mit Vm 4m MM« 
Jiüurliüdnt a. i. Umm, nnd Ilur PltUea iit Bttutcr daf> 
aw «rkttit, das* dtt indische und aaqrfiMk« Bciuiyl aof 
frBhm Hotimoddle dentr, im (Kt;rniats tu dem tiniirQng- 
li- H fi lini! ■.tcinernen der Ai-L-v|itiT. 

akataobkofl Die geographiach«]! KeantaiM« der 
OiueHD. PsteiBaim't HittlMiliiagw, Z, 1868. 

Oaa Kkoaa^diHKjighl gm ta (Dnttallwg dv Vaiktr, 
die 4tr Ib Chiaa tomdmiiimi Ifaii^u-FÜlto Atfaken 
xaklea) cotkUt saMrtlcfat AtMUuctt nm ttmem «ad 
llliiaani ia dta VoUcatnclitcB dtr rmeUtdcnca Li^ar 

Eun>[>>i», AsiTis uinl Aurrikn-. 

Soubeiran et Delondre. Do l'iiitroduction et l'ac- 
cliiiiatation des C'hiiichonas dana lea Indes nöer- 
jMuUiw« et daiw lee Inde« britaimiqaee. Paris 
1868. Bnlletio de 1» Soc imper. et ooL d'aooL, 
S«* efai«, IT. 

Sparer. Dio Seexone de» Ralkasch - Alaka] und 
das Sieben • Stromland mit dem Iii -Hecken. Pe- 
termann'H Mitiheilungen, III, VI, XI. 

N.^rh Ku>iii»clirii (jmdl'-n 1 i'arbi'ittt unl /'.vii Kart.ii. 
B.ilLi-i Ii uud AUkul liaiifii uuih in : '/,' \' ••lu 

«luzigr» Hecken gehiljtt , al« dcswii ;ili^'ri i . m ■ i- ■ i.;ir>l 
»irh gei^enwirtii; It-t/terc Srt-n.;n:] jh- li.irvtrllt - I ■^ .*rls 

von .SiiL'^») k-kiil in der Kiuhtuuj; zur Nr.r'l '-t-| ii r 'irs 
hiilkiiKli-Svi» L<'«<'U:;t ein »andluer, linl/;i.iiV ^ir I n I-!:- .- 
teil, tilitl tyn • kinikiim ilen ehrniiilii;"ii N rl«..liii uinl »äs- 
»erijrii /u.^.iiiiinriilian^. l>it_' l'uu't-liuiiL:»'U bei'ler ^*een 
zeigen deutliche S|>uren jüugtt erful|0eii Austrocltocn». 

Stanley. Aceonnt of aa EmlM«^ fron Ibroeoo 

to Spiün I(i<K) -~ l(i91. .Touniel of die Rojil 
Ab. Society, Vol. JJl, 2, lö68. 
Aoj dm BMioliia dca G«MadlM Mnlejr famacl'a. 

Stölir. II vulcano Tcng^^lier. Annuario ddle 8oe. 
dei NatHralists in Modeua, II, l>*^(i7. 

Swift. Going to Jerieh« or Sketobee of TVaToIe in 
SpaiD and in tbe East. Saa-Francipco 1 >*(iS. 

Taylor. Route from Erzeram to Diarbekr. Pro« 
ceedinpra of the Royal Gtofirnphical Society, Oct. 

I'nlor di u Iliiiiu ti (mit Spii:. u |'<'liis;ci>. ln-r l(iuili'n) in 
d*T Niiiie soll .\! ,1/,,' 1 1| I ■Aiiiiiv i-;!!!* nnt :i'.,'.v :i-v litti (-'liu- 
raktrrrn iii iill »ri: ■ l.> ; .'']>i.ii hi' .;i'wlirivl'Ciic Ki-ilin- 
«•lirill yflu.-nifri , drs !:ii.'-.>, Silin dp^ ArL:lii^ti , "In- ■.>.i> 
kiii^ Iii tlic ii,.iuiit..iii« !■! N^iin Amliisti ».i- < utriiiinniir} 
witli Sari;. in ;iijd Scni.iu li<T,b . lluM willi KUiir Hii'idon 
■od Aii»hur-li»ni-|ml (S.n : <u;i] .liu») Ü6Ü a. d. (». ICnw- 

liatoa). 

Vhomaa. Early Sasaanian laaeriptioiw, Seals and 
Coias. a". TrAbner, 1868. 

TlMdMiidortl Terra Samte. Saint^hnnttn 1868. 

Tlaeol. Antiquites de lUe de Bbodoe. Bevne 
anbeoL, Sept 1868. 



I, thö , of a Hitidoo in vnrious parts of 
Beogal and Upiier-Iudin, by Blioluuauth Cbuu- 
der with an inlri'iluctioii by Xalbot Wheder, 
Vol. 1 und II, London ltiü9. 

I>er dunkle Teint, die pUtte Nu», die kltiatn Au(M 
der M-'lihi lien Diisyio sind noch an ihren NachkooiaMa 
ktuutlii l., .11 i. 11 >i.iiih»l, die (vor der Ankunft der uir 
sthi L K.i' f IUI I'.itif.iut) ImJirji odiT Ci>l;ir he>et7tfn. 

Tremenhere. Lower Portion of the Indua. Jour- 
nal of the Royal OooigranbioalSooietj of Lendon, 

Vol. XXXVIl. 

luv j,-t/t bildlich von Tatia begiaarade IMta dia Iwlaa 

Im iiit iruhrr mehr «»Ilirh »ich jretunden ru haben. 

Vamböry. Gagataiacba Spracbstadien. Leipng 
1867, 8». 

aiabt die apwclHrlMeMchaimdwo Kcnhato Miaw aiM- 
MbdatfadM Reiwi. 

Vunbdry* I.«-ben und Treiben in der turkoma- 
niFchon Stadt Cbiva. ülobu», Bd. XIII, Lfg. I. 

Varannes, de. \.n Cochinchine fran^aiee. Paris 
1868. 

Amnig au der Berna de» data Hoodaa Febraar 
IM«). 

Vorochriguino. Voyage dniis U's ]iiovinr<>s da 
Caucaae, trad. du ruaae par M*. et M**. le Barbier. 
Le Tour da Mbnde^ Nr. 438. 

Vorkiark Plstoriua. Jets OTer de nlaven en a^ 
stamneliiigeii van slaTen in de Padangsobe Bo- 
TBptandeB. T^deoiir. voor Nedsri. Indii, 1668. 

Vlmoii. Lee eaatse da sod de Hnde. Nancy 1868. 

Völkel. Chilkof^ki'g Fahrt auf dem S^ungari, 
1Ö6Ü. iVtorm. Mittheilungen, 1868, S. 345. 

Wataon. Thu P<<u|ile uf India, a aeries of photogra- 
phio UIustrationB w it b descripÜTe letter prcBs of the 
Baoes and Tribes of Uindustan, originally pte- 
pared under the anthority of the Government of 
Indiii aiiil ro])ri)duced by order of tbe Secretary 
of State for India in Couocil, editeU by J. For- 
bes Watson iad Jdm Villiaai Kaya, ToL I and 
n, LondoD, India UaaMno, 1668. 

Die berack*ichtii{t«n OcrIlidiMtaa aiad, das Hlcelkad 
vea Bbaagnlpore in den Sonthal (BlSfltbon^ um FMr 
haria (Ar lün^eboro« gchaltcD), Bcbsr ia danllollik fßma- 
niten), Muiahrah (Hindu Biadertr KaataX Bqjwaa^ DaisdlH 
Kajbaa«i (i^ngeborae), Doms (fnatniaM HMn), Shah»* 
hod ia dea AUv (Hiadn); Fklaauw ta to Osfiw 
borac), Chota Nagpiin ia to Ocaaa CMca {ßtapimuttf 
Hoa, cfarirtlidM Calw, Kammb, Maato, Bboglab, Mar- 
waree; AMam ia to Khaarfl (Wilde), Mbdinii*, Siagphu 
iOmntaDMa), Mcicea (HÜRtlatänni), Kbaayaag , Hnttuck, 
Sonai, OeaaacahOliictaract), Kachari oder B<m1o< (tibetifch); 
Cadiar ia to Nagaa (umherKhweilvnd), Koolcie» ((täabar» 
•tamai); Maalpar in den Munipnrrr«, Bliotan in den Bljo- 
taoeten (tibetiarh), llhotnu, l.e|ichai (ICingebome) mit 
Chrboo-Lama au» Sikkiiii uud Lama; Tibet in Tibricr und 
BiMtIa»; Daijpi'lin; in den Mri hi» (Iran* - biuialayi«.-hen 
Un|nr«n^«); Nepal in di u Sunwar» (unter- himalayiMhen 
XSlwgmnp), Limboo» (Eingeborne), )ia|car (Krie£i>r>tnram), 
Oiwrasg. kluu (Ghoorka^, Ncwan (.Skluvenbevolkcrung), 
Baarw (twcig dar Kcwar), Moormto (tib«ti«:b)i Ond« ia 
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d*D Bau (RajoaUn), Bbali SoolUn (Mahomedaner), Chor 
haa (Rajput«D), Kaj Koomar, Bujgote«», Ourgbu»««», Bfaur 
(vermuthliche Eingfborae), Teoliun, I'aue« (Hindu niederer 
Kaatcl, l'athan (Irlahomedaner) , Sjud (Nacbkammrn von 
Mohaiiietlaner) , Moliunt (Hindu); Brnarra in <lrn Bhat 
(Hiudu), (iungapootraii , (ili.iuteeas , Aghüree«, liundeea, 
Bbarg; Miriapore tod den Mirzipore-Uö^^ellcute (vennath- 
lichf Eiogebornc), Syud (ron Mabomed al>|^trilct); Brltar 
In den Kwreca (Hindu); Alluhabnd in deu l'^urwullalii 
(Blndoo), Nathan (oder Al^ha 

Ca«bn-ir>-r (Sunnitel, Minki-r-l'-ralimin (Vis)inuiti') ; Morabnd 
in dm IWnhrnn (Hindu), Ikikkii t ^%'a)lrx'hl*i^lli1 Ii Ktitgt-lKH tie), 
IShat (Moliamedaner), Nut iZigeuuer). l>er U«-Wliliaii würde 
eine noch reichere Auabeute Rcben, wenn man bcM u li r» nul 
diejenigen Stimme IlücItKirlit nimmt, in denen sich die 
ur^prüii^'liiiiv Ue\ lillieruii^' 2er>[>littert iutt , und auf die 
V<irii'ti>trn , die sich unter deu Kiutenuheidangen heran- 
gebildet liiiljen. I)ie hier beiol);le Kinlheilun)( ii>t ohne 
jede? System , und «iud die l.fiiji-ieliten Heieirbiiun^'eii 
icdfT.'Cjjf li»Ti, \\ ic hiih :!ii ä'.ii. (■Ks*. tili bie meihtf Li* -i,' 
^-iit w ir n:r!its lui^s.i^'i-ij , tklcr M-it'>t uurichtii^es. limm r 
1 It IKt 0'. j> .Olli '.uTliiMiU, ein Ml reiche« Mutcii;il 
aauiuicu lu lij.dcii und du» Sydlcuiati^ireti wiril >chon liiiU 
g*oug kommen. I>ie jttit in A?<suin j<ri»ü»igen Khanyang, 
dt« durch die Sing^ho von der l'elltor - Kett« vertrieben 
wurden, bildeten eiuen der UlcMta SUmiM Blnil«\ wUi- 
Klld des Küoigreichea l'rome in den mtcn Jahrhooderten 
vor unterer SEcitnehnnng. Ihr» cirtm« Bciekbnung Mon 
Nun «der M* Noe deutet anf den ZuMBunenbang mit den 
Pagnn«. JMa Mlif Tliihniniiin, 4teTnditiooen von liner 
Bhmairin^g bmiktt ktte% ited nit Aegypten (Mimim) 
to Bcahb«« (etaMbt. Die BUt «in Bw4ck, dte die 
rochtditHd« Udwriletenccft ta iknB (Mtagn hltcn, 
lUt nu frUitr ntJMämmllat» Oam Otuägpi mmi dMr 
VtJ^o Mutter, jctu ItiiMt m mIu ilMr BMhBUiiia 
OdMliyirVitcr entipwewa, «bmU « Mit 



WaUoiM^ Tlw Ibliv Ai«liip«l«ga LondoD 1869. 



WheALar. Ten years on tbe Eaplintei. BoitoB 

1868, 16« Aim. Tr. Soc 

'mobnr». Am vier Walttbuleii. Bnilmi, Hbi» 
geutern, 1868, 8*. 

Kack daa Twia daa Vatfiaiari heraiugcgrben, der ab 
Balnftar «• pmMiaelia Ballte Mch Ottaatai bi^ 

feto. 

Williams. Tbioagh Bannah to Wörtern Ghiiia. 
London 186a 
Beben frfilwr n» Thcil Im Adat. Jenrnal af Bcafal 

erpcljiciirn. 

Wüliamaon. Notes on Uaneham. Proowdingi 
of the Boftl GMgniiliical Soeiatif . Fofar. 1869. 

Die MaMka ilad gritMtaKtkaib aaA Koite pHnmhit 
nnd ChinaecB aoa Sfiaatmg balws Ihren Ptata ilagasa— 
nien. Die mrückgeUiebenen Eingeborenen gewShnen aidi 
an ein «eeiluifte« Leben nnd Teribnlichen aich den Chi ne- 
uen. i'Uuige der Adteron reden noch )Ii<nrhu. ntter Alle 
veratebcn die MiindaiiB'Sfracbe de« miindlichrn Verkehr» 
und die Knaben iemen ana chineti»chen Büchern in den 
Schulen, wie in den aaderan Tbeilrn de» Kelche«. In aom« 
place» the routhii are initructcd in tbe Manchu cliancter l 
they are acquainted with tbe Chinese, but *ncb 
ar« rim- and the InnifiniR'' i» ecidcntlv Jyin^ out. 

Wilson. The Vishuu I'uiana. I.oudon 1869, 
Vol. TV. 

Fünfter und »iMluter B-iiiJ werden l"olj:i>n. 

Yule. Csthsjr and tbe way thitber. London 1867, 
8*. 2 ToL 

Zerboni dt Sposetti. Der Orient und seine cnl» 
turgeschicbtliche IJ ii«utuug. Wien ISUÜ, b*. 

Viel (iiTc'li-, nnl liic uiiil da 
tlg aufge(aMten Aiwchauungeo. 



Australien und Ooeanien. 

tVon Vroi, VUbBiM» in Dmdoi.) 



Aroher. The progras of Victoria, a utatitsticoi 
CM^. IblbonnM 1667, 8*. 

Baker. Die Krmnrtliitig des Missionar B. auf den 
Fidaabiinseln. Globus, ldü8, Januar. ' 

Bedcer. AnstraliseheReiteskizsen. Ausland, 1868, 
Nr. 8 ff. 

Betmchtoogen iibvr die aualraUacbe Natur von geringer 
Baisatnsf. 

Tteniriw. ("orroliori. Kill Reifrag zur Kenntnis^ 
der Musik bei den australischen Ureiuwohneru. 
Wohu, 1868, Fdwiiar. 

Boxu-gey. Vuyase ü traver:J 1» Xonr. Onl4jflmiff 
de Kanala ä Noumea. Hoav. AnnsL dst to{Jim 
gel, 1867, DeaemlMr. 

Von geringer Bedeutung. 

Brigham. Notes of tlie volcanoes of the ilawaiian 
islands with a history of Umut variona emptions. 

Boston IS6H, 1L>'>. 

CMeU. £xtract from a letter from Capt C oout* 



mandinf; tiio South australian exploriiig exjiedi« 
tion 011 the North coast of Aostralia. Proceedings 
of the RoyaKieograpbical Society, 1S6S, S. 201. 

CadelL Die sweito Northern E^q^tioo. Zeit* 
•ohrift der OeNDeefaaft ftr Erdkaade in Borib, 
1868, TU. S, 8. 74 £ nnd 878 f: 

ClBrtO. The MUiferoHB and other motalliferotu 
diltrieU of Northern Qoeensland. Proceedings 
of Um BtqwtOeognphieelSooiatgr, 1868, 8. 188. 

Cracknell. Plxtension of electric Telegraph lines 
in Queensland. Proeeedinge of the Hoyel Geo- 
graphica! Seetety, 1868, S. 64. 

Dubois. La Polynesie, ses archipcl» et see reess. 

Le Corre.Hpondant, 1868, den 10. Juli. 

EruptioDS of Mauna Loa. Nautical Magazine, 
1868, Septemher and Oatober. 

Fiji itilands. NMlical Ibgaiine, 1868, Juni und 
Deaember. 
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FiflCbor. Die Erfonchnnp <lc« anstralischon Con- 
tinents. Tilsit 1867, 4". (Programm des tiym- 

Toresticr. Visit« rle 1» BOflite k Tmaa, et Vat«. 
Kouv. Annal. des \oJ^fm, 1968, Diumber. 

Gnrnier. Voynge rinn« la NoOT. ClMdooi«. Tow 

du .M.>iide, 44 l I. 

ts i»t iIm' Krirtf.. tzi;iiß ';. r i!i 4im Toricen Wneiohnisu 
(S. ITti) an^ffutirlt-n Arinil un i wi-nn «uch bloM für die 
L^nterli^llun^ .Irv i;t i-ssfrni rut-likuiitd lK-Ktiinnit , d<M:h 
■icht oluie Intereiwe Tür die KenntniM der Neitkaiedo- 

Oamier. La nourolle Caledooi«. Rivm OOW* 

litt<}raireii, lö6b, Nr. 29. 

0«nd«r. Mola aar ]» nenTall» GaUdania. BoDa» 
tin de te SodM d« G^agr^hia, ThL 16, 8. 

453 f. 

Garnier. Ei<«ay bot k Geologie da la noavella Gar 
lüdonic et 8ur s«a MaMMireaa niatakai Am«*l— 

des mines, 18G7. 

Oamier. L'ilo Taiti. Bulletin de la Sociöt« de 
Geographie;, 1868, Tbl. 2, S. 447 £ 

Ate Abluodlaaf buMt toq der Matnr sod dem B«- 
«•bam TahMi, in abw «m gningar Badaalaaf . 

Orad. SUtistiqne des coloniaa aDglaises en Au- 
atialia. Nonv. AiuwL des tojagaa, Jugtril 1868. 

OraeCTo. Vohvn in der Südsee. Aadaad, ThL 

S. 43!i i. und 41, S. 529 f. 

l)>e. Arlieit eiithkit höihxt «cliktzbarc Nxrliriclilcn äbfr 
liiihiT K'!"' unbrknnnli' lD<«ln des ütillrn 0.<an», Ninw 
t'nu, t'wr;i, Fotuuii uiid <1io (iruppr «Irr !*<>ut nanulrn iCllici^- 
iti>.rlii I.t{L'iiiiPDii»<'lii der enilii»» licij Mi^Moniirpl; nie 

ist l'PM'inKi» «iclitii; für ilic iiaturlitlii' l(c»._ luitUiihcit, 
ducli i»ucli Uli lit "ihiic Iritfro«»* tür 'Iii' Kriiutniu ihm 
bcwoliiii-r, Ki-tinglcicb iIju L'rtliril Hi-« VrrfiMMn ikW 
betredVnd nicht ganz ungetrübt »eiu durfte. 

ChraeffiB. Reifen durch daa Innare Ton Titnem 

Ausland. iHCiS, Xr. 9. 

Vun difspr Arltcit, die ein Ah»j:u|; «u» i-iner von «Irr 
Scliwi iriT nntarlbrüchcndcn <ii >i Um h.ilt | uliliiiiti ii Abhand- 
lung Iii, pit dnurlbc, wiu von der vuri^en geugt ist. 

[Oräffirath]. SterUidikeit in Australien. Zeii- 
Bchrift der ti<>8e|]Mliaft für Eidknnda« 1898, 

Tbl. 3, S. .'573 f. 

[GrftffrathJ. Der Far north in Südaustralien. 
Zaitadirift der Geadlariiaft flrErdknad«, ThL 8, 

S. 368 f. 

[GrftfTrathJ. Die zur ColoniA Weatanatraliea 0a> 
hörende Filialcolonie Nickolbay. Zeitschrift der 
OeaellMdiaft fOt EtdkoBda, ThL 8, S. 876 f. 

[Grftffrath]. Die von Ilovli y iiufu^LfuncUiio f)ver- 
landroute zwischen Geraldine Minu und der liuutni 
Ansiedlung an der Nickolbaj*. Zeitschrift der 
Oaaallaahaft ftr Ecdkonde. ThL S. a 281 L 



[OraflYath]. Zur Statistik der austraüsrlien Colo- 
nie Tasmanien. Zeitschrift der Gesellschaft für 
Ecdkand«, ThL 8. 8. 170 £ 

HiMtat. Altitudc »ections of the principal routes 
betweeu the £ast and Westwaata of the provinoe 
ot Gaaterbiur, New Zedaod, aeroai Soo- 
them Alpü. Joumnl of the Rejal Gaogn^Uaal 

Sucicty, S. 328 f. 

DiiM- l^1•■J^■^s,lll•.■• Atl'i-it iliv« tii'iutinten Vert'uasn SBl* 
bull l iue uinT«ii btiifhe Stbil iLiif; lii-r bi« jcin hekaiiD- 
t.'ii l'unf rji*«r, welche d.is llw h:;«'! ir.;i' ii< r m ^;iM;;inuten 
•udiichea Alpen ^euieelud* duri-hw.hiieideD , mit xahJrei' 
cfaaa BülmmHagnu 

StaMt. Reisen von Christchurch auf Neuseeland 
naeh den Goldfeldern der \V»!8tkügte im Jahre 
1865. Mitthciiungen der k. k. geogrnpbigchen 
GeaeUachaft in Wien. N. F. 1868, & 182 £, 
189 f. 

ÜM giMM, ebsB i* laUdU, ab grtadliclie ScfalUa- 

ntif «lii«r RsiM ttbvr ita aBnilldisteii dar flbif sb«n ar- 

niihnlrn t'»i>!>e, 'Irn Hiirperiiiuts. 

Haaat. ^'eueste Forachoogen in den nenaeelindi- 
toben Alpen, Min aad April 1868. Petennamili 
Mitthailoagn^ 1868, September. 

Vorllnliga XtttMlaiig der RualUte einer Entdei-kuog*- 
rri»e «n der We»lkiirte Keaseelands Süden Hokitik». 

Jahreaberkdit dea preoasischen Gonsnlats zu Sid- 
ney fOr 1866. Preuaaiaehes Handelsarchiv. 1868, 
Mr. 28. 

Jahreabericht d4 s j>ri ussischen Constdat» zu Mel- 
boome für 1865 und 1866. Preoanschea Haa- 
dalaanhiT. 1867, Mr. 61. 

JahvasborlOllt des preussischen Consulat zu Bria> 
haoa für 1867. Praoaaiaofaee HandelaarohiT, 1868| 
Mr. 48. 

JdirMiMrIeilit dea preosiischen Coondata aa Ho- 
nolulu far 1867. PmhuoIm Ehndalaarebitr, 

1868, Kr. 5, 45. 

JsmM UluidB, Pkaifie oeaan. NavL Ibgasina, 

1868, October. 

Kennedy. On the soll and natural featurea of 
tiielfidvqrialand gronp. Xant Magaaine, 1868, 
Kbi. 

Landsborough. Exploration of the mouth of the 
Flindersriver. Proceedings of the Royal Geogra- 
phica! Socifty, 180H. S. 56. 

Kine Krforichung der Mündung ditM« in den Karpeat«- 
ria>:olt' mündenden Raasas, dtfaa Itgelwl i aa ram gariogar 

I!fi|cut!un ^in^l. 

J. K. M, Tlio Mary ira, heiiiy th« Nanative 
Journal of a yachting expeditiou from Auckland 
to the Southaea islanda and a pedaatrian toar in 
a new diatriet of the Mamealaad hoA. London 

1368, 8«. 

Xartin. Motice aar laa ilaaHaw^ Paria 1867, 8^ 
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Meinicke. Dio Penrhyn, Tokeln i um! T.agimnn- 
iaseln. ZeitBchriii derGeseUacbatl lür Erdkunde, 
TU. S, B. 112 f. 

Meinicke. Major Warburtons Endit cV-.nif^ ihn 
unteren Backu. Zeitschrift der üe«cllBchatt für 
Erdkniuk 1868, TU. 8, a 1 £ 

lliiauiysr. Project zur wiüS' nschaftlichen Erfor* 
schimg CentcmUoitntieiu. Petermami't Miitliai* 
loQgeo, DesanlMr 1868» 

Btai Aomg Mu mi AUnaltaigiB Mkinaycr't, dto 
4v Rtyil flode^ in HtftoanM vaA 4tr Boy«! Otogr»* 
pUed 9MM]r Ib LMte Totgekgt rii4| ai^ ohne man- 
■MifiMb« II]v««Immb «tar dte Natw aad BUdug Cra- 
tnlnttnUtM, wie tia nlrfndt m brtiakWA na4 trtgc- 
liMh iM ab Ja OwfnpUt Autialina. 

Holw Uran H. IL Ship« ob tonie iaUndi of 11m 
South padfio oeau. Navtiaal MaguiiM, 1866, 

August. 

Opwo. IKa Aoatrafinaal Oparo ed«r lUp» im 

grossen Ocean. Zeitschrift der OMtllachaft Ar 
Erdkuoda, Tbl 3, S. 175 f. 

Oparo. IKa Insel Oparo im groenn Ooean ala 

Eohlendq>ot und ihre Stellung unter daR fniti- 
sdaiache Protectorat von Tahiti. Petermann'a 
ICtdieaviigaB, 1867, DeMiiibar und 1668» JnaL 

Owliyheo, the port <>f Hil<> or WaiakaaalMj. Vau- 

tical Magazine, 1HG>, August. 

Baynal. Dixneuf mois auz iles Auckland. Bul- 
latw da 1« SociM de G4agnphie. TU. 16, 
8. 4681 

ScUdtrUf 4w tjefcanntcn SchilTbnidu to CnfiUtn 
Maagiavt IB «Ufscm In»rln von rinrm AttgMUHIgla. 

Fet«niiaiia. Ein flnaadelta im Inneren Ten An* 
■tralien nod die neaaiten Entdeelnnigen von 

Warbarton and deutschen Missionaren. l^iiTiuii l 
1867. Petermaan'a Mitiheüongea, iHszember 
1867. 



Tho reciprocity treaty wltli thr- Sandwich island« 
aa a meiuiare of stat» and natiunal polity. Naa- 
tiaal Uagazine, iNtls, April. 

Dcriciit der IUiulcUk«miaer v«a 8. Franc«»c« ftWr 
41tiaB Tutnc. 

Boynold's. On Midway or Hrooka iaianda, Ocoan 
islanda and Pearl and Hermes reefa. Nantical 
Magmiiae. 1868. Hm. 

Bidley. Kumil.ir. li, liijijiil aml Tumbul languages, 
Bpukeu by Austraiiau aborigioes. Sidney 1866, 
4«. 

Die drei gcnaoatea Stlmate wohaca an obtrta Lmifc 
<i<'s KiuaMt Bidaa ia dldliclMB Thrile 4crCRlMi« QoMn** 

IudJ. 

Bouhsud. Les regions nouTelles, faistoire du coni- 
maroe «t de la eiviliaation an nord de Poeten 

pacifique. Paris 1868, 8«. 

Buidwioh islanda. Lato volcanio emption. Man- 
tieal Hagaziue, lö68, Augiut. 

Bandwleill fHaiUle. A At/bA aft Hawaii and ao- 

mething aljout the ^Tcjrmona ef tbe 8. J. Naa- 

tical Magazine, 186S, Mftrz. 

Sandwioli lalanda. The S. .1. , their annexation 
lo AaMriea, aa viewed by thu Nativea and their 
GoTemment Nautical Magazine, 1868, Juli. 

Southland. The province of 8., a aew field für 
paatoral and agrienltarial ponaita. Invireargile 
1868, 8* 

Taylor. The part and prosent of Newzcaland 
with ita proapectB for tlie future. London 
1868, 8«. 

The Volcano of Ovhyhee. Naataeal Maganne, 

1868, Juni. 

Walton. i'roget de creation d'ane oolunie peni- 
tentiaira aax naUT. Hibridea. Brll«el 1868, 8«. 



Afirika. 

(?on Profeiaor &. HartBiaan in Berlin.) 



d'Abbadie, Arnauld. Douze ans dana la Haute- 
Eihiopie (Abyuinie). Paria 1868, 9^. Tome I, 
XII 616 8. 

aOMai die Bnnha» *u Awahs «te KMarlaa«!^ 
dar WalaaFitaga* od«r nitUcTaa aa4 «br Dega» «der ab- 
«leln BwMtade, nach Ühna pbehcn Merkmal«!. 

Adame, W. H. D. Valley of tli Nil : its tombi, 
templea and monnmente. Louduu 1868, 8**. 
294 8. 

Ampdre, J, J. Voyage en Kgypte et en Nable. 
Paria 1868. Tome XXIU. 583 S. 

Bdüdmagaa it» aHlOTyadMa Kmtmmetemt. Urmw- 
kaagtn liier dl* Kaail oad dta Qittwdimt der AMtn. 



Annuaire du Senegal et döpendanccs poWT Taa- 
nte 186d. St Lonia 186». 167 8. 
IMm fihtttelitata rebihliaitig aa ctkaticcitdcm llateriaL 

Bakar, Barn. White. The Nile Tributarios of 
Afagnäiaia and tiieSwwdUaaten of the Uararaa 
Ante. 8* EtBtfea, Lendmi 1868, 8«. S73 S. 

fintUOt SOMum^ d«r ithio|iMkM Xmudaartfaune, 
attMaUidi dar Kntte. 

Bakar, Baai. Whtta. Die minfltliae in AVyaai- 

aien. Forschungsreisen vom Atbnrn zum blaueu 
Nil nnd Jagden in Wa»ten and Wildnissen. Auti>- 
risirte deutsche Ausgabe voo F. Stager. S Bde. 
8». Brannachweig 1868. 
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BftiUiere, H. En Egypte, Alezandrie, Port'Said, 
Sues, le Caire. Jounial d'an Joariate. Puia 
1898, 8*. 

Boulö. T)<-c4)TiverteB h Cyrene. Joond im Bbf 
vautf, Mai latiö. S. 273—291. 

Blawm« Comt» B. du. USattnin Am Im Baita, 

et de Kasf^ala k Souakim (1865). Balletin de 

iaSocu ti- de Geographie, Juillet 1H68. S. 5 — 19. 

I)cr durch wincii alrni» M' r 1;l Zu^ n:» a 'T.\k',\ bfl- 
kUBt« Vcriuter ^cl>t im oben rnriliDtCD AvifMUc tiug» 

Brenner, Rieh. Rflse in den Galla-LüTidcrn, 1867 
— 1868. Vorliafige Mittbeilaageo. PetermunVi 
llitllMaiiag«B, 1868. Kr. 6, Mu, B. 175—179. 

BmiBir« Bloh. Forschangen in Ost-A&ikiu 

selbe Nr. 10, October, S. 361—367. 

Brenner, Rioh. Deniera renseignomenta reUtifii 
ä l'expeditioo «ntrepriBe par le Baron daDaAm 
du» rAfiriqiw ornntile. AoaaUt d« TOfagM» 
Homlm 1868. & 161—179. 

▼uftaMT gMbt Hadttb&Ma Itar die BmuI lad Oilk 
dir MUdMO T«n1lMtai. DoMübe tut «iMa Mhr MdU- 
fMlei EnlMa, i^ßt Ware Fei>omiiiarita mit Mwm, 
illaiiiiM te Kalolda>GiJ<, mitfebncht, w«kte w iw 
Zeit in Miner Vnter^tailt MrrscburK «rxicbea läitt. 

Bonrguignot, J. B. Soavcqin dW «nIoratioB 
aountiHqne dani le Nord d« TAfriqae. u. Eliid« 

gjologique et pal<k>ntologique den haute plateaox 
da l'AtUa entre Boglur et Tüuuet. Paria 1668, 
4*. naadm. 

Oanana* Dar arste Ccnsus in der Bay-Colonie, 
Un 186& Patermann'a MitthaUaiigan, 1868, 
Kr. 1. 8. 14—98. 

I» iMfiHMba rieh aar aBwmlwaa Mi te dar Cdaala: 
m 69S eaieiiler, 81 SMBMaatottaa, 100 M6 KaAra, 
1 'i2 655 Basauiu» und amlere Eiogcltortac. 

CaatUliO, A. M. dou DeaoripsAo a Botairo d* 
Ooate ocaidantal da AJHaa, daada o GM» da Ei- 
aM 6 daa AgaOtM. Liabo» 1866, 8*. 0. 

ChaUlu, P. du. L'Afrique sauva^o. Paria 1868, 
8». 412 S. 

Kranzüittrhc B*arbciluni: von du <" ha 1 1 1 ii' « Ashaiifro- 
Laiid mit dem \ »lUtiiiidi^rii Hiithropulug>«chpii Auhaa^;« 
(i»rn'». LriilfT i-t rill Tbeii der bi-tfleitcndcn Illustru- 
tiiiiHTi duri li jilli- inii:;lnfu'ii , w ii eh»'r nai li Nnr»«'ci'ii, 
Indien und ri.ndi L i v i n ^' s t u u f' * K<'r*flji!:i'^''L'<"bi*'I i*!** 
iiai-h Ouiiii'a luis'o ndi'U <.'lii'l<t*'i \ cruii.! ii i ;. [in- V> iI.il;>- 
bandluiig hiit *icb hterilarch eine* «abrcu i'ljgiute« tcliul- 
di(g«Ba«hl. 

ChampoUion, le joune. Lettres ecrites d'Egypte 
et du Nubie en 1828 et 1829. i^onvello «ditiun. 
Paria 1868, 8*. 

Chapman, J. Travels in the interior of Suuth 
Africa; coni|>i'iaiug fiflccu years hunting and 
trading experienceg, jouruey across thc continent 
from Matal t<> Walwieh Bajr, and Yiaiia to lake 
AnfelT fttr aathropoiugi«. aa.iiL itaAi. 



Nyami and tha Yiatorift Mb. Loadon 1868» 

3 Yolome, 8». 

Bcich aa nologiacken Kotizen. Hosongeo von Tbier- 
kSrparn. !■ aatbroBelogiicher Hinaklit itenttok 
dbfUf. 

Charbonnaan. OfaMTrationa aar Torigine et la 
Jaruatu» dn la«gaga aflriaaia. Bivaa afisawiiia, 
Nr. 67, Janvi« 1868. 8.69—78. 

aLVi^gfaia de ndioaw «Mtala ait b laagae aiaba ff 
pnmm dtte't 

Cherbonneau. Excuraion dans les rnioes de Mila, 
8iiia?ar, SUa at Signa, pandaat 1*414 en 1868. 
Gooafaatine 1868, 8*. 64 a 
(Eitniu de« Utmtbm de la S<«MU de Coaitaatine.) 

Baax. .Etndaa aar ütiqjM ei aaa earäoBa. M4- 
flioire In k PAeadfaue daa uaai^lieaa doaa aas 

seancos da nioia d'AvriL GeoqpL read., Avril 

1868. S. 148—177. 

DnMBiOhen, Joh. IXe Flette eioer igyptiaohea 
K6aipii ana dem XVII. Jahrhundert vor anierer 
Ziilrachnang und altägjrptisohes Mtlit&r in fest- 
lichem Aufzuge auf einem Monumente derselben 
2Sait abgebildet Als ein Beitrag sur Oeaahichte 
der SchiffiTahrt und des Handels im Alterthum- 
Leipzig 18f)!^. Qufirtülio. 2\ S., 32 Tafeln. 
Reich an etbaologi«cben Details Uber Alti([Tpl«B aad 
KubtoDgvbM« die ndwB Maafea aajeaaa l a iaMn a a 

dvn ZfitcD. 

Duhousaet, E. Lea roccs algeriennes; les Kaby- 
lea du Djourdjoiura. Memoire präsente k l'Aca- 
d4mia dea aäeooaa, le 30 Man 1668. Beirae 
dM eaozB aatanlifi, Nr. 19, Anü 11. 8. 908— 
819. 

Aattwpelag lad w Arbeit fiber die logeiiaoiiteB Kab^aa, 
wikha daa iatenaaBlao, mit iiutnictiTen AbbildaaftB 
a eigestal tet sa Aaftati 4m *i«lg«waDd«rt<n VcrfiuMi» 
IlMr dto jpMBa Kakrli« im Tour 4m Haida ai|lnBt oad 
aiah daa nadaa aatafopologiqaai aar sainalMaiaa iadi» 
ghm da VAIt/kit daa Or. Oillebart d'Hercourt la 
Tttm. da ta 9edM AnMinipel. HL Bwid (1868), S. 1— 
'2'(, i;ut nnrpihen llut, 

Oofbau« Fn^nwnt dHin rücit de voyage daoB 
la Haate-Nnbie. Bladea r41igieuaea. historiqoaa 

et littör. par den Pt-res de la Compagnia da J4- 

sus. Avril 1868. S. 453—481. 

VerfiÄser Khildcrt dfn nubiaihen Hfiiuincnstamin der 
Ab4bdt]i, wslcb« aach iJim cioc bcMmdcre, «wiicttMi Acg7p- 
tera ead Arabcta aUheade Raca hOdas aaüaa. 

Ebers, O. Acg.vi>tt n und die Bücher Moses. Sach- 
licher Commentar au den igyptiachen Stellen in 
Geneni nnd Eiodiw. Laipoig 1868, 8*. 

Vtnlkiier, H. ElqpliaDt haunts ; being a Sporta- 
maaa Narrativa ei the aearoh for Dr. Liying» 
atone. With aeenea of elepbant, fraffitlo and hip* 

popotamus huntinp. London 1868, 8*. 

Ja^dt^rschii'hten in Haid w i n ' srticr Manier ohno wi>Mlf 
schafthchcn Werth. 

Feraud, la. Tooroie dana )a province da Gon- 
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sUntine, 1867. B^nu «frsouiM* Nr. 67, Jaar. 

1868. S. 47—60. 

EthDologiscIir ScbildFmDg de* SUmmfs Abd-i-N&r. 

Miaeh, GvMk Dm Jabre ia Sadaliik«, BaiM- 
ddiMB naeli Notizen de« Tkgieliaeh«» taMUiiiii«n- 

gestellt. Mit zahli'cit'lioii Illustrationen nach 
Photographien und OriginAlzeichiiungen desVer- 
fassers u. b. w. Breslau 1868, 8°. 416 S. 

KmUlt vi«l« Bcnwrkongcn über ■inUriUMniwbai 
BagtlMniMa, Mwi« eine AnnU Mbr ({tlUf«!« AVMf 
iluiijfrn von RiiccnportrSI», OruppPii u. t. w. 

Qodard, Ern. Egypte et l'alistine. Obscrvntions 
midiealea et icientifiquea avec une picfoce par 
IL Chr. BoUn. Puis 1867, 8«. XIU. 488 8. 
«d AO. in 4*. 

hb; kwN B uh wltiin «toigarRana^rpM an Ainplo, 
VaUw «od flodiB. AbMUngm dar ktatam, obmU 
■•IM mu iE UauiiHMBltr dufHtiUl, dauack raaht 
kra«ekbar. 

Oubernatis, E. de. Lettere sulla Taniaia, e spe- 
eUlmeiite nill» proTinda di Sun e MonasUri 
«on «ggiiuta di dm lettm arAeoIogidie di Or. 

Antir.ori. Fircnze 18G8, 16». 382 S. 

Hahn, Tli«oph. Da« Land der OTaberero (Da- 
mara). Zeitwlirift der Gemihelnft fflr Erdkand« 

SU Berlin, 1 '^i'H. 

Schilderung den merkwurdigcD Qebietrt. Die bol*ai- 
Kben unJ rnnliuhrhaa MatiMa Mdn ■■hrfarh an Dnga- 
uoigkcilcn. 

BMloto««, A. Podriea populairM da la Mt/bfO» 
du Jurjura, texta Kalqrb at Indastion. Algar 

1867, 1 VoL 8«. 

Xmteii, O. Zur TSlkerlrande Ost-Afrika?. Sechs- 
tar Jahresbericht di« Vereinii von Freunden der 
Erdkunde. 1866. Leipzig 1866, S. 113—120. 
Vabar grfäl%a Zuttbd« aad flprada dar SaaUU. 

Lfnaat, de Ballefonda. L'Esfaaje, 

par l«a Arabaa Btcbaijeh. Gtegrapbie, ethnol». 
gie, mines d*or. Paris 1868, 8*. Atl. 

schildert dasphjüiche und püvcliisi he WV.ieii derBeschsrin. 

Häg«, M. E. Voyag« daos la Spudan ooddentaL 
Färb 1868, gr. in 8«. ZIL 69« & 
Iii ftidi aa BaoMfkaaiia Ikar die •UtaalociidMa Ver- 

laa «ad laala. Sebr laatraativa, aektn aaagc- 
fthrt« IlUatratloaca. 

liKleM»>Bei7, A. Fcnnllea axtestfea an Egypta, 

an Hobio et nu Sniulan, d'nprcs le« ordres de S. 
A. la vice-roi d Egyptc. Tome IL, i'aris 1868. 
Fol. 118 & und 61 Tafaln. (Band I araolieiot 

später.) 

Beleuchtet nnln anderen die iBl«r«sMat«ii Cnltiirm^ 
btlUiiM de« voa Tahai|a gcgrtadaUa latWmantaichas, 
ka keatfgn Dar4dMfM. 

Markham , Cl. B. On tha physical geography of 
tbe portion of At^yniiiia iraversed bj engliah 



expeditiouarjr toM. Athenaeom, Nr. 2181. 8. 

279. 

Nott «nd GUddon. T^p« of Hankind: er Efh* 

noloT-icnl Rffcnrehes, 1i;ifpi! lipon tl?p nncient mo- 
nuineiits, paintingi>, sciilpture«, und crania of ra- 
cc« etc. 12. aditioo. Philadalphia 1868, gr. 8*. 
738 S. 

B«r&cli«kbti{t umeDtluti die arrikanlsche nai tthr 
ftogtkead di« alli^yptiache ütkadogia. Botkilt viile 
Aairfg* aas 8. O. Hartoa'a ktea ri aas a as a Fapisfia. 

Niamniam, Land iler, und die KüdweKtliche Was- 
serscheide des Nil, noch den Uerichteu von C. 
Piaggia nnd den Brüdern Poncet- Petermamh 
UittheiloBgea, 1868, Nr. 11. S. 41S— 426. 

WeHkvalte ZamDmostalla« das fibar dsa Mifewli«ga 
Talk nem-rlick kakaaat O awaidi a aa. Irsilick awrfcaiaaa 
dia ,8«BMigB«D«Qls'' dca btrtrktigtoa 8ktaT««ji«n J. 
Poaaat d«M am ftMfcatwi und aolmiu«bbanteo. IXa g^ 
dI ag s Mi sa Madiriditsn Ikar dieaeo Grgfn>UiMi mtbilt ua- 
amilUhsIl der ma Dr. A. Brebm in der JuAisKaiiag 
18(18 dar Oeaellscbsft fBr Erdkunde lu Berlin gekalUSM^ 
ans den Narkikiklsa Tsa Tk. f. Beaglin bsatkalU t a 
Tattn«, «skkar dassafckst gsdrwkt «Mdieinsa wird. 

Olivior, M. Q. Recherches ?ur l oriu'ine des Ber- 
biret. Bulletins de TAcadämie dllippoue, Kr. ö. 
Bftna 1868, 8*. 

Uscht das VaiMMk, dto Berken (Kaltyies) mit das 
Aiism in verwandtaekalllkke Bciiekang cn briagaa(t). 

Hassam, B. Narrati vo of the Riiti^li M^^'-Kjn to 
Theodore emperor ofAbyssitiia. I,ur'.iii>r'. l -^ci"^, » 

BobU^, O. Von Magdala nach Laiibala, Sokota 
und Actulo. IV-termaiiB^ MittliaUllllgao, 1868, 

Nr. 9, S. 313 — 324. 

Bohlfs, O. Der .\^cli.'ingi-Sco in Abysainien. Zeii* 
Schrift der GeeelUchnft für Eidknnda ta fiariin, 
1868, Iii. Bd., S. 229—232. 
Reklfa kl«r ücnsnat« Aikrttea eatkalten laisii a uU 

et)in'i!o_'i<.rls* !?eii!i-rkuti^i-u. 

Schmidt, F. Abriss der Schva-Galla-Grammatik. 
Zeitschrift der deutschen morgeul. Geselladiaft^ 
Bd. 2;XII, a 225—246. Laipwg 1868. 

UsArt atM Bearmaaa'a Olsasar dar Tigre-Spjtk« 
ks VI. JakrsskarMt dm Varrfaa tea n««ad«a dar Bri> 
kaada a« LeMg (IM«), dasdkst IW8, 8 Sl— III, 
ciaaa wartkrallaa Bcttiag aar fftanhitm dar. eslaIHkanW 

Stam. The captive Missionary; being an account 
of oar imprisonmeut and aafEaringB io Abjnsiiua. 
liOndon 1868, 8«. 

I>:f brutxlc Uehandluni; der ruro]iSii«hen OerangeaeB 
und der kurirr Feldiug der Eii|;lluder In Ahviajoien iiabaa, 
wie Hieb TomuaMben lieaa, eine wahre Fluth von aa hkl t a 
Biii'bern hervorgerufen, aua deren ktinem unsere WmaaF 
achalt auch nur den gerlngstaa Vattksil aa siakea Mrmac. 
Am iatenssantestan sind la dtaser ffiasidit inaar oaea 
die laiace Xalt, d. k. tai daa MaaalaB Deesmksv Ms 
Mal Itn in in lOasIntad Uaisa Rem aiacklssaasa 
AkUldnain. ««Idw ftalga ctlmalagiwk bnadikaia Typaa 
entkalten und jetit tn einer Scparatsassnmcnstellwig vaa 

Travels in Abjrsaiuia and the Galla coautry. Edi- 
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tad fnm tbe Mas. of th« lata Wsltsr Plowdeo, 
bjr bw brothar T. C. Plowd«ik Lradon 1868, 8*. 

BtiMBtanim da* MoMmt«* wtOnd Llk»-]lmkaM vm 
KSnlt Tbfdr^Km *«n HabcMh, ohne wlMCMchaAUdm 

Werth. 

Wilkinaon, T. Oa the oatiTtis of MacUgaaear. 
Juwral «f ÜM Antliropoloeiad SooMtj« VoL V, 
1867. aCLTI— CUZ. 



Wood, J. a. The natural hiato ry of man. I YoL, 
AfHea. LoodoD 1868, gr. 8*. TIIL 774 8L 
VMt, iBoi TbcQ gaoB braucUan lUnatnilkma. Taft 

wenig Bedeotnog. 

Young, E. D. The search aftcr Livingstone; a 
diavy kapt doring the iaveatigatioa of hiarepor» 
ted mncdcr. Ravia. hj Bar. H. Waller. LÖi- 
dan 1868. 8*. 



(▼oa V. ▼. Ballwald.) 



Agaari«. A Jonrney in Brozil. BoaUm 1869, 8*. 
640 a, «. aditiao. 

Apacho Rare. The. fOvcrIand Uoothly. SuFkaa* 

ciscu, ä<![)UiiQLcr 1868.) 

Appan, C. T. üalar da» GaanBnaa-bdiaaan. 

(Ausland, 1868, Nr. 84, 8. 798—766, Nr. 88, 

S. 891— S97.) 

L'-l liiift», (niiehondc Schilderuns; von ■ thn i.T.i| (ii»i.lifra 
W«rtbe der Lebeacweice, Siltco nod Uewohnbeitcn der 
OaaiawMhlaliaaar. 

Appan, Carl Ferd, Ans dem Leben der Neger 
in Britiscb-Uuyaua. (Globus, Dd. XIV, S. 301— 
804.) 

SetUUert den ZwUad der Xeger in Gujraaa rar aad 
■ack Aofheliaag der SkNrrrei. Appnn bat ndw dm 

120 Jahre im nurillii.hrn Siiiliimcrilta grlebC 

Anawanderung, die deutsche, nach firaulieo. (Bai» 
hga aar AUg. Ztg., 1869, Kr. 68.) 

Bennranet IsMnlk die Avnmadsnnf aadi il4WMi> 
Msa oad bcteot, ifcb asf Tscbad i*a BelMfrarii slitsand, 
dsas Bntilien da« elaatga Land lai, wa Mt jttst der 
«aamailernai; Drutiche »riae MaUonaUtU itia srhallaa 
habe, wibrend eowaU tm de« VcniniiciMi Staalaa ab ta 
Aaslfsllta akb di(sdbe aat^aasr lasdi aHisiat. 

Biahop , ir. H. A Thouaand Milet Walk aeroaa 
Soath America. With lutroduction by E. A Sa* 
mnab £sq. Boston 1868, 12* 310 S. 

BlAtanAy, Jia. Obraalgr Raakn. (BUdar ana 
Russland), bMimiaob. Pti«, B. StjU«. 1868, 8*. 

78 S. 

Boller, H. A. Amenj^ the Indiana; eight yean 

in tlif l'ai Weht, l'-^S— isdi;. Ilnilirai ing bket- 
che« ol' Montana and tiait Lake. Philadelphia 
1868, 8* 488 &, 1 Karta. 

Boyle, Fr, A lüde acros.s the Contincnt, a perso« 
nal narrative of wanderings Ihrough JSicaragua 
and Goata Riaa. Londoa 1868, 8«. 8 Black 
680 8. 

Bio Auuug dt* WinenawfirdJgrtea aas dieaca Bach« 
iliias tnriiad, 1«W, Mr. U, & 491—46»; Hr. X9, 
& U»— 5S4. 

Braokenridge , H. M. RecoUeotiona af Peraons 
and Plaoaa in thaWaat FUladaipliia 1869, 18*. 

331 S. 



Braaseur, Charlea Etienne, de Bourbonrcr- Qaatre 
lettres 8ur le Mexique. ExiKisition nbsoUu' du 
•ystima bi^roglyphique meucaio. La fin de l'Age 
da piarra; Epaqoa gladura tanporaira^ Coat« 
niPncement <le Tfipe de brenne, originea de I« ci- 
Tilisatidii et di'fi niligions de l'antiquite, d'apres 
la Teo-Amoxtli et d'autraa doaoaiaata aMadealaa. 
Paria 1868, 8«. 183 S. 

Wir haben uns riel zu lan;:« mit Spei laTslsdllia Ibsv 
■Itameriksniacbs Urfeecbichte bncbiAigt, OB ana dto 
Oelrgrnhcil ealgabea SU IsMrn, Ubrr das vorll maJ» Wtllt 
«iiii^f Wort« tu Mi;rD. AndrenciU muchtm uim untere 
|>«riäii!trlicn HuiebuDgen zum Verfaswr <■ i'' hrartiKC 
Bc-prpvhun.; brdeiiklirh cmbrinm lauen; Ji>rh bändelt 
es «It h hirr uro e.n Tbema von »oicticr Tra;.;weite, da** 
alle anderen Kück»icliten dni;r'»pn vrr.tiimsiicn uiütiea. 
Wir gleich im Vorhinein <T»»lini-n, li t»« uu.scic Aii-;i Ilten 
mit jener de» Autor» In •lianK tralcin \Vi U r-j lurhe «trhen. 

Wir haben uri.< »tets (ür dj» Aut.;. ir culham der Ur- 

amerikaner au.^•,;e^)1r^R•hen und kfim ii l.i nn. dr« Ce-rn- 
theiU krallig j;eiiui gel'undrn , uiti i.kmH' Ar.-iilit ;it i»n- 
drrn. Weder .l.irob Kruger, writlur Aintiik.» iil.i eine 
\vc>t;i-i[iti»the t^'ulünie bctriiclili^te , no. Ii Il^u;;, ^^■r eine 
jIl»ani^the ^^age von Zerlrümmerutig eiiic« ('(mtineDt«» 
aufgrilf und rermutbete, daxt im Vater ande der Ba- 
nane da« ültrnte Verbreitun^isytteui der .Menschheit ZD 
erkennen »ei, noch Duarnrr, der rotlie Judrn .lu» einem 
ür- und OruinftU/yi'ten in Amerika kommen lai>t , noch 
u hlioR-li' !i ilif üeuiühungen (l'aläoriini.n), die liUdisehen 
Uel'<rlii'lrrLLii>;i'u mit den TJiat.itrhen in l'ebirrin.limroung 
zu liriiieen, konnten un« befriedigen. Auch Abi* Braf 
stur thut dien nicht, indem er den Spir»« umkehrt and 
Qunmi'hr die Heimath ODiereT abeadUndiicticn Ci*i11««U«a 
in Meiico »urht. Wir aUben den Paibcr VcihUtaiHaa 
SB nahe um nicht au wlsMa, daia der Abbi ia «aUiai 
Bechta Ut, wana ar Ha Oaabhiagigktat stiaar AtbaUaa 
bstaat, denn dort IMI lieh lla|*t die w i s i ia w hs ftUe ba 
IVdtvaB OiBkopItaMIttiliid sbgfwtadet; wir wtesaa aaih 
wie «e daas Ibcigaaa glaalleh vakMirflialten Autor ntlt> 
lieh tat, SS milbagrcieha Werks wie daa rorliegeod« ar* 
aehslaaa sa laiaaa, «rir ihid aoeb gme bereit aaaaarbea* 
asn, daaa Abbi Braaaear nabcdlagt aa dea atatan 8ps- 
eiallalcB dsr Oegtawart Über caatialanMnkaaiidw Dki|a 
gcbaia «ad dass die "Witiasnarhait Ihm IVr Vidrs aa tis* 
tat Daabe reipAirhtet ist; aiehtede^n-eniger müaieo wir 
ea badanam, data leine Stadien eine Kichtung eingesclda* 
gen haben, weiche za keinem Rc^altitte tlihren ktinnra. 
Auch ist Brai>«eur im Irrthurae, wtnu er meint der 
Ernte ta nein, irciclier die Behauptung eine« ameriknniKhrn 
Ursprung« untcfcr Caltur aui'f;r«tellt liat; Oberat (lulindo 
hnt »hon lange vor ihm Miilrlutnerika für die wirkliche 
WiL'fe der Civili»at!on erklärt; di»e iüt, nach ihm, ana 
Centralnmerika auf China und von dort weiter nach We«teB 
hin, luleut auf Europa Ubergeg.ir.-en. Natürlich ist er 
dcB Bawate biaiiOr icbaMig gebUeben. Hiebt eial beaaar 
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macht m Brkiteur. Kr glaubt rnUiMkt ta haben, 
üt StgCB TOD dta alieu uieiicaiiWIien Güttera ai>4 Helden 
mit den UmTilruD^cn anstri-s Krdbnlic« in inniK'ter Vfr- 
bintlunK »Irhrn, Ja»« dif»f S»i:rii «lltr ruitun ülkcr ilii^- 
»«Ibr Bedeutung wie die MciicaDluchen lijtlM>ii und von 
den Amerikanern auf die übrigen äberKr);an|;en sind. Zu 
dincm Scli!u»»r t*"l»net ""fi indrni rr den Worten dt* 
•cboD mebrnjils rdirleii , aucb übersetzten mexicaDiachen 
Teo-BiDOxtli einer aiMli-rn iii» <lr« urli-nl.RreD Sinn unter- 
legte. DaU die« elnr mn «rltlkürlu tu' .\:Tll.<l.iin' 15t, lir^-t 

auf flacher Hand. Dcu Anbau); lu i:e!LiJi Wi ilu > ilJeu 
vii r jiistifiratn c»" : ein gr'lranntiT Au-zhl; jrr 

Ge-sLhicbte dtr Süudilatb in franxiisiÄcber und N'aiiuatl- 
Sprache , kurze geologische Kriäuterungen von Ste Ciaire 
DeviUe lur weaicaniKhen SündHuth, ein l^riel' ('jitl)D's 
fiber yucatekiache MoDamente, eodliih eine Kehr intere»- 
Miit« ScainlaBg alter Geaioga der Indianer in der oord- 
■— liMlwl— OalMk Da« Bach kt in DebriBaa traff- 
IIA MfulktUhmi «ad — aiaht nu vm 4«n iMaprochcoan 



BMt^ Eev. W. H. The Indian tribps of Guiana, 
their eonditions and haliits; witli revoarcbes inlo 
ifaeir pMt hiatory. Buperütitione, legendSt 
qoitiet, langnage«. London 1Ö68, 8*. 

Briefo aot Mflnm. ^eikga cur Allf. Zl^^ 1B69, 

Nr. 6.) 

Schildert die gegenwartiirc Lage ^ I.i^tlJ^^ uutf-r der 
xtpabUhanbchcB Regierung dn Juarn und ici^t, wie sich 
ditaiiha üeht aar eiefat Tcrhewert, fondan verKhlimtnert 
hato, aaitdtat Haiie» tieh wiadcr adhat fibariaMea. Dia 
Unaahe Unvw M Migibeh in im HirmilnathHiaMnli 
kalten 4ar BatHkaning sa uchcn. 

JBrinton, Daniel G. TheMytha of tho New World; 
a TreatiBö on tlu' SymbcliMu and Mythology of 
the R»d Race of America. New- York Iböö,' 8». 
Dieiei elegant aosgeatattete Werk bcacUUUgt aich aaa> 

tchlie»lich mit den rrhgititen Ideen jener rotben Raee^ 
uekbe tüf^lich immer mehr und mehr dahinacbwindet ; aa 
lührt un» den rr«(irunjj und Jic Kutwicklun^ dieaer Ideen 
vor; die eraten Ni iii tK ii vnn 'kr Seele und von Gott, ihre 
Knl«tehuni; uitd ibn*» Zwecke warum t'rwis^e Dinge 
Symbole »ur i. n und beinahe bei jetlcr liui r uul lenielben 
Ideen viti;. -i lUi ImtXel vorkommen. Ike llfibeBlolte der 
Cafiittl dii-c» »ihr intereaatatcD Burhi ■ i-i: Betrachtun- 
gen über ilic rolhe Race. — Di« Gut tiv^iili-c — Die hei- 
ligen Zahlen, ihr Trsprun^: und ihre Anwendung. — Die 
Vogel- tind Si iil!irn;t-n*viiitpo)«-. — Die \\'^i.<ser-. Keuer- und 
Gewitter- Myiht Ii- — i.ii, b«liTi ( InttlMsti-n .li-r nll.i-n 

Race. — Die .^tb..i|i:m.^>iriMlic!i , Sun lilulb. Niiturf|".iclieu 
und letzter Tag. -- I»er Tr-jirunL- ii< > .Mens. li.?n, — Itic 
Seele und ihre liestinimung. — Das ein(;eb<irne IVic»ter- 
tham. — Der Kinflui* der Naturreljgion auf das morali- 
«che und Mciale Leben der Race. Die Entwickloogrn de» 
Antara lini latdK vanNtadUcli, ruhen auf wimnachaft- 
liahtr Baaii «nd alnd van jcnrn frttnatalBden Auclwaiu- 
gan Mf wiMia 



BroadhMd, O. C. AncientGravMinPikaCoiiiify. 
(TcmnaactioiiB of tiie Ämäiaa^ «f Somim «f 8t 

Loni», Vol. II, Nr. 2.) 

Browne, J. Born, AdTantnm in tlw Apaeh« 
Oonntry: a Tonr timmgli Arinaa «od Mavida, 

with Notes on the SiWer Regiona «f Navada. 
New- York 1869, 12«. 595 S. 



Bnrton. BiOhard. Iba Highlanda of th« firaaL 
Londaa 1809, 8*. 8 Bde. _ 

TvdiaBt aa Paatihtnag Dar fa|aa«lrtlfi Mtiadw Ciaari 
in Bio hat aa maläata» aafiaa Aaia tt w «taw aMr 
EngÜndaiB aa aillaaa ItaaUdtasi^Mt ta walnan aal 
ninort achaa itiaiiitiaHi «inan gaacUaIca Rang «in. Anck 
ia daa mBigandia awei Blad ä n b ao tien »eine UppoaitioB 
gegen da« Chriatenthnra, aeine Apologia das Ilohamedania» 
mui, der Polygamie, der KagaraklaTaiai ttadbeaundera »eint 
Oeringachitxung dea Neger» hier und da zum Daicbbradw. 
AI« Unterhaltungalecttire wird daa Werk indeaa hMB (Il- 
ten können noch wollen, denn e« iat im Ganzen genaa»- 
nen d.uu doch zu trocken, zu atatittiach und zu weitUu- 
fig; der Maua der Wiaaenichaft wird hingegen darin eine 
reiche KuuigTube «oltder Uelebrung findet), denn Burton 
beobachtet »charf und aufmerkaam; auf das waa er »agt, 
llt Verlau tu haben. Der erate Ititnd de» liuchea be- 
schreibt eine ICfi^e durch da« bnuiliani« lu- Hc-rliland Back 
der tT)inftirri(')u-ii rrovinz: MiuiL»-Uer;ieä , der zweita aiae 
Kahrt deu i;;inzcu gros.*en .Sb-'i Kruncibi-o hiiiunter. 

Auch Ilurton »pricht für i]'\f r'.irii|i.i:< 1" Kunvamie- 
rujig III liriihilien ; er eikliirt dit- lr.».^iliaiii3..tit'i. Hoi lj]aj;de 
für .\Lis.H*-rMrifiit]ich gesund und hebt mit be^c-n-lnrem 
Nachdruck die Wirtlieile iu-n-or, wcii he die i!iirti.;en klei- 
nen Ortachiilten .lern eurojiküchen Kinwjinlerer gcKÜhrei.; 
femer belehrt er uns, das« die lJeut»cheii, vrcn .iencn wir 
meinen sie allein erwiblen fiih UniJiiU'n iiN ;ieae Hei- 
Inath , nur einen \er»ihw iiuieuden Uruchlbeil der l-Iinwiui- 
derer bilden. Am lahlreii bstcn »trumen l'ortugieaen und 
Nordamerikaner au« den Siidataatcu zu und aelbat die Esg- 



Charencey, H. do. AfTinitös de quelquf^ K'gen- 
dea am^ricainea arm oellea da l'ancien monda; 
Parist Bowshaid, 1668, 8*. 

Credner, Dr. Herrn. Aus den Urwäldern am 
Obara Sea in Nordamerika. (Globua, Bd. XIY, 
a 884-888.) 

le Ck li ipaw a y 



Cremony, 9. O. Life among the Apaches. Saa 
Fraadaeo aad Naw>York 1869. 13*. 382 & 

DixoD, W. Hepworth. Neu Amerika. Nach der 
»iebentcn Originaiauflagc aus dem Eugliachen 
von Riebard Oberländer. Jena 1868, 8*. 

Obwcihl in die Vorm ctn«* Romana gekleidet, verdient 
<lie>ei Uuch 'in hoben Orada die Aulmerkiamkeit des Etb- 
riQgraphen , da der Autor una eben mit jenem Theile der 
N urdamerilianer bekannt macht, welchen andere Schilderun- 
gen wenij;er beriirknicliligrn. Die Mormonen, Zitterec, 
Hibelcomniuti]7't*'ii un-i Sjmi Uu;ili!»tt n finij tü be-M»nder», 
ilcren (tei^'| -U b'-n Uixon un;» vort'iibrt und mit viel An* 
iniitb mnl \\ iinne beschreibt. Aiüb an M-harf.sinnigen 
ISemerkunt,'eri lehlt es nicht. Ued.iucrlich bleibt, daw di« 
Uebersetzung nicht <:> n .'\nl'nr"li-ningpn enIlpticM, wjahi 
lu »teilen dm l'ubli» -.im bi-recbti^'l i»t. 

Saatwick, £. B. Venezuela; ur Sketche« uf Life 
in a Soath-Amarkian Repablic ; together with a 
history of the loan of 1664. London 1868, 8». 
430 S.. mit 1 Karte. 

■Bgai, Wr. ICMbailnngn Uber ▼aoemla. (Oto- 
baa, Bd. XIV, a 114—119, 145—148, 184— 

186.) 
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BMKbUiMwerthe Beitrige tur Kenntol» der locialen 
id Tolkiwirtbulioftlicheo V'erbiltuiue. Die aus dea 
«■d MiMhimyTtThiltiiiwiiB mUfviasaiMie Vwkaai- 



!>Ioration8 in Peru. (Frank Leslio's Illastrated 
• Newspaiwr. New- York, March 21, 1868.) 
BtridM Ibw «■ tthnOrngn Sqata^ 

CWbflM, de. Promenade k travera PAmerique du 
Sad, Koav«Ue-Gr«nade, Kquateur , Perou, Brasil. 
Mit 8 KwiMb 9krit 1868, 8*. 810 8. 

Ooering, A. Ausflut' nach den neuen nuachnro- 
Höhlen in der Venezuelanischen Provinz Cumana. 
(Globus, Bd. Xin, S. 161—167.) 

Im Juni 1867 beauchte Anton Goering aui Altenboff 
diene, tinife Tagvreitpn von Caripe eatternten HöhlttJ 
seiner vorliegenden Beichreibiui( ftt0 er mtl AbbUdOBIM 
bei. Er fand dort in uhllMcr Ungß ^ mIwmb«ii Owp 

charo« (Steatomia carip<-n«U). 

Qoldgrfiber und Indianer in Nordamwika. (Glo- 
bu«, Bd. XIV, S. 197—200.) 

Schildert unter anderem dl« StIUaiM 4M DMOtahr«lkM 



Blill7t Six-tnoia k Terre-NeuTe. 

TM dM den mondes", 1868, Tome LXXVI, 
paff. 948—973. 

Hellwald, Friedrich von. Zur Gescliichtfi der 
lateinischen Race. (Beilage zur AUg. Ztg., 1869, 
Nr. 2, 3, IIaui>tbiatt 4, Beilage Nr. 21, EaMpt^ 
bbtt 2fi. Bwlaga Nr. 61, 62, 115, 117.) 
BenVht deh d<« MttoriNh* AitwIeManf der wananh 

Helms, Heorik. Grönland nnd die Grönländer. 
Eine SIdaM aaa dar Eimralt Uipsig, FritaMln 
1868, 8*. 
Dm BMfa bMcUftigt Mk fiwt 



im aMdmeaadv WiiM bwOnng. Die VaIfcMilm ilnd 
MtwInM dhateti 
iMria Ae phyiiiAe < 



I, Friedriob, Hauptmann. Land und Volk 
in Meneo. (Oaaterr. MilitiriMhe Zeitechrift von 
T. TL atnfliear, Mai 1868, & 814—887.) 
Hotee In» aatar da 



dMke Talk te en mImb «cUärfw ud In 
inaitia LtadwthHten n bMbMhttD. Er ^uM. bicr in 
y.ffuik*— Warten dM siodleb auflltiTlieb« Chmlitf riatik 
der BnUkM«^ nnd ihrer ciudaen ClaaMn, ohne jedwede 
TwilllfeniKinlirlt , ohne jede politisch« Netienabsicht. 
DieCInrakleiWik tat ia miaaatamOrade wahr oad knaa 
ddicr von Mm Mit 



Hutohlneon. TheTehuekhe Indiana ofPntagoni«. 
The TraaaMtiona of tbe ethnological Society of 
London. Kaw aaries, ToL Vn, 1869, 8. 813. 

Indianer- Krieg«. (Bailage aar Allg. Ztg., 1869, 

Nr. 101.) 

IMmc* Thema gehört gjuz und gw hia'Oebiat dl» Ith- 
eaisglie} d«r au StaFnaeiKo, Jannar ISM daUrte, lierN 



Anfiati bfia^ intereaaaote Einzrloheiten nnd tchliesst wie 
folgt: „Die «reiiae Raoe i»t rininnl tnm Herrschen gebo- 
ren , «i« »ieht In den Andtrifurbigcn ein antergeonlnetet 
\Ve>.ei< , N'ermischanK kann nur nusnahnuwei,« ciriliuren* 
den Einriuiw autuhen, dns Sfhitk».al der Bingi-liomi-n Ame- 
rika» nicht im ichwarii-ii Ilucli , und » ii- »ie üii^'nt von 

den WMiiaditehen laaeln ««nchwimdeii, so wird der groM« 



Johneon, H. C. Horb. Long vacation in the Ar- 
gentine Alps; or, where to Bettle in tbe River 
Plate Stetes. London 1868, BK 188 & mit 1 

Karte. 

Kirohhoff, Theodor. Strei£tilge in Oregon. (GU»* 
boB, Bd. XT, 8. 10—18, 44-^) 

BaOUt oalar Juadme NotiMa Iber dis ia Ongn 
hHiMhandm VMBlAttndMi Racenkri^ swiMiiaa TTiImiiii 
und Bethhinten, beaondcn den Snakea-Indianera. 

Erayaaig, T. Amerika nach dem Bargerkriege. 
«SoloQ*. Bd. n, 1868, Heft VIII, & 192 £ X, 
8. 480 ft Zn, 8. 690—698. 



Krieg, der, mit den Prairie- Indianern Na 
kaa. (Glübus, Bd. XIV, S. 161—170.) 

Behandelt recht atuführlich die Stellang der Indianer 
gegenüber den Weissrn, dii- hcstrhpnden anvmühnlichen 
Conflictc, »o»-ic Au'.n^-i' und Bi-j;!i(iung dtT i'rairicstimme. 
Aocb die Umcben dea Ansrottoagikriegti werden ei- 



Life in tho Argentine Repabllc. (Pntnam's Month- 
Ij Magazine of Literatore, Soienoe, Art and N»- 
tianal IntaralB. Naw^Totli, Novonber 1868.) 

Lyceum of natural hiKtory. (The Amerioaa Atta» 
naeum. New-York, 11. April 1868.) 
Enthklt «iamTwInf 8q«ier*a tWr Mist IWwhangM 

ia Peru. 

Uw Sherry. Eeasje and LeatareB; Early hietoiy 
of Maryland, Maäiao ata. Beltiaiot« 1869, 8*. 

125 S. 

Mantegazxa, P. Le oolonie eoropee nel Rio dells 
Plala. (Eetratto dsOaNaonAntalogia.) Fiiaaao 

1868, 8». 24 S. 

Mareoy, Faul. Voyage ü travers rAmeriquo du 
Sud, de rOoean Paci6que ä l'Oc^an atiaatäiaab 

Paris, Hachette, 1HC9, 4». 2 Vol. 

Kenschenraoen. Die vier I^Ienechenracen der neuen 
VeH. (Petermanns Geografhiseba IGttheilaii- 
1868, & 96—97.) 
Nach H«pw«rtk-DitoB*a aaeh ethnograpUedi wicM- 

^•<'i!i Kfiin.uie; New America. 

Mohr, Bd. Reise- nnd Jagdbilder ans der Sod- 
lea, (MifimiaB nad SiUUiat-Aftihai Braman 
1868, 8«. 

Ana dar We««r-Z«itang beeonden ahgeJratht. 

Xormona. Life among the Mormone and a march 
to their Zioo. With a ohapter od the Indiana 
of the plaina and the mooutaina of tbe Waat 
Bj an Of&cer of the United Btataa Arnj; Naw^ 
lorfc 1868. 12". 234 S. 
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, Don Bamon. 
SouUi uid Ceotr«! 



Tr»Teb and Advmtnrw in 
Büriaa. N«r-Y«rk 1669,6». 

• Ueot. D. Jooraal d*aD Tiijrkse rar 1« 

Parana entre rfornriiation et la Cntarnoto do 
Gusyra. (Bulk-t. de la Sooiete de Geograph, de 
Paris , Aaguit 18C8, & 118—186, Oetober, S. 
864—368.) 

AwfShrilclM Bctchreiliung dit**t 1863 rom VcrftMr 
«zploriTtrn >1asMtrerkF mit VerdDlaMtachliag der «Uni- 
muchrn Kamen, Nutizrn üb«r di« InAiur, tfaM« Udaca 

VoL-ibular einer IndiaDentjjraLhe. 

f Ussard, Dr. L. Lea Guai^unos et 1e däta d« 
rOi^noqne.' (Bullet de laSociele de Gtegtaplüe 
PMrii, Jaai 1668, a 566-692.) 
iNtOwnm«, «In IMW Ui »000 Urft ataik, «*• 
«■btfaan dA knptrbhliA aaf du Orcnoco-DtlU, 
tia fbAMT' aad JIrmtsIIc vimI iprech» da« Spriclw, 
welrbc von denen der Nacbbarv'ölker ttark nbwcirht. 

Porter, T. C. Indian fi gares ent on Rocks. (Pro- 
oeedings of the ÄtuericMl Pllilooo^UMl Sodety. 

Philadelphia 1868.) 

Bipabliqas Argcntia«, U. Doeamenta oflieiela, 
Pep«lati«ii, imiBigiation, eobaiM agrieolaa, oo»> 
cesi^ions de tanaiBib chiaini do for. Fkh1868, 

ö«. 22 S. 

Bio Chrand« do 9tiL Di« ifidlmnliaBiMlM Fro- 

Tinz Rio Grande do Sul und dia 

(Globus. Bd. XV, S. 74—75.) 

Aus.' i- :i IV I' i.' T f.riiii>(ij>chen Abhsndlnag 
▲Icgr« erKbeiueihlen lieuUcbea ZdtUBg. 

BoBt, BudolC Die Dakotabtpndie. (Olebu, Bd. 

XIV, S. 273—275.) 

Madt der OnmauUk Ton rgn der Oabcleatl. 

MAet^ D» ▼. Zar Ettiaograpfaie Ton Fora. (Glo» 
ba>, Bd. XV, S. 141—145.) 

B««pTiebl Neger, UiMklinge uiid ChiDtsen. 

Sdnata, Woldemar. Natar- and Caltarrtadiea 

üb'-r SQJaraerika und seine Bewohner, mit be- 
BODdeier Uerücksichtigung der Colonieationtfrago. 
Urusdcn 1H68, 8". 

I>ieaei nithgeUiien« Werk de* bei Sadowa ge<«U*n«n 



Fmanbtn i»t für die Ethn05mpl.ii' Brüiliem van Musn- 
erdcatlichcin BrUm;, zni;t villi •.-.r-f iMii;ehouilfn ling;uijü- 
•ektn Xc)iiitai>*ra und gipfelt in dem iyau«, du» die bnr 



Sömallö Rene de. Note mr Ips Indiens df l'.^mp- 
rique du Nord. (liuUetin de la Socititu de Geo- 
graphi« do Paru, 1868^ ToL n, 8. 807.) 

Blnaadl wM dh Miaai«eb* BcfUlcnnf toTcnWr 
tcB Staatea avf S47*843 KSpf« guekitit. 

Sproat, Q. M. Sccnos and otadtOO of oafago lilk 
London 1868, 8^ 880 S. 

Katbilt lugfMiB aeuaumma» mHhaUaagM Itar das 
kktae Volk der Abt aa 4«f WcitkBaie der VaneonTM^ 
Imel. Auch bei ihnen macht lich eine belrichtliche aoi» 
aierix'hc Abnnhmc bemerklich, ao da** «uclt »ie dem Ua* 
tergaage f^ewriht er*chrin<Mi. Die VeniaiUltang dea ScMIr 
dab in der Kindheit wird bei den Abt anch, obichaa 
aicbt allgemein gettbt; desgleirbco i«t die Sklarerd da 
TM jeher beimliclMa lattUot b«l dta Vaaaoimr-laiiilaaM 
und tritt dieadba aiMh haato aaoh la aalir harlar Vam 
bei ihnen auf. 

Südbraailien. Aas Südbrasilien. (Wiasenachaft- 

liche Beilage di'f Leipziger Zeiij?. , 1869, Nr. 6.) 

Behanilrlt die dcut'-ciicii (\il»iii<'n SiiJt>rii.><ilien>, beaoa- 
dert blumrnnu uml Juinviilc in 'Irr rrovinz Santa Catha» 
rinn, mit H**nijtzun^ \fin TxrliuJi'* l':i-i*fn in Süiiame* 
rik« uuJ l'role»«or Vi, Koupr'-i »tjti-tiM hen Notiirn 
über die (li-ut»i hrn Colmira evangeliicher Confeasioa ia 
SUJnnirrika (iiu Jr^tlrn ISitiule der TaltlBllllft dW Qwdl* 
Khafl für Krdkunde io Berlin). 

Tsehudl, J. J. T. Reisen durch Südamerika. I.«ip- 
zig I StiH. 8". 4. und 5. Band. 

äieb«: Ulobu«, 1689, Bd. XV, ä. 11»— 122; .Aualand", 
IMO, Hr. 1«. 

Wh3niiper. Rnssian America ov ...\l.isT<n", the na- 
tives of the Youkon river aiul adjacciit cüuntry. 
(Transactiona of the ethnological Society of LoB> 
doD. New geries, Vol. VII, 1869, S. 167.) 

Zeltner, A. de. La ville et le port de Paoami. 
Paria 1866, 8«. 16 a 

Zustände in den La-PIata-StaalOB. (Poilaja BOT 

AUg. Ztg., 1S69, Nr. 71 ) 

Au> ili-n Vorlriigru des Dr. G. A. Maack, | 
Chemiacbea Hörsaal« ta UttDch«. 
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IV. 

Zoologie 

in Besiehong zur Anthropologie. 



Agassis. De l'esptes ti de la claüsification en Zoo- 
logie. Paris 1099, siehe oben Referat«, Nr. 1. 

BMtlan. Dss Thier in ssimr ntjÜHdogiMbea 
Bedeutung. Zdlschiift Üx EihiMilogi«, Bd. I, 
Heft 1. & 45. 

Ik BUldlllier. Sech Vorlesunpen über die Darwin - 
•elie Theorie Ton der Verwandlung der Arten 
and die erste Eatatehong der OrgaoiBinenwelt, 
sowie Ober die ABwmdoDg der Umwsadlang»- 

tlif'ori" auf (Icri Mensclicn, dnsi Verlijiltiiisia dieser 
Theorie zur Lehre vom Fortschritt und der Zu- 
Bammenheng derselben nit der rontei-iftlistischen 
Philosophie der VerguigeBheit nod Gegenwart 
In sügemebventindiidier DsnteUniig. Leipzig 
1868. 

Vtohaohammer. Csber Darwin's Theorie, ia 
demo Sdniftt Christenthum und moderne Ns- 
tnnrisssnsdttft, Wien 1868. 

HaeckeL Natürliche Schfipfiinps- Geschicbte. — 
Stammliauiu des Menschengeschlechts, siehe oben 
Refants^ Nr. 4» 

Haeckel. Uober Arbeitstheilung im Natur- und 
Menscbenlebin. (^üt TitelkuplVr und Holzschnit- 
ten.) Heft 78 der Sammlung gemeinverstAnd- 
Uolter «isBSDScbftlUicber Vorirflge von B. Vir* 
«ho« wbA Fr. Y. HoltMndorf£ Beriin 1869. 

Hsrtmann. Stadien snr Oeediidite der Hsns- 

thiere. Zeitschrift fir BUtnoloeiek Bd. I, Heft 1, 

S. 66, 1866. 

Isakoff. Note snr l'eri^ence de l'Anrochs on Bi- 
son d'Europe dans Ich montagnns du Caucase. 
Anuales des sciences naturelles, 5"^ serie, Zoolo» 

- gie, Tome n. B. 91. (Sehe unter Noll) 

Q, JIger. Die Darwin'sche Theorie und ihre Stel- 
lung zu Moral and Relicri'^n, Stuttgart 1869. 

NolL Der Auerochs (ßoa Bison) des Kaukasus. 
(Zoologischer Gerten, IX. Jsbui^ng, Nr. 6, Juni 
1868, 6. 21&) 

Ist ktcotiidi mit im litthaniKbea. Dt Btaaa kat 
die eis swettes 'sMlba ist eia FltliteMaM Wtai 
IMm Atriklwr iai Beslik Z el mts et u fc Die Hceide ke> 
slah» ■■■ dfcs 50 Sllek. 



Owen, Rieh. Anaforny of vrrtebrates, VoL HL 
Loudun löC8. Siehe oben Ucferate, Nr. 2. 

Fr. PfafiT. Die neuesteo Forschungen und Theo- 
rien auf dün Osbiete der Sohfipfuxigsgssoiiidbtsi. 
Frankfurt 1868. 

W. Preyer. Der Kampf um das Deiein. Ein po> 

pulSrer Vortrag. lionn 18C9. 

I>:i-i, unii (J. .Iin;iT'5 (b. vorstf hcn',)), znrci trrrHich ge- 
B' hn( beno Sthrifti'n, weich«' von cint'iu «lurchnus richtigem 
Vtr-^ländr.i« der Dar» in'»chen LtOire uun^flirnd — di« 
eini-, ilfrrti EinfluM «uf ethische, die niidcre auf »ociale 
ü'iij': tt? \ t.-nij]/eijj — Aufin('rk!*-inik«*il Tcrdienrn, ia* 
drN>cD piocr eiuläulicheo beiprecilung »Icli ia eiDcr aar 
wi«srn»<'l>*ftJMaB Zwafkaa gawidaetea ZaHaehTift est» 

zietieo. 

Dr. Aug. Weiamann. lieber die Berechtigimg 
der Darwin'schen Theorie. Leipzig 1868. 

Kine Mbr klar nehaltcne Betpreehung der Leiitin^aa 
TOB Darwin'« Tb««rM neUt einrm Anbang Uber Her. 

Wagner'« „Ml^raliondjrewti". (Siehe den Literatarb«- 
rieht in Helt II, l«öS, S. 184.) Darwin's Verdienet 
besteht nicht in der AulKtcIluD); der L<'hrc von der De- 
Heii<li'tii oder TrjiiiKiiuitiitioii der <>rj,MUi»iiien ; die>e oder 
die Lehre vnn der Vnriiihilitüt der Arlfn d.c Stelle der 
.illcii lii j)|un."')i_v]iothr»c' i;r-frtz; 71.1 hiiljrn, ihr v.iii der 
l'rni'iiin !i 1 1 >1. r Arten iiu»;;i'iit, ihl ViTdieiut 

von !.>iii iii k a:i i (Icdtlrov. Wns Darwin (hat, 
i»t liir li .j \ ,iri.tli.,.tst der Arien eine .iiiJcn' Krklüning 
pci;i-hrn zu lial'i'n, [n.it-ni rr , sEii^l der i4u^^^'l '■;l Lcl/ensbe- 
din^'Uiijicii, wt'dieu Liimarck viri I ü en 1 1 r n v liii niodiH- 
eirendeu Kintlus« lus^ hrii-licri , -.l ine Tlii-r rsc tli-r nalür- 
liehen ^liif'liCung , also an .■^ti llr eine* aUüfttTü — ein 
iiiiit-rt s Ml<ii\ :<<'tztt:'. .^ir leistet somit Tiir die TrfioBDiatationc 
b)pot[n-.c J,i*. »i\sd,i» Newton'schc (jravilationageneU fär 
die Co|ic rn I an i*r Ii r Lehre von der Kewegung der 0^ 
itime um dir Sonne leistete. In beiden Ifallen ist aOSiU 
nur eine natürliche Uypotbeae für die richtiger beurlbeOle 
Encbeinnng gegeben, aoch keineswegi dar letzte Gmad 
der EmbaiDuag Uaicakgt. Allsia der Wteeaachaft tob 
•rpuiiaelicB Labca, dte «nf Boda« dar atlia ScbSpAiaga- 
kff a tt wa iln Aalpbe, die Baadmitasc *u fMchaitoca 
FanMB sah« «flUK hslts, M riet Xataaft ent aiifi> 
leOa«. 

Basfli^A dir Bchilft Tan Her. Wa(aar, erinaat 
Weiskaah vaHkaaimB an, daM & Waadaniag oad !§•• 
llraag dar OifaaiMBM aiaan «rirMfiB Factor flir die 
▼arlaUiw der Art aoaSMClien , doch i«t die* weder nen 
aoch beatritlen; aUaia audem wurde eine Race weder bloa 
durch Wanderung erteuf;!, noch reii-bt Wanderung fQr »ich 
, allein aua, um eine Art zur Abiinderung zu zwingen, 
^ifralfcna begbstiCt vaA hagiaaat die Abladarug, alUa 
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Berichtigungen. 

B. 132. Die Schrift: .Gullen. The Danen Indiana ud Ship-Canal" ist aus Versehen statt anter: Amerika, 

unter: Asien gekommen. 
8. 218. Zeile 4. von unten statt Fig. 2 lies Fig. 3. 
Femer ist auf den Tafeln tu berichtigen: 

Taf. I, Fig. LL Statt co Ues c. 

Taf. IV, Fig. L Zeile 2 von oben, statt Pj lies F,'. 

T&f. IV, Fig. 2. Linke Seite, statt F, lies 
8. 801, Spalte 2, Zeile 11 von oben statt Velliaincd lies Telliamed. 
8. 392, .Spalte 2j Zeile 22 von oben statt Invirsargile lies Invercargill. 
B. 306, Zeile lü von unten statt incisivo lies incisiva. 
8. 324, Zeile 4 von unten statt Faidberbe lies Faidherbt^. 
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